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Vorwort. 



Diea diem docet. 

Bedeutend längere Zeit, als ich s. Z. bei der Herausgabe des 
ersten RundoR «rphotFt habe, hat die Vollendung des zweiten Bandes 
in Anspruch genommen. Vor allem hängt diese Verzöcr<^rnn^ mit 
einer Anderuncr in der Anhis^p des Werkes zusammen. Bei der langen 
Dauer des Diu* kes wäre es wissenschaftlich nicht mehr zu billigen 
gewesen, wenn ich auch weitcrliin das seit dem Herl)8t 1902 erschie- 
nene neue reiche Material in den Anmerkungen nur kurz referierend 
angefahrt bfttte. Ich habe mich deshalb entschlossen mich mit ihm, 
Mwie mit den Aber dieses Material beieiie erschienenen AnsfÜhningen 
Übrigens zumeist in den Anmerkungen, aber anoh in den Naehtrigen 
am Ende dieses Bandes eingehender aoseinandennsetzen. Femer hat 
die. lange Zeit, die seit der ersten Niederschrift dieses Werkes Terflossen 
ist, natoigemftß einen Wandel in manchen meiner früher gewonnenen 
Überzeugungen hervorgerufen. In vielen Fällen erschien es nötig 
über bereits behandelte Problonu' neue umfassende Untersuchungen 
anzustellen. So finden sirh denn sowohl im Text als auch in den 
leider sehr umfangreich gewordenen Xa('hträo;tMi \) zahlreiche Zusätze 
oder Korrekturen zu früheren Aufstellungen. Icii l)iu mir der großen 
Unbequemlichkeit, die hierdurch für den Benutzer meines Buches 
entsteht, wohl bewußt und bedauere es selbst wohl am lebhaftesten, 
ich hoffe jedoch dieser Unzulänglichkeit durch die Anlage der llegi- 
•ter*) wenigstens etwas abgihohbn za haben. 

Rechenschaft muß ich hier alsdann noch ablegen fiber eine wei' 
tere IndwoBg iE der Form meines Werkes; ich habe nftmlich den 
Anhang, der den Schluß dieses Buches bilden sollte (siehe Bd. I. 
8. 3, A. 1 n. 133, A 1), weggelassen, die Anfe&hlnng der uns aus 



•1) Ich bitte dringend zumal Ihm allen strittigon Punkten auch sie heran- 
xozieheD. Ich habe übrigesa, um die Nachträge nicht za sehr anschwellen zu 
iMMa, in sie mies, wai loh fBr sie gesMunelt hatte, was mir jedoch weniger 
wichtig erschien (z. B. einaelne flbenehene oder neu hinnigekoiiimene Belege 
o. dergl. , nicht aufgenommen. 

8) bei der Anfertigung der meisten liegiater, vor aiium bei dem Quellen- 
legiiter bin ich too Hwm eand. pbil. K. Ziegert*Breslaii dncch ^uamlang 
des Maieriab untentQtst worden. 
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Vorwort. 



dem heUenistiBehen Ägypten bisher bekannt gewordenen Götter. Ein- 
mal ereohienen mir bei näherer Prüfung meine hierfQr angestellten 
Sammlungen, soweit dae agyptologisclie und das archäolf^ieche Ma* 
terial in Betracht kamen, doch noch nicht ausreichend, um mir auch 
nnr einigermaßen Vollständigkeit zu verbürgen, vor allem aber hatte 
die geplante Art dieses Anhanges, einfache Hepstrierung der Götter 
unter Einglinderung in die verschiedenen Religionen des hellenisti- 
^^('llcn Ägyptens, doch nur einen sehr bedingten Wert gehabt. Ich 
erkannte, daß in vielen Fällen die Beigabe eingehender zusauinien- 
faesender religiousgeschichtlicher Untersuchungen unbedingt notwendig 
gewesen wäre; von ihnen wollte ich aber dieses Werk aus den im 
Torwort des ersten Bandes dargelegten Qrttnden möglichst freihalten. 
So habe ich mich denn entsehloaseii meine Samminngen fOr ein be- 
sonderes Bnch Aber die Götter und Tempel des hellenistischen Ägyp- 
tens surflcksnstellen) das ich in Angriff zu nehmen gedenke , sobald 
andere, ihre Vollendung in allernächster Zeit erfordernde wissenschaft- 
liche Arbeiten zu Ende geftthrlf sein werden. 

Für alles weitere, was man in einem Vorwort zu finden erwartet, 
Terweise ich auf die Vorbemerkungen snm ersten Bande. 

Breslau, im Oktober 1907. 

Walter Ott«. 
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Fanftes KapiteL 



Die Aisgaben der Tenpel. 

1. Die HQhie der Geeamtauagaben. 

Den bedeutenden Einnahmen, über die, wie ich nachgewiesen zu 
haben glaube, die ägyptischen Heiligtümer verfügten, haben auch so- 
weit ersichtlicli recht beträchtliche Ausgaben gegenübergestanden, die 
«ntspreeliend der Fandierung des Tempelhanelialtee auf Geld- und 
Nafaualeimiahmen auch in Geld und Natonlien bestandeii haben. 

Natürlich haben sich infolgedeasen diejenigen Tempel, welche 
großen Landbesits nnd mannig&ehe gewerbliche Anlagen besaßen, 
durch den teilweisen Verbrauch ihrer eigenen Produkte viele Geld- 
ausgaben erspart, und insofern darf man auch Angaben über ii:r(>ßere 
oder kleinere Höhe der jährlichen Geldaus^ben im Tem pol haushält 
nicht ohne weiteres dazu benutzen, um ans ihnen Rückschlüsse auf 
die Gepunitaufwendungen der botreffenden Heiligtümer zu ziehen. Bei 
der Hi urteilung der uns für die Höhe der Tempelausgabeii bekannt 
werdenden Zahlen ist ferner in Betracht zu ziehen, daß einzelne an 
sich eigentlich den Tempeln ol)l legende Ausgaben, wie etwa diejenigen 
für die Opfer, die Tempelbauten und in gewisser Weise auch die für 
den Unterhalt der Priester,') zum Teil von anderer Seite, vom Staate^) 



1) Bs sei an die staatUohe <fvvt€^tg erinnert, die den Tempeln bedeutende 
Summen erspart haben muß. Ihr«- Erwähnung im Verein mit den staatlichen 
nnd privaten AutVcndiingen für Tempelbauten und Opft^rn ist insofern begründet, 
als auch sie, sowohl aU Einnahme als auch als Ausgabe, nicht in die allgemeine 
Tempelatnteolinnng eingetragen worden ist; Ober sie ist Tielmelir, was ja aueh 
bei der besonderen Stellung, die sie einnimmt, verständlich ist, besonders Buch 
gefuhrt worden (siehe VI, Kapit^-l, V t'iiter den ullg^omeinen Tempelausgaben 
tritt also auch nie nicht hervor. Im Anschluß hieran sei noch bemerkt, daß 
auch die von den Tempeln selbst für ihre Priesterscbaft gewährten Zuwendungen 
nur z. T. eis Ausgaben in den Tempelrechnongen erscheinen, da die BesQge der 
Prit ster teilweise in dem Qennfi Ton Pfrfiaden bestanden habm; siehe dieses 
Kapitel, Abschnitt »». 

2) Was die staatlicbou Opfor anbelangt, so sind hier nur die von Staats- 
wegMi dargebnditen in Betracht zu siehen, aber wohl nieht etwaige regel- 
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Ffinftes Kapitel. Die Ausf^ben der Tempel. 



und TOn Privaten Obemommen und direkt von diesen bertritteiL 
worden sind (yergL hierzu IV. Kapitel, 3, 6 u. G); es komBMn also in 
den Abrechnungen der Tempel nicht alle für den Kultus geleisteten 
Ausgaben zum Ausdruck, und da die von den Tempeln nicht bestrit- 
tenen sich nicht zahlenmäßig fixieren lassen, so können uns die in 
den Tempelrechnungen sich findenden Zahlen nur einen ungefähren 
Begriff von der Höhe der gesamten Aufwendungen für den Kultus 
verschaffen. Schließlich muß man auch bei der Bewertung der An- 
gaben über die Tempelausgaben berücksichtigen, daß die uns erhal- 
tenan Zahlen den Oenerakbreolmuugen der Tempel entstammen. Nnii 
iit es 00 gnt wie sicker, daß in Heiligtfimem, welclie gr6flere gewerb- 
liohe Anlagen tl dergL besessen baben, für diese Sonderabreclmmigen 
gefUirt wOTden sind (TergL VL Kapitell 4), ans denen dann offenbar 
nnr der eyeninell erzielte Überscbnß als Emnabme in die Haii|)trech- 
nnng flbertragen worden ist. Aus dieser ist also anch ein Teil der 
vom Tempel selbst geleisteten Ausgaben nicht zu ersehen (yergL auch 
Bd. U. S. 1, A. 1). 

Für die Gesamtheit der ägyptischen Heiligtümer sind uns über 
die Höhe der Jahresuusgaben keinerlei Zt'ujxuisse erhalten, imd nur 
für einen einzigen Tempel, für den des vSoknopaios in Soknopaiu 
Nesos, können wir einige bestimmtere Zahlen über den Betrag seiner 
jährlichen Aufwendungen ermitteln. So ist einer Abrechnung des 
2. Jahrhunderts n. Chr. zu entnehmen, daß er in einem Jahre an Geld 
1 Talent 5033 Drachmen 4'/, Obolen Teraasgabt nnd an Naturalien, 
soweit sieh diese feststellen lassen, 1267 Artaben Weisen, weit Aber 
2000 Metietai Öl nnd Ober 40 Krüge Wein Terbrancht hai>) In 
einem andoren Jahre — es gehört gleidifalls dem 2. naehchristliehen 
Jahrhundert an — haben die Geld^nsgaben des SoknopaiostempeU 
im ganzen 1 Talent 5337 Drachineu 4% Obolen 2 Ghalküs betragen 
(B. G. U. L i, 13 — 16). Die Höhe des Verbrauches an Naturalien ist 
fiir dieses Jahr nur für einen kleinen Zeitraum und auch für den 
nur teilweise zu ermitteln; in den ersten 128 Tagen des Jahres hat 
der Tempel an Getreide an seine Priester höherer Ordnung 388 Ar- 
taben Weizen geliefert {B. G. U. I. 1, 17 &.), und hat ferner für diese 

mUige ZmrettdtmgeD des Staatei an Opfergaben, da diese wohl ticher in den 

Tampelrechimngen eingetragen worden ^iiid. 

1) Siehe unpul»! P Ruinrr 171 bei Weasely, Kar. u. Sok. Ne.^. S 7iMf Die 
Höhe der Geldausgabea ist Bd. I. S. 814, A. 2 (vergl. Bd. I. S. 418) berechnet. Die 
Zahl der Artaben ergibt Bich ans den Angaben Wesselys auf 8. 76 n. 76. Die Menge 
des Ola l&ftt rieh nicht mit Siefaerheit fetfeateUen, da et ungewiß ist» ob die Toa 
WesBolv :i a. O S. 76 als Sonderausgabe an den umiLaciai erwähnton 0 Metretai 
für die ganze Dauer des l>etretienden Festes oder pro Fe.sttag bedtimmt gewesen 
sind. Die Aufwendungen au Wein lassen sich wegen Lücken in dem Papyrus 
nicht genauer «rmitleln. Weitere Anegabea an Natoxalien außer den eog^benea 
werden ▼on Wenely nicht aageflBhrl 
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im Laufe des Jahres nodi auf jeden Eall 287 Aiiaben Weisen aus- 
gegeben (B. a U. L 1, 17/18).^) BesflgUeh der Hohe der Geldan^gahen 
des Soknopaiostempds in dem solefart genannten Jahre sei nodi be- 
merk^ daß in diesem ein Teil der yon dem Tempel zu entrichtenden 
Steaem Ton ihm nicht bezahlt worden ist (B. G. U. L 1, 14 — 16| siehe 
hienm Bd. 1. S. 37, A. 3), da ihm hierzu oflfenbar infolge eines unglül" 
stigen Wirtschaftsjahres die Mittel gefehlt haben'); unter günstigeren 
VerhältniBsen würden also d'\o (lepamtaußgaben höher gewesen sein. 

Außer für den Soknopaiostempel besitzen wir dann noch über 
die Höhe der Ausgaben des Jupiterheiligtumes in Arsinoe einige 
Angaben, die gleichfalls der späteren Kaiserzeit (214/15 n. Chr.) an- 
gehören (B. G. ü. II. 302). Sie bieten jedoch genauere Zahlen nur 
für eine Zeit von ü Monaten und auch für diese nur über die Höhe 
der Geldsusgaben; Ton Natorakusgaben des Tempek erfiahren wir 
durch sie nichts. Sie rermögen also erst recht nicht nns befriedigenden 
AnfiMshlnS zn geben. 

In den betrefEtBiiden 6 Monaten sind ron dem Jnpitertempel nn* 



1) DieM Aufwendungen des TempelB anWdien entqnechen dmen, welche 
der Tempel laut det suerst besprocbenai Abrechnung in der gleichen Zeit dei 

anderen Jahres gemacht hat Hicraii^i nun den Schluß zn zi'-hen, daß auch die 
Ausgaben im weitereu Verlauf des Jahres die gleichen wie die des anderen gewesen 
■ind, icheint mir nicht angängig. Denn es zeigt uns eine weitere, leider nur 
leltr fragmenteriech erhaltene Ateeehnong des Soknoptioitonpeli (B. O. U. L 149), 
daß die AnliisFe, auf Tlnind deren die betreffenden Naturalansrrabon erfolgt sind, 
die Feste, nicht alle Jahre regelmUßi^ wiederkehrt«'n sirhc lid. II. S. 9, A. 2); 
aus der Übereiustlmmung des Feateskalenders zweier Jahre iu einem Teile darf 
alio noch nicht die Übereinstiininiug dec grasen und dnmit die Gleichheit der 
Anagaben gefolgert werden. 

2 i Die Einnahmen des Tempels an <)eld sind aicher vollständig aufgebraucht 
worden ^siehe B. G. U. 1. 1, 14 — Iti), und das Gleiche dürfte auch bei den in 
Nnloxalien beeMienden Einnahmen der Fall gewesen sein, indem mnn sie wohl 
teils zu den Naturalausg^ben verwandt, teils aber auch, um Geld für die 
Geldaii'^^raben zu erhalten, verkauft ha))en wird; waren damals am Schluß des 
üechnaugsjahxes von den vereinnahmten Naturalien noch größere nicht ver- 
kanfle BesUhide vorhanden gewesen, so hfttte man sie doch gewiS TextnBert, 
nm seine Schuld zu decken (möglich wäre ed auch inunerhin, daß das Defizit 
dc>! Tempels durch einen Ausfall an Naturaleinnahmen entstanden ist ; dann hat 
der Tümpel natürlich alles ihm an Naturalien zur Verfügung stehende erst recht 
▼erbraucht), jedenfalls ist es bemerkenswert, daß der Tempeletat hier mit einer 
Unterbüans abschlieAt Oh dies Öfters geschehen ist, entsidit sich noeh einem 
sicheren l'rtcil. Der unpubl. P. Rainer 171 scheint allerdings auch von einem 
Bich für den .Süknopaiostempel ergebenden Defizit zu berichten ( Hd. I. S. 324, A. 2) 
und auch in den Rechnungen des arsinoitischeu Jupitertempel» Üudeu wir von 
diesem geseholdete Stenerrflckstibide froherer Jahze erwUmt (Bd. II. B. 6). Aller- 
dings zeigt nns eben dieselbe Abrechnung andererneits ein günstiges Bild von 
dem Verhältnis zwischen Einnahmen und Ausgaben, da der Tempel in dem betref- 
fenden Kechnungsjahre diese Steuerrückstiiude abzustoßen und außerdem sogar ein 
Teil der Einnahmen an thesaurieren vennag (siehe Bd. 1. S. 818, A. 1 n. 888, A. 8). 
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FOnflM KftpiteL Die Aaigtben der T«mp«L 



gefihr 3150 SUberdraothmen reraiiigabt worden.^) Man kSnnto Tiel- 
leicht genngt sein, sos dieser Summe einen ScUiiß auf die Hohe der 

Jahresausgaben zu ziehen, ein solcher scheint mir jedoch niclit an- 
gebracht, da einmal, wie die erhultenen MonatsabschlUeee zeigen (siehe 
nnten), in den einzelnen Monaten doch recht verschieden hohe 
Summen rorausirabt worden sind, und da man außerdem mit ziem- 
licher Sicherheit annehmen darf, daß gerade in dem verloren gegau- 



1) Diete 8160 SilberdraolmiMi setun nch mmtamm ans den Aufgaben des: 

Tißi: nngeAIir 600 Dnwhmon*) 

M$xi^'- 229 (p.4,21) 

«ofttvo»: 732 ,. 8 Chalkus (p. 8, 16) 

#a«fioed»; 858*) „ 

nax<i>v: 888 „ l Obolen (p.»,4} 

na?i/: ungefähr 700") 

6 Monate (27. Dezember bis 24. Juui;: ungcfUhr 3150 Drachmen. 

a) Siehe p. 1 u. 2. Die GeBamtsumme (p. 2, lö) ist nicht erhalten, sondern 
moB bereebnel irerden. Die Ausgabe in p. 1, 16 Ton 600 Draehmen iifc Bichl sa 
berücksichtigen, da es rieh in ihr um ein ausgeliehenes Kapital huidelt. Ffir 
einige Zahlungen dieses Monates (p. 1, 22, 25 u. 26) fehlen Zahlpnan},^ahen, 
nach ähnlichen in der Abrechnung sich findenden Ausgaben dürften sie jedoch 
60 — 80 Drachmen betragen haben; ferner scheinen nwäi ein oder gar mehrere 
Poeten aus den ersten Tagen dee Honafai verloren gegangen zu sein. Die erhet» 
tenen Zahlungen betragen im ganzen 607 Drachmen; die oben angegebene 
Summe von 6<iU Drachmen dürfte daher wohl auf keinen Fall zu hoch sein, 
ehm kOuute rie m niedrig sein, da es immerhin möglich wäre, da6 einer der 
▼erlorenen Poeten anfaahanmreise besonders hoch gewesen ist; siehe Shnliehe 
Poeten frg. 1,6 u. p. 16, 1 (vergl. diese Anra. unter u. nach Titel c). 

b) Siehe p. 10, 11 u. 12; p. 12, 20 bietet als (Gesamtsumme der Ausgaben 
swar 1 Talent 8568 Drachmen, doch sind hiervon svrei vom Tempel neu aus- 
gelieheae Kapitalien im Beirage von 1 Talent (p. 18, 8) aad von 8000 Dxaehmen 
(p. 12, 7) abzuzichrn. di<< in demselben Monat dem Heüigtam TOn seinen alten 
Schuldnern zunick^'r zLihlt worden sind p. 9, 13 u. 20). 

c) p. 14, 2u tt. u. p. 16; die Gesamtsumme yp. 15, 21; ist nur teilweise er- 
halten: 1 Talent 9 Diaehmen, von ihr ist jedoch 1 Talent anf jeden FaU aben- 
ziehen, da diese Summe als neues Kapital ausgrliclien ist und somit keine 
eigentliche Anpj::abr> darstellt 'p. 15, 10). Bei einigen Zalilungen dieses Monats 
fehlen die Zahlenangaben (p. 15, 13, 14 u. lö; auch in Z. 1 ist eine Zahlung ge- 
hneht gewesen), Ar Z. 18 — 16 darf man wohl ihre Gesamthohe nach ähnlichen 
Ausgaben auf nngef&hr 60 Drachmen anaetsen, die HOhe der Zahlung in Z. 1 
muß dapegen recht beträchtlich gewesen sein, da von der in diesem Monat znr 
Verfügung stehenden Summe von 1 Talent 1268 Drachmen & Obolen (p. 14, iti) 
als Transport fBr den nftehsten Monat nnr etwas llber 500 Drachmen fibrig 
bleiben (p. 15, 22, genaue Zahl nicht erhalten), und da die uns bekannt gewor- 
denen Zahlungen sich im ganzen einschließlich des ausgezahlten Kapitales von 
1 Talent nur auf 1 Talent 24U Drachmen belaufen; die Zahlung in Z. 1 dürfte 
demnach nngef&hr 400 Drachmen betragen haben. 

Fflr den Monat Xolax (NovembedNDezember) sind femer noch einige An» 
g^ben über seine Ausgaben bekannt geworden 'frg. T . doch ist niclit festzu- 
stellen, wieviel Tage des Monats sie umfassen ; die Höhe der erhalteneu Ausgaben 
beträgt 458 Drachmen, darunter allein eine Zahlung von 200 Drachmen (Z. 6). 
(Nicht mitgerechnet ist die Aoileihiuig des Kapitals von 8000 Draofamea, Z. 16). 
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gensa Teile der Tempelrechnimgen unter den Ausgaben «biie grdBere 
Zahl staatlieher Abgaben, f&r die gauz gewiB aneh der Jnpiteztempel 
bedentendere Summen sa entrioihten hatte ^) — in dem erhaltenen 
Abfohnitt der Abredmnng nnd ja nur drei solcher Abgaben genannt^ 
darunter keine dar speziell Ton den Tempeln gezahlten^) — gebucht 
gewesen sind. Diese in dem Reohnnngsfragment sich findenden Steueiv 
lahlimgen erweisen sich übrigens alle — dies ist bei der Bewertung 
der ans der Abrechnung sich ei^ebenden Höhe der Ausgaben des 
Jupiterteinpels immerhin in I^etracht zu ziehen — als Steuerrück- 
stände der beiden vertioseenen Jahre, während eine Öteuerablieferung 
für das laufende Jahr in dem erhaltenen Teile der Abrechnung nicht 
gebucht ist.^) 

1) Siehe s. B. B. 0. IT. I. 887, wo Steoemugabea des Soknopftiostempels 
gebucht sind, imd vor allem den Abschnitt 7 dieses Kapitels, in dem die von 

den Tempeln nachweislich gezahlten Steuern und Gebilhren zusammengestellt 
sind; namentlich düxtte doch sicher auch der Jupitertempel die speziell auf den 
Tempdn lastenden Abgaben entrichtet haben, denn daß er Scniderprivilegien 
besc8üen hat, ist wohl nicht anzunehmen (YIU. Kapitel). 

2) Es findet sich nur eine Abgabe für Tempelgrund besitz, für die im Besitz 
des Heiligtums behudliche Badeanstalt and für die axtqiavuui (siehe dieses Ka> 
]ntd unter den betreffSanden Stenermbriken); siehe hiersn A. 8 am SeUnfi. 

8) Die in dem erhaltenen Teil der Tempelrechnimgen gebuchten Steuer- 
zahlungen beziehen sich alle auf die Jahre 212/13 n. Chr. (frj: 1, 3 und 
811^14 n. Chr. (frg. 1, ^7 u. öfters), wAhrend die Abrechnung sonst die Ausgaben 
de« Jahtes S14/16 n. Gbr. enttiUi Zwisdien den 8tsnexnlilnng«i der Jahre 
818/18 nnd S13/ U n. Chr. einen Unterschied an konatraieren, wie dies WOoken 
(Hermes a a. 0. XX Tihh.')] 8. 451 1 tut, indem er wegen des bei den Zahlungen 
für das Jahr 212/l.H n. (Jhx. hinzugefügten „rus,- iojjtd?" (sc. dgaxiiüg) diese zwar 
als Restzahlungen rückständiger Steuern ansieht, dagegen annimmt, daß die 
betreffenden Zahlangen fOr das Jahr 818/14 n. Chr., weil hier „wt lotn^ feUt 
und weil für das Jahr 214 1.^ n. Chr. ge/iihlto Steuern in dem erhaltenen Teile 
der Abrechnung nicht erwiihnt sind, in normaler Weise für die Steuern des 
vorhergehenden Jahres entrichtet worden seien, scheint mir verfehlt zu sein. 
Einmal isl der Anadmek „v&v lotanrc** bei den Zahhmgen des Jahres 818/18 
n. Chr. sicher nur deswegen gesetzt, weil die beiden uns erhaltenen die 
Schlußzahlupfj für das hetrertVndo Jahr darstellen; der Auadruck konnte also 
insofern nicht zu den verschiedeneu für die Steuern des Jahres 213 14 n. Chr. 
abgafUizten Sanraien hinsntreten. Weiteriiin qtricht aber auch gegen die 
WUckensche Deutung die von ihm selbst inzwischen dorchaus evident nach- 
gewiesene Tatsache, daß in Ägypten die Steuern im Prinzip (d. h. abgesehen 
von Nachtragssahlungen) nur für das laufende und nicht für das abgelaufene 
Jahr entriditei worden sind (siehe Wüoken, Ostr. I. 8. 818 n. 610/11 gegenfiber 
KxaSl im C. P. R. II. 8. 17) (ein Gnuid dalBr, daB gerade für den Jupitertempel 
dieses Prinzip nicht in Geltung gewesen sein soll, ist nicht ersirhtlich). Schließ- 
lich deutet wohl auch der Umstand, dafi in den Uechnungen des Jupiteiheilig» 
tunea bei jeder Btenersahlmig das betreffende Stenmjahr besonders berrorgehoben 
wird, wihrend z. B. in den Abrechnungen des Soknopaiostempels (B. 6. U. 1. 1 u. 887; 
unpnbl. P. Rainer 171 die entrichteten Steuern ohne jegliche Jahresangabe ge- 
bucht sind, darauf hin, daß es sich hier eben nicht um die eigentlich su er- 
wartenden Steqsnahlongsa ittr das laufende Jahr, sondem nm niaht nonnale 
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Unser Yenacli, die Hdlie der Geaainttti^gabeii agyptiselier Tempel 
feetearteUen, ergibt nach alledem ein wenig liefiiedigendee Beenltaty 
es ist eben Torl&a% nnr moglicb die yersobiedenen großen Aosgabe- 
kategorien, von denen eine jede mebr oder weniger im Etat eines 

jeden Tempels stets vertreten gewesen ist, namhaft zu machen und 
bei der einzebien die wichtigsten Gresichtspunkte hervorzuheben. Schon 
Diodor hat einen derartigen Versuch unternommen.') Nachdem er 
die Einnahmen der ägyptischen Priest crschaft erwähnt hat, berichtet 
er nämlich über ihre Ausgaben mit folgenden Worten (I. 73, 3): i» 
dl rovrcai' röv 7tQo<sodo3v tag ts d^vöiag uxdöag rag xar* 
AtyvTCxov 6vvxtkov0L (sc. die Priester) xai rovg VTttiQ t'rag tqs- 
<pov(Ji xal rals lÖiaig ji^pftatg ;i;opjjyot'(>i f. Diodors Bemer- 
kungen sind zwar, wie wir sehen werden, nicht erschöpfend, treffen 
aber im flbiigen dmehaiu das Richtige. 

8. Die Ausgaben fOr die Ansfllmng des Knltos. 

mm 

Auch in den Tempeln Agypten.s haben die Aufwendungen für 
den eigentlichen Kultus stets einen wichtigen Teil der Gesamtausgaben 
gebildet; dies darf man wohl immerhin behaupten, obgleich die hier 
zu verwertenden Nachrichten gerade recht vereinzelt sind und viel- 
fach durch allgemeine Erwägungen ersetzt werden müssen. 

Sehon allein die tSglicb darsnbringenden Opfer (Speis- nnd 
Tiankopfer) ^) werden trotz der Zosehflsse, die Staat und Private ge- 
leistet haben, aneb Ton den Tempeln einen bedeutenden Aufwand an 
Opfertieren, Wein, Bier, öl, Milcb, Honig, Brot, Früchten nnd anderen 
Opfeigaben*) gefordert haben. Diese Anfwendongen fOr die Opfer sind 



Nachtragaaahhnifipn hauilelt. Im Ansrliluß an dio Deutunj^ der in dem erhal- 
tenen Teile der Jupitertempeliecbnungeu gebuchten Steuern als Nachtragszah- 
lungen erliUzt ticb wohl aiidi am einftebiten die an «ieb ja befremdende ^t> 
siehe, daB hier nur 8 verschiedene Steuern genannt sind; die übrigen Alchen 
der verflossenen Jahre sind eben seiner Zeit pünktlich bezahlt worden, und die 
Steuern des laafendea sind wohl an späteren uns aber nicht mehr erhaltenen 
Stellen der Abreehnimg eingetragen gewesen. 

1) Diodors Angaben finden sich zwar in seiner großen ScUldemng der 
Verhältnisse dt^^ vorhoHoniptischen AprptfMiP 'siehe ?.. B Diodor I. 72, 6 u. 74, 8; 
yergl. hierzu Wilcken, Observationes ad historiam Aegjpti provinciae Uomanae 
S. 10), sie können jedodi in ihrer allgemeinen Fauung auch für die hier be- 
handelte Zeit verwertet werden. 

2) Über die täglichen Knltnihandlongen im B^yptieohen Knltns siehe 
Erman, Ägypten II. S. 370 flf. 

3) Vergl. Enuan, Ägypten U. S. S7&/7G; für die hellenistische Zeit siehe 
S.B. die Angaben über verschiedenartige Opftnpeaden in dem Abechnitfc L der 
Pithomstple Die zahlreichen Stellen, in denen die klassischen Schriflsteller nV>er 
die Art der ägyptischni Opfer berii htcn, finden sich gut zusammengestellt bei 
Fr. Sam. de Schmidt, De saccrdutibus et »acrihciis Aegyptiorum S. 226 — 37, 
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aUodtnge aaf jeden £U1 der PrieBtenNshaft daduroh tahr erlaiehtert und 
TerbQligt wQidm, daß de die Zutaten sa ihnen im allgemeinen nieht 
sn lonifen bianchte^ eondem den eigenen Natvraleinnalunen entnehmen 
konnte.^) Eine gute Blnatration hierzu bietet jene schon besprochene 

Bestimmung des (brdfioipa- Dekretes des Philadelphos, der zufolge der 
für diese Abgabe gelieferte Wein im Kulte der Arsinoe Philadelphos 
jysis rr)i' d^vffiav xal xi]v OTCOvdt^i^ Terwandt werden sollte (Rev. L. 
Col. II'). Als besonders bemerkenswert sei außerdem noch hervor- 
gehoben, daß z. B., worauf schon hingewiesen ist (Bd. 1. S. 282), von 
den Tempeln allem Anschein nach vornehmlich direkt zu Opfer- 
zweckeu eigene Viehherden gehalten worden sind. 

Eine weitere alltäglich den ägyptischen Priesteni obliegende Kult- 
handlung und äomit auch eine stetig wiederkehrende Ausgabe hat 
alsdann die Bekleidung der Odtterbilder, das Schminken bes. 
Salben derselben und das Bän ehern und Sprengen im Aller- 
heil igsten gebildet Bei der nmstibidlichen Toilette emes ägyptischen 
Gottes (siehe Ermen, Ägypten IL S. 372) muß man, sumal wenn meh- 
rere Götterbilder yon derselben Priesterschafi; zu bedienen waren, fOr 
die Bekleidung dieser jahraus jahrein recht viel StoiFe gebraucht haben, 
und ine<rfinn müssen sich diejenigen Heiligtümer, welche die Herstel- 
lung feiner Leinenstoife selbst betrieben, größere Summen erspart 
haben. So hat denn beispielsweise der Soknopaiostempel zu einer Zeit, 
wo seine üthonionfabrikation darniederlag (möglichorwei.se hat er sie 
damals par nicht betrieben) (siehe Bd. I. S. 301 ). pro Jahr 9 neue 
Byssusgewäuder für seine Götterstatuen zum Gesiinitj)reise von 300 
Drachmen gekauft.*) Zum Besprengen des äövrov sind femer z. B. 
im Soknopaioötempel in einem Jahre im ganzen 36 Krüge Wein ge- 
braneht worden.') Auch die Anschaffung der für die Biucheropfer 
nötigen Uatenalien^) dürfte allem Anschein nach größere Ausgaben 



1) Nor bei dieser Annahme wird es Terstibidlich , daß wir unter den uns 

bekannt gewordcnon H p 1 d au«p^;\J)cn di's Jupiter- und des Soknopainstempels nur 
einmal, und zwar gelegentlich eines Festes eine solche ^voiag'' finden 
(vergl. hiersQ Bd. II. S. 11). 

S) B. 6. U. I. 1, 3—6; uopnbL P. Rainer 171 bei Weesely, Kar. u Sok. Nei. 
8. 74 '75. Der Tempel hat offenbar außer den hier genannten Gewandere keine 
weiteren in den betreffenden Jahren gekauft; denn da in diesen Zeilen schon 
mehrere zeitlich verschiedene Ankäufe zosanunengestellt sind, würde man doch 
nehei ancb etwaige andere Ao^bea ftr rie htor geboeht haben; sweifelbaft 
ist es mir allerdings, ob 9 neue Gewänder an sich für den Bedarf des Tempels 
genügt haben, da mit ihnen mehrere Götterbilder bekleidet werdon sollten 
{aiolieiiol Töiv '&cttv), hier dürfte wohl wieder private Freigebigkeit unter- 
stfitiend Angegriffen baben. 

3) Siehe unpubl. P. Rainer 171 bei Wessely, Kar. u. Sok. Nes. S. 76. 

4) Angaben antiker Schriftsteller üf)er die verschiedenen von den Ä^jyj>tem 
zum Käuchem verwandten Materialien sind von Schmidt, De aacerdotibus usw. 
8b S44— 61 nuammengeitelli 
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▼enmacht haben, wenigeteiiB finden wir in den Bedinnngen dea Sokno- 
paioBheiligtumes in dem einen Jahre eine Summe Ton mmdeeteoa 500 

Drachmen (B. G. ü. I. 149, 1/2), in zwei anderen sogar über 596 
Drachmen^) hierfür als Ausgabe gebucht Für Salben ist schließlich 
z. B. anläßlich eines Festes im Tempel zu Soknopaiu Nesos eine Ans- 
gäbe von nicht ganz 60 Drachmen^ kontrahiert worden.') 



I i B. G r. T 1, 7—8; unpubl. P. Rainer 171 bei Wesaely, Kar. u. Sok. Nes. 

5. 7ü. AIh Kitucherbtoff wird speziell das iiv<pt genannt; bumerkt sei noch, daß 
in Z. 7 die gebnehie Summe wTftftj^ *^m]B «url £UIm» &ttmtpAi^ auigegeben 
ist, infolge der Zusanunenrcchnung möcht« ich jedoch in den &lXai danaval Aaa- 
gaben ffir andere Räuchermaterialien sehen. .Aufwendungen von unbestimmter 
Höhe (zusammen jedoch sicher weit unter 100 Drachmen) für Bftucherwerk (das 
eine Mal lind es Mjxthea) finden sich noch Z. daft ne besonden gebnolit 
sind, dürfte damit zusammenhängen, daß sie als Teil der Gesamtausgabe bei 
bestimmten Festen, die ntfeti>)ar in der Kladde dieser Tempelrechnung als ein 
Posten eingetragen gewesen ist, auch jetzt wieder der größeren Einfachheit 
halber mit dieser sosammen Temelinei werden. 

2) Siehe B. Q. U. I. 1, 11; für die 60 Drachmen ist außer Salben auch noch 
Räucherwerk gekauft worden. Ein bestimmtes Fest ißt im Anschluß an diese 
Ausgabe allerdings nicht genannt, aber in den hierbei besonders erwähnten drei 
Tagen mOchte ich gewOhi^che Werktage auf keinen Fall aeben, die Pcttm der 
Buchung scheint mir vielmehr auf Festtage hinzuweisen. Über die Verwendung 
dc.H im Sokiio]»aiofiteTnpel nach Wessely, Kar. u. Sok. Nes. S. 76 alltilglich ver- 
brauchten Dies gibt Wesselj zwar nichts näheres an, aber ich glaube, daß es 
wohl außer Ahr die Utpuxiilfla und den Unterhalt der Priester auch zum Salben 
der Statuen gedient haben wird. 

3) In der Anmerkung sei wenigstenB auf zwei Papyri aus ptolemiiischer 
Zeit hingewiesen, bei denen mir einige Angaben dafür zu sprechen scheinen, 
daß es sich in ihnen um Ausgaben ägyptischer Tempel für Opfer u. dergl. 
huidelt; immerhin erscheint mir aber meine im folgenden gebotene Dentnng 
durchaus nicht sicher genug, um diese Urkunden im Text zu verwerten. Der 
eine der Papyri 'P. (irenf T. 39 Versoi stammt ans der Thebaig, enthält einmal 
eine lungere Namensliste, und daneben sind auf iluu verschiedene Geldzahlungen 
notiert, die für einen Pastophoran, für den Kauf Ton Wdn, Selben und Weih- 
rauch erfolgt sind; die einzelnen Zahlungen sind am Schluß zusammengefaßt 
(Betrag: 670 Kupferdrachmen), der die Auszahlung Bewirkende muß also in allen 
Fällen derselbe gewesen sein; sehr wahrscheinlich ist es mir nun, da sich so- 
wohl Ausgaben aaseheinend ftr Opfer eis auch eine Zahlung an einen Priester 
finden, daß der Zahler ein Tempel gewesen ist, wir hätten also in diesem Falle 
eine natürlich nnr gaas Torlilufigen Charakter tragende Buchung von Tempel- 
auflgaben Tor uns. Der andere hier iu Betracht kommende Papjrus (P. Par. ö7) 

gehOit der Gruppe der Sen^enmspapjri an; seine «weite Golnmne trSgt die 
'berschrift ^Jluxünos »ttot-oqpd^of (sie) liiyog, mv 6tpiXfi (sie) ftot rov ftf^ov** 
(sie); als Sdiuldpüstf'n sind alsdann u.a. nicht bezahlte Lampendo' hte, K-äucher- 
werk, Bretinliol/., Feigen usw. angeführt, also Gegenatände, die auf jeden Fall zu 
Eultzweckeu gebraucht sein werden (zu dem Lampendocht vergl. s. B. die Dedi* 
kationen des Gaufürst^in Hapidjefa im mittleren Reich, große Inschrift zu Siut, 

6. Vertrag, publ in Ä. Z. XX [188*2] S 109 11); der Gläubiger ist nicht genannt, 
der xüxoxoi Ptolemaios braucht es durchaus nicht gewesen zu sein. Die 
Schwierigkeit der Erklärung dieser Schuldrechnung liegt iu dem Zusätze „in 
T09 h^^*\ Tielleieht darf man sie dahin deuten, dafi «n ^wtophoxe im Namen 
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In beoonders umständlicher Weise sind natürlich die einzelnen 
Knltnahaiidlaiigen an den Eirchenfesten, deren Zahl aueh in hei- 
lAnietischer Zeit in den ägjptiaehen Tempeln flberans groß gewesen 
ist'), begangen worden. Es hat augenscheinlich hat mehr Fest- als 
Werktage gegeben. Schon einige wenige Belege zeigen nns die Rich- 
tigkeit dieser ßehaaptung. Vom Soknopaiostempel sind z. B. in einem 
Jahre 17 große Feste, welche im ganzen 155 Tage in Anspruch ge- 
nommen haben, gefeiert worden^); die längsten yon ihnen haben je 
19 Tage gedaaert'). Von einer noch größeren Anzahl Ton Tempd> 



des Tempels Materialien für Opfer gekauft bat, die er schuldig geblieben igt; 
aucb diese Deutung gebe ich natürlich mit allem Vorbehalt. Vergl. su ihr etwa 
P. Tebt I. 67, wo auch niedere Priester gleidiaam als die die Kultansgaben 

YoniehmcDden erscheinen. 

1) über Kirchenfeste im alten Ägypten vi-rf^l. z. 1^ die Bemerkungen Ton 
Ermau, Ägypten iL S. 376 und diu Zusammenstellungen von Brugsch, Thesaurus 
n. 8. 881 fF. 

2) Die in den ägyptischen Tempeln gefeierten Ejrclienfetjte haben sich 
naturlich abgesehen von einigen allen gemeinsamen nach dem Charakter des in 
ihnen gepflegten Kultus gerichtet, und ist demnach auch die Festzeit in den 
einselnen Heiligtümern recht Terschieden gewesen; sogar an demselben Tempel 
haben nieht aJUe Jahre die gleichen Feste stattgefunden. So sind s. B. im 
Soknopaiostempel in dem finem Jahre im Verlauf von 128 Tagen (2y. August bis 
S. Januar) 7 große Kircheufcste begangen wurden, die zusammen 05 Tage ge- 
dauert haben (B. G. U. I. 1, lu— 28; ebenso im unpubL P. liainer 171 bei Wes- 
lely, Kar. n. 8ok. Nes. S. 76% in einem saderen Jahre sind in demselben Tempel 
in der Zeit vom 29. August bi« 3. November (67 Tage) 4 übrigens teilweise 
andere Fest« in der (Jesamtdauor von 43 Tagen gefeiert worden (H. G. U. I. 149, 
8 — 16;. Die in Z. 11 unter dem ^. Phaophi gebuchte Ausgabe: {jaif X(}vamamg 
nm9 iSMciHHra(o« «. t. X. ist aatOilich für des ataa diesem AnlaB 9 Tage lang ge* 
feierte Fest iM^stimmt gewesen; Wesseljs, Kar. u. Sok. Nps. S. 00 Erklärung dieser 
AuH^THbe als die Kosten der Vergoldung usw. dürfte wohl jeder als falsch 
verwerfen. 

8) Siehe onpabl P. Rainer 171 bei Wessely, Kar. v. Sok. Nes. S. 76. AuBer 

den vum Ilaupttempel begangenen Festen erwähnt Wessely noch 4 besondere» 
welche von dem mit dem Soknopaiostempel verbundenen Isisheiligtum zu Gynaikon 
lieöos (siehe Bd. I. S. 20, A. 3; gefeiert worden sind. Außerdem sind auch die 
Geburtstage der apotheosierten Kaiaer vom Tempel fetUich begangen worden. Zu 
den von Wessely angeführten Festen einige aphoristische Bemerkiui^'t n Das 
Fest „i'^tQ uyi'fUi^" am 1. Thot int zu streichen, ee ist einfa<}i lias Neujahra- 
fest; zu uyvtia vergl. dieses Kapitel, Abschnitt 6. Sehr bemerkenswert sind die 
am 19. Thot begangenen 'EquuIu, ein Fest, das natfiilieh nidit so Ehren des 
Hermes, sondern so denen des Thot gefeiert worden ist (siehe auch lid. 1. S. 19). 
Das gleiche Fest begegnet uns auch z. B. in einem Kalender thebanischer Fenttafre 
aus römischer Zeit (Brugsch, Thesaurus IL S. 618 ff. [S. 520]), und erweist sich 
femer als ein schon seit den ältesten Zeiten bestehendes Fest, das auch im 
Totenkultus eine besondere RoUe gespielt hat (siehe Bmgsoh, Thesaurus ü. 
S. 234 ff.). Bezüglich det* Festes ,,.Yap/zoct»ra" hilft uns Plutarchs, De Isid. et 
Osir. c. 20 (ed. Parthey) Bemt rkung, daß es von den Ägyptern auiffti genannt 
worden sei, nicht weiter, da das hier zugrunde liegende ägyptische Wort (es 
Ungt wohl mit dem koptischen ^üA-Fett and dem Yerbom eip6>iaechen lu- 
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feBten wShrend eines Jahres beriohtet uns ein Eilender thebaniadier 
Festtage aioa zomiBclier Zeit (bieratiadiar P^pyrna Lejiden^ pnbl. T<m 
Bragscb, Theaanrus II. S. 518 ff.) und eine Inschrift des memphitischen 
Serapeums (dem. Stele Par. 82, puhl. von R«villout, Rev. eg. VI 8. 129), 
der zufolge in diesem dl monatlich sogar 5 — Feste stattgefunden 
haben sollen. Für den Jupitertempel in Arsinoe läßt sich femer z. B. 
für die Zeit von 6 Monaten die Feier von 20 Tenipelfesten (ihre 
Dauer ist niclit ansregeben, scheint aber im allgemeinen nur kurz ge- 
wesen zu sein) belegen.') Schließlich gibt uns das Dekret von Ka- 
nopus die Zahl der während der Monate Choiak, Tybi und Payni des 
Jahres 238 v. Chr. von der in Alexandrien versammelten Pri es tei schuft 
gefeierten Kirchenfeste auf 13 au.') Besonders bemerkenswert für die 
Daner ägyptischer Tempelfeste ist eine dem 3. naeliclirisflichen Jahr- 

sammen) auch nichts näheres üher don religiösen Charakter der XaQuoavva er- 
kennen läßt. Auch über den Charakter der Feste "Hfav« und 'PoSotpoQuc ver- 
mag ich nichts tieheras ansugeben; das Ton Weasely konstruierte Fest: *Sli{v- 
^Qi]ce ist mir recht sweifelhaft. Ausfilhrlichere Erörterungen über die Tempel- 
feste hier vory.uhringen verbietet sich von !»elb9t, da dies nur im Zusammenhang 
mit einer DarsteUong der hellenutisch- ägyptischen Heligion zu befriedigendea 
Ergebnissen fEthrm kannj dann wird man vor aUea Diagen die großen Fest- 
kalender TOB Bendera, Edfli and Esne (pahl. von Brogsoh, Thesanms IL S. a66iF.) 
heranziehen müssen. 

1) B. G. U. II 3fi2 frg. 1, 10 ff.; p. 1, 4 ff.; 3, 24 ff ; 4, 6 u. 11 ff.; 6, 22 ff.: 
7, 3 ff.; 10, 3 u. 9 tf; 11, 3, 8 u. 15 ff,; 12, 8 u. 16 ff.; 16, 11; siehe auch p. 1, 1 u. 
17 ff,; p. 2, 8, ö u. 7 ff. Die zu Ehren der darcbreisenden hohen Beamten ge- 
feierton Feste sind hier nicht berilcVsichtifrt, ühor sie siehe Bd. II. S. 16. Die Mehr- 
zahl dvr Feste des Jupitcrtempels hat mit dem Kniserkult zusammengehangen 
(alle für den Kaiser und die kaiserliche Familie im Tempel gefeierten Feste 
dnd bei der göttlichen Natur der Geehrten als GOtter- vnd nicht als einfsche 
Repräsentationsfeste aufzufassen", wie viberhauitt der Hcrrecherkult in Ägypten 
sowohl in jitolemilischer als auch in römischer Zeit eine große Reihe Feste be- 
ansprucht hat; siehe außer Bd. II. S. U, A. 3 etwa B. G. U. II. 64G und V. Beri. Bibl. 1 
and TOT allem Kanopas Z. 84, wo 8 allmonatlioh von den Tmnpeln m feierade 
Feste, der Geburtstag des Königs, der der Königin (so ist wohl das Fest am 
9. jeden Monats zu deuten) und das Thronbest^igungsfest genannt werden, 
vergl. Rosette Z. 46 ff. Die monatUche Geburtätagafeier für den Herrscher hat 
sieb aaeb in der Kaisenseit erhalten, siehe die im^Qui aeßavrtd nnd ihre Er- 
klBrang durch E. Schürer, Zu II. Macc. 6, 7 in Zeitschrift fQr neutestameutliche 
WissenKt haft II ( lUOl) S Ü8ff.; bemerken'^wert ist immerhin, daß in der Aufzäh- 
lang der Feste im Soknopaios- wie im Jupitertempel die monatliche üeburts- 
tagirfeier nicht erwftbat ist (im Japitertempd wird s. B. nnr die Feier des rieh- 
tigea Geburtstages des Kaisers ('ani( alhi angeführt [p. 10, 9]), ich möchte hieraus 
aber nicht entnehmen, daß sie damals abgescliatft fT«?we?en ist, .sondern ihr 
Fehlen dadurch erklären, daß sie als offenbar kleineres Fest keine besonderen 
Ansgabea an Geld oder an Eztragabea fBr die Nester nötig gemacht hat 
überhaupt ist zu beachten, daß eine Nichterwähnung von Festen 
in einer Aasgabenabreohnnng dnrchans noch nicht ihre Nichtfeier 
bedeutet. 

2) Siehe die Zusammenstellung von Lepsins« Das bilingne Dekret von Ka- 
nopas I. 8. 18; 7 von diesea 18 Festen haben flbrigeas dem Hencscherknlt gedient. 
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hundert angehörende Nachricht (L. D. VI. 21 [dem. Inschr.] bei Brugsch, 
Thesaurus V. S. X); nach ihr sollen im Isistempel zu Philä FeierUch- 
keiten za ISmn von Ima und OBiris 4 Monate lang, wenn aaeh woU 
mit Udnen Unterbreehungen g^danert liaben. 

An den Festtagen sind jedenftUa beiondera nmfiuigreiohe Opfer 
dargelmelit worden') und dementepreehend mflseen aneh hierane den 
Tempeln^ wenn Omen nidit anfällig hierfOr von anderer Seite spezielle 
Beisteuem anegeeetzt gewesen sind'), außei^ewöhnliche Ausgaben er- 
wachsen sein; so ist denn auch die einzige Geldausgabe fttr Opfer, 
die wir in den Rechnungen des Soknopaiostempels finden, anläßlich 
eines Festes kontrahi(»rt -worden (B. G. U. I. 1, 9/10). 

Üher .lie mannigfaltigen weiteren Ausgaben, die den Tempeln 
aus der Feier der Kirchenfeste entstehen konnten, unterrichten uns 
alsdann aufs beste die Rechnungen des .lupiterterapels in Arsinoe.') 
Damach hat dieser für die bei allen seinen Festen stattfindende Xvxva- 
i>la^ d. L das „LichtanzQnden" im Allerheiligsten (siehe Bd. 1. S. 10), 
stets eine bestimnite Menge öl gebranch^ fOr deren jedesmaligen Ein- 
kauf er teils 8, teils 6, teils aber auch nnr 4 Drachmen an^Kewandt 
hai^) An wichtigeren Festtagen kat der Tempel auch für das Salben 
der in ikm angestellten Statoen^ Öl in immerkin grdflerer Menge^ 
nämlick znm Betrage Ton 28 bez. 20 Draokmen kaufen müssen.*) 
Unter den Ausgaben eines jeden Festtages erscheint femer eine in 
Höhe von 16, 20 oder 24 Drachmen für die Bekränzung aller im 
Tempel befindlichen Statuen, Schilde und heiligen Gerate.^) Mitunter 

1) Siebe z B. die allgemeinen Bemerkungen in Rosette Z. 48 u. 50; üli«>r 
die große Reichhaltigkeit der Opfer an wichtigen Festen vcrgl. z B. Bauinschrift 
von Edfu bei Bruj^ch, Tbesaurus II. S. 263 (über die Festtagsopfer im alten 
Ägypten siehe Ennan, Ägypten II. 8. 875/7e). 

2) Siehe z. B. die in Anm. 1 angeführte Inschrift von Rdfu a. a. 0.; v^gl. 
eveDtnell auch Pithomstele, Abschnitt L. (Die Fundierung des Krönungsfestes [?]). 

3) B. G. U. II. 362; die Belege für die einzelneu Feste sind Bd. II. S. 10, A. 1 
BueBimeDgestellt; Tei^L sn dem folgenden Wfleken, %. %. 0. Herme« XX (1886) 

8. 466—69. 

4) Siehe z. B. 8 Dzachmen: p. 12, 17; 6 Drachmen: p. 1, 18 a.6.; 4 Drach- 
men: p. 4, 8 tt. ö. 

6) Wileken, Zn den artinoituehen Tempfllrechnongen im Rennes XXni 

(1888) S. 62U glaubt aus einem von ihm daselbst pobUxietten in Paris befind» 
liehen Fragment der Tcmiielrechnunpen schließen zu müssen, HaU es sieh hier- 
bei nur um die Kaisen^tatuen bandele; vielleicht hat er Uecht, da (hiH hier 
ttehende ivdfids im Gegensate sn Syttlti« das Menschenbild bezeichnet haben 
dflrfle. Jedenfalls werden jedoch auch die Götterbilder gereinigt worden sein; 
über die Sitte des Salbens der Statuen mit öl vergl. s>mii<' Ausführungen a.a.O. 
Hermes XX (18Bö) 8. 458. Auch im Soknopaiostempel hat man anl&ßlich eine» 
Festes Salben gekauft (siehe Bd. II. S. 8), die doch wohl zum Salben der Statuen 
Yerwnndt worden sind. 

r>) Siehe z B. 28 Drachm* ti: p. 1, 8/9; 80 Dnehnen: p. 10,16; siehe aneh 
das Pariser Fr<itri"<'"t in Anm 5. 

7) Vergl. vor allem p. 10, 5—7, wo die Phrase „aiiyitas tüv [^Jr r«j iiQÖi 
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hat man neh jedocli mit dieser Ansedimflclnmg noeh niclit begnügt^ 
Bondem hat außerdem noch das gans« HeiUgtnm mit Palmsweigeii 
und grfinen Banmzweigen, bezw. kleinen Bäumchen (dsvÖQa xal ßatg) 
geschmückt. Das Material hat in diesem Falle dem Tempel allerdii^ 
nichts gekostet^), der eigene Grand und Hoden mag es vielleicht ge- 
liefert haben, doch hat er zum HerbeischalFen desselben ein oder 
auch mehrere Esel mieten nnip«<^n, für die er als Mietsgeld pro Esel 
und pro Tug 4 Drachmen bezahlt hat.*) Für den Fall, daß bei einem 
der Feste eine xoinf^at'ci stattgefunden hat,^) ist auch das löavov rov d-fov, 
das bei der Prozessiun herumgetragen worden ist (vergl. Bd. I. S. 94 95), 
mit Blumenschmuck verschen wurden, der jedesmal eine Ausgabe von 
4 Drachmen erfordert hat^). Schließlich hat auch noch der Tempel 
an einzelnen Festtagen m den Rlncheropfem beeondeieB RindiMwerk 
{avQÖßsikoif üijoniccr« 9ud 6X1«, bes. noch genauer an Stelle des äXlai 
hfieofmög)*) gebraucht^ fOr das er Summen in Höhe Ycm 4 — 13 Draoh- 
men ausgegeben hat*) 

Nach alledem hat die Beschaffung des eigentlichen Eultmateriala 
selbst für eins der gewöhnlichen Kirchenfesie, an dem jedoch alle die 
Terschiedenen erwähnten Geldansgaben nötig wurden, dem Jupiter^ 
tempel TCThaltnismaBig ziemlich viel an barem Oelde, an 80 Draohmoi 

ueniititüv xc(\ ccvSQtävtwv >cc<i ctyccX^ürtov 7rc£»'[r]fot'" vollständig erhult'eD ist; an 
anderen Stellen tindet eich auch bloß die allgemeiue l-'oimel „xmv iv tä itgqt 
«dm»**, siehe s. B. p. 4, 8/9. 

1) Einem Isistempcl in dem ÜHigflmitischen Peinsion hat dagegen z. B. allem 
Anachein nach die Beschatfnng von ßttta Äusgabea Tenusacht, siebe onpubL 
P. Rainer Iii bei Weaeely« Kar. u Sok. Net». S. 61. 

t) Siehe s. B. p. 18, 19: mcSIo« 8ww M9 M ÜPd^ee nul fititg H ^; dia 
E^kllniiig des Ansdruckes bei Wilcken im Hermes XXVIII (1893) S. 16S, A. 1 und 
hierzn Erman, 'Ovog vnb o^vov im Hermes XXVUI (1893) S. 479; diese Ausgabe 
ist erwähnt p. 1, 6 u. 20 (12 Drachmen); p. 10, 18 (Höhe unbestimmt); p. 12, 1» 
(4 Dxaehmen); frg. 9, ö (8 [?] Draehmen). 

3) Als ständiger besondere Ausgaben erfordernder Bestandteil der großen 
Feste erscheint die xanaaia 1.. B. im Soknopaiostempel, B. G. U. I. 1, 19 20; 149, 
8/9; unpubl. P. Kainer 171 bei Wesselj, Kar. u. Sok. Nes. S. 76; Ausgaben, die 
aoldbe «»jttaffdv» erfordert haben, werden aneh P. Leid. T, CoL 1 und B. O. U. IL 
489, 6 erwähnt. 

4) Siehe p. 10, U); 11, 14; 15, 15. 

5) Man darf wohl nicht annehmen, daß das für einzelne Festtage ein- 
gekaufte R&ncherwerk auch fBr die Blneheropfer der Folgeseit Us snm nftdiateii 
Binkauf verwaadt worden ist, für diese dürfte dem Tempel sndeies Material 
zur Vcrfiig^nn^' ^e^tandiMi haben, sei es luiii. daß er diest-s auf einmal eingekauft 
hat oder daü er eä selbst durch seine Naturaleiunahmun besessen hat. Der Ein> 
kauf besonderen Eäncherwerks für Feste neben dem sonst zum Bftnchem ge- 
bnmehteii Ibterial findet sich aach in den Beefaanngen dea Soknopsiostempda, 
B. G. U. I. 1, 11 — 1 -> 

ni Siehe z. B. 4 Drachmen: p 12, 18 (hier allerdiiige nur ffrpbfjftÄot und 
it^avwTog), 12 Drachmen: p. 1, 7 u. 21; p. 10, 13; 11, 12 u. frg. 8, 9 (die Zahlen- 
angaben nicht erhalten). 
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und erentaell bocIi mehr, gekostet^) Was außerdem vor AiuBtattung 
der Feste das Heiligtum nodi den eigenen Naturaleinnalimen ent- 
nommen hat^ entsieht sich leider ganz unserer Berechnung; insofem 

kann man sich auch kein rechtes Bild davon machen, wie teuer eigeni- 
lich ^olrhe Feste gekommen sind.^) Da nun weiterhin über derartige 
Naturalaufwendui^en des Jupitertempels zu Kultzwecken Oberhaupt 
nichts bekannt geworden ist'), so ist auch die Summe, die wir für 
die Fiöhe der hier in Betracht kommenden Ooldausiraben feststellen 
können — für reichlich C» Mon!\te mindestens ungefähr ÜöO Drachmen*) — , 
als Maßstab für die Beurteilung der Höhe der gesamten Kultusaus- 
gaben des Tempels nur mit aller Vorsicht zu verwerten. Ganz das 
gleiche ist der Fall, wenn wir erfahren, daß der Soknopaiostempel in 
einem Jahre an barem Geld mindestens 996 Drachmen für seinen 
Kultus angewandt hat (B. G. ü. L 1, 3—11). Jedenfalls darf man 
jedoch wohl das eine aus all diesen Angahen folgern, daß, wie schon 

1 Auf p 10, 9 tf . ist- ein Fest erwähnt, da« alle die bekannt gewordenen 
Ausgabepoätt'ii erforderlich gemacht hat, doch fohlpti leider bei einzelnen der- 
Belben die Zahlenangaben; bezüglich der im Text genannten Somnie vergl. die 
▼enehiedenen bei den einisehieii Auigsben aogefOhrlea Zahlen. 

2) Bemerkt sei hier noch, daß diese Feüte außer den Ausgaben fSr An- 
»chaffung von Kultmaterial auch noch solche an Arbeitslöhnen für angenommene 
Hüfskraite erforderlich gemacht haben, über diese siehe Bd. IL ä. 20. 

8) DaS anch der Jnpitertempel seine eigenen Natnnleinnalmien snr Be* 
Bchafüing des Kultmaterials verwandt hat, dafür int neben anderem wohl der 
best«' Beleg, daß sich unter seinen Geldaiugaben keine einsige f&x Speia- oder 
Trau köpf er tiudet. 

i) Diese Summe settt rieh suiammen am den Aufgaben des: 
(Ende de« Menats) Xolax : so Drachmen (frg. i) 

Tvßi : 210 „ (p. 1 u. 2) 

Mexi^i 34 „ (p. 8 u. 4) 

^ttfapj»'. 84 „ (p. 6—8) 

<l>a(f(tov9t: 176 „ (p. 10—12) 

Sa.: 464 Drachmen. 

Im Monat Tlaxmv fp. 13 u. 14) sind GeldauBgaben für den Kultus nicht 
gebucht, im Ilalfpt (p. 14 u. 16) zwar solche (einmal für Bekränzung und einmal 
für Kränze für das i6€tvop) vorhanden, aber die Zahlenangaben fehlen. Auch in 
den obengenannt«! Monaten rind bei einer Reibe von Kultansgaben die Zahlen- 
angaben verloren jrof^angen (und nicht sicher zu erganzen\ im ^T^yJn /w^inial für 
Bekränzung und einmal für öl zur XvxvccV^it^. im fpafievöii)^ einmal für Uckränzung 
nud für Ol zur Xvp'u^ia, im »PaQitov^t einmal für Bekränzung, zweimal für 
BftueberwetlE, einmal fär Krftnie fSBr das l^mrov, einmal ftr Ol rar ilv2««^(« und 
einmal für Mietsgeld für Esel; legt man für die Herechniing der Höhe all dipser 
Ausgaben die sonst für die einzelnen Posten liberliefert-cn Zahlenangaben zugrxindo, 
8o haben sie ungefähr 130—160 Drachmen betragen. Außerdem ist es recht wahr- 
edieinlich, daB auch anf p. 8, 4, 5 n. 7, wo nur Zahlenangaben erhalten rind — 
rie ergeben im guixen 66 Dmdunen — , Kultausgaben gebucht waren; schließlich 
ist ei auch nicht ausgeRchlosBpn. daß für den Monat Tvßt (die allerersten Tage 
deieelben kAmen in Betracht, siebe p. 1 u. Bd. II. 4, A. l) nicht alle Kultaus- 
gabea nas bcikannt geworden, aondeni einige Terlonm gegangen eind. 
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bemerkt, die Bestreitimg de« Kultus den ägyptischen Heiligtaman 
trotz aller Beitiige Ton anderer Seite ganz beträchtliohe Kosten vei^ 
lirsacht hat 

Das eben gefällte Urteil findet eine hübsclie Bestätigung durch 
einige schon in anderem Zusammenhange (Bd. I. S. 391) erwähnte An- 
gaben Diodors (L 84, 8) über die Ausgaben für ein Kirchenfest, das aller- 
dings, obgleich es wohl das wichtigste Fest Ägyptens gewesen und 
unter Anteilnahme des ganzen Landes gefeiert worden ist, durchaus 
nicht alle Jahre^ sondern meistens in langen ZwisehfinzSomen begangen 
worden ist, niinlich die Festlidikeiten beim Tode eines Apis. Inso- 
fern haben anoh die Ausgaben fttr diese den Knltnsetat nicht r^l- 
maßig belastet, sondern sind nur selten nnd ausnahmsweise eif<dglv 
unter wel<dier Voraussetzung auch allein ihre sehr bedeutende Höhe 
eich erklären läßt. Nach Diodors Angaben ist nämlich z B. zur Zeit 
Ptolemaios' 1. bei der Bostatt ntr eines Apis von der Phesterschaft 
nicht nur ihr ganzer recht bedeutender eigener Schatz aufgebraucht 
worden, Sündern sie hat sich sogar noch hierfür vom Könige oO Ta- 
lente horjjfpn müssen, und auch zu Diodors Zeit sollen die Kosten 
eines Apisbegräbnisses an 100 Talente betragen haben. 

Sehr beachtenswert ist es alsdann, daß, wie schon anläßlich der 
für das Apisbegräbnis erhobenen Kollekte bemerkt worden ist (siehe 
Bd. 1. S. S92), zu den Kosten desselben auch Heiligtümer beigesteuert 
haben, die mit dem Apiskult in gar keiner Besiehung gestanden haben; 
es haben also den Tempeln cTentnell auch außer der Feier der eigenen 
Feste die Festlichkeiten anderer Tempel Ausgaben yerursadlit^ und es 
scheint mir ftberhaupt^ daß eins Festesbeisteaer der Tempel stets Sitte 
gewesen ist, wenn ein anderes Heiligtum irgend eine außergewöhnliche 
kirchliche Festlichkeit veranstaltete; so erfahren wir z. B., daß anläß- 
lich der Einweihungsfeierlichkeiten des Tempels von Edfu „die Tempel 
ihre Gaben licrbeifrehracht haben" (Brugsch, Thesaurus II. S. 263). 

An einer größeren Anzahl von Tempeln muß schließlich auch 
der Unterhalt der bei ihnen gehaltenen heiligen Tiere '"^ — auch ihn 
darf man den eigentlichen Kultkosteu zuzählen — größere Ausgaben 
erfordert haben, vornehmlich natürlich an jenen Tempeln^ die speziell 
heiligen Tiereu geweiht gewesen sind.^) 

1) Parthey in leuier Augabe von Plntareha De Iside et Osiride 8. SSO ff. 
bietot eine gute Znsammeiuitdliing der in veraohiedenai Gegeadoi Igjptens 

verehrten hpiliY'cn TuTe, 

2) Siehe hierzu diu Angaben Bd. I. iS. 268 (siehe audiBd-L S. 416) über Felder, 
die atudriicUich sk sum ünterhalt heiliger Tiere bestinmit beieidhaet werden. 
Yergl. ferner die Angaben Bd. I. S. 301 Ober die besonderen Spenden für die 
heiligen Tiere. Verpl. auch Strabo XVU. 811/12, wo die Fütterung der heiligen 
Krokodile des Suchos in Arsinoe näher beschrieben wird. Siehe hierzu jetzt 
P. Tebt I. 83, 13/14. Auch P. Tebt. I. 67 irt jetet hier su verwerten. 
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& Dto Anfireiidaiigeii füx Bep ri toit t a tt an und für TOTwaadte Zwecke. 

Den Sgyptiaclieii Tempeln aind flbrigens dnrchaas nicht nnr durek 
die Feier der direkten Eirchenieite sondern auch dnrch die Ter- 
anetalinng Ton allerlei Festlichkeiten, die nnr reprftsentatiren 

Zwecken gedient haben, erhebliche Ausgaben erwachsen. Vor allem 
scheinen derartige Feste z. K stets gefeiert worden za sein, wenn 
hochgestellte Beamte oder gar die Herrscher selbst') den Tempehi die 
Ehre ihres Besiiolies erwiesen oder wenigstens die Stad^ in der das 
betreffende Heiligtum lag, besucht haben. 

Einen Torzüglicben Beleg hierfür enthalten die arsinoitisclipn 
Tompelrechnungen. Urnen zufolge (p. 7, 8 — 23) ist z. B. anläßlich 
eines Besuches des praefectus Aegypti in Arsinoe von dem Jupiter- 
heiligtum eine größere Festlichkeit veranstaltet worden, bei der alle 
bei den Eizehenfeeten dee Tempels fibliehen beeonderen Ausgaben, 
nnd zwar die f&r die itmiutöüx, mit welcher der Prafekt empfangen, 
wnrde*), fttr die Xvxiwifüt, für die Bekiinznng nnd Salbnng der Sta- 
toen, fttr die Ansschmücknng des Heiligtums usw., gleichfaUs kontra- 
hiert worden sind. Außerdem sind noch 60 Drachmen einem Rhetor 
gezahlt worden, den man engagiert hatte, um den Präfekten feierlich 
ZU begrfißen nnd ihm zugleich den Dank der Priesterschaft fUr eine 
dem Tempel geschenkte Statue der Siegesgöttin auszusprechen, das 
ganze fürwahr ein kuUnrjreschichtlich recht interessanter Vorgang, 
der uns die Verbreitung und Beliebtheit der so echt hellpnistischen 
Institution des gewerbsmäßigen Khetors auch für die ägyptische 
Landstadt bezeugt. Im ganzen hat das Fest zu Ehren des Präfekten 
dem Tempel einschließlich des Arbeitslohnes für notwendig gewordene 
besondere Hilfskräfte an baren Auslagen anscheinend 170 Drachmen') 
gekosteti also eine ziemlich bedeutende Summe. Auch anliUtlich der 
Anweseiüieit eines speziellen Yorgeseteten der PHestersohafly des Stell> 
Tertreters des Oberpriesters Ton ganz Ägypten {ducdex^f^og tijßf 
fpotfiHn}» atftl ixitQMog x&v o^uoc^y ▼crgL Bd. I. S. 64), hat der 
Jupitertempel eine allerdings kleinere Festlichkeit yeranstaltet; bei ihr 
sind ihm nur durch die Bekränzung der Statuen und durch die IvpfO- 
ifia Ausgaben entstanden (p. 7, 24 — 8, 1)^). 

1) Yenehiedena Besndie des Hensdiers (es ist der 9. Ptolenütor) und die 
Schildenuig daran sieh ansoMießeader Feste sind s. B. in der Fithomitole 
erwähnt. 

8) Vergl. Merzu die Bemerkungen Wikkens a. a. ü. üenneBXX(1886) S.468. 

8) Bei swei Ausüben sind Ztdilenangaben nioht erhalten, doch sind sie 
immerhin mit einer gewiason Sicherheit zu ergänzen. 

•I i Es sei srhon hier darauf hin<,'pwi<«!^t'n , daß neben diesen einen freiwil- 
ligen (jhazakter tragenden Ausgaben zu Ehren der Beamten von den Tempeln 
aneh Zwangsbeiträge für durchreisende Beamte erhoben worden sind, siehe dieses 
Kapitel, 7B. 
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Eine ganz eigenartige Repnsentationsfestlichkeit ist alsdann für 
das Serapeum in Oxyrhynchos in romisclier Zeit zu belegen. Es ist 
uns nämlich eine formell abgefaßte f]inladmipHkarte zu einem vom 
Sarapistempel gegebenen Diner bekannt jTcwonlen (P. Oxy. 1. 110). 
Die Einladung ist zwar von einem einzelnen erlassen, dessen Titel 
nicht genannt ist, aber es dürfte sich wohl hier um den Tempelvor- 
eteher handeln, und man darf wohl annehmen, daß die Einladung vom 
Tempel ausgegangen ist; denn die betreffende zu Ehren des Sarapis 
fltattöndende FeBÜidikeit (dg xkeim^v vov xvQtov üuQaMiöog) soll im 
Serapeum Belbst abgeh&lien werden.^) So bietet diese EinladnngB- 
karte eme bemerkenswerte nioBtration zu den Klagen des Tertnllian 
{apolog. 89) über die Scbmanaweien bei Gdtterfesten^ unter denen er 
die coena Serapiaca besonderB henrorhebt. Man wird sich wohl auch 
unwillkürlich bei dieser Einladung an die berühmten schlemm erhaftem 
Diners der großen römischen Priesterkollegien erinnern und daran 
denken, wie teuer diese Veranstaltungen zu kommen ptlegten. Jeden- 
falls dürfte es wohl kaum jemand erwartet haben, daß auch derartige 
Ausgaben den Haushalt apx j)tis('her TenijM'] belastet haben.") 

Als Ausgaben repräsentativen Charakters sind auch jene zu fassen, 
welche den ägyptischen Tempeln durch die Entsendung der Prie- 
fiterdeputationen zu den großen öfters stattfindenden allgemeinen 
Priesterrersammlungen (siehe Bd. I. S. 72 ff.) entstanden sein müssen. 
Besonders teuer dürften der Priesterschaft jene Yersammlungen so lange 
gekommen sein, als sie noeh aUjübrlich regelmäßig in Alexandrien 
abgehalten wurden; denn der an sich schon kostspielige Aufenhalt in 
der Hauptstadt am Hofe des Königs wird noch durch allerlei 6e- 
fldienke für den Herrscher, durch die man diesem seine Ergebenheit 
bezeugen wollte, verteuert worden sein. Übrigens dürfte noch manche 
andere Gelegenheit Priester an den königlichen Hof geführt haben; 
80 erfahren wir z. B. ans der Mendeastele (Z. 21) von einer aus den 

1) An ein einfaches Opfermabl, bei dem die am KirchenfüBte teilnehmenden 
Laien die Überreste der Opfer eihielten (ei^e hienn Bd. I. 8. 894), i>t hier jeden- 
falls nicht zu denken; es weist uns vielmehr die ganse Form der Einladung (vergl. 
andere uns erhaltene Einlaflungskartcn, z B P. Oiy I. III; 112; P. Kay. 132) auf 
eine, wenn man den Ausdruck gebrauchen darf, richtige Gesellschaft hin. F. Oxj. 
HL 6SS bietet ona jetst einen weiteren Beleg fSr eine Einladung ttg -Mvipr to9 
Mvglov ZttQUTtiiog. Hier handelt es sich jedoch jedenfalls nicht um eine von dem 
Tempel veranstaltete Festlichkeit, denn das Fest findet nicht in den Räumen des 
Tempels, sondern in irgend einem Privathause statt. Hingewiesen sei in diesem 
Zntavunenhange anch auf die gr. Intebrift 76 bei Seymonr de Rioei a. a. 0. ArcbiT 
IL S. 447, in der ein ^yOwnöaiov rov xvqIov ZtgäniSof''- erwfthnt wird. 

2) Könnte man lias hei dem Tempel des Pnepherop und Petesuchos in 
Earauis gelegene dunviiTiiQiov (Inschritt d in P. Fay. S. 33 [siehe S. 31 u. S6J) 
mit Sieherhmt als ein Tempelgebknde in Aospmoh ndunen, so beAAen wir andi 
ffir dieses Heiligtnm einen voraflgUehen indirekten Beleg dafür, daA ee Dinen 
u. dogl. Tennstaltet bat 
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Tornahmiiton Mitgliedern der PrieeteTBehaft des Mendeetempelg be- 
stellenden Dankeadepatation nach Alexandrien anlSBlicli der VoUendung 
dea Xenbanea des Heüigtnmee. NSheres ttber diese Ansgabenkat^orie^ 
welche Tielleieht in idmischor Zeit sngleich mit den Priestetsynoden 
weggefallen oder wenigstens sehr eingeschränkt worden ist, Tennogen 
wir Torläufig nicht festznstellen. 

Auf Tempelausgaben^ welche den soeben besprochenen verwandt 
sind, scheint mir alsdann ein Papyms ans Oxyrhynchos (P. Oxy. I. 
118 Verso Z. ITÖ"., römische Zeit) zu verweisen. Ihm zufolge haben 
nämlich allem Anschein nach') Priester einem privaten Reisenden 
Gastfreundschaft erwiesen, wofür sich dieser erkenntlich zeigen soll 
(siehe Bd. I. S. 392, A. o». Falls man nicht annimmt, daß die Auf- 
nahme aus jfreundschaftlichen Gründen erfolgt ist, darf man wohl Auf- 
wendungen für einen derartigen Zweck als AusÜuü einer gewissen 
Mildtätigkeit auffassen. Fflr das Ansfiben dieser ist einer Nachricht 
des Athenaens (UL 110**) ein weiterer Beleg zn entnehmen. Darnach 
sind im Kronostempel zu Alexandrien jedem, der sich an den 
Tempel wandte^ eine bestimmte Sorte Brote, welche die Alexandriner 
dem Kronos geweiht hatten O^Eronos'^rote)^, umsonst zur Beköstigung 
verabreicht worden. Nimmt man nun an, was doch ü})erauH wahr- 
scheinlich ist, daß nur arme Leute die Beköstigung durirh den Tempel 
nachgesucht haben werden, so besitzen wir den, so viel ich weiß, ersten 
Beleg dafür, daß auch von ein^m Tempel der antiken Heligionen 
offiziell Wohltätigkeit ausgeübt worden ist. Bemerkenswert ist es, 
daß uns gerade aus Aj^^ypten hierüber die erste Kunde gekoniuien ist. 
Irgend eine Verallgemeinerung auf Grund dieser Notiz des Atheuaeus 
wäre jedoch gänzlich unberechtigt, man wird vielmehr auch noch ferner 
daran festhalten küiiuen, daß erst das Christentum das Üben von 
Wohltätigkeit, die Unterstützung der Armen, zu einer unbedingten 
Au%abe der Kirche gemacht hat.*) 

Von größerem Interesse wird die soebm behandelte Athenaeus- 
stelle auch dadurch, daß sie uns die einzige sichere Kachricht ttber 



1) Bei der Deatong dieses Papynu ist die anBaordentiicb ungelenke Ans- 

dmcksweise des Schreibers in Betracht zu zieheu. 

2) Zu diesen Kronosbroten vctgl. die Bemerkungen Ober die Berenikebrote 
in diesem Kapitel, Abschnitt C, B. 

8) Ausgaben eines Tempds für HUdt&tigkrit — in dem betreffionden Falle 

würde es sich um solche fflr Krankenpflege handebi — sind kaum dem P. Petr. 
I. 30 N. 1 zu entnehmen. Ihm zufolrje scheint mit einem memphitiHchen Asklepios- 
tempel (ob es ein Tempel des griecbiücben oder einer des ägyptischen Kultus 
ist, l&0t sieb allein anf Ghrond des Namens niebt feststellen) eine Art von Spital 
verbanden gewesen zn sein, das ein Kranla r ,iufL:> su' )it luU Es ist mir nun 
sehr wahrscheinlich, daß dieser nicht nur kt-ine Ausgaben dem Tempel ver- 
ursacht hat, Hondem daß vielmehr dem Heiligtum die Kur Geld eingebracht 
haben wird (vergl. Bd. L 8. 807). 

Otto, Msstar ad TumrtiL IL % 
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die Ausgaben eines griechischen Tempels in Ägypten vennitielt. 
Man darf wohl allerdings annelimeu, daß diese im Prinzip rielfach 

dieselben wie die der ägyptischen Tempel gewesen sein werden. Jeden- 
falls werden die Kosten für die Bestreitung des Kultus, für Reprä- 
sentation, für Tempel bauten, für den Unterhalt der Angestellton stets 
im Ausgiibenetat vertreten gewesen sein; dagegen ist es sclion zweifel- 
hafter, ob auch der Unterhalt der Priesterschaft und staatliche Ab- 
gaben ihn stärker belastet haben. 

4. Der Bauetat. 

Als einen tmtor den Tempelnusgahen ebenso wie die bisherigen 
Ausgabenkategorien regelmäßig vertretenen Posten wird man alsdann 
die Aufwendungen ansehen dürfen, welche den Heiligtümern ihre 
Neubauten, die Ausbesserung alter Gebäude und die äußere 
und innere Ausschmückung der Kultusräume Terursacht haben. 
Übrigens ist gerade hier, wie sclion früher (Bd. I. S. 387 fF. u. ;i9stf.) 
hervorgehoben worden ist, die Priesterschalt besonders reichlich von 
Seiten des Staates und von Privaten onterstütKl; vorden, so dafi man 
also die H5he und femer aoeh die Bedeutung dieser Ausgabeugruppe 
für den Tempeletat nicht allanhoch yeranschlBgen daif, woin man an 
sich wohl leicht geneigt sein könnte. 

Immerhin wird gar mancher Neubau auf alleinige Kosten der 
Tempel ausgeführt worden sein, zumal ja doch ihnen nicht nur die 
Sorge für die heiligen Gebäude, sondern auch die für allerlei profanen 
Zwecken dieanenden Baulichkeiten obgdegen hat; von letzteren müssen 
abgesehen von den Priesterwohnnngen nm so mehr im Besitze eines 
Heiligtums gewesen sein, je mehr gewerbliche Anlagen u. dergl. ihm 
gehört haben. Von Tempelbauten auf eigene Kosten hören wir z. B. 
im großen Serapeum zu Memphis; ägyptische Inschriften schildern 
uns vor allem den Bau der zu diesem gehörenden Apisgräber.*) Welch 
bedeutendes, also auch kostspieligea Bauwerk ein solches Apisgrab 
gewesen ist, veranschaulicht uns am besten jene Insch iift aus der 
Zeit des 2. PtolemSers (publ. Ton Brugsch, a. a. 0. A Z. XXTI [1884] 
8. 112), der zufolge der Bau eines Grabes allerdings einschliefilich 
einer größeren Anzahl Feiertage fast 10 Monate gedauert hai Auf 
rege Bautätigkeit im memphitischen Serapeum weisen uns auch die 
zahlreichen, schon seit Generationen in seinen Diensten stehenden 
Bauhandwerker hin (siehe Bd. I. S. 112). Femer sei noch daran er- 
innert , daß wir für einige Heiligtümer die Herstellung yon Bau- 

1) Piehe Inschriften, veröffentlicht und verwertet von Brugsch, a. a. 0. Ä. Z. 
XXII (18ä4) S. 110 ff. und die demotischen Stelen des Louvre K. 32, b2, 1U7, 114, 
IM, billng. Stele voa Bonlaq 187, bespioehea und publisiett von BevÜloiit, Renr. 
^. VI 8. 190—188. 
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materiiilieu nachweisen konnten, auch dies wohl ein Zeichen dafür, 
daß von den betreffenden Tempeln gebaut worden ist.*) 

Zahlenmäßige Angaben fiber die Hohe der Ausgaben für Bau- 
srbeiien kdnnen wir achließlioh den aninoitisehen Tempeibedmungen 
«ntnelunen. Bas eine Mal liandelt es sich allem Anachein nach um 
die Beparatnr einer einge&Uenen Banlichkeit in der N&he des Tem- 
pels*), das andere Mal um Arbeiten an einem Damm (oder Tielleicht 
Wallmaaer) bei den Kanälen nahe beim Heiligtum'). Die letzteren 
haben im ganzen 69 Drachmen 4 Obolen gekostet^ die einzelnen Aus- 
gaben sind jedoch nicht naher angegeben^); genau spezialisiert sind 
sie dagegen im ersten Falle. Damach hat der Tempel für die Aus- 
besserun«; neue Ziegeln kauten müssen, für die er einpclilipßlich des 
Transportos 12 Drachmen gezahlt hat; daneben hat er ülirigeus auch 
alte Ziegeln verwandt. 3 Maurer UQyarai) und 6 Handlanger [:t(adi'u, 
also Knaben) sind von der Priesterschaft für die Arbeit angenommen 
worden; sie haben als Arbeitslohn pro Mann 18, bez. 10 Obolen, im 
ganzen 16 Diaehmw^) erhalten. Außer ihnen ist andi noch ein 
«ijAosroidg, d. h. wohl ein Arbeiter, der den Mörtel an maehen hatte*), 
beschlftigt worden; ihm sind fOr seine Arbeit 2 I>rBdimen geiahlt 
worden. Diese offonbar nnr kone Zeit danemde*) Ansbessenrng hat 



1) Vielleicht darf man zwei gr. Inschriften aus der Nähe von Assuan (publ. 
von Griffith, P. S. B. A. XI [1889] S. 231 32, vergl zu ihnen Bd. I. S. 407) die Er- 
bauung eines Tempels auf eigene Rechnung entnehmen. In ihnen iat nämlich 
nur die Bede, daA ni der imd der Zeit (unter Kaiaer Hadrian), als X. T. 1«- 
«Atrqff (9) des Suehos war, da^ h(>bt' (teXfv&ri; der Name eines Dedikaton, Privat» 
mannet oder Kaiien, ist nicht genannt, der Tempel ab Bauhenr also gaas wahr^ 
•dieinlich. 

5) B. O. U. H 862. p. 8, 2—10; vergl. hierra die Anaftthningen WUekme, 
». a. 0. Hermea XX (1885) S. 470/71. 

.3) B G U. IT 868 p. 16, 21—26, siehe den Anadrook ^a^^ diM^/oMr 

4) IMe Arbeit echeint hier der Tempel im ganzen an einen Unternehmer 
vergeben zu haben (K^fotg ^iom^^ovJl 

6) Für die hier vorgenommene Umrechnung der Olioleti in Drachmen vergl. 
Wilcken, Ostr. I. S. 733, doch legt mau besser an Steile des von Wilcken ge- 
wfthlten Ansatses, 1 Silbertetradrachme 28 Obolai, die iQfVQiov d^a^f^ij sa 
7*/« Obolen (eiehe s.B. P. Lond. L 161 [S. 166] Z. 167 a. 161* [S. 186] Z. 18) an- 
gmnde. 

6) Diese Erklärung verdanke ich Herrn Prof. Wilcken, der auf B. G. ü. 
III. 699 verweist. 

7) Dafi die Arbeit nnr körte Zeit gedauert haben kann, «eigt die H6he 

des dem einzelnen Arbeiter oder ITandlan^er gezahUnn T.ohneg von 18 bcz 10 
Obolen; man k<">nnt»' viflloicht geneigt sein ihn, da nichtn weiteres angegeben 
wird, als Tageioha aufzufassen, doch wäre derselbe alsdauu sehr hoch, vor allem 
degenige der Handlanger (eine eingebendem Untersuchung über die Lohn- 
Teriiftltmaae im heUenisUschen Ägypten gedenke ich demnilchst in anderem Zu- 
sammenhange zu bieten, hier sei nur beispielsweise auf den Arbeitslohn von 
6 Obolen hingewiesen, der in Hermupolis am Ende des 1. Jahrhunderts n. Ciir. 

2* 
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mithm dem Tempel alles in allem SO Silberdiachmen gekostet, woTon 
die größere Hälfte fOr Arbeitelöhne aufgewandt worden ist 

Welche Kosten der Priesterschaft durch die Ansschmfiekong ihrer 
Tempel erwachsen sind, darüber besitzen wir keine direkten Belege^ 
sondern könneo nur indirekt einiges Wenige erschließen. So darf man 
wohl| wenn uns z. ß. berichtet wird, daß im Huthorterapel zu Den- 
dera die in seinen Diensten stellenden kunstgewerblichen Arbeiter 
allerlei Schmuckgepenstände u dergl. für die Göttin angefertigt haben*), 
aiiru lunen, daß dies auf Kosten dieses Heiligtums geschehen ist. 
VN eiterhin sei liier auch an jene Bestimmungen verschiedener Priester- 
dekrete nus })t()lemiiiseher Zeit erinnert, in denen für jeden ägyp- 
tischen Tempel die Auistellung einer neuen Statuo für eins der apo- 
theosierteu Mitglieder des Herrscherhauses angeordnet wird^). Da& 
in all diesen FaXkin. jedem Heiligtom die betreffende Statue geschenkt 
worden ist*), ist wenig wahrscheinlich, yielmehr dürfte ihre Anschaf- 
ftmg auf eigene Reehnong der Tempel erfolgt sein^). Derartige große 

an gelegentlich angenommeuc Arbeiter pro Tag gezahlt worden ist, P. Lond. 
I lai [S u<«', I Z 4f) 4r)i, insofern muß man doch wohl eine etwas längere Arbeits« 
zeit als emcu Tug atmuhiueu. 

1) Siehe Inschrift von Denden, teilweise wiedergegeben bei Brogseh, Ägyp- 
tologie S. 414. 

2) Siehe z. B. Mendesstele Z. 18: Bild für Arsinoe Philadelphos; Kanopus 
Z. 68/59: Bild für Berenike, die apotheobierte Tochter des 3. Ptolemäers {ea ist 
ein goldenes, mit Edelsteinen besetrtea ^d, allerdings soll et nnr in den 
größeren Tempeln, denen 1. und 2. Ordnung [vergl. Bd. I. 8. 18], aofgettelli 

# werden); Rosette Z. .".8 tf ; Statuen des ö. Ptolemaers. 

8) Mau darf wühl nicht daran denken, die Steuer ^vnhft ScvdQiaviuv'' mit der 
Errichtnng dieser HeRseherstatnen in Vobindung zn bringen. Einmal ist diese 
bisher nur für rli»' Kaiaereeit bezeugt (siehe Wilcken, Ostr. I. 8. 152 ff.), und 
selbst für den Fall, daß sie sich für die Ptolfmiifrzeit nachweisen ließe, wäre 
es sehr ixaglich, ob durch sie die Kosteu von Statuen, deren Errichtung nicht 
▼oo den Oiganen des Staates, sondern von der Prieeterschaft betdiloeeen war» 
beetritten worden wären. 

\' Man könnte vielleicht geneigt sein, eiiior Eiiitra^'nntr der ar-^inoitischon 
Tempelreckuuugcu (B. G. U. II. 3i'>2 p. G, 2 if.) einen iutereBsauten Beleg dafür za 
entnehmen, daft die Nenaneohaffung von Statnen den Tempeln eventaeU aneh 
noeh außer den AnBchatfungskosten bedeutendere An«gaben verursachen konnte, 
aber m. E. läßt sich Sicheres hier nicht erschließen. Es wird nämlich in der 
Abrechnung (p. 6, 4/5 u. 7, 3 — 5} die Aufstellung einer allem Anschein nach 
dem Jupitertempel geschenkten Kolossalstatue des Kaiüers Caracalla erwähnt. 
Um die Anfricbtang dieser Statue zu ermöglichen, ist eine große Maechinem 
(x^iitovlKÖg) errichtet worden, dii- fiiuMi recht hohen Wert besosscn habon muß, da 
der Tempel aus dem bald nach der AulHtcUung der Statue erfolj^endeii A'erkaufe 
allein ihrer Eisenteile 260 Drachmen löst (siehe hierzu Wilcken, a. a. 0. llermes 
XX [1886] 8. 467). Nimmt man nnn an, daß der Temprt selbst diese Mascbi* 
nerie eigens für die Aufrichtung' (b r Statuo an»,'f schafft hat, so wäre ja diese 
schon hierdurch für ihn mit großen Kosten vt rbiinden t'evvefJt ri Gegen eine 
solciio Annahme spricht jedoch der Umstand, duii ui dem uua erhaltenen Teile 
der Abiechnnng keinerlei Ausgaben fta den xafutvlxog gebucht sind, und wenn 
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Aoflgsben haben natOzHch immerhin sn den Seltenheiten gehört, aber 
kleinere Aasgaben werden doch wohl regelmäßig jahrane jahrein für 
die AosBchmflckong der Tempeirfiame notwendig geworden sein. 

5. Die Beeoldnnc der niohtprleateiliolien Angestellten. 

Auf diese widitijije Kategorie der Tenipelausgaben weisen uns 
schon die soeben erwähnten, vom arsinoitischen Jupitertempel ^e- 
zahlten Arbeitslöiine tiir die Bauarheiter hin. Übrigens sind auch an 
mehreren anderen SteUen der Abrechnung des Jupiterheiligtums Aus- 
gaben fttr nichtpriesteiliohe Angestellte gdmeht, so daß wir wenig- 
stens für einen Tempel einige bestimmtere Angaben über diese Ans- 
gabengmppe besitsen. So er£ediren wir von dem Löhnen, weldie Ton 
dem Tempel einigen anderen von ihm gelegentlich angenommenen 
Arbeitern gezahlt worden sind, und zwar einem xalnovQydgf der bei 
größeren Festlichkeiten das Salben der Tempelstatuen vorgenommen 
hat (siehe Bd. II. S. 11), und femer einer ^ßeren Anzahl i^yätm, 
die für die Xfopucaia der großen Feste engagiert worden sind, um das 
i.n«vov 7M tragen (siehe Bd. I. S. 94V der erstore hat das eine Mal 8, 
in anderen Fällen 1 Druehnien erhalten \), die fp^'arat für ihre jedes- 
malige Tätigkeit im ganzen :52 oder 10 Drachmen^). 

Außer solchen gelegentlichen Hilfskräften hat dann der Jupiter- 
tempel auch ein ständiges Dienstpersonal unterhalten, das ein regel- 
rechtes Gehalt (oipavioi') allmonatlich von ihm empfangen hat. ¥jb 
hat ans einem Tempel wSditer {vao<pvÄu^y\ einem Bibliothekar (n^oat^ 
Qttr^g ßtßXio&tjxris)*)r einem SelöetSr (yQu^t^avevig) und einem Be- 
diensteten Ton nicht nSher beuiehneten Charakter — es ist offenbar 
ein einftcher Tempeldieneri der zn den yerschiedensten Geschäften 



man aneli dies dadaroh erklftten konnte, daß der Tempel sie die ganae Zeit hin- 

durch schuldig geblieben ist, so würde man doch ffir den Fall, daß die Aiif> 
Stellung auf Kosten des Tempels erfolgt wafe, wenigstens unbedinirt <lie Ein- 
tragung einiger anderer Ausgaben erwarten, die hierbei alsdann Jedenialis etwa 
dnrck Annahme von HiirBkrttften (Amgaben filr «ie begegnen öfters in den Tempel- 
rechnnngen, siehe oben Abschnitt 6) o<U'r «lergl. entstanden sein würden. Deshalb 
ift es mir recht wahrscheinlich, daß auch die Kosten der Aufrichtung ebenso 
wie auch die der Sfntue selbst von anderer Seite bestritten worden sind und 
dsA man dem T« ni])('l alsdann auch die Hasehinerie, die man hei der Aofttel- 
Inag gebraucht hat, m'fschenkt hat. 

1) Siehe H. G. 1'. II 'MVI p. l, lü: 8 Drachmen n. p. 7, 16 u. 10, 16: 4 Drachmen. 

2) 82 Draclimeu: p. 7, 16/17; 16 Drachmen: p. 10, 18; Zahl nicht erhalten: 
p. 11, 18 u. lö, U; die Höhe des Arbeitslohnes (vergl. Bd. II. S. 19) seist eine 
giofle Anzahl l^ydrat voraus. 

3) Dieser vanffvXa^ \ni jedenfSallB nicht mit den vanrpvluxig der griechischen 
Tempel (siehe Stengel a. a. 0. 8. 46) auf eine Stufe zu stellen, sondern er hat 
sicher ganz subalternen Charakter besessen. 

4) Ffir den Tüel vergl. Wilckea a. a. 0. Hennet XX (186«) S. MO. 
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benutzt worden ist*) — bestanden, und diese haben pro Mann 28, 
30, 40 und 19 Drachmen erhalten'). Demnach haben die Ausgaben 
der Jupit^rpriesterschaft für die von ihr ständig gebrauchten Hilfs- 
kräfte') in einem Jahre im ganzen 1404 Drachmen, also eine ziem- 
lich hohe Summe, betragen. Ob der Tempel ihnen außerdem noch 
NatoraUohn zugewiesen hat, UBt sich, da ja der iöyog 6tux6g der 
Abrechnmig nxobt erlialten iet^ nidit ermiiteliii dooh ist es mir bei 
ihneiii die als üwt angestelltes Personal i^eiohsam warn. Hanslialt des 
HeUigtams gehört baben, nicbt nnwabrecbeinlicb, daß erentaell andi 
ein soloher gesablt worden ist 

Hausdieuersehaft und subalternes Beamtenpersonal haben gewiß in 
Diensten eines jeden Heiligtums gestanden (vergl. hierzu auch YL Ka- 
pitel, 1), wenn auch die Zahl derselben und die Höhe des ihnen ge- 
währten Geliultes an fl^^n verpohiHdenen Tempeln recht verschieden 
gewesen sein wird; insofern darf man trotz des Fehlens jeglicher Be- 
lege wohl die Behauptung wagen, daß jedem Tempel ahnliche Aus- 
gaben wie dem Jupiterheiligtum erwachsen sein werden. Auch Arbeits- 
löhne für gelegentlich angenommene Hilfskräfte dürften wohl, wenn 
nicht das eigene ständige Personal des Tempels besonders groß gewesen 
ist, regelmäßig jeden Tempeletat belastet haben. Weiterhin ist auch in 
Betradit sn sieben , daß all die Tempel, die indnstrielle nnd sonstige 
gewerbliche üntemefamnngen betrieben haben, an Löhnen nnd GehSltem 
Mißer den allgemeinen Betriebsankosten auch für die hierbei toh 
ihnen beschäftigten Arbeiter und f&r sonstige Angestdlte (siehe 17. Ka- 
pitel) amsbrlich recht betiftchtliche Summen Geldes oder größere 
Mengen von Naturalien aufgewandt haben müssen, und schließlich ist 
noch zu berücksichtigen, daß für den Fall, daß ein Heiligtum Sklaven 
besessen hat, es auch für deren Unterhalt zu sorgen gehabt hat. 
Jedenfalls dürfte es wohl keinem Zweifel unterliegen, daß im großen 
und ganzen jedem Tempel durch Löimuug oder direkten Unterhalt der 
zu ihm in irgend einem dienstlichen Verhältnis stehenden iVrsonen 
bedeutende Ausgaben erwachsen sind; daß wir hierüber bisher so 
wenige 2\achrichten besitzen, darf uns in unserem Urteil nicht beein- 
flussen. Übrigens kann man wohl einen gewissen Beweis für die 
Wichtigkeit dieser Ansgabenkategorie auch darin sehen, daß sie auch 
▼on Diodor in seiner knappen, dnrehans nicht erschöpfenden Anfkahlnng 



1) DaB er eine niedrige Stellung eingenommen hat, niedriger jedenfalls als 
die anderen hier genaimteii Personen geht auch daraus bisvor, daB er von ilmea 

das UeicBto Hrluilt (nur 19 Drachmen) erhalten hat. 

2) Vergl. für sie B. G. U. II. 362 flg. 1, 17 ff.; p. 8, 10 ff.; 4, 16 ffL; 8, llff.j 
12, 11 ff.; 18, 24 ff.; 16, 16 ff. 

S) Die stets im Aaseblnß an die OehaltsnUungoi gebnebto Anigabe ,1m- 

T»jp»jT§ irtlg xaTUTtoinrfjg fiTjv/aioi»' ist nicht als eine Zahlung an einen An* 
gestellten de» Tempel» sa fauen; vetgl. zu ihr diese» Kapitel, Abschnitt 7. 
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dar Ausgaben der ägyptuchen Tempel (I. 73, 3, nehe Bd. n. 8. 6) 
erwSlmt worden iet (toög ^aofoitug tff^pMt [se. die Priester]).*) 

6b Die Beeahlwng deir Meeter. 

In direktem Anschluß an die Ausgaben der Tempel für ihre An- 
gestellten berichtet Diodor von den Aufwendungen der Heiligtümer 
fÖr ihre Priesterschaft mit den nur wenig besagenden Worten; tuig 
Vt(ai^ XQtiais ioQi]Yo^w (se. dieP^ieeter — yon denTempeleinnahmen). 
Die Bestige der Priestor darf man wolil als eine der wichtigsten, wenn 
niehi als die wichtigste Ausgabengruppe im Tempelhanshalt heseicfanen. 
Ijeider läftt nns aber auch hier das nns fOr die ägyptische Priester- 
schaft ZOT Verfügung stehende NachrichtenmateriaL ziemlich im Stich, 
80 daß wir yerhUinismäßig sehr wenige sichere Einzelangaben ge- 
winnen können. 

Vor allem ist es sehr bedauerlich, daß sich nichts darüber fest- 
stellen läßt, inwiefern sich die Be/üge d*^r einzelnen Rangstufen der 
Priesterschaft von einander unterschieden haben Also etwas Derartiges, 
wie etwa die Aufstellung einer Gehaltsskala ist vollständig aus- 
geschlossen 'j; bei dem Fehlen näherer Belege darf man nur das Eine, 
dieses allerdings wohl mit voller Sicherheit behaupten, daß die höheren 
Priester eine höhere Besoldung als die niederen erhalten haben wer- 

1) NUiere Angaben üb» die Anfvrandmigen der Tempel Ittr ihre nicht 

priesterlichen Angestellten besitzen wir jetzt auch fflr das vorhellenistische 
Ägypten. Der bieratifiche P. Berl. 10005 (erwähnt von Rorchardt a. a. 0. Ä. Z. 
XXXVn [1899j ä. 94, z. T. publ. .von demselben „besoiduugsverhältnisge von 
Prieftem im mittleren Reicht 1. Z. XL [im/8] S. 118 iF.) macht nns mit dem 
t&glicben Gehalt der Tempelbeamten des Heiligtumes des Anubis, Sucbos and 
derHathor von Eahon (Zeit: mittleres Reich) — es sind 8 an der Zahl — bekannt, 
das in Brot nnd Bier bestanden hat Borchardt a. a. 0. S. 116/17 irrt wohl, 
-wenn er die Angaben anf das Uenatsgehalt besiehi Z. S steht ansdiflck> 
lieh: Betrag der täglichen ESnkflnfle, und nichts deutet darauf hin, daß hier 
die Einkünfte mehrerer Ta^'e zusammetifTPfaßt wind (wörtlich Einkünfte , jeden 
Tag"). Es ist also wohl selbstverbtündlich, daß die Ausgaben, bei denen eine 
Zeituigabe nicht vermerkt ist, die aber aus diesen Einkünften bestritten werden 
nnd genau so hoch wie diese sind, auch als tägliche auGrafassen sind. (YergL 
hierzu die große Inschrift von Siut, wo auch Erman a. a. 0. A. Z XX [1882] 
S. 172 zufolge das vom Tempel gezahlte Gehalt auf den Tag berechnet ist.) 
Der Fapjros ist jedenfalls nicht als ein Teil einer dauernd fortgeführten Ab- 
xechnuig, sondern als eine schematisehe AnfMeUmig der Einnahmen und Aus- 
gaben des Tempels zu fassen. 

2) Hier besitzen wir einmal bessere Xachrichtcn aus dem alten A<,/y])ten. 
Der in A. 1 erwähnte Papyrus lehrt uns nämlich die Besoldongsverhültnisse 
der verschiedenen Fdester des Tempek von Kahns kennen; so verhUt sieh %, B. 
das feste Gehalt des TempelvQistdien sn dem des Hauptvorlesepriesters wie 
6:3, die Sportein der verschiedenen Laienpriester wie 4:3:2: iV, Die proße 
Inschrift von Sint (siehe Bd. I. S. 24, A. 4) zeigt uns femer, daU am Tempel 
des Wepwawet und des Annbis an ^ut der Oberprophrt das Doppelte wie die 
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den^) — vor nllpm dürfte zwischen den Bezügen der Phylenpriester 
und der nicht den Phylen AnjjfehöreDden ein bemerkenswerter Unter- 
schied bestanden haben — und daß die Höhe derselben wiederum 
bei den einzelnen Tempeln reclit verr^cliinden Seewesen sein wird und 
sich ganz nach der Höhe der Gesamteumahmeu des betretfenden Heilig- 
tums gerichtet haben dürfte. 

Weiterhin ist es auch nicht möglich den tiesamtbetrag der der 
ägyptischen Priesterschaft aus den Tempelkassen zufließenden Besol- 
dung, sei es nun fOr alle Heüigtömer oder anoh nnr Iftr ein einziges, 
eelbet niebi annähernd zahlenmäßig festsoetellen^ wir können sogar 
nicht einmal lOr einen einzelnen Priester ermitteln, wie hoch sieh im 
ganzen die ihm vom Tempel aasgesetzten BezOge pro Jahr gestellt 
haben (yergL hierzn auch VII. Kapitel). 

A. Festes Gehalt. 

So müssen wir denn noch recht zufrieden sein^ dafi wenigstens 
aber die Zosammensetzong dieser BezOge, die durchaus nicht als ein 
einheitliches Gehalt auftn&ssen sind, bestimmtere Angaben — aller- 
dings im allgemeinen auch nnr für die Phylenpriesterschaft — be- 
kannt geworden sind. 

Demnach ist jedenfalls als einer dw wichtigsten BestAndteile der 
Besoldung der ägyptischen Priester jene ihnen vom Staate alljährlich 
zugewiesene 6xU'T«ii~: zu bezeichnen, deren Wesen und Bedeutung 
wir schon bei der Darstellung der Temjieleinnahmen eingehend er- 
örtert haben i^siehe Bd. 1. S. HtiiiÜ j. Da sie. wie sclion erwähnt uud 
wie noch näher ausgeführt werden wird ( VI. Kaj)itel, 4 1, niein:ils vom 
btaut direkt an die Priester, sondern stets durch N ermitteluug der 
Tempelkassen an diese ausgezahlt worden ist, so ist auch sie immer- 

llbrigen atändigen Prieeter dos HeOigtumcs «rhalten hat (ndie den Mg. 8. Ter- 

trag, Erman a. a 0. Ä. Z. XX [1882J .S 171. 

1) Als gewisse indirekte Belege dafür, daß die hühercu Priester eine höhere 
BMoldung als die niederen empfangen haben, konnte man vielleicht jene Nach- 
richten anftthren, denen zufol<re Priester, nm eine höhere UangHtnfe sa erlangen 
(in dem einen Falle sind es Ibioboskcn, denen die Prophetie an einem Ibis- 
beiligium eingeräumt worden ist [3. Jahrhundert v. Chr.J, in dem anderen itQtli, 
die sich nm Stolistenstellen heweriien fEnde des S. Jahriiunderta n. Chr.], Belege 
und nilieze Angaben eiiehc Bd. I. S. S49 50 u. 2;)4), dafOr ganz betrilchtlicho Kanf* 
summen anr<,'pwaii<]t haV)en (die Ibiobosken zahlen zusammen 210 Silberdrachinen, 
fOx sie, die niederen Priester, eine recht beträchtliche iSomme, die ItQtlg ent- 
richten allein als Anzahlong, die ihnen eventaeU Terloren gehen kann, je 100 
Drachmen, was auf eine sehr bcdentende Kaofsumme hinweist) ; natflriieh dürfte 
die Betreffenden Holdien AiifwerKliin^'Pn vor ulh'tn das Vcrlanpren veranlaßt 
haben, durch die hüheren Ämter auch eine angesehenere allgemeine Stellung 
stt erlangen, aber m. E. dfirften sich auch die mit diesen verbundenen flnaniielUm 
Vorteile zum Teil wenigstens in den Ausgaben fBr die neuen Imter wider- 
spiegeln. Vecgl. famer diesen Abschnitt, B u. C. 
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hin als eine der Tempelausgaben anznfQhieii, wenn auch dordh 
eie das Vermdgan der Sgyptieehen HeiligtQmer nioht belastet wor> 

den ist. 

Ob neben der staatlichen (Svvrahg ein von den Tempeln auf 
eigene Rechnung gezahltes festes Gehalt einen allgemein üb- 
lichen Teil der Priesterbesoldung gebildet hat oder ob ein solches 
nur ausnahmsweise gewährt worden ist, läßt sich leider nicht sicher 
feststellen. Allerdings tindet sieh in drei verschiedenen Jahren an- 
gehörenden Rechnungen des Soknopaiostempels (2. Jahrhundert n. Chr.) 
jedesmal auch eine Zahlung für einen Propheten des Surhos in jähr- 
licher Höhe von 344 Drachmen (7j Obole)^) gebucht, die man jeden- 
fiüb als das feste Geldgehalt dieses Priesters, das ihm das HeiUgtam 
Misgesetst hatte, anfGusen mn£^), aber ein weiterer sicherer Beleg fOr 
ein derartiges Gehalt ist m. W. bisher nieht Torhanden. 

Es seheint mir nftmlidi durchaus unberechtigt zu sein als solchen 
etwa die Nachrichten über die Belüge eines Priesters des SohnopaioB- 
heiligtoms ans den letzten Jahren des Angnstus*) in Anspmäi su 
. nehmen. Omen zufolge hat ein gewöhnlicher IfQsi^ dieses Tempels 
als Sicherheit für ein ihm gewahrtes Darlehen von 325 Silber- 
drachmen bis znr Zurückzahlung von Kapital nebst Zinsen „rä vtco- 
jrftn-rotT« itvra rpiX(a'd-r)(ii:xa ix rov tuv HoyivoTcaiov &hov ftfyukov 
^^yäkov Uqov'* verpfändet, .ledenfallHi darf man bei diesen tpilav- 
%oci)7(ct nicht an unrejjelmäßic; erfolyrende .Jioschenlce'* denken, son- 
dem es muß sich hier um re*relniäßip; zur Auszahliuii^ gelungende, 
vorher fest normierte Betrüge handehi, da nur .solche dem Darleiher 
als genügenden Unterpfand er.schieuen sein können. Dagegen scheint 
es mir nicht angebracht zu sein in dem hier angewandten Ausdruck 
^iXdv^ifGncd^ eine Bezeichnung des festen, von den Tempeln ge- 
zahlten Gehaltes zn sehen, vielmehr dfirfke wohl die Wahl eines der- 
artig allgemein gehaltenen Ansdmckes^) dadurch zn erklaren sein. 



1) B. G. U. I 149, 8/4 (hier ist noch die halbe Obole enrlhnt); BS7, 16; 

impubl. P. Rainer 171 bei Weesely, Kar. n Sok. Xes. S. 74. W 's Ilcmerkuiigea 
Aber die Höhe Jen Helialtes (siehe audi S. 6lt) entbehren jeder Grundhijje. 

2) Dietf iat die ciuzige Zahleuangabe, die wir über die Höhe der Geldaus- 
gabeu, die den Tempeln am der Besoldung ihrer Priester erwachwn nnd, be- 
Kkaen; inaofern ist sie ja recht Ix-merkonswert, über es ist leider nicht möglicb 
atiB ihr irj^end einen sicheren Rückscliluß üiif liic }]öhf' der Gfsaintbezüge dieses 
Propheten zu ziehen (vergL auch VU. Kapitel;; denn dub der l'rophet nur dieses 
Oeludt empfaugen und dafttt nicht am den anderen Bo/.ügen der Bneatonchaft 
(tfiSirvaSif , Sporteln usw.) partinpiert habe, ist nicht wahrscheinlich. 

S) Siehe P. WesB. Taf. gr. tab. 12 N. »; tab. 11 N. 88 u. SS; vetgl. P. Lond. 
n. 857 (S. 166). 

4) Vielleicht wäre es am angemessensten (piläv&Qfana hier durcli „Zuwen- 
dungen'* wiedenngeben. YeigL «ach Wilekent, Ostr. I. 8. 401 Bemorkungcn fiber 
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daß rlnrf'h ihn zneammenfap^ond dip versah iedenaiiigea Besflge det 
betreffenden Priesters bezeichnet werden soUk^n.'' 

Ob man ferner das in einem Zauberpapjruh- i erwähnte dil'toviov 
eines Propheten von lleliopolis als sein festes (iehalt denten darf, ist 
sehr zweifelhaft. Das Wort an sieh würde freilieh diese Auffassung 
nicht ausschließen 'j, der Zusaniiueuhang jedoch, in dem es gebraucht 
ist, läßt auch andere Erklärungen zu. Wir erfahren nämlich in dem 
Papyrus, daß Kaiser Hadrian Molileii haben aoUi dem betreflfendeii 
Propheten, der durch seiiie Zanherfcflnate aeine Bewondemiig enrejjt 
hatte, JlucXä ii/fiavta dUh^tal*. Die Authentizität dieaea Vorganges 
mag auf sieh beruhen, jeden&Us kann man bei ihm nieht nur an 
doppelte Oehaltebewilligiing, sondern aneh daran denken, daß jenem 
Priester der spesieUe für seine Bemühungen rersprochene Lohn oder 
daß ihm seine gesamten auf Grund des Phesteramtes sustehenden 
Bezüge verdoppelt werden sollten. 

Schließlich darf man aTich kaum den Ausführungen des Dekretes 
von Kanopus (Z. 70): intLÖ^ joi^ ItQtvGii»^) didovrai ul TQotpal ix xCjv 
Uq&v x^t.X.^) einen Hinweis aui' ein allgemein übliches festes Priester- 



1 Für die liühc (iieser Bezüge bietet clic Höhe des geliehenen Kapitals 
nur unbedeutende Aabaitsp unkte. Dafi da« Pfandobjekt hier etwa ungefähr den 
gleichen oder sogar eiaen noch hSheren Wert all dai Darldien boMnen hat, 
ist mir wenig wahrscheinlich, da ja nicht ein TennOgensobjekt, sondern gleich- 
sam eine lebensliinfjHcbo Rente des Schuldners verpfändet worden ist, die dem 
Darleiher so lauge zufallen sollte, bis er Kapital nebst Zinsen zurückerhalten 
hatte. Idi Inlte es dedialb Tielmehr fftr weit wahnoheinlicher, dafi der Wert 
der verpfändeten Bezüge sich dem Jahredbetrage der Zinsen der geliehanen SM 
Drachmen genähert hat, wenn er auch Bicher weit höher als dieser «gewesen sein 
dürfte, da ja sonst der Schuldner zur Zurückzahlung seiner Schulden keinen 
besonderen Ansporn gehabt hätte und da ja auch nur unter dieser Voraussieht 
der Darleiher die Gewifiheit hatte, aof jeden Fall eventaell eben durch Zarflok- 
behaltunrj dps die Zinsen übersteigenden Betrages der verpfiindeten Bezüge 
wenigHten« allniiihlich zu seinem Kapital wieder zu gelungen (vergl. hierzu 
P. Wes«. Tat. gr. tab. 12 N. 2b, 11—13 [Ub. 11 N. 23, 2— 8J; teb. 11 N. 22, 6—7). 
Leider ist jedoch nicht ÜBttensteUen, am welchen Betrag die BesQge die Zinsen 
überstiegen haben, und auch die EOhe der letsteren ift, da der FrMeatsati nicht 
au bestimmen ist, unbekannt. 

2) Gr. P. Par., publ. von Weseely, Deukscbritt d. Wien. Ak. Phil.-hist. Kl. 
Hd. XXXVI (1888) 8. 56 IT., Z. SU7 ff. 

3) Auch das feste Gehalt der nichtpriesterlichen Angestellten des ■ninoi" 
tischen Jupiterterapels wird z. B. als diimvtov bezeichnet. (Bd. II. S. 21.) 

4) Es handelt sich hier nur um die Phjlenpriester, vergl. hierfür die Aus- 
fOhrangen Bd. I. S. iftS n. SlO. 

6) Diesen Worten des Dekrets von Kanopus seien hier diejenigen Hezodotl 
(II. 37) an die Seite gestellt, mit denen er die Bezüge der ilgyptischen Priester 
schildert: näexovei (sc. die Priester) ik xal iya^u ovx iXiya- ovzt vi yccQ t&p 
ohailmp rp/fJovtfi oiki dünvavAMm, ÜAä «sei ntlti tfy* Icrl Ufä «MtfdfiEva, tuA 
n^ftAp poimv xtt\ xi\v(tov nk^ig t% hntuf ytipttm niäJAp ^f^if^s hdtnig, 9(ioua 
H «91 luA o&off i^atili90s. 
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gefaalt — TOT allem wOrde man hiemaoh an ein Nstnralgebalt denken 
mfissen — entnehmen. FQr eine derartige Folgerung erscheinen mir 
diese Worte yiel za allgemein gehalten, sie können Tielmehr flinfaeh 
als eine zusammenfassende Beseiehnang der TerschiedenarÜgen Priester' 
bezüge aufgefaßt werden. 

Da sich somit nur ein fiicheres Beispiel für festes Tempelgehalt 
der Phylenpriester beloj^on läßt, so Ifann maTi, umsomehr da nian bei 
dem Vorhandensein mehrerer Tempelreclmungen V) — darunter eine, 
welche die Ausgaben iin Geld und Naturalien ziemlich vollständig zu 
bieten scheint'^ — eigentlich mehrere Belege erwarten könnte, /-u 
dem Schlüsse geneigt sein, daß dieses feste Gehalt nur ausnahms- 
weise von einzelnen Priestern bezogen worden ist. Trotzdem wird 
man gut daran ton, ein beetimmterea Urteil noch nicht zu fällen^ 
da die nns bisher Torliegeuden speziellen Abrechnnngen — sie sind 
andern ja z. T. fragmentarisch — die Gehaltsverhiltnisse yon nur zwei 
Tempeln naher erkeimen lassen und diese an den verschiedenen Heilige 
tümem und zu Tersehiedenen Zeiten recdit Terschieden geordnet ge- 
wesen sein können. Insofern können uns auch die dem mittleren 
Reich angehörenden Nachrichten, welche von der Auszahlung eines 
festen Gehaltes an die Priester durch die Tempel berichten'), nvar 
dazu dienen dieses Gehalt als eine altagyptische Institution zu er- 
weisen, sie dürfen aber, selbst wenn sich noch weitere ähnliche Be- 
lege und zwar sogar aus einer zeitlich der hellenistischen Zeit näher 
liegenden Periode der ägyptischen Geschichte finden sollten, nicht etwa 
dazu verwandt werden den Glauben an das Bestehen ähnlicher Verhält- 
nisse im hellenistischen Ägypten als berechtigt hinzustellen, zumal da 
die Yermatong sehr nahe Üegt, daß gleichzeitig mit der Schaffung eines 
▼om Staate gezahlten festen Priestergehaltes das bisher Ton den Tempeln 
genriUurte eingeschrSnkt oder sogar so gnt wie ganz yerdrftngt worden ist 

1) Außer den AbrechDungcn des Soknopaiottempelt iat noch die des aai« 
BOitiachen Japiterheiligtumes (B. G U. II. 362) heranzuziehen. 

2) Siehe F. Rainer 171; imser Urteil kaim natürlich uur ein bedingte« sein, 
da der PapTrus noch mefat pablisiert ist and Weneljs, Kar. n. Sok. Ne«. 8. 76ff. 
Angaben gerade über den bei den beiden anderen Abrechniuigen som gioBen 
Teil fehlenden Xöyos airixog weniger genau sind 

8) Siehe z. B. die große Inichrift von Siut, der zufolge ein ständiger Prie- 
fter dei Tempdi des Ve p w a w e t und dee Annbb m Biut aiUljSiulich ata firatee Ge- 
halt 960 Bier, 900 Weiß- und 36 000 Asehenbrote erhalten hat; yergL 
hierzu Krm:in a a. 0. Ä. Z. XX (1HH2) S. 172 (das von ihm berechnete t;5 gliche 
Gehalt ist mit 300 zu multiplizieren, da hier ein liechnungsjahr von 360 Tagen 
angenommen wird). Auch die ständigen Prieeter des Tempels von Kahon haben 
ein fettes Qehalt bezogen; riehe BoichaEdt a. a. 0. Ä. Z. XL (190t/B) S. 116 n. 
117 (hierdurch sind seine Bcmerkunpcn a. a. 0. A. Z XXXVII 1899) S. 93 über- 
holt). Hier ist das pro Tag festgesetzte Gehalt (siehe hierzu Bd. II. S. 2:\. A. 1) 
mit 864 zu multiplizieren, da als Rechnungsjahr noch das alte Mondjahr vua 
664 Tagen sqgnmde gelegt ist (Boxehazdt a. a. 0. 1. Z, XZXYU [1869] S. 66). 
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B. Sportein und Yerwandtee. 

Die soeben besprochene Stelle der Inscbrift Ton Eanopns (Z. 70) 
berichtet uns in recht allgemeiner Fonn TOn den BezQgen der Phylen- 
prieeterschsf^ etwas epesdellere Angaben Aber diese finden sich alsdann 
nntor den Bestimmungen des Dekretes, welche von der Einrichtung 
der neuen, der 5. Priesterphyle handeln (siehe Bd. L S. 26ff.). Die hier 
in Betracht kommenden Worte (Z. 31) ,,^fTtx^iv xal tovg ix ti^s 
it^ftTttr/g ^vXrjg toiv EvfQyiräv ^tCov ribv c<yvsicov xß< tcji' uIXojv 
dxävTcov Tiov iv rol^ itQoig^'' weisen uns nämlich auf einen als Spor- 
tein zu bezeichn Hilden Bestandteil der l^esoldung der Phjlenpriester 
hin^ welcher mit den uyvtlui zusainmeiiliiiugt. 

Eine ^anz hefriedigende Erklärung der (lyi'tud ist bisher meines 
Wissens noch nicht geboten worden, wenn auch einzelne dem Rich- 
tigen schon recht nahe gekommen sind.^) Dieses lafit sich nämlich 
nur erkennen, wenn man sich des Brauches der ägyptischen Phylen- 
prieeter mit einander abwechselnd, jede Phyle zn bestimmter Zeit, 
ihr prieeterliches Amt zn yersehen und der griechischen Bezeichnung 
dieser abwechselnd amtierenden Priester als ^y&yveiiovtBg ix xsQitpo- 
:i;fj£?" (siehe Bd. I. S. 24 25) erinnert. Unbedingt sicher erscheint mir 
hiernach die Annahme, daß die Bedeutung des in Verbindung mit der 
Phylenpriesterschaft im Dekret von Kanopus gebrauchten &yps£a mit 
der soel>en für uyvtvfiv angeführten aufs nächste verwandt gewesen 
sein nniB. wenn auch das eine Wort für die ptolemäische, das andere 
fÖr die f MiiiscliP Zeit belegt ist, und daß man demnach uyv^Ca ein- 
ni:il als Bezeichnung für „das Amtieren des Phylenpriesters, das immer 
nur eine gewisse Zeit lang gedauert und dem amtierenden Prie- 
ster die Beobachtung besonderer religiöser Vorschriften auferlegt hat 
(siehe Bd. 1. S. 25)'', auf&ssen kann. Nun erfahren wir aber weiterhin 

1) ilevillout a. a. ü. Rev. eg. Iii. S. lUii erklart iiyviiai al» „puritications, 
mot qui d^signait spädalemeDt let loitcatioiit, c*est k dire le troiriime genre 
d*office8 religieux apr^s les sacrifices et le<} libationa, mais qui s'appliquait d'une 
fe^on gdnerale ä tout le caauel des temples*' (Chrest. dem. S. I4ö biet-et er bei 
Übersetzung des demotischeu Textes keine Übertragung des im Demotischen dem 
griechiioben ipfPtttt entsprechenden Woftei, Bondern seiet einfi&ch ayvflat ein); 
Mahafyf Empire, S. 233, Anm.: some sort of pricstly emohinicnts; derselbe, 
history S. 114: tbe holy office? ''iitig^efilhr die gloii he Erklärung' bei Kcitzenstein, 
Zwei religioDsgeschicbtiiche Fragen 8. 21, A. l); Lepnius, Das biliugue Dekret 
Ton Kuiopue flbersetst die Parallelelelle des hieroglyphischen Textee (Z. 18): 
Anteil zn ge1>cn an demjenigen allen, wae bestimmt ist zum Verrichten der 
iSühnung im Tempel usw." (st'iue Übersetzung von ü/vtiu im griechischen Teil 
lautet „äühnuug*'); Brugscb, Thesaurus VI. S. XV übertrügt die entsprechende 
Stelle des demotischen Textes „die Torgeachriebenen heiligen Handinngen**. la 
jeder Hinsicht vetüehlt ist die Deutung der Ayveia, die Baillet in der Rev. 4g, IL 
8. 862 bietet (veigL hierzu die fiemerkungen Revillonti, ebenda 8. 866/66). 
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aus Terschiedenen Papyri der Kaiserzeit daß dumals die üyvevovreg 
Ugeli: für eben dieses äj^vivstv von ihrem Tempel eine besondere 
Vergütigimg erhalten haben, Ton der natOrlich stets die angenblick- 
lieh nicht ihr Amt ansttbenden Priester ausgeschlossen gewesen sind, 
und das eine Mal wird sogar diese Tempelansgsbe direkt nnter der 
Beseiehnnng „imh^ ityptUc^ gebucht (B. 6. U. I. 149, 9). Dar- 
nach erscheint es mir nicht ausgeschlossen, daß bn äyvtCa Tielleicht 
noch ein weiterer Wechsd in der Bedeutung eingetreten und es 
schließlich sogar zur Beaeichnong der Sportel verwandt worden isty 
welche der Pliylenpriester, wenn er im Amt war, erhalten hat.') Mag 
sich nun diese Vermutung als richtig oder als falsch erweisen, auf 
j»'den Fall möchte ich jedoch nach alledem annehmen, daß die Bestim- 
niimg im Dekret von Kanopus. auch die Mitglieder tlcr neugeschaf- 
fenen Phyle sollten Anteil an den i'cyvfhu haben, den Priestern nicht 
nur die gleichen Amtspflichten wie den Augehörigen der alten Phyleu 
zugesprochen hat, sondern ihnen oÜ'enbar auch den Bezug der mit 
der Erledigung der priesteiliohen Funktionen verbundenen Sportein 
SQsichem sollte.') Die Annahme, daß nicht erst in der ELaiseneity 
sondern auch scJion in der ptolenwischen Epodie die äypitiu den 
Prieetem besondere Einnahmen Tersohafft haben, scheint mir um so 
berechtigter, als sich die Gewähr von Sportein, d. h. von besonderen 
Gebflhren fOr die Vornahme Ton Amtshandlungen an die Priester ala 
eine allSgyptische Institution erweist^) 



1) B. G. U. I. 1, 17 ff.; 149, 6ff.; onpiibL F. Rainer 171 bei Wenely, Kar. n. 
Sok. Nes. S. 75/76. 

8) Zu der oben vertretenen Annahme der allmüblichen Erweiterung des 
BegriffM der &yvtUc^ wobei an Stelle der Tätigkeit, die nnprüngliob ala Beden- 

tuiig dem Worte anhaftete, das was a is i!;r resultierte, geteeten iüt, d. h. aa 
Ft.'lle der pricaterlichen Amtatiitigkeit die am ihr entsprinj^end»^ Kiimahme, 
bietet eine vorzügliche PaiaUele und eine gewiseo Bestätigung tur die Kichtig- 
keit der Annahme der BedentungswecliMl, der sich Ar das Weit Uixnv^fUe 
nachweieen läßt, das in den von den thebaaiachen Choachyten handelnden 
Papyri 'siehe z. H. P. Par. ö. Col. 14, 11) die an die Choachyten von der Be- 
völkerung gezahlten Sportein bezeichnet; es hat also lutovfiyiu hier die Be- 
deutung „Entgelt fHr die Liturgie" angenommen. Nftheres hierttber «ehe im 
Vn, Kapitel. 

3) Die hit roglyphische Parallelstelle (Z. IC) ist loidpr zn allf^omoin g»'haltcn, 
um aus ihr zwingende SciilüsHe zu entnehmen, vereinigen läßt sie sich jedoch 
auf Jeden Fall mit den obigen Bemerkungen („Anteil geben an dem, waa ein- 
geftlhzt ist, um SOhnungen zu machen f etwa es damit die Sdlurangeii stattfinden 
oder gar ,ffir die Vornahme der Sühnnni^pii']" . 

4) Siehe z B. für den Tempel von tiiut (Zeit des mittleren Reiches) die 
Angaben des sog. 1., 2., 4. und 8. Vertrages der großen Inschrift von Siut, denen 
snfolge die Laieaprieeter des Tempels fÄr die Bet^ignng aa dem Totenknlt 
eines vornehmen Mannes noch eine begondcre Vergfitigiing erhalten sollten 
(Erman a. a <» Ä. Z. XX fiss2) S. Itlö tf. •. siehe ferner Vertrag 3, ö u. 0 üher 
►jportelu, welche den ständigen Priestem für die Unterstützung des Totonkultus 
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Aller Wabncheinliehkeit nach tind alwdann aadi in dem aoderea 
grofien Priesterdekrete der Ptolemieiieit, in der Bosetkana, an einer 

leider überaus yerstammelteii Stelle (Z. 48/49) die i^tM-OpoMn und 
damit ein Teil der Bezüge der Phvlenpriester erwähnt gewesen.^) In. 
dem betreffenden Passus des Dekretes (vergl. noch Z. 46/47) findet sich 
nämlich — soviel läßt sich ihm mit Sicherheit entnehmen — die An- 
ordnung, daß der ({ebnrtstajr des Königs Ptolemaios V. Epiphanes 
und der Tag seines Keglerungsantrittes in den Tempeln allmoiiatli<'h 
festlich begangen werden sollte, und zwar ganz in der Weise der 
religiösen Feste mit „rfvöiai^ a:tovö(cl xal xukXu tu vofii^ö^eva, xad"* 
« xui iv toi^ t(Ä/.üU' :nan,'yv{)tötv'\ Mit diesen Worten sind wohl 
alle an Tempelfesten irgendwie zu veranstaltenden speziellen religiösen 
Zeremonien zosanimen&aBend bexeichnei Um solche kann es eicih 
also nicht handeln, wenn im Anschluß an die hisher erwihnten Be- 
etimmnngen noch das yfiwveUti^ Ton irgend etwas anderem — die 
Angahe dessen, was noch geschehen soll, ist in der nnn einseiaenden 
Lfieke des griechischen Textes der Inschrift enthalten gewesen — für 
die betreffenden Feste angeordnet wird.*) Zur Feststellung dieser wei- 
teren Bestimmung bietet nun die demotische Parallelstelle (Z. 29) 
wichtige Anhaltspunkte. In Revillouta Ubersetzung (Chrest. dem. 
S. 02 u. 195) lautet sie „les rboses, qu'on fait elles en ayvfCcc (oflrandes 
aaintes) qu'on les assigne pour les hommes qui Rcrvent leurs temples", 
■während neuerdings Heß (a. a. 0. S. X u. 34) sie iolgeuderinaßen über- 
setzt hat: „daß man das, was als Opfer dargebracht wird, den Leuten 
zukommen lasse, die in den Tempeln dienen". Diese Ubersetzungen 
bestätigen die auf Grund des griechischen Textes gewonnene Auffas« 
anng, daß es sich hier nm die Anordnung weiterer religiöser Zere- 
monien nicht handelt; die neue Bestimmung bezieht sich Tielmehr 

zufallen soUeu. Nicht zustimmen kann ich der Annahme Ennans, Ägypten U 
8. 896, daß di« BeiMUfen filr die Tütenopfer, welche von den betfeffemdeB Ptiesteni 
Stt liefern wmren, den Vergütignogen der Priettor ma Wert gleichgekommeu sein 
■werden. Von der besonderen Ausstattung des Totenknltus hören wir ja auch 
sonst; vergl. jetzt auch Borchardt a. a. 0. Ä.Z. XL (1902 3) S. 116. Als Sportein 
und nieht ils Gehalt darf man wohl snch die Bezüge der Laienpriester des 
Tempels von Kahon bezeichnen, da dieee ihnen nur nach der Dauer ihrer Amts- 
tätigkeit und nicht als eine feste Jshiefrergfltigang snüdleiif siehe Bocehardt 
«. a. 0. Ä. Z. XL (1902 3) S. 115 ff. 

Ij Sclion Mahaif^ , Empire S. 233/ 34 Aum. hat den Zosanunenhang dieser 
Stolle mit Kanopns Z. 81 hebraptet. 

2) Man muß, wie es Mahatfy in «einer Aut^gabe des Dekretes von Rosette 
getan !iat i'.-o auch lUltenberger, Urieiitis inscript. «eleot. I N '.»'0, die An- 
gaben der Lücke unbedingt noch zu dem Vorhergehenden ziehen, erst in Z. 49 
hinter iv nOt hfolt einen Funkt setsen und tomit allei noA von mrvtAttw ab> 
hingen lassen (Strack, TMft^iTjftf^ C9 zieht die Lücke zu dorn Folgenden und 
setzt deshalb schon hinter ncevriYVQ^fJtr [Z. 48 1 den Punkt); denn erst hier mit 
^/ctv dk K. T. i. beginnen die Ausführungen über ein weiterem für den König zu 
feiemdee alljfthrliehee Fee! 
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offenbar auf besondere Bezüge der Priester, welche diese anläßlich der 
FeBteafeier erlialtoii aoUen. Mit dieser Dmitung laaaeiL noh auch die 
fireüieh nicht sehr genaoea Angaben der hierogljphisehen Version der 
StsUe gut Tereinigen. Solehe besonderen Festsporteln sind uns mm 
auch ans der Kabemit bekannt geworden, wo sie den in Amt be- 
findlichen Phylenpriestem {»th^ icyveCag gewahrt worden sind (siehe 
im folg. S. 32). Damach ist es mir sehr wahrscheinlich, daß wir in 
der Rosettana die gleichen Verhältnisse yor uns haben und daß die 
in der Lücke des griechischen Textes enthaltenen Bestimmungen sich 
auf die Gewähr der Festsporteln für die amtierenden Phylenphester 
bezogen haben. ^) 

So darf man als Beleg für die «^'rff'a-Sporteln vielleicht auch die 
Rosettana in Anspruch nelinieu, zum niimlesten würden jedoch durch 
sie Pneatersportelu von ganz ahnlichem Charakter bezeugt sein. Die 
Erwähnung derartiger Sportein in den beiden großm Priesterdekreten 
lassen diesen Teil der Bezflge der Piieeter als eine in jener Zeit all- 
gemein Yerbreltete Tempelausgabe erscheinen'). Da nnn des weiteren 
die Anssahlnng der ^^^«^«-Sporteln auch fdr die römische Zeit an 
belegen ist, wenn dies aach bei dem Fehlen eines die Yerhiltnisse 
der Gesamtheit berücksichtigenden Zeugnisses nur für zwei Tempel, 
für den des Soknopaios (Belege Bd. II. S. 29, A. 1) und für ein nicht 
näher zn bestinunendee Heiligtum des Fa^üm') der Fall ist, so dürfte 

1) Darauf, daß BeyiUout in seiner Übersetzung des demotbchen Textes 
•lieh das Wort uyveiu gebraucht hat, darf man natürlich bei der Ergftasung 

des griechischen Textes nicht allzuviel geben. Immerhin schlag^e ich venri auch 
mit Vorbehalt darnach folgende Rekonstruktion der Z. der Kosettana 

Tor (eine üeihe alter Ergänzungen der Lflcke sind bei Dnunann a. a. 0. S 252 ff. 
angegeben): wA «wttlhXv iv ctirotg (se. den KönigsfbiteD) ^veiag «al anaviitt 

xcn TcdXa tu vo^t^Oftcvoc, xor^' S xal iv tolg alXrug TcavTjvg^nir, Tccg Tf yivoitivag 
TtQO^i[öliiag ayvtiag TOt^- räc ^Q^iag (80 Wilckeri im AnschlnL! an Kauopus Z. 67) 
na^QtiofUvois iv totg ugoi^ (aufwenden die festgesetzten a/cfta-Sporteln für die 
Primter). Die Zahl der hier exgBnsten Bnchstab«! pafit gut fBr die GrOfie der 
Lücke; die Zeile 48 gehört zu jenen, wo die Buchetaben sehr eng aneinander 
stehen; deshalb erscheint niir auch Wilekena Vorschlag nur ytQo9'i[6etg rotg x.r.X. 
EU e^^nzen zur Austüliung der Lücke nicht genügend. Dagegen dürfte Wückens 
▲aiRillang dee BchloMei der Lfieke gerade an d«r oben verfaetenen Anmdit gat 
pmen, da bei dieser Ergänzung nicht einfuch der priesterliche Charakter, Mm> 
dem gerade die Amtstätigkeit der Sportelempfänger herrorgehobcii wird. 

2) B. G. U. III. Col. 3, 3 ff. bezeugt uns jetzt die «yvcta-Sport^^in auch 
Ar daa Ende dea 2. Jahihonderlfl Chr. Denn wenn wir hier in Veibindnng 
mit zwei laishciligttbneni in und bei Pathjris ijfi^Qai ayvtvrixai als Besitz- 
objekt erwähnt finden, bo zeigt uns dies, drtß \r>n den betreffenden Tempeln auf 
Unmd der ayveiu tageweise bestimmte iüiukünite den Priestern zugewiesen 
worden aind; vecgl. hieran die Braierkmigen im YII. EapiteL 

8) B. G. U. n. 489; das Wort ayvfia i»i in dieser sehr fragmentariachen 
Tempelrechnung zwar nicht erwilhnt, docli zei^t * ine V^orgleichun^ der Huchungs- 
methode mit der in B. G. U. I. 1 u. 149 sich tindendeu, daß hier offenbar Aus- 
gaben für Sportein der PhjlenprieatM gestanden haben (aiebe a. B. Z. 1, wo 
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wobl die Annahme, daß im hellenistischen Ägypten ahnlieh wie die 
üiivtaitg auch die dem amtierenden Phylenprieeter gewihrten Sporteln 
eine der sUndigen Ansgahen eines jeden Heiligtnmes gebildet haben, 
große Wahrscheinlichkeit für sich haben. 

Die Belege aus r(")mischer Zeit Ar die a^^i/f^a-Sportdn liefern 
uns auch einige allerdings nur fragmeutarische Angaben über die 
Form und die Höhe, in df^r man diese Sportein gewährt hat. So 
haben am Soknopaiostempel die gerade amtierenden Priester zusammen 
pro Tag I Artiibe Woizen, also jährlich 3G5 Artaben erhaltend) !^ehr 
walirscheiulich ist es mir alsdann, daß die ihr Amt versehenden Prie- 
ster auch von den ü Metretai Ol, die, wie Wessely (Kar. u. Sok. Nes. 
S. 7(3) auf Grund des unpiibl. V. Hainer 171 berichtet, täfjlirh im 
Soknopaiostempel aufgewandt worden sind, ihren Anteil, wenn nicht 
etwa gar alles erhalten haben werden; bei der Ungenauigkeit der Au- 
gaben Wesselys ist eine sidiere Entscheidung jedoch nicht möglich. 
Zu den Tag flQr Tag gewährten Sporteln sind an den zahlreichen 
Festtagen noch besondere Zuwendungen für die iiyvt^ovtfg Ugeig 
hinsugetreten. Diese Fe stsp ortein haben pro Tag 4 Artaben Weisen 
betragen'); im Verlauf eines Jahres haben die Au^ben für sie im 
Soknopaiosheiligtum die Höhe von (568 Artaben erreicht (unjniVd. 
P. Kainer 171 a, a. (). S. 76). Zweifelhaft ist es alsdann, ob die Prie- 
ster auch an der besonderen Olspende, die nach Wessely (a. a. 0.) 
an den Festtagen verabreicht worden ist (siehe hierzu auch Bd. 11. 
S. 2, A. 1), partizipiert haben oder ob diese etwa nur für Kultzwecke 
])estimmt gewesen ist: an und für sich ist mir allerdings das erstere 
wahrschemliciier. Außer den für die (Tesanitheit der amtierenden 
UQH^ bestimmten Sporteln, in die sich diese zu teilen hatten, sind 
uns durch die eine Abrechnung des Soknopaiostempels (unpubL P. Rai- 
ner 171) auch noch fOr die am Heiligtum beschäftigten Stolisten be- 
sondere Festsporteln bekannt geworden, welche diese an drei Fest- 
tagen erhalten haben, an denen ihre Dienste infolge der an diesen 
Festen stattfindenden Bekleidung der Gdtterstatuen mit neuen Gewin- 



wohl m efgftnsen: nmfueeluit 4^cAv], Z. 7 [ftepeemt [sie] ii«fiaCtov««[»] [sie], 

ferner die Anj^abc der Tage, die das einzelne Fest gedauert hat); der in dem 
betreffenden Tempel verehrte Hatiptgott ist nicht zu I cstimnipn, df-nn die Er- 
wähuung (loa Gottea Suchos 3; bietet hier, wo es sich um ein i' aijüuiheilig- 
tam bandelt, weiter keinoi Anbaltapunkt, da ja wobl fast in jedem dieeer 
Tempel der Gott Suchos in irgend einer Form verehrt worden ist. 

1) B. G. U. I. 1, 17 18; 1411, 6 7; unpubl. P. Rainer 171 bei Wessely, Kar. 
u. Sok. Nes. S. 76; bemerkenswert ist es, daß sich hier stets der Zusatz: tig ix- 
st^fv findet, der Zweek der Zuwendungen, die Beetreitong der eigenen Bedflif- 
nisae, ist also besonders hervorgehoben. 

•r B <; U. I. 1, l'jff.; \VJ, 8ff.; unpubl. P. Rainer 171 a.a.O. S. 76; Ii. G. U. 
II. 48'J ; die ersten drei Belege beziehen sich auf den Öoknopeiostempel, der 
lotste auf das niclit näher zu bestimmende Fagümbeiligtom. 
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dem offenbar guus beeonden in Anepmch genommen woiden eind') 
IKe Hohe dieeer Sonderveigtttigaiigen ist recht betriehtilieh geireeen^ 
da jedesmal 78 Artaben Weizen Tennagabt worden aind Ob man in 

den besonderen Amtssporteln der höheren prieaterlichen 
Würdenträger eine allgemeiner yerbreitete £inrichtang an aeihen ha^ 
iat Torläufig noch nicht zu entscheiden.') 

Dem Soknopaiostempel sind aus der Gewähr der ayviiaSporteln 
Terhaltnismäßig große Ausgaben — allein an Weizen sind in einem 
Jahre 12(57 Artaben aufgewandt worden riinpubl. P. Rainer 17 l a.a.O. 
S. Ii)} — erwaicliseii, und man darl wolil auuehmen, daß sie auch an 
anderen Heiligtümern, mag auch an diesen die Höhe und die Form 
der Sportein je nach den zur Verfügung stehenden Mitteln recht ver* 
achieden geireaen aein, im Etat ein« wichtige Bolle gespielt haben. 

Jene Stelle des Dekretes von Kanopus, welche ans ttber die 
äyviCa-S^OiMji unterrichtet (Z. 32), weist nna noch uf weitere Be- 
söge der Phylenprieaterschaft hin. Denn wenn wir dort die Bestim- 
mung finden, daß die neuen ebenso wie die alten Fhylenprieater 
außer an den ayvelai auch an ^rd &iXa uTtavta vd iv totg IsQOlg^ 
Anteil haben sollten, so darf man wohl bei der unmittelbaren engen 
Verbindung (beachte Tomehmüch ^dAla^) der beiden der Frieater^ 

1^ Wp}i8ely8, Kar. u. Sok. Nes 8 75 Annahme, daß die Stolintf'n überhaupt 
Dxxi an die«cu drei Tageu fungiert haben, ist jedenfalls unberechtigt. Für die 
Bebai^taiig, daB es tieh an jeneo Tagen um die Ankgaag der nsnen GHItter- 
gewünder handelt, vergl. mit einander die Angaben du Papjrai bei Wensly 
». ft 0. S. 74 70 u S. 76. 

2) Wenn in P. Tebt. I. S8 ijn^Qui iuxovQyixui i. gleichsam als Besitz- 
ol^jekt erwUmt werden, so mihsüe ich annehmen, da0 hierbei an Binkflnfte su 
^m'^V* ist, welche aus 30 futigai lettoviffutal reaultieren (rergl. die ^ti^M 
ayvfVTiitfd) und da des weiteren XiiTOVQyia in jener Zeit alu die offizielle lu- 
sammeufassende Bezeichnung höherer PriesierBtellen gebraucht wurden ist (siehe 
Bd. I. 8. 986, A. 8, tot allem P. Tebt. L 6, 66; e« brancht sieb flbrigen« dabei 
wohl nicht nur um höhere Priesterstellen innerhalb der höheren, sondern kann 
pirh wolil auch um solche innerhalb der niederen Priesterschiift handeln, wenig- 
stens scheint sich mix dies aus P. Tebt L 88 and meiner Auffassuog der an 
den ^Tiex^^heiliglttmem amtierenden Priester [siebe Bd. L 8. 110 n. 8. «49, A. 8] 
za ergeben), so ist es mir sehr wahrsdidnlich, daB man die ^Qtti. XnrovftYixou 
mit den olien bfsjirnchenen tageweise gewährten Sondersporteln der Stolisiea 
auf eine Stute stellen und sie somit als die den Inhabern der kfttovfyiai (in 
dem betreffenden Fall dürfte es sich um Propheten handeln) ti^eweise gewKhrten 
Sonderveigfltignngen dentsn darf, yielleicht darf man mit diesen Feststollungen 
die Angaben einer demotischen Tompdrechnung aus dem Knde drr P.rserzcit 
in Verbindung brinixen, denen zuiulge für „Liturgien" an verschiedenen Heilig- 
tümern nicht unerhebliche Geldsummen aufgewandt worden sind (Spiegelberg, 
dtOL P. SlnBb. 48 [8. IT]). Wenn wir ftmer in P. Barl. BiU. 4, 16 (Zeit: 8. Jafar- 
hundert n. Chr.) „iifU^&v Xetrov^tAv" lesen, so liegt es nahe XnzovQyiiüv in 
iM$nvifyt(^K^)(hv stn emendieren; e«< erscheint mir jedoch nicht sieber. oh es nich 
bier ancb um die soeben besprochenen i'riesterbezüge handelt, au und für sich 
kennen ihnen andi allgemeine bftigerlicbe iHVovffla» sngnmde liegen. 

Otlo. PUstMr itad Tmnfti. SL 8 
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iduft hier gewährten Gerechtsame annelimeii, daß es Bich auch bei 

dem zweiten irgendwie um Vergütigimgen, die ans den priesterliohen 
Amtshandlungen resultieren, handelt.') Welcher Art diese gewesen 
sind, wage ich allerdings nicht mit Bestimmtheit zu entscheiden. 
Vielleicht hat man unter ihnen u. a. auch die Anteile zu verstehen, 
die den ii^yii tischen Priestern von den Opfern, die sie darbrachten, 
üftiziell zukamen.*) Wenn auch ein direkter Beleg für diese Opfer- 
an teile der Priester meines Wissens für die hellenistische Zeit 
bisher nieht Toihaaden iit, so wdsai dooh zwei von den Priestern 
prirattm geeahlte Stenern, das „tiXoe |iötfxfi>*' ^vo^ivm^ nnd die 
Abgabe ffinkff aq>Qaytaiioi> ftö^xav 9vo(iivav"' (niheres Aber sie 
siehe im YIL Kapitel), wohl mit nemlicher Sieherheit dsranf hin^ 
dafi den Priestern ans den Ton ihnen ToUaogenen Opfern gewisse Ein- 
nahmen, d. h. eben ganz bestimmte Anteile ?on diesen Opfern xa- 
gefallen sind; wäre dies nicht der Fall gewesen, so ließe sich die von 
Seiten der Priester erfolgende Zahlung dieser Abgaben nicht erklären. 
Natürlich werden die Priester von allf^ii Opfern, d. h. sowohl von 
denen, die sie im Namen ihres Tempels, als auch von denjenigen, 
welche sie auf Veranlassung und Kosten von Privaten darbrachten, 
ihre Anteile erhalten haben, im letzteren Fall sind allerdings diese 
gewissermalieu nur insofern noch unter die Tempelausgaben zu rech- 
nen, als um soviel, als der Opferpriester erhielt, der Anteil des Heilig- 
tomes an dem betreffenden Opfer (siehe Bd. L S. 394) verkUrzt wurde. 

In den bidherigen Erörterungen ist immer nur von Priestern die 
Bede gewesen, ohne die Priesterinnen zu berfieksichtigen. Da noa 
den Priesterphylen nicht nur MSnner, sondern aneh Fkauen angehört 
haben (L Bd. S. 02), so halte ich es für so gut wie sicher, daß die 
als Bezflge der Phjlenpriesteischaft festgestellten Amtssportelu nicht 
nur dm männlichen, sondern auch den weiblichen Mitgliedern der 
Phylen zugefallen sind; diese Annahme erfährt wohl auch dadurch 
eine Stütze, daß als Empfänger der Sportein im Dekret von Kanopu» 
(Z. 32) ,,01 ix tiis Jttitxxiis gruk^g*^ und nicht einfach die 'uqsIq ge- 
nannt werden. 

Man duri" wohl des weiteren vermuten, daß sich die Form der 
Besoldung der Ph\ ienpriesterinne^n überhaupt nicht nennenswert von 
derjenigen ihrer männlichen TMiylengenossen unterschieden hat; be- 
stimmtere Angaben hierOber li» gen allerdintfs vorläufig noch nicht Tor. 

1) Die iiierogljrphisehe und die dexuotische Version der Stelle stimmen mit 
dem griechiflttbSD T^it fMl wOrtlidi flbenrin, helfen alfo hier nur wenig weiter 
(demotiBch : Anteil haben ... an allen übrigen Dingen, welche in den Tompein sind 
[Brugsth, Thesaurus VI. S. XV; Revillout, Chrest dem. S 145 4fi|; biprofrlyphisch: 
Anteil haben ... an allen Dingen [allem == Ihi nbt], die zugehörig zu. ihnen sind). 

t) Daß der Priester von dem von ihm dargebrachten Opfer seinen Anteil 
erhUt, ist eine weit TSilneitete Sitte; für giiechisohe Ftiester siehe s. E Stengel 
ft, ft. 0. 8. 88, fBr die jflduehen Frieitw s. B. lUapeio, hutoiie HL & 610. 
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In der Inschrift von Kanopus (Z. 7(f — 72) findet sich zwar die Be- 
stimmung, es solle den Töchtern der Phjlenpriester^), d. h. den 
znkfinftigen Pkieiteriiiiieii Tom Tage ihrer Gelniii an T<m ibrem 
Tempel je naeh der Menge der dem betrelfendeii Heiligtum snr Yer- 
fttgong atehenden Miiiel der ndtige Unterhalt gewahrt werdak^ wSh- 
rend die Fhylenpriestor dieaen erat ron dem T^g^ dee Antritte ihrea 
Priesteramtes, d. h. ung^Shr ent aeit ihrer Maanbarwerdiing (siehe 
Bd. I. S. 203 u. 210 ff.) empfangen sollten, aber hieraus ergibt sich 
jedenfalls bezüglich der eigentUchen Prieater keine Verschiedenheit in 
der Form der Bezüge, sondern nur eine solche des Anfangstermins; 
denn die ^'yfcr^Qfc; twi' liQ^av werden doch die durch das Dekret 
von Kanopus für sie festgesetzte besondere Zuweiuluiitr nur so lange 
erhalten haben, als die Bezeichnung „Pries tertochtei" bei ihnen noch 
nicht durcli den Titel „Itpfta" ab^relöst war, als sie eben noch wegen 
ihrer Jugend eine halbsakrale Stellung einnahmen.') Bei der Über- 
nahme der vollen priesterlichen Funktionen werden dann die offiziellen 
Amtabezüge an die Stelle der Sondervergütiguug getreten aein. 

Ebenso wie die Anfwendungen der Tempel fOr die FrieatertSehter 
darf man wohl auch eine weitere im Dekret yon Eanopua (Z. 72/73) 
erwShnte Tempelaaagsbe im AnachluB an den ala Sportein an defi- 
nierenden Teil der Priesterbesoldnng behandeln. Wir erfahren nim- 
Kch, dafi den Frauen der Pbylenpriester von den Tempeln regel- 
mäßig eine nicht näher angegebene Anzahl Brote geliefert worden ist 
Wie bereits erwähnt (Bd. L S. 218 £f. u. S. 416), haben allem Anschein 
nach sehr viele Priesterfrnuen ein priest^rliches Amt bekleidet; es 
haben also die mit Priestern verheirateten Priestennnen durch die 
Rrotspende noch eine Sondervergütigung vor den unverheirateten 
vorausgehabt. Das für die Priest« rfrauen bestimmte Brot hat nun seit 
dem Dekret von Kanopus zu Ehren der damals apotheosiert^'n Königs- 
tochter Berenike, der früh verstorbenen Tochter des 3. Ptolemäers, 
den Namen „Berenikebrot** erhalten. Sicherlich verfehlt iat ea, wenn 
Mahaffy (historj S. 119) ana dem Namen dea Brotes den SchloA ab- 
leitet, dafi ea erat damals, 238 Chr., den Prieaterfrauen bewilligt 
worden aei^ und swar auf Ghrnnd einer nnter dem Namen der Berenike 
den Tempeln gemachten königlichen Sehenkang>) Von einer aolchen 

1) Nur von ihntiu und nicht auch von den Frauen der Phylenpneater ist 
lu der Zeile 71 der Inschrift die Rede, siehe Bd. 1. S. 416 zu S. 210. 

S) Veigl- hiena eine demotische loBchrift der späteren römischen Zeit 
(pahl. von Heß, Der deniotische Teil der dreisprachigen Inachrifl Ton Rosette, 
8. 51 ff s wclchn Uli.« von einer Schenkung an den Isistempel von Phüä berichtet, 
aas der auch die Kinder der Priester Zuwendungen erhalten sollen. 

S) Siehe Bd. I 8. SOS» A. 8; man darf vielleielit die den FrietlsKtOchtera 
Mugesetzte Ziiw«iidiiiig mit üurer Mitwirknog bei bestimmten KulthaadluigeB 
in Verbindung bringen. 

i) Gax keine Veranlassung liegt m. £. für die weitere Folgerung Muhutfys 
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ist nixgends die Bede, Tielinehr eoheint mir der im Dekret f&r die 

Erwähnang der Brotlieferung gewählte Wortlaut*) deutlich dannf 
biosndeuten, daß wir in ihr eine schon bestehende Einrichtung vor 
nzui haben y deren Auegaben ans dem Tempel vermögen bestritten 
worden sind. Die Benennung der den Priesterfrauen gelieferten 
Brote nach dem Namen der jungen Königstochter düifte einfiMsh 
aus Byrantinismas erfolgt sein.') 

G. Pfründen. 

4 

Schon ftlr das Yorhellenistisehe Ägypten laßt sieh der Braaeh 
belegen» den Piiestem als Entgelt fOr ihr Amt den Ertrag bestimmter 
Tempelgüter sn fibenreisen'), and aaeh ftlr die hellenistisehe 2Seit ist 

a. a. 0. vor, daß dieäe Sohenkung das Xqaivaleiit für Sequeatration von Kirchen- 
eigentum gewesen ist. 

1) wd tbv dl96f^§901f tf^TOfr tlOt fWtttlt* Wh» ttpIlM» M%HP t9t9P l4n0P 

2) Als eine gewisse Parallele zu den Bcrenikebroten darf man wohl die 
bereits erwähnten Kronosbrote (Bd. IL S. 17) auf (ihren. 

S) Siehe i.B. fBr die Zeit des mitHeren Beiebet die SehenkongsorkaBden 
des Hapidjefa (Große Inschrift von Siut, Z. 9—12) und des Chnemhotep (Z. 88 — 86) 
[verj^l die Angaben Bd. I. S. 202. A 1) ülier die Ausstattung der ihren Kult 
versehenden Totenpriester mit Äckern, Leuten, Vieh usw.; eine persönliche 
Sehenknog an die betrelfoiden Totenpriesker iat ihnen nicht sn entaefameo, da 
in dieiem Felle der Name dieeer siober genannt wäre, es bandelt sich vielmehr 
tatsächlich um eint- Srii. nknng an einen Tempel, der dafür verpflichtet ist einen 
Totenprieater zu bestellen, zu dessen Unterhalt eben jene Ländereien verwandt 
werden sollen. Siehe femer den sog. 7., 9. n. 10. Vertrag der grofien Inschrift 
▼on Sint, welche uns die Einrichtung von Pfründen vor Augen fflhren. Weiter- 
hin sei liier auf eine von Legrain Ä Z, XXXV [1897] S. 12 ff.) veröffentlichte 
und von Erman {n. a. 0. Ä. Z. XXXV. S. lölf.J näher interpretierte hierOf,'lyphi8cbe 
Stele aus Kamak verwiesen (siehe auch Moret, Un procös de famille sous la 
XIX* dynastie, k, Z. XXXIX [1901] S. Ii ff. fS. SO]; BevOloiit, PMoia du droit 
dgyptien comparö aux autres droits de Tantiquiti^ I S. 36ä ff. in den Anm.) In 
ihr erscheinen im 9. Jahrhundert v. Chr. CJüter, welche eigentlich dem thebani- 
schen Amoustempel gehören, im Besitz eines Oberpricst«rs dieses Tempel»; um 
me jedoch snf seinen Sohn flbertregen ra kOnnen« hedsif er der Znstimmong 
des Gottes. (Die sich hier wie auch sonst oft findende Einkleidung der ürkunde^ 
der zufolge Am<m bei dem Rechtsakt mitwirkt, darf man m. E. nicht immer, 
sumal in ültmr Zeit und wenn die Mitwirkung des Gottes auch durch den In- 
belt der Urkunde sn erUlren iat, eh blofie Flotkel IkMen; rein ioikeUwft 
dflrfte ne erat allmählich geworden sein.) Man vizd wohl dus Richtige treffen, 
wenn mun die««e CJütcr als eine dem Oberpriest<>r zugestandene Pfründe auf- 
faßt, die triiher z. T. an einen Priester, z. T. an verschiedene Privatleute vom 
Tempel dberwieien wer. (Die Zthlungen dei Obefprieeten ui dieie und deher 
nicht als Kaufpreis, sondern eher als AbfindongaeoniBie iQ definiemi; so erklirt 
sich ihre Kleinheit.) Von Pfninden scheinen uns dann auch "»ft«>rH die demo- 
tischeu Papjri seit der eaitischen Zeit zu berichten; vergl. hierzu z. B. die 
prinaipieUen Bemerkungen BevUlouts , Pröda fmw. h S. 448 nnd etwa femer Be- 
Tillont, MAangei 8. 78 (aeeb S. 76 Anm.). 
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vnf diese Fomi der Beioldimg der ägyptischen Priester, weldie flurem 
ganzen Wesen naeh dem bei nns flblichen Begriff der i^Pfr linde'' 
anft gensneste entspricht, bezeugt Als direkte Ausgaben der Tempel 
Innn man freilieh die Pfründen nicht hezeiehnen; in den Tempel- 
rechnongen finden wir sie natürlich nicht yermerkt, aber sie haben 
indirekt für die Tempel eine ganz betrachtliche Aasgabe bedeutet, 
indem diese von allen den Besitzobjekten, die sie ihren Priestern zur 
Nutznießung, d. h. eben als Pfründe überlassen hatten, entweder gar 
keine oder höchstens sehr verringerte Einnahmen erhalten haben, und 
insofern rechtfertigt sich die Erörterung der Pfründen unter den 
Tempelausgaben. ^) 

Ein besonder» deutliches Beispiel für diese PrieBterpirüudeu ist 
uns für einen Tempel der Thebais bekannt geworden. £in demoti« 
scher Fbpyms ans der Zeit Ptolemaios' IV. Phnopators*) beriehtet nns 
nimliehy daB ein höherer Priester dieses Heiligtums Land — sein 
Umfimg ist leider nicht angegeben — yeipachtety das er als seinen 
Anteil Ton dem neter-hotep seines Gottes {U(fä yff) bezeichnet; er soll 
persönlich von dem Pächter die Pachtsamme erhalten, von der er 
die eine Hälfte an die Kasse seines Heiligtums abzuführen hat'), 
iriUnrend die andere ihm selbst zur freien Verfügung verbleibt.^) 

Einen weiteren Beleg für eine einem Priester höherer Ordnung 
angewiesene Landpfründe enthält alsdann eine auf einem demotischen 
üstrakon aus ptolemüischer Zeit^) sich findende Quittung über eine 
Pachtzahlung, die für das „seti" eines Pterophoren des Amonrasonter 
von Theben erfolgt ist Das demotische Wort s^ti ist nämlich nach 



1) Da« den Priestern v(»n dt ii Tempeln als Pfründe überlaasene Tempel- 
land darf man als eine I'arallcle zu der staatlichen yr) iv övvtcI^h 'Bd I. S. 368, 
A. 1) auffassen, in beiden Fällen tritt an die Stelle einer Gehaltszahlung die 
Überweisung des Ertnges eineB Bentaobjektee. 

2} Dom. P. Louvre, publ. von Revillout, Rev. ^g. III. S. lU iL FMois usw. 
n. 8. 1276; vergl. hierzu noch Revillout« Bemerkungen in seinen M^anges S. 123. 

8) Aus ihr sind übrigens auch die staatlichen titeuein zu bexahlen; denn 
-wie der Woftlant besagt, liefort der Pftditer nur swei Ffiaftel des Ertrages, 
ein FflnAel für den Verpächter und eins für den „König und Gott'*, ab; die 
Abführtmg eines besonderen Fünftels de« Ertrages für den König d. h zur Be- 
zahiimg der Steuern erscheint mir (Hevillout, Pr^cis II. S. 1277 neigt dazu es 
uizunebmen) schon deswegen ausgeschlossen, weil ja im hellenistischen Ägypten 
die Gmndsteiier nicht nach dem Quoteoeyatem snfgdegt gewesen ist (riebe 
Wikken, Ostr. I. S. 198ff ). 

4} Da ein Bruchteil des Pachtgeldes in die Tempelkasfie abgeführt werden 
soll, ist es sicher, daß wir hier noch im Tempelbesitz befindlichen neter-hotep 
und mcbt etws in FrimtoigeDtum (hier wiie es ia das eine« Prieelara) übeigegHH 
gene uqu /f; (siehe hierzu Bd. I. S. 270/71) tot um heben. (7eigl. endi Be- 
TÜlonts Bemerkungen Pr«5cis usw T. S. 448.' 

6) Dem. Ostr. Louvre 8460, publ. u. eingebend besprochen von iievillout, 
Vdeii^ a 7S-76. 
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BerilloutH Ausführangen (siehe S. 37, A. 5) M al^ ein tennmos technicoi 
für y^fründe'^ au&u&ssen. Der Wert der dem AmonsprieBter rer- 
liehenen seheiut nach der Höhe der Pachtzafalang zu urteilen kein 
ganz unbedeutender gewesen zu sein.-) 

Schließlich läßt sich auch für den Soknopaiostempel ein Beispiel 
für Pfründen unfüliren; dieses ist sogar besonders bemerkenswert, da 
es sich in ihm um eine Pfründe handelt, die nicht einem einzelnen, 
sondern einer größereu Anzahl Priester zusammen ausgesetzt gewesen 
tat Wie bereits bemerkt (Bd. I. S. 281), besitzen wir für das Jahr 
132 T. Chr. einen Beleg (P. Amh. IL 35) dafür, daß das Soknopaios- 
lieiligtum Tom Staate Land gepachtet hatte, welches es jedoch nicht 
selbst bewirtschaftete, sondern das an PSehter yergeben worden war. 
Die Ton diesen PSchtem entrichteten Pachtgelder sind nun aber 
nicht, wie man eigentlich annehmen würde, in die Tempelkasse ge- 
flossen, sondern direkt der Gesamtheit der Ugfi^'^) des Soknopaios- 
tempels zu deren privater Verfügoi^ zngelallen.^) Wie wir erfahren 
(Z. 25 — 30), hat nämlich der Oberpriester ausdrücklich zugunsten der 
itQil£ auf die £intreibiing der Pachtgelder Terzichtet^), und außerdem 

1) Den AutfiUinuigeB ReviUonts achließt sieh Hexr Prof. Steindorff, wie er 

mir brieflich mitteilte, ganz an. 

2; Ktwns Sicheres läßt sich hienilior allerdings nicht feststellen, da aiH 
den Angaben dea Uatrakons nicht klar burvurgeht, ob über die ganze Pacbt- 
msume oder nar Uber üa» TeOiaUoiig quittiert ist. Die in der Quittung an- 
gegebene Zahlung beilegt 12% Artaben and 160 argenteu». Welcher Wert der 
von Revillout argenteus genannten Münze zuzuteilen ist, ist noch nicht mit 
Sicherheit ermittelt (vergL auch Hultscb a. a- 0. Abb. Sächs. UeseUsch. d. Win. 
FhiL-hist. KL Bd. TKSL N. 8. 8. f 4, A. f), immeiliiB daif man aber weU die 
Einnahme des Priesters als eine nicht unbeträchtliche bezeichnen. 

3) Ob hier unter den ItQtlg eine Oesamtbezeichnung fSr alle Priester höherer 
Ordnung oder nur für die den Titel ,,itQ(l^' führende unt<'r8te Klasse der Phylen- 
priesterschaft zu verstehen ist (siehe Bd. L 8. 76 ff.}, läßt sich nicht entscheiden, 
doeh icfaeint mir das letstne wahrseiieinlicher sn eein. 

4^ An« der besonderen Zuteilung dieser gepachteten Lündoroien an die 
hniig des Hoiligtunies erklärt es sich auch, daß diese sich selbst als „ßaailtxoi 
ytcjf^yoi^' (Z. 6} und lUe Unterpächter als „oi na(} initbv (sc. isfitov) ys^Q^ol** 
(Z. IS) bezeichnen. 

5) Infolge dieses offiziellen Verzichtes des Tenipeloberhauptes erscheint 
mir die .\nnahme pfanz ausgeschlossen, daß den Priestern durch ihn die Pacht- 
gelderhebung nur im Namen des Tempels und nicht auf eigene Uechnung zu- 
geetanden worden eei« denn in diesem Falle (ihn scheint s. B. Wiloken im 
Axchiv II 8. 122/%8 bei seinen Bemerkungen über den Papyrus im Auge zd haben) 
wäre es ja nicht ersichtlich, warum das Oberhaupt de>< Tempels gegenüber den 
ihm unterstellten Priestern die offizielle eidliche V erpflichtung eiugegaugen wäre, 
die dem Tempel gehOreoden Paoh^elder nieht su erheben. Mmi konnte nnn 
vielleicht zur Rechtfertigung der hier abgelehnten Ansicht auf die in der An- 
klageschrift der iiQttg sich findenden Worte (Z. 43^1 „Tvct . . . i]utli (sc. ItQtTg) 
fUv Mo/i(0ai|M^a XUS (fiQttißccs) (d. h. die den Ugtls vorenthaltene Pachtzah- 
lung) elg th9 «oe 4^ofi lAf9i^ Terweieea (liehe auoh Z. 94 x to9 üba- 
wtuäiov '(^«0^, doch lassen ndi diese Worte aueh mit der von mir vertretenen 
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iffc er auehy ak er eiiimel gegen sein Zugestandnie Pachtgelder er« 
hoben hat'), tob den U^tg sofort wegen ihnen zageftigter Yermdgena- 
seh&digung auf Henuugabe des widerreehflich Angeeigneten rerUagt 
worden. Über den Wert der hier für die ttQftg ansgeaetsten Znwen- 
dang, die als fandierte Rente durchaus den Charakter der Pfrflnde 
ingjtf tat ein sicheres, bestimmtes Urteil nicht zu fällen, da, wie schon 
an anderer Stelle (Bd. I. S. 278) ausgeführt, der Um£ang des im ganzen 
fÖr sie eventuell in Betracht kommenden Landes und infolg-odessen 
auch die Höhe der gesamten von diesen Ländereien entrichteten Pacht- 
suriiine sich niclit ermitteln läßt. Hingewiesen sei hier nur auf die 
eine bekannt gewordene Pachtzahlung in Höhe von 225 Artaben 
Weizen (Z. 19 u. 43), die immerliin die Annahme nahelegen kiinute, 
daß die den Uf^ti^ zugewiesene Eumahme ganz beträchtlich ge- 
wesen ist 

Anfter den bisher besprochenen Beispielen für Ffrftndoi agypti* 
scher Priester höherer Ordnung sind mir weitere, so vor idlem 
ein Beleg ans romiseher Zeit nieht bekannt geworden — es sei denn, 

Deutung der Urkunde in EinklaiifT bringen. Denn durch die überweisnnpr der 
Pachteinuabme an die itQitg (die Selbsterhebang ist den iegtlg um der größeren 
8ioheili«it wi]]«ii gMtattot) ist satfidiofa ihr eigentlioher Charakter nicht ge- 
ändert; da der Gott der wirkliche PftoUter ist, ist ihre Bezeichnung all „Ge- 
treide des GottcB" und ihre Beziehung zn dem loyog tov &(-ov panz ordnungs- 
gemäß. Siehe übrigens als zu meiner Deutung gut passend das gerade in Z. Ab 
angewandte Medinm no^temyt»^. 

1) Kiue Charukterisierun^ des Ytrhaltens des Oberpnesters siehe VTI. Kn^ 
pit<?l. Auf jeden Fall vcrfohlt int ph, wenn L. Wenger, Zu den Hecbtsurknnden 
in der Sammlung (ieu Lord Amberst im Archi? II. S. 41 ft*. (ä. 46) das Verhalten 
des Oberpriestera als „betrOgerisehe Stenererpressung*' beieiehnei 

2) Weitere Belege fdr Priesterpfründen scheinen mir die P. Tebt. I. ffir die 
ptolemäische Zeit zu bieten. So berichtet uns P. Tebt. I. 7. daß Land des 
Gottes Soknebtynis von seinen itgttg „xoir^" (vergl. P. Tebt. L 141j innegehabt 
und von ihnen selbst bewirtschaftet wird; in einem späteren Jahre haben diese 
ee Tarpachtet (P. Tebt L 68, 18ft; vecgL hienn aneh P. Tebt I. 6, 67 ff.). Man 
darf wohl diese Angaben mit denen von P. .\njh. IL 35 auf eine Stufe stellen. 
P. Tebt. 1 7oi<:^t unn ferner, daß den Inhabern der Prophetenstellen an einigen 
M(»a ikdoöovu von Kerkeosiris itQu yt] überwicäuu war, d. h. daß sie eine Land- 
pfrdnde beseeten haben, denn dae in Z. 87 bei „^ledpx» ifQ« ttehende 
«t^foCüB) (m» Inhaber der Prophetcustellen) weiät uns darauf hin, daß es bei der 
Erwähnung der uqu «/i} nicht darauf ankommt, den Landbesitz des betreffenden 
Heiligtums, sondern vielmehr die iLnrcchte der Propheten auf diesen festzulegen 
(der Qebmnch von ^^^jm» swingt nicht hier an BSgentom m denken). Auch 
die Stellen des Papyrus, in denen bei der vn^a«;(et-FIo8keI „er ö«pf^ fehlt (Z. 13 ff.; 
54 ff.; 58 ff.; 61ff. , wird man ebenso deuten dürfen, und dies nmoomehr aln der 
im Papjms enthaltene in seinen Unterteilen im Prinzip gleichmäßig gestaltete 
Bericht auch mmst von den Einkünften der Phipheten ■pricht (Grenfell-Hnnte 
Erklärong des Papyrus [P. Tebt I. S. 395] kann ich nur teilweise zustimmen). 
In jedem Unterteile folgt nämlich naeh Nennung des betreffcndt n Heiligtumes 
nnd der i*ropheten die Feststellung des Aurecbt« dieser auf eine bestimmte An- 
lahl wvu iMo» Uitov^inal (uehe Bd.n. 8. 88, A. 2). Wenn dann dea weiteren bei 
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man wolle in diesem Zimmmeoluuige damnf Yorwmam, diB den Prie- 
stern im allgemdmen eneh in hellenistisolier Zeit Ton den Tempeln 
Wohnh&user zur Verfügung gestellt worden sind.*) 

Dagegen läfit nch noch für niedere Priester der Genuß einer 
Pfründe nachweisen. Im 3. Jahrhundert y. Chr. lieben sich nämlich 
zwei ißioßoOxoi vom Staate die Prophetie an einem in der Thebais 
gelegenen Ißioratpeiov gekauft*); ihnen sollte nach don Verkaufsbestim- 
mungen auch die Hälfte der zu dieser Begräbnisetütte gehörenden 
dG3QittCu yfj (über sie siehe Bd. 1. S. 268, A. 2) zufallen ^j, d. h. ihnen 
ist gleichzeitig als Entgelt für ihr Amt eine Pfründe überwiesen wor- 
den ^j. Diese Gewähr einer Pfründe ist um so bemerkenswerter, als 

«inigea HeOigtOmem erwUint wird, dsA die Propheten „rb jt^nTirov iidgog xqu- 
Tiff'' (Z. 7, 21, 26), BO möchte ich dies dahin auffaHrien, daß die bctreffendSD 
über den fünften Teil der Einkünfte dea Heiligiumes für sich verfuf^'en 
konnten. (Meine Bemerkungen in Bd. I. S. 236 über itfftetttv b Gewalt über etwas 

hier dahin erweitert, daO nstflrlidi «n Stelle des 
weiterai Begnflfes für xgcnelp ,4*atronetnc^]lt6 SlUüben" der ursprünglichere 
„vorfnfjcn'* anzuneliuu ii ist, wenn dieser, zumal in Verbindung mit einem Prie- 
ster gebraucht, einen brauchbaren Sinn ergibt.) Die Kiehtigkeit dieser Auffas- 
aung ergibt sich mir vor allem ane dem FiMras „itif6a<po{ifov) avtoy{s) (sc. die 
Propheten) |i«|eiir Ijciv** (Z. M) (Aften ist ra ^^^«tpoQOp noch £Uo hiniofeeetiit), 
welcher, da er in direktem Anschluß an die ^ji^pai ItiTovpyixai- un<1 an die 
«pfirrfn -Stplle Bt<'ht, auch diese als Uinwei» auf die Einkünfte der Propheten 
zu iasseu zwingt. Bei dieser Erkl&rung wird auch eigentlich erst Z. 10 ff. ver- 
•tladlich, wo eine regelnüLBige Spende von Laien filr ein «fOMO^clomryeiMr be- 
sonders hervorgehoben wird; dies ist offenbar deshalb geschehen, weil von ihr, 
obgleich sie auch eine Einnahme dfs HeiligtumcH darstellt«', den Propheten kein 
Anteil zugestanden haben wird, da sie von den Gebern ausdrücklich zu Knlt- 
sweeken beetinuni worden iefc. Diese Deniong von P. Teht L 88 findet ihre 
Bestätigung und lernt ihrerseits besser Tentehen P. Tebt. I. 5, 73 ff., wo Z. 78 
anstatt o[. . .](uvovt offenbar ^wrrjjii^vov? zu lesen ist. Zu der hier uns ent- 
gegentretenden eigenartigen Form der Priesterbesoldong — der Gewähr einee 
bestimmten Teiles der Binkfinfle des Tempels — siehe anch im folgenden 8. 41, 
A. 1 am Schluß. Eine ni'ihere Charakterisierung dieser Besoldungsform ist vor- 
läufig schwer ni(«plich ; sie steht gewissermaßen zwischen festem Gehalt und Pfründe. 

In demotischen Texten mdgen vielleicht noch manche Belege für 
Pfründen vorhanden sein. Nicht mit Sicherheit Iftfit ee sich entsdieiden, ob 
P. Oienf. n. 88 (vergl m ihm Bd. I. 8. 881, A :v als Beleg fBr Pfründen /.u ver- 
wenden ist, da die uqu?, welche ihm znfolt^r die Verpachtunff von Tempelland 
vordren omnien hal>en, dies im Namen ihres Tempels oder auf eigene Hechnang 
getan haben können; im letzteren Falle w&re P. Grenf. IL 88 mil P. Amh. IL 86 
gnu auf eine Stofe sn stellen. 

1) Siehe die Bemerkungen Bd I. S. 28.*i über die ^raffroqpöpta; veigl. Wieb 
noch z. B. Strabo XVII. p. HUO (PrieBterwohnungen in Uehopolis). 

2) Yergl. hierzu Bd. I. S. 110 u. 249, wo die Belege genannt und die bo- 
treffenden FHester als solche niederer Ordanng gedeutet sind. 

3) Zu diesem Verkauf einer Priesterstelle zugleich mit Angabe der mit ihr 
verbundenen Einkünfte siehe mmne ErUftnuig von P. Tebt L 88, 7 ff. im voxher- 
gehenden S. 89, A. 2. 

4) Die B. O. 17. HL 896 CoL 8, 44 «rwilmte IßioßonAv ist wohl «in 
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uns im übrigen über die Aufwendangen der Tempel für die niedere 
ftiMtersehaft kmne sidieren Angaben war Yofügong stehen^); ea ist 
mir übrigens ganz wahndieiDli^ daB dieee s. T. überhaupt gar kein» 
Besoldong Ton den Tempeln erludten hat*) 

Auf Grand der TerhSltniiniftBig wenigen ncheren Naobriohten 
über PriesterpfrÜDden läßt sich vorläufig wohl noch kein abschließen- 
dea Urteil fällen, ob wir in ihnen in hellenistischer Zeit eine all- 
gemein verbreitete Institution m sehen haben oder nicht. Innera 
Gründe soboinen für das erstere zu sprechen. Denn die Gewähr von 
Pfründen muß (jegenfiber den anderen hier erörterten Bestandteilen 
der Priesterbesoldong nicht nur für die Tempel eine Annehmlichkeit 



weiteres Beispiel für Pfründen niederer Priester, siebe Bd. L S. 26b, A. 4. Auch 
F. Tebi I. 88, 5S— 1)6 idieiiit mir ein solohei m eatiMlten, weQ die hier vorkim- 
menden PrupheR>n, da sie wohl vor allem an einem Ißioxacpttov fungiert haben, 
such als niedere Priester aufzufassen sind, siebe Bd. II. S. 33, A. 2 ; da>:>'!^'i n bandelt 
es sich jedenfalls nicht am eine Pfründe, sondern um Privatbeüitz, wenn uns 
I. B. im dem. P. Berl: 810S (N. Chreat. d^. 8. 148 ff.; Spiegelberg S. 14) Land, 
welches auf dem neter-hutop des Amon gelegen ist, in der Haad von Choaehyten 

begegnet, siehe hierzu IM I S 270 71. 

1) Killige mir bekannt gewordene ^Nachrichten unsicheren Charakters seien 
hier wenigstens knxx behandelt P. Grenf. I. 89 Teno (ptoL Zeit), aof dem viel-^ 
leicht Tempelausgabeu gebucht sind (Bd. II. S. 8, A. 8), enthält auch eine Zah> 
lung (20 Knpff'rdrachmoii' für einen rastophoren fCol. 2, 4); daß es sich hier 
um eine Gehaltszahlung handelt, läfit sich freilich nicht beweisen. In einem 
der Zeit des 8. Ptolemäeru angehörenden dem. P. Louvre 242U, pubL Chrest d^m. 
8. S78ff. (siehe 8. 874 u. 876 und die Bemerlnmgen Rerillonts ebenda 8. CUII) 
worden „parts du temple de Ptah" in der Thebais) als Kii^entum einer Frau 
erwähnt, deren Titel zwar nicht trenannt ist, welche aber wohl als Choachytin 
fungiert hat (»lu ist vornehmlich durch dem. P. Louvre 2426, publ. Chrest. dem. 
8. 878 ft als ißlglied einer (%oachyteiifhmiIie bekannt mid sdheiat aneh einen 
Choachyten geheiratet zu haben, siehe Revillout, Chrest. dem. S. CLIITff.; vergL 
hierzu die .Ausffihnin^cn Bd. I. S. 246;i; auf Grund dieser parts gewfihrt sie 
Gelddarlehen, es mxxii sich also um Geldbezüge handeln. Von demselben Tempel 
soll naeh Revillonts (Chresi dAn. 8. CUBL, Anm.) Angaben aus dem mipubl. dem. 
P. Bibliütheque nationale 288 das Gleiche einem Priester gewährt worden sein, 
den Revillout nicht näher bezeichnet, den er aber mit der eben erwähnten Frau 
auf ganz gleiche Stute stellt, also wohl auch ein Angehöriger der niederen 
Priestexsdiaft. Bezflglieh der hier erwfthnten part« da temple sei auf die An- 
gaben Revillotitg, Chreet. d^m. S. CLIII, Anm. im Ansehlnfl an einen demotischen 
Pftpyru.H der iV-rf^erzeit verwiesen, denen rnfolj^e in voryitolemnipchcr Zeit der- 
artige parts, die als '/^^ , '/g, , usw. charakterisiert werden, öfters als Priester- 
besfige TOfgekommen sein sollen; siehe hienn im Torbeigehenden 8. 39, A. 8. 

8) Es sei hierfür z. B. auf die „Zwillinge^* des großen Serapeums ver* 
wiesen. In ihren vielen Petitionen, in denen wie uns aufs eintjtlit'ndBte über 
ihre YerhältuisHe, vor allem über das ihnen vom Staate gewährte Gehalt unter- 
richten (Bd. I. S. 373 ff.), findet sieh aneh nieht die geringste Andentong, daß 
ihnen aneh von dem Tempel iigeodwelehe Besflge anagesetst gewesen sind; sie 
st^'llen sogar das ihnen zugewiesene Gehalt ali^ ihre einzige Einnahme hin, da 
sie behaupten, dafi bei dessen Ausbleiben ihre ganze Existenz bedroht sei (Bd. I. 
S. 374, A. 1). 
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bedeutet liaben, da sie ihren (Jeecliaftsgaiig etwas Teremfaehte, aon- 
dm sie dürfte aach den Prieitem ftoBerst wiUkommen gewesen sem, 
da ja diese in der Pfirfinde em» fimdierte, also besonders sidheie and 
weiterbin aneb Ton dem Willen der Tempelrerwaltang ziemlich un- 
abbingige Einnahme erhielten, so daß von ihrer Seite sicherlich für 
möglichst weitgebende Verleihnnf^ von Pfründen plädiert worden sein 
wird.^) Dem gegenüber ist allerdings zu beachten, daß damals der 
Stjiat die Verwaltnng der ffga yij in seine Hand t?enonimen hatte 
(ßielie VI. Kapitel 3, A a). Das Bestelu-n zahlreicher von den Heilirr- 
tnniern ihrer Priesterschaft überwiesenen Landjjfninden würde also 
ein vollstiindiges Durchbrechen dieses Verwaltungsprinzipes in sich 
schließen, es sei denn, duü das, was wir für den Soknopaiostempel 
nachgewiesen haben — die Erwerbung des für die Pfründen nötigen 
Landes auf dem Wege der Pacht (siebe Bd. L S. 281 n. Bd. II. S. 38) 
allgemeiner Brauch gewesen ist') 

Neben der Gewähr Ton festen Oehalt, von allerlei Sportein nnd 
von Pfründen scheinen den ägyptischen Tempeln durch die Besoldung 
ihrer Priesterschaft keine Aasgaben entstanden zu sein.*) 

1) Könnte man nachweisen, daß ea den Priestern auch damals noch mög- 
lich gewesen ist, ihre Pfründen auf ihre priusterlichcn Nachkommen zu Tererben 
(dies ist im alten Ägypten mOglich gewesen; aiehe s. B. die Bd. IL S. M, A. 8 
angeführten Inschriften von Siut, deR Chnemhotep und des thcbanischen Ober- 
prieatere des Amon), so würde ein weiterer wichli^cr innerer (mmd für die An- 
nahme einer größereu Verbreitung de» Pfrüudenwcaena vorhanden aeiu. Kun 
erfahren wir allerdings durch P. Orenf. IL 84 n. 86, daß noh um 100 ▼. Chr. 
xttaroqjoQia im unbeschränkten Besits Ton Priestern /.u Pathyri» 1> Tun den haben, 
Tind die Annahme Vw'^i nahe, daß sie, die einstmals sicher dem betreffendfn 
Heiligtum gehört haben, auf dem Wege der erblichen Pfründe zu Privatgui ge- 
worden sind (siehe anch Bd. I. 8. 286, A. 8), nber hiemnf lassen sich natOrlich 
nicht weitergehende Folgerungen aufbauen. 

2) Es sei hier n^rh auf die durch V. Tobt. I 62, 7 ff.; 63, 18 ff. u. Ul be- 
legte Prie»terpfründe verwiesen, welche aus ävuQtafUvn yi) bestanden hat; da 
^etSB Land» welches ron der 2c«a yij streng so scheiden kt, im Oegeniats sn 
dieser allem Anschein nach nicht vom Staate verwaltet worden ist (siehe VI. Ka- 
]M"t<'l .S, Aa), so ist Hoiru' Benutzung zu Pfnlüdcn uliiit' weiterfH möglich j^ewesen, 
und wir müssen daher, wenn wir Priosterpfründen antreü'cu und in ihnen keine 
Dnrchbrechong des fOr die Uqu yi) bestehenden Verwaltungsprinzipes sehen 
wollen, nicht nnr die MOglidikeit der Erwerbung des betreffenden Landes anf 
dem Wege der Pacht, sondern auch die der Bildnng der PfrOnde ans Awu^t»' 

yfi in Betracht ziehen. 

3) Über Einnahmen der Priester, welche diese auf Grund ihres Amtes, aber 
nicht doich die Temptl, sondMn direkt von der Bevfilkemng ediaitea haben, 
liehe VII. KapiieL 
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7. Die Abgaben an den Staat. 
A. Allgemeine Würdigung. 

Eine lühmliche Ausnahme von dem Übelstande ungenauer Einzel- 
ansgaben, mit dem wir bisher stets zu kämpfen hatten, macht allein 
diejenige Gruppe der Tempelausgaben, die man, wäre man allein auf 
die Naohrifhtpii DiodorsM anprewiesen, für den Tfnipelhauslialt als 
nicht in Betracht kommend ablehnen würde, die Abgaben an den Staat. 

Die alte Mär von der Steuerfreiheit der ägyptischen Priester- 
schaft ist jetzt jedenfalls für die hellenistische Zeit-) aufzugeben. Zur 
Feststellung des Gegenteils steht uns durch die Angaben von In- 
schriiten, Papyri und Ostraka ein reichhaltiges Material zur Verfügung.') 

Wenn ims biiher f&r die ptolemüsclie Zeit TerhSltniflm&fiig weit 
weniger von Tempeln gesaUte Abgaben als ane lOmiaeher Zeit be- 
zeugt sind, so ist diee ein&ch tot allem dem Zniall anzneobreiben, 
der xam ans der Eatserzeit swei Tempelrechnongsn erhalten lia^ 
die nus auf einmal mit einer großen Anzahl Ton Gebühren nnd 
Steuern bekannt gemacht haben. Daher wäre es ganz verfehlt allein 
auf Grund dieses Tatbestandes zu vermuten, daß die Tempel unter 
den Ptolemium weniger staatliche Abgaben an zahlen hatten, daß 

1) Diodor erwähnt diese AuHgabengrappe nicht nur nicht dort, wo er von 
den Tempelansgaben spricht (I. 7.s, 3), sondern stellt sie sogar diielrt in Abrede 

(I. 1 u. 78, 6), Diese Angaben Diodors beziehen sich allerdings auf Zustände 
(i.-s vorhelleniBtisrhcii Ät^yptfiis Cauch I. 28, 1), da Hie jedoch der der helleni- 
BtiAcheu Zeit angehörende Diodor bietet, ohne das Aufhören der angeblichen 
Steuerfreiheit der alten Zeit (siehe folg. Anm.) in der eigenen hervorzuheben, 
obgleich er sogar an der einen Stdle ß. S8, 1) die ägyptischen Verhältnisse mit 
auBw:irtigt>n vert^leicht, 80 könnte man uchr wohl im AiTiclihiß nn \)\a das Foit» 
bestehen des alten Zustande» in der hellenistischen Zeit annehmen. 

2) Es ist mir übrigens sehr fraglich, ob mau mit der weit verbreiteten 
Behaoptang Ton der Steaerfraiheit der ägyivtischen Friestezsehaft in vorhelleni- 
stischer Zeit (so auch z. 11. kfir/lich noch F.. Mover, Geschichte dos Altertums 
m. S, H>4) das nichtige tritft. Jedenfalls kann man pirh dabei nur auf die 
Nachrichten der Genesis (c. 47, 20 u. 2G = Joseph. Autit^u. Jud. II. § lUO, l^'i ed. 
Niese), des Herodot IL 168 nnd des Diodor (siebe TOfige Anm.) stfltisii; die 
Igypfllseben r. te berichten uns m. W. nichts — auch Herrn Prof. Sethe ist, 
•wi»» er mir schreibt, nichts^ bekannt — über Steuerfreiheit der Tempel. Wie*!«-- 
manus gegenteilige Behauptung, üerodots 2. Buch usw. iS. 171 ist durch Belege 
nicht gestatst, hat also keine Beweisbait. 

;}) Unbegreiflich ist es mir, wie Wiedemnnn, Herodots 2. Bach usw. S. 171 
im Anschluß an die Angaben der Bosettana behaupten kann: „Nominell mußte 
die Steuerfreiheit (sc. der Priester) bis in die Ptolemäerzeit von jedem l'harao 
bestttigt werden, doch wird diese Bestätigung kaum ausgeblieben sein^; in der 
In^rljrift von Rosette ist, von allem anderen abgesehen, doch nur von einem 
Erlaß von Steuerschulden der Tempel die IJede (Z. •28). Gerade diese Inschrift 
zeigt uns im übrigen deuthch, daß auch die Tempel in jeder Hinsicht steuer- 
pflichtig gewesen sind. 
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ihnen mithm damala Iderans prinsipiell weniger Augaben erwaduen 

uien als anter den rdmisoheiD Kaisern. 

Sehr zu bedauern ist es alsdann, daß sich eigentlicli nur fQr 
einen Tempel, nämli( Ii den zu Soknopain NeMM^ eine größere Anzahl 
Abgaben belegen läßt, doch darf man wohl annehmen, daß sich für 
den Steueretat anderer Heiligtümer, wenn wir systematische Belege 
besäßen, ein ähnliches Bild ergeben MÜrde. Diese Annahme ist um 
so wahrscheinlicher, als sieh tatsächlich verschiedene der vom Sokno- 
paiosterapel gezahlten Abgaben auch anderweitig nachweisen lassen,^) 
als weiterhin es bei einigen Steuern direkt bezeugt ist, daß eine 
größere Anzahl Tempel sie zu entrichten hatte,') und als schließlich 
andi eine ganze Reihe von Abgaben, die fftr den SoknopeioBtempel 
bialier nidit zu belegen sind, mch als Ausgabe anderer Heiligtümer 
gefonden haben.*) 

Infolgedessen enebont ee mir dnrchans gesichert, daB im Etat 
dnes jeden Heiligtums die Aufwendungen für Stenern und dergleichen 
unter den Gesamtausgaben stets eine wichtige Rolle gespielt haben 
werden, wenn auch ihre Höhe bei den verschiedenen Tempeln recht 
verschieden gewesen sein wird. Im Soknopaiostempel haben z. B. 
gegen Ende des l^ Jahrhunderts n. Chr. die Geldausgaben für die 
Abgaben an den Staat in einem Jahre die beträchtliche Höhe von 
1 Talent SÜberdrachmeu erreicht^); ob das Heiligtum daneben 

1 Dit' Belege finden sich bei der Beäpreehaag der im folgenden genannten 
Abpal i'ii in Alischnitt R, C u. ü; hier Beien nur diese sflbst angeführt. Ge- 
bühren; iniataTiTibr ihQUor, TrgoßdiaYQaqiöiuva ; Steuern: ipÖQoe ^«^mv» tiXog 
4^My (?), Uioydtttpla ; Abgaben nnbeitimmten Charakters: ^OMi|iciN>r 

2) Steuern: inaQOVQtov , ^ivta, Tf'Xtafia öd^oviior. 

3) Gebühren: {TtiTt/jTirfj xcTcr:rofirrf;s fn]vi{:irn\ rf i'/.är&(ia7Tov xmftoyp oru- 
lucxias) (?)) Steuern: äÄ<xij itgmv, xtkiafia ^aiavtiov, (poQOi ßoüv (?), drifioaia 
t^Lie^araj tÜas iy»dhi2i«v, U^tlov^ itfi^dmp, srt^pcwuMi; Abgaben nn- 
beitimmten Charakters: icittctto^tmm SMTfÄ U^mp AffMwjfMS ^Mt», 
imyQ (•••■)» ■ ■]5 lfe^cü(.r) (?). 

4) Siebe B. G. U. L 1 u. 337; unpubl. P. Rainer 171 bei Wesselj, Kar. u. 
Sole. Nes. 8. 7Sff. Vergl. hiem cUe Bemerkungen Uber die Zahlen in B. O. ü. 
I. 887 im I. Bd. S. »14, A 1. Der P. Raioec bietet, soweit eine Kontrolle mög- 
lich ist, dif'tJf'lUtn Zahlen filr Steuerauegaben , wie die Berliner; es ist jedoch 
nicht auegCHchloBsen, daß in dem zerstörten Anfang der Geldabrechnungen für 
einige Abgaben höhere Aasgaben als in den Berliner Papyri gebucht gewesen 
üind, da ja die Gesamtaaigftbea in dem P. fiainer, wenn man von der gewisser- 
maßen außerlialb der Ausgabenverrechnung stehenden Ifroy()«ffia- Zahlung de» 
Berliner Papyrus (B. G. ü. I. 1, 13—16) (über 637 Drachmen) absieht, um 332 
Drachmen höher üind als in den Berliner Papyri (Bd II. S. 2). Vergl. hierm 
■neh die von Wenety m. 0. 8. 76 angegebene den ersten Teil der Zablvagen 
zusammenfaseende Zahl des P. Rainer: 1 Talent 5.').') Drachmen 4'/, Obolcn 
gegenüber derjenigen in R. G. U. I. H37, 17: 1 Talent -'470 Hraohmen 4'', Übolen, 
von der man jedoch, da ja in den beiden ersten Rubriken nicht genau dieselben 
Einselsahlongen gebncht sind, tnt Drechmen (Z. 7) -|- $44 Dnehmen (Z. 16) 
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meh Natozalabgabeii entriolitot hat, IftBt sich yorlSufig nicht eni- 
icheidaL') Ein mcht näher sa bestimmendes Fajjftmhffliigtnm liat 
alsdoim sogar in einem Monat 1 Talent 664 Diaohmen 4 Obolen 

2 Chalkus für Stenern TetaaE^abt*); ein Scblnß aus dieser Summe 
auf die Höhe der Jahresansgaben ist jedoch, da ja in Ägypten bei 
der Abflihrnng der Steuern ganz unregelmäßige Ratenzahlungen ge- 
stattet waren (Wilcken, Ostr. I. S. 567 n. 619), leider nicht möglich.') 
Erst recht nicht vermögen wir uns auf Onmd der uns bekannt ge- 
wordenen Steuerzahlungen des Jupitertem})t'lH zu Arsinoe (Ü. Jahr- 
hundert n. Chr.) — sie haben in einem halben Jahre 640 Drachmen 
betragen*) — einen auch nur ungefähren Begritf von der Höhe der 
jährlichen Ausgaben des Heiligtums für diesen Zweck zu verschaffen; 
denn abgesehen daTon, daß der Tempel in den 6 Monaten auf jeden 
FaQ mehr als 640 DiaehmMi f&r Abgaben ausgegeben hat, da meh* 
nie Stenenahlnngen, bei denen die Angabe der Höhe fohlt *)| nicht 
mit Teneehnet werden konnten, handelt es sich bei allen diesen Zah- 
lungen nm die Entriehtong Ton BfiekstSnden bei einigen Stenem des 
Terflossenen Jahns (siehe Bd. IL S. 5), wodurch jeder Rftckschlofi anf 
die jährliche Gesamtsteuerquote ausgeschlossen wird. 

Die im folgenden gebotene Zusammenstellung der bisher bekannt 
gewordenen Tempelabgaben ^) dürfte sicher im Laufe der Zeit noch 
eine bedeutende Vermehrung erfahren. Es ist bei ihr zwischen Ge- 
bühren oud iSteuem unterschieden worden, im übrigen sind aber ähn- 



abziehen und 880 Dxaehmsa (Z. 84} hinsofflgea mofi, was 1 Taleai 823 Dxaeh- 
men ergibt. 

liit der Angabe über die JabrsBausgabe de« Soknopsiostempels fttr ttaai» 

VüChe Abgaben läßt sich gaos gnt die Höh* /.«reier uns bekannt gewordener 
monatliiliPr Stnirrratrnzahlungen dieses Heili^^ttims vereinigen; sie sind beide 
in demselben Jahre (207/8 n. Cfar.) erfolgt, die eine bat 660 Drachmen, die 
andere 878 Drachmen betragen; nehe B. G. U. IL 898 CoL 8, 6—10 nnd 688 
CoL t, 40—41 (TO diesen Belsen siehe die Ansfahmagen Bd. I. S. 306). 

1) In den Berliner Papyri fehlt der Inyog ff/rtxos drr Abrechnung zum 
größten Teil, in dem P. llainer ist er zwar erhalten, doch sind Wesaelys a. a. 0. 
Angaben über ihn nicht so genau, dafi man auf Grund von ihnen mit Bestimmt- 
heit die Niehteablong von NatualabgabeB keiwkatieren könnte. 

2) Siehe P. Lond. II. 317 (S. 70) römische Zeit); der betreffende Tempel 
zahlt die obirfe Summp für folgende Ab<?nhen: Xanygacpia , rtlog &v'i&v, '6iroM^- 
fUvov ijnaT(f{ati]yi^}f (püdv^Qontov iiibHLoyQ\ufnuivi(os) und 0[. . itQiu{v), 

8) Bei dar Hdhe der Sommet flher die hier quittiert wird, seheiat es aur 
allerdings nicht ausgeschloBsen, dafi es sich hier v^eicht nicht nur um Raten- 
sahlangen handelt, sondern daß filr die eine oder andere Steoer der geeamte 
Betrag auf einmal entnuhtet worden ist. 

4) 8iehe B. G. ü. II. 868 frg. 1, öff.; p. 1, 88 a. 84; 4, 6; 10, 80 ff.; U, 8{ 
18» 14 ff.; 14, 20 ff. 

5) Siehe B. G. U. II. 3G-J p. i. 22lf.: 12 ff" ; 10, 23 tf. 

6) Milne, history S. 126 hat einige wemge von Tempeln gezahlte Abgaben 
hau aolj|efllli(t. 
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lieh wie in Wilckens Ostraka die einzelnen Abgaben einftMsli in alpha- 
betischer Beihenfolge, die naeh den griechischen Beieichnnngen ge- 
ordnet ist^ angeführt*) 

B. Die Gebflhren. 

§ 1, 7T> dixavixbv twv 3tXoi<DV. 

Siehe B. (x. ü. I. 1, 1; iinpubl. P. Kainer 171 bei Wessely. Kar. 
u. Sok. Nes. S. 74 (2. Jahrhundert n. Chr.); vergL Wilcken, Ostr. L 
S. 353. 

Vom Soknopaiostempel sind in einem Jahre 60 Drachmen für 
die obige Steuer entrichtet worden'). Die Zahlung ist m der Tempel- 
ruchnung mit den Worten „dtxuvixov öfioiog rdv ainCjp .TAoiCJi'"' 
. gebucht; bei den zä «n^Ä xlola hat man, wie schon Wilcken mit 
Recht braierkt hat, an die Fiadiorboote des Tempehi ro denken. 
Wilcken hat anf eine ErkUürang dieser Abgabe Tersiohtet, mit allem 
Vorbehalt möchte ich jedoch folgende Deutung Torschlagen. Auf dem 
Nil sind bekanntiioh FlnBwmchtschiffe (xoruitwfivXtaUdtg) stationiert 
gewesen'); sie haben natürlich militärische Besatzung gehabt und 
wahrscheinlich dürfte diese unter dem Befehle einos d&xavo^ gestanden 
haben £s ist uns nnn mehrfach bezeugt, daß der Staat für die 
Instandhaltung der ?coTttfio(pv?MxCK von der Bevölkerung Geldbeiträge 
erhoben bat (Wilcken, Ostr. I. S. 2H4)'^ weiterhin erfahren wir noch, 
allerdings erst aus byzantinischer Zeit, daß an einen dty.nvbg „^'^f^Q 
l:tkoi<av (cifQioiiflvojv iv '-ih^avÖoi ficc) {^yiig) ävak{ü)^iaTO^Y' Geld 
gezahlt worden ist^). Daß zwischen den hier mitgeteilten Tutsachen 
irgend ein Zusammenhang besteht, ist wohl so gut wie sicher. Ich 
möchte ihn nun durch die Annahme herstellen, daß aualog den Geld- 
beiträgen für die mtcc^oipvXaxüt die dcanivo»' berechtigt gewesen sind 
Yon Besitzern tod Schiffen cTentaell die Stellung dieser sn Begienmgs- 
swecken sn Terlangen, daß aber die Besitaer, denen eine wenn aneh 
nur ▼orfibergehende Beschlagnahme ihrer Stdiiff» dnroh den Staat 
einen großen pekuniären Verlast suftlgen konnte, sich deich eine Geld» 



1) In die fol^nde Anfzählang dad natOrlich diejenigen Abgaben, die von 
den Priestern privntim m entrichten waieo» nicht mit aofgenonuBMi; rie sind 
im VIL Kapitel ervs iilmt. 

S) Wenn im iolgLnden bei den etncelnen Abgaben nichti BeaonderM herr 
TOtgehoben ist, sind die für «ie in Betracht kommendou Belege in Tempelreoh- 
nxrngen zu tirnlpn; «ie chazakteriaiexen lich alao intofen ohne weiteree als 
Tempelabgaben. 

3) Vergl. Lumbroso, L'Egitto* S. 29 ff. o. Wilcken, Ostr. L 8. «9tff. 

4) Alt FlottenofiBsiexe erscheinen z. B. inucvol in einer alexandriniBchea 
InfChrift der Kaiscrzcit (publ. von NtTOutsos-Bey, l'ancienne Alexandrio S. 12). 

5) Siehe P. Par. , publ. von Wessely, Die Pariser Papyri de« Fundes von 
EI-Faijüm in Denlischrittcn der k. Akad. d. Wisöeusch. zu Wien, Phil.-histor. El. 
XXXm 8. Abt. (1889) 8. 97 ff. (8. 841); die Erg&nnngen treffin das Biehtige. 
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sablnng Ezemtioii toh der allgemeiiieii Verpflichtniig Teisehaffen 
konnteo. Die Beceidurang einer eolohen Abgabe ab Jtentivutbv vAy 
%hiim^ wiie aneh ganz ventSiidlich, da riäier die durch sie ein- 
kommenden Gelder Ton den bh-^avoi in ihrem Ressort, etwa zum 
Mieten der notwendig werdenden Fahxsenge n. deigL Terwandt wor* 
den wären 

§ 2. Tu iTtKJtttvixbv Ufiov. 

Siehe B. G. U. 1. 337, 2; II. 471, 6; unpubl. P. Ruiner 171 bei 
Wessely a. a. 0. S. 73; P. Lond. II. 352 (S. 114), Z. 4; R Fay. 23«' 
Verso (S. 130); 42" Col. 2, 8; 51, ö (rönÜBche Zeit)*); vergL Wücken^ 
Oetr. I. S. 366 u. Bd. I. 23S ff. 

Meine frülieren Ausführungen über dipsp (iebilhr, web'he im An- 
schluß an die Behandlung der vnlg A£(?w j'* tat;- Abgabe erfolgt sind, 
bedürfen der Modifikation. Bei der Deutung von B. G. ü. I. 337, in 
wt'lclitMii beide Abgaben genannt sind, ist der Nachtrag zu dieser Ur- 
kunde {B. G. U. I. S. 39G) nicht genügend beachtet worden. Ihm zu- 
folge (Z. 13 — 15) darf man die Abgabe „vxIq Uocavaias''* nicht mit 
der Voreteherechaft dee Soknopaiosiempcds in Yerbindung bringen^ 
sondern es handelt eich bei ihr nm die Xsöavtiu dee Soknopaioe nnd 
des Annbie in Neilnpolie, d. h. einer der Nebeniempel des Soknopaioa- 
heiligtomee (rergl. hierzu Bd. I. S. 19/20) hat einen besonderen Vor- 
steher beeessen Tsiehe Bd. I. S. 42 4'yi, für den die BestallnngB* 
gebflhr Tom Tempel gezahlt worden ist. Insofern konnte man auch 
in dem mit ihr in derselben Urkunde verrechneten ijtiöxaxixbv IsQicov 
einfach die BestaUongsgebühr^) der Vorsteher des Haupttempels sehen.. 

1) Die 9fiutwt%69-Ahga!he habe ich hier nnter den Qebtihren bdiandellv 
weil ich sie in erster Linie ala Gebflhr für die Zncrkeniumg eines Ausnahme- 
rechtes {^hier der Exemtion i auffassen möchte; in gewisser Weisr kann nmn sie 
dann auch weiterhin als einen vom Staat für bestimmte Zwecke erhobenen 
Zwangsbeikag deuten. 

2) Ob man P. Tebt. 1. 6, 6Sff. n. 97 als Belege itlx die ^trichtong des inieTtmitbp' 
hoHo}- in ptoleinäigrher Zeit verwerten darf, ist mir zweifelhaft. In beiden Füllen, 
fehlt itgitov. üun ist uns duruh P. Tebt. I. 1H9 eine allem Anschein nach kopfgteuer- 
artig auferlegte ^xtaTortxöv- Abgabe belegt, für deren Beziehung auf die Tempel- 
▼onteher nicht der geringite Anlaft fodiegt, die man wohl Tieimehr, somal d«. 
sie zusammen mit der als avvru^ig bezeichneten Steuer (für diese siehe Bd. I. 
S 382, A V: entrichtet wird, als Zwangsbeitrap für das (rchnlt dor staatlichen 
ixLOxaiut tasden daif (vergl. hieri&u z. B. das gleichlalis für die ptokmuische Zeit 
belegte ^^viumtmAp, dehe Wilcken, Ortr. I. 8. 409). Die Möglichkeit, daft diese 
Abgabe »ach in den beiden anderen P. Tebt. gemeint ist, ist jedenfalls vor- 
handen, wenn auch in P. Tebt 1. 6, 62 ff. die Tempelvozsteher und die Pzieeter 
al« Zahler genannt werden. 

8) Die loeben von mir für dee blo6e hgi^ttrtit^ ao^eBtellte ErUftrung 
darf m. K. nicht als Beweis für die Richtigkeit der von mir früher (Bd. I. 8. 289) 
abgelehnten Wilrkt iischen Deutung des iTttCTaTtxbv ttQÜov, nach welcher diese» 
nur eine besondere Abart der allgemeinen Abgabe wikre, verwandt werden. Ab- 
gesehen davon, dafl swiechea den Belegen fBr die beiden Abgaben ein Zwiaehen- 
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An und fElr sicli müßte man jedoch erwarten, daß derartige Abgaben 
TOn dem einzelnen, der die Würde erhielt, und nicht von dem Tempel 
gezahlt worden wären. Die Zahlung durch den Tempel legt daher die 
Vermutung nahe, daß sie zugleich das Eiitijelt für ein dem Heilig- 
tum bez. seiner Priesterschaft verliehenes (»erechtsam darstellten, und 
dies kann wohl nur darin bestanden haben, daß die Priesterschaft 
sich selbst die Vorsteher hat wählen dürfen.') 

Die Höhe der alljährlich zu zahlenden (Jebühr (siehe Bd. I. S. 240) 
hat im Soknopaiostempel in einem Jahre, das dem Ende des 2. nach- 
christlichen Jahrhunderts angehört hat, 5500 Drachmen betngw 
(B. Q. U. L 337, 2, siehe Bd. I. S. 3H A. 1) , im Jahre 220 n. Chr. 
hat dann dasselbe Heiligtam lant einer nns erhaltenen Stenerqnittong 
{P. Lond. n. 352 [S. 114]) in einem Monate an Tersehiedenen Tei^ 
niinen snsammen 500 Drachmen entrichtet, woians sich freilich nichts 
Bestimmtes über die damalige Jahreshöhe der Steuer ergibt.^) Auf 
jeden Fall zeigen die genannten Summen, daß die „Tempel Vorsteher^- 
abgäbe dem Soknopaiosheiligtnme recht bedeutende Ausgaben TOT- 
ursacht hat. Bestimmtere Angaben über die Höhe des i:tiaTarixiv 
IsQtav liegen sonst nur noch für das Heilii^tum von Pharbetha vor; 
es hat in einem Monat Hl Draclimen gezahlt i P. Kay. 42* Col. 2, H). 
Nicht feststellen läßt sich die Höhe der Zahlungen der Heiligtümer 
des Phemnoeris zu Hexapotamon (B. G. U. IL 471, <>) und zu Thea- 
delpheia (P. Faj. 23" Verse u. 51), da die uns bekannt gewordenen 
zusammen mit der Zahlung anderer Steuern erfolgt und mit diesen 
in einer Summe Terrechnet worden sind.*) 

zaum von ungefähr 300 Jahren liegt, eine Vergleichung also jedenfalls nur mit 
groBer Yonicht voivenommeii werden darf, sind, selbst wenn die Deutung des 

in-ffTTffrfyor das Riphtifrp trifft, dir prinzipiollen Bedenken nicht bepoitifrt, welche 
mir eino ähnliche Erkliinin^' dt^r .. rcnipf'lvur8teher*'abgabt' auszuschließen scheinen. 
Denn daa ailgt;memc i7ci.aTutix6v lat ulu Abgabe wohl verständlich, da hier die 
Allgemeiiiheit fOr eine der Allgemeiiiheit dienend« Institation uhlt, wfthzend 
eine nur von den Tempeln zu gnnsten ihrer Vorsteher entrichtete Abgabe som 
mindesten als ganz überflÜHsig b€zei<'hnpt werden müßte. 

1} Faßt man das P. Tebt. I. ö, 62 Ü. genannte imetaxmöv all „Tempel- 
T0X8teher*^abgabe, so rnüMe man, da hier swei Gmppen, die TempalTonteher 
und die Is^tlp, als Zahler genannt werden, die Zahlung wohl auch doppelt be- 
gründen; die erateren würden «ie wohl als Entgelt dafür entrichtet haben, daß 
axQ inntTatat geworden sind, die itQstSt unter denen man hier natürlich die Ge- 
samtheit der Friestenehtit sn verstehen hfttte, dalttr, daS sie sich selbst die 
iMOtAmi haben wählen dürfen. (So möchte ich im Anschluß an die obigen 
Ansfühmnt^en Orenfell-IInnts Deutung P. Tebt. I. S. 40, tax for the pririlcge of 
having a iTtiaxcttrig modihzieren; im übrigen heben sie mit Kecht herror, daß 
gerade P. Tebt. I. 5, 62 ff. sieh kaum mit der Wilehenschen ErUlrang des Im^ 
^rtniw^ Uifimv vereinigen IftAt) 

2) Im unpubl. P. Rainer 171 ist die Angabe der Zahlungshöhe ?erk«en, 
Wessely a. a. 0. S. 78. 

3) In B. G. U. II. 471, 6 bat die Zahlung im gansen S16, in P. Wtj. bl war 
16 Drachmen betragen. 
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Das Pkinsipy naeh dem die ixtattetucbv {c^ÜDoy-iSebfllir aufgelegt 
worden i§t, iit niehi ni enniifcelii.; rielleieht dflrften fOr die Fert- 
Setzung der Höhe der Reichtum imd das allgemeine Ansehen des be- 
tseffiBnden Tempels maßgebend gewesen sein. 

Siehe B. G. U. U. 362 frg. 1, 21; p. 2, U; 4, 20; 8, 15; 12, lö; 
14, 3; 15, 20 (3. Jahrhundert n. Chr.). 

3fit Bedht ist Ton Wilcken Arehiy II. S. 126 gegoittber seinen 
froheren Ansf&hrtmgen (a. a. 0. Hermes XX [1885] S. 460) im Ansehlnß 
an P. Amh. IL 69*) bemerkt worden, daS man bei der xutttxofkx^ 
Itijvtuiov (sc. löyov) an die Absendung der monatliehen Ab- 
rechnungen des iirsinoitischeu Jnpitertempels nach Alexandrien m 
denken hahe.^) In dem ixiTtfOrfTtlg hat man den besonderen staat- 
Lchen Beamten zn sehen, der diese Abrechnungen übermittelt hat 
(siehe besonders P. Amh. II. 69, 2 ff.). Nichts spricht dafür, daß man 
die allnionatliohe wiederkehrende Zalilung an diesen in Höhe von 
12 Draclinirii als eine private \'ergüti^nin^ seiner Dienste zu deuten 
hat, im Gegenteil weist uns das Fehlen des Namens des l)etretlendeu 
Beamten darauf hin, daß eine bestimmte Persöuliclikeit nicht in Be- 
tracht kommt.') So wird man wohl die Zahlung „fVtT>;otiT/; vtc^q 
xataxofi:ifi^ ^r^viaCov''^ mit gutem Recht als eine offiziell auferlegte 
Abgabe für die Inanspruchnahme der Dienste eines staat- 
lichen Beamten anfifassen dfirfen, d. h. wir haben hier eine sog. 
„Diener'^gebflhr vor ans, die rerständigerweise vom Staate selbst 
erhoben worden ist. 

§ 4. 'TxkQ U^weütg, 

Siehe B. 6. ü. L 337, 13 (2. Jahrhnndert n. Chr.)^); vergL Wilcken, 
O str. I. S. 3 82 und Bd. L S. 238/39 u. Bd. U. S. 47/48. 

1) Siebe hiena etwa anob B. G. U. 1. 64; m. 885; P. Ozy. UL 616; P. Goodsp. 

7 (Goodspeed, Greck papyn from thc Cairo Museum together with papjri of 
Homan Kgjpt iVom American coUectioM in The decennial publication» der 
Univeraitj of Chicago V.) 

t) Weitere Bemerkangen ftber dieie Abeendmig der Tempelrecbnangen 
fliehe VI. Kapitel, 3 B. 

Müfi ver^xlfichc hierzu dif in der Terapclrechnurif; g'ebuchteii Zahlungen, 
weiche Vergütiguugeu für dem Tempel gt leistete Dienste darstelleu; bei ibuen 
ist entweder fito^6g oder &ipd»viop biuzugcüetst und femer aiieh der Name des 
DienatleiBtenden genannt. 

{ WeB^cly, Kar. u. Sok. Nes. S n'.> will B (■' V. II i;,'^, 11 einen -weiteren 
Beleg lürdie itauviiu- Abgabe entnehmen, indem er liir <f uj>(/v} xf-oov „<p6{(/ovj 
l«ewr(fAvg)*' emendiert. Sein Yoriichlag ist jedoch paläograpbisch »ehr unwabr- 
•cbeinlicb, da % ziemlich lieber daeteht; unter dem Abkflnnngsstricb scheint 
übrigens noch ein nnrlntalic gestanden zu haben. Ferner nennt Wos.ioly ebenda 
noch den uupubl. 1*. liainer 171 als üelejjj für die (rebübr vnfQ IfOiaveiaf:; in 
»einem zusammeafassendeu Uericbt über dieaeu Papyrus (S. 73) findet sie sich 
jedoch nicht, de wird sogar ala nicht vorhanden beieichnet 

Ott«, FrlMtar und Tmval* ü* 4 
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Die BestallnngsgebÜhr des ItcAvifg ist Uns bisher nar aus 

den Abreclmmigeii des Soknopaiostempels bekannt geworden. Die 
Höhe der für sie in einem Jahre beiahlteii Summe ist nicht zu er- 
mittehi; da sie mit anderen Abgaben zusammen verrechnet ist. Sehr 
hoch ist sie jedoch jedenfalls nicht gewesen, da die für sie und die 
andorpii Abgaben gezahlte Somme im ganzen nur 04 Drachmen be- 
tragen hat 

§ 5. To: nQOödiayQutpöfiiva. 

Siehe B. G. U. I. 337, 7, 8, 10, 12, In. 21;. II. 471, 8; unpubl. 
F. Kainer 171 bei Wessely a. a. ü. S. 73 tf.; wohl auch B. Cr V. 1. 292; 
P. Lond. II. 460 (S. 70) Z. 3 5 (römische Zeit); vergl. Wilcken, Ostr. 
1. S. 287 88. 

Die überaus häufig zu belegende Al»trabe „t« :tQ06diU}>QCi(pö(i6vu"' 
ist von Wilcken mit Recht als „Bureaugebühreu" erklärt worden; 
sie sind stets als Zuschlag lu anderen Steuerzahlungen in Geld 
entrichtet worden. 

Nach den obigen Beispielen, welche sich auf die Heiligtümer des 
Soknopaios und des Phemnoeris und auf nicht naher zu bestimmende 
FaijAmtempel beziehen, sind also auch die Tempel Ton dieser Verwal- 
tungsgebühr nicht beft'eit gewesen. Wenn nun in Steuerquittungen, 
in denen über Steuerablieferungen der Tempel (quittiert wird*), die 
Bureaugebühren nicht envähnt werden, so ist dies durchaus noch nicht 
als ein sicherer B^leg dafür anzusehen, daß sie in den betreffenden 
Fällen überhaupt nicht zu entrichten waitMi: donn das im ägyptischen 
Steuerwesen für die P^ntrif'htung der Steuern stets üblich gewesene 
System beliebiger Katenzaliluu^'en dürfte auch bei den 7iQo<ldta}'Q(((pö- 
utvti lü Geltung gewesen sein, und deiiinach ist auch ihrem eventuellen 
Fehlen in einer Steuerquittung keine entscheidende Bedeutung beizu- 
legen. Die Hohe der XQo0dtayQU(p6iAeva hat stets in einem ganz he* 
stimmten YerhSltnis zu der Höhe der Steuer, als deren Zusehlag sie 
erhoben wurden, gestanden; bei der Berechnung des Prozentsatzes darf 
man aUerdings nur dann auf ein sicheres Resultat rechnen, wenn An- 
gaben über dUe Jahreshöhe der betreffenden Abgabe und Ober die der 
zu ihr gehörenden :i()o6duiyQaqt6fUva erhalten sind. Beim Snknopaios- 
tempel bat in detti einen uns näher bekannten Jahre die Höhe der 
Bureaugebühreu bei den verschiedenen von ihm entrichteten Steuern 
zwischen ()V'i% (U. 0. l. I. -587, 7, !:> u. 24), <>', (ebenda Z 10, vergl. 
unpubl. P. Hainer 171 (',- i ebenda Z. 12) und 0' ," ,, u-beuda Z. 8 ) 
gesehwanki; im gau/en ergeben die in der .labresabreehnung des 
Tempels sich tindenden Zahlungen für :TQoödu(}'QC((p6ufV(: die ganz 
beträchtliche Summe von rund 177 Drachmen. In der bedeutenden 
Höhe von fast 14^0 sind alsdann die XQoaducyQccq>6^£vc( bei der einen 

1) Siebe s. B. P. Lond. II. S4T (S. 70); 85S, (8. 114); P. Ämh. H 119. 
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ims bekuuiit gewordenen Steuerzahiuug de» Tempels des Phemnoeris 
berechnet worden (B. G. TJ. II. 471, 8). 

Bieie Normierang der ngoediaygatpoiitva nach Prozenten der 
Hanptabgftbe legt die Vennataiig nahe, daß, wenn wir einer naeh 
diesem Prinzip erhobenen StenerzaBchlagBzahlang, welche keinen be- 
stimmten Namen iDhrt, begegnen, wir diese als die xffoödMtyQaqfötuva' 
Abgabe auffassen dürfen. So wird man die vierprozentigeu ZnschUge, 
welche nns in zwei Stenerquittungen im Anschluß an die Abführnng 
des qtö^ ßapiStv bi^pegnen*), als 3t(focdtay(fa^6iuv» deuten dürfen.') 

§ 6. Tb ^tXäv^ifetxop 7e{oiioyQ{anfiatitog)'). 

Siehe P. Lond. IL 347 (S. 70) Z. 13 (201 n. Chr.); vergl. Wücken, 
Ostr. I. S. 401/02. 

Wilcken bat die obige Abgabe als das ,,Doaeenr fflr den 
Dorfschreiber^^) erklärt und faßt sie alsdann als einen Zwangs- 
beitng för einen bestimmten Zweck anf (siehe S. 409). In letzterem 
Punkte kann ich ihm jedo<^ nicht zustimmen, vielmehr möchte ich 
in ihr eine Verwaltungsgebühr sehen, welche die Tempel ebenso 
wie die anderen Steuerzahler für Inanspruchnahme der Dienste des 
x(0(ioynr(uuaTfv~' zn entrichten hatten. Wir haben es also hier wieder 
mit eijier ..I )ieuer*'gebühr zu tun. 

Ein nicht näher zu bestimmender Tempel des Faijüm ') ist als 

1) Siehe P. Lon.l II. 460 'S. 70) u. B. G. U. L 298; über die Lesung dieaer 
jpapyri siebe im folgenden S. ö-i, A. 3. 

S) Auch Wilcken, Az«hiv HL S. 884 bat iiuwiichen dieselbe ErUftning auf- 
gettellt, er Temiag sie noch durch unpubl. P. Münch, zu Htützen, in denen 
M(f098ia'/Qa(p6ntva auch in Höbe von 4% vorkommen. Ebenda bat aucb Wilcken 
seine Lesung der Scblußworte von Z. 3 u. 5 von P. Lond. II. 460 (S. 7U) mit- 
geteilt, wodurch die Zablnng der meh sonst neben den «fotfJmy^aqptifteva er« 
■cbeinenden Verwaltungsgebühr „(TVfi.|7oZtxot'" (Wilcken^ Oitr. I. S. 287 ^8) nun 
auch für Tempel belegt ht. Wilckens Vermutung, daß sie speziell das Entgelt 
fflr den zur Quittung verwandten Papyrus darstellte, ist sehr wahrscheinlich. 

8) Wilcken, Ortr. I. S. 401, A. S nnd Kenjon, P. Lond. II. S. 71 ergftnsen 
iu^toyg(a}tiniTtT\ doch scheint mir der Genetiv richtiger zu sein. 

4; Zu dem eigenartigen Namen der Abgabe scheint mir das Vereinsstatut 
des collegium salatare Dianae zu Lanuvium (C. I. L. XIV. 2112) eine vorzügliche 
Pazallele m bieten. Unter gewissen ümBt&nden lollen nämlich Ton den von 
Yeiein gezahlten Sterbegeld „commoda** abgezogen werden, die von Mommaen, 
De oollegii'ä et sodnUcüj? Komanorum S. 104 als ein für den Vereinsschreiber 
(oder den qunuiucnuaiis; bestinuutes Entgelt erkl^ worden sind. ^Schieß', Die 
xOmucheu collegia fttneratida naeh den Inschriften fDiss. Zflrich 1888] S. 108, 
A. 386 ohne Begründung vorgebrachter Zweifel erschiiut mir irrelevant.) Die 
Gewältriiiip besonderer Gebühren in den lu treifenden FäUlen dürfte durch die 
von ihnen jedenfalls her>-orgerufeuen besonderen Schreibereien u. dergl. bedingt 
•eiiL Also anch hier in der römischen Welt ut eine Verwaltungsgebühr, die 
allerdings privaten Charakter hat, etwa als „Donoeor** bezeichnet worden. 

r») F]« ist nicht i^nnv. ;ni«f^«'>j(hhj8sen , daß csder So1<nn]'.ai()stcmpel ist; die 
Kamen der hier auget'iihrlea I'riL'stei- sind die bei Priestern jenes ileiligtumes beson- 
ders üblichen. VergL jedoch dem gegenüber Bd. I. S. 2U7, A. 2. 

4« 
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Zahler dieser Gebfihr zu belegen'); es sind Ton flim für sie laot einer 
Steaeiquittang in einem Monat 174 Drachmen 5 Obolen entrichtet 
worden. Ob dies eine Ratensahlong gewesen ist oder ob einmal in 
einem Honat die gaaie an saUende Summe abgeflBlirt worden ist, 
Iftßt sich nicht entscheiden. 

C. Die Stenern. 
§ 1. 'AkUVftM&V xi^C&v. 

Siehe B. G. U. I. 337, 20; unpubl. P. Rainer 8 u. 171 bei Wessely, 
Kur. u. Sok. Nee. S. 15/16, 72 u. 74 (2. Jahrhundert n. Chr.); vergl. 
Wilcken, Ostr. I. S. 391 a. Bd. L S. 310. 

Ffir diese auf den Fischerbooten lastende Abgabe hat der Sokno- 
paiostempel in xwei Jahren je 625 Drachmen, in einem anderen noch 
bedeutend mehr, 2190 Drachmen (unpubL P. Rainer 8), geashlt. Diese 
Abgabe im Anschluß an Wilcken als reine Vermögenssteuer zu 
fassen, durch die mir der Wert der Boote getro£fen wurde, scheint 
mir durch die Höhe des Steuersatzes ausgeschlossen. Denn man 
müBte unbedingt annehmen, dali der die Fischerei ausübende neben 
ihr noch gewerliliclio Licenzstener und 'Tewerbestcuer gezahlt haben 
würde*), und da zumal die letztere reclit liodi <re\vesen zu sein scheint, 
würde sich eine ganz auBer<;e\\ «»linliehe Helastun^f des FischergewerbeiJ 
ergeben. Jeli glaui)e daher, duü die Abgabe „aAarrtxÜjj' :t/.oüov^'' so- 
wohl für den Besitz als auch für den Ertrag der Boote ge- 
zahlt worden ist, d. h. in ihr sind Vermögeiis- und Gewerbe- 
(Ertrags-)steuer des mit eigenen Booten die Fischerei betreibenden 
TOTeinigt gewesen.') 

Siehe Ostr. ^\ik-k. 1227 (3. Jahrhundert v. Chr.), vergl. Wilckeu, 
Ostr. I. 141 ti. u. Bd. 1. S. 317, A. 4. 

Die oben genannte Abgabe ist in einer thebanischiai Steuerquit- 
tung erwähnt; das au &lati^ hinzugesetzte ugüv scheint mir mit Sicher- 
heit darauf hinzuweisen, daß wir es mit einer von einem Tempel ge- 

1) Die Form der Steuerquittang i'X. Y. %al U. Z. xal ol lomol IfQfTg, vergl 
hierzu VT. Kapitel) /<'!Lrt, «'aß <lie Priester hier nicht in eigen^Mii Namen, sondern 
im Auftrage ihrer I'empel die Zahlung leisten. Diene Bemerkung ist im foU 
genden stets in Betraoht sa lieben, wenn eine Tempelabgabe ab dnrch diesen 
Londoner Papynu belegt b*'/.eiebnL't whd 

2) Über die von der Fischerei erhol lenen Abgaben vergl. die eingehenden 
Austühnuigen von Wilcken, Ostr. 1. S. 137 tf. Die gewerbUche Licenzsteuer der 
Fiusher echmnt mir durch B. Q. ü. T. KO n. m bdegt in sein (in MO, 18 mOohte 
ich 8ta aXiiav lesen) 

3) Vergl zu dieser Deutung Ps Aristoteles, Oikon. II. 2, 2.5, wonach König 
TaOB die Besteuerung des Schitfergewerbes ebenso geordnet hatte {iaö rö» 



Digitized by Google 



7. Die Abgibeii •& den StMt C. Die Steoexn. f 1—4. 



Mhltan Abgabe so tnn haben.^) Die Kleinheit der hier gesahlten 

Summey 5 Obolen 2 GhaUras (Silber), verbietet es aber wohl in ihr 
eine Steuer für im TempelbeBlta befindliche Salinen za sdien'); die 
Zahlung dürfte wohl eher von einem Tempel als SalakonBnmait (etwa 
für üpfenwecke) für das Salzmonopol ertblgt sein. 

§ 3. Tb %iXt6yM ßaXaveiov. 

Siehe B. G. U. U. 362 p. 1, 24; 6, 20; 10, 24 (3. Jahrhündert 
n. Chr.); vergl. Wilcken, Ostr. 1. S. 167/68 u. Bd. 1. S. 292. 

Eine größere Anzahl Tempel sind, wie wir im I. Bd. S. 292 nach- 
gewiesen habpn. unter Durchbrechung des Staatsuionnpols im Besitz 
von Badeanstalten gewesen. Die oben genannte Steuer ist von dem 
Jnpitertempei in Arsinoe entrichtet worden und dürfte wohl aui besten 
als Ertragssteuer für die von ihm l)eses8ene Badeanstalt autzu- 
fas.sen Bein. Im Laufe von sechs Monaten hat das Heiligtun» für sie 
drei Zahlungen geleistet, deren eine 20 Drachmen betragen hat, wäh- 
rend bei den anderen Angaben nieht erhalten sind; irgend ein Rfiok- 
schluB anf die jährliche Hdhe der Steuer ist, znmal da es sich um 
SteaerrOckstandszahlnngen handelt, ausgeschlossen. An und fttr sich 
möchte idi glauben, daß das tikeöfuc ßaluvsiov Tom Staate siemlich 
hoch angelegt worden ist, da es ja gewiß auch ein Entgelt fOr die 
den Tempeln Teiliehene Exemtion von einem Monopol darstellen sollte. 

§ 4. *0 ipÖQog ßo&p. 
Siehe E 0. U. I. 292, 2; P. Lond. n. 460 (S. 70), Z. 3 u. 5; 478 
(S. III), Z. ö (?)^ (rdmische Zeit); vergl Wücken, Ostr. I. S. 952 u. 

Bd. L S. 282. 

1) Wilcken, Ostr. I. S. 142, A. 2 denkt daran, dafi man durch Uq&v viel- 
loirht (lan KoKsort der StnatslxaflSf liezoichnpii wollte, (Icni d'-r !?< trap überwiesen 
werden sollte ; doch iüt hiergegen zu bemerken, daß eine derartige Quittierunj^s- 
form in jener Zeit (Anfang der ptolemäischen Epoche) nicht üblich gewesen ist; 
n&herea siehe VI. Kapitel, 3 A. 

2) Wilcken, Of-tr, 1, S. 142, A.2 hält difsc Erklärung eveiittull für tnfij^lich. 

3) Zu der Lesung all dieser Papyri siehe im folgeudeu S. .04, A. 3 u. Wilcken. 
Archiv I. S. 141. Wilcken hat neuerdings (Axcbiv IIJ. S. 234) Zweifel an seiner 
ErgBiurang tob ßat- m fia&v geänftert^ ich möchte mich ihnen jedoch nioht an- 
schließen. Die oben verwerteten Stonerquittungen , in denen Ober «len f^opos- 
ßomv quittiert wir(i — in der einen (P. Lond. 11. 470 | S. 70] ' ist der Zahler gar 
nicht erwähnt, iu der anderen (B. G. ü. I. 2^2) ist e<i ein ü^x^tQtve — , erweisen 
•ich mit Sicheriieit ali Qaittangen Qber SteuerabUefenuigen der Tempel, da in 
ihnen, die natürlich nur fOx ein^^n Zahler ausgestellt gewesen sind, auch fBr die 
Altarsteu*'!- . die als spezifische Tenipelabgabe aufzufassen ist '»iehe den folgen- 
den Cjmttuag geleistet wird. Dem ccQxnQti,; in Ii. G. U. I. 'i'J'2 ist demnach 
fiber die Entrichtung der betieffenden Zahlungen als dem Beanffaragten de« 
Tempels ([uitticrt worden, und damit dfirfte es auch zusammenhängen, daß nur 
seine amtliche Eigenschaft und ni<'lit sein Name hervorgehoben ist. Wesselys, 
Kar. u. Sok. Nes. 74 Aulfassung des im Beginn der Quittung stehenden „ä^x'^- 
qk»^ als Beieiohnuug des ReMorls, in das ^ Stenenahlong abgeführt worden 
ist» scheint mir verfehlt zu sein. 
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Die Zahlung der Rindersteuer, die Wilcken mit Recht als eine 
von (h'n Besitzern von Rindern ijfzahlte Vermögenssteuer erklärt hat, 
ist für nioht näher zu bestimiiiende Heiligtümer des Fuijftni*) zu be- 
legen. I ber die H(">he der durch sie hervorgerufenen Ausgaben ist 
nichts Uechtes zu ermitteln.') 

Siebe R G. U. I. 199, 13; 292, 1/2»); 337, 3; P. Lond. H. 460 

(S. 70) Z. 3 u. ."); onpubl. P. Rainer 151 bei Weseely, Kar. u. Sok. Nes. 
S. 68; 8, Wesselv a. a. 0. S. 72; 171, VVesselv a. a. 0. S. 74 u. 77») 
(römische Zeit)'); vergl. Wücken, Ostr. L S. 252/53 u. Bd. L S. 394. 

1) BezägUch de« Beiapieles in B. 0. ü. L SM iit ee aiiigetoliloawn, bei 
ilun An den Soknopaiostempel zu denken, da als Zsider der Steuer ein aQx'tQ*"'* 
genannt wird und bekanntlich dieses Hoilifrtum in der späteren römischen Zeit 
sicher von einem PrieHterkoUegium verwaltet worden ist (Bd. I. S. 47 ff.). 

8) Die auf der einen Quittung gfenannte Zahlong betrilgt 11 Draehmen 
3 Obolen, die der anderen 18 Drachmen, letzteres die Gesamtsnnune ?.weier im 
Laufe von vi»T Moiiat«'n erfolgter Steucrabliefeninff^Mi. Falls 1' Kond. II. 478 
(ä. III) mit liecht als Beleg für die Rindersteuer angeführt ist, wäre durch ihn 
die ganz befarftditliche Zahlung von 100 Drachmen belegt. 

Ä) Die von Krebs gebotene Lesung dieser Zeilen des Berliner Papyrus^: 
1 ffopot? ßotiöw <\c . 2' y'^i 'iif QiS' x[*|fjr cJ.a/of (sprachlii)! ist das Wort 
iuq,(idaiov an dieser Steile, wo man die Nennung einer Steuer erwartet, wenig 
wahncheinlidi; auf keinen Fall darf es natfirUch gleich imxvpuXiov g es cts t 
werden), htuf ist sicher nach Analogie von P. Lond. II. 460 (S. 70) (vergl. ^Hleken, 
Archiv I. S. 141^ zu andern in: 1) qröpov ßofidtr ;Vic , •_' y'i 'i(p 'ixaroorcl) 
(»= p) d*}x, /ijo](wr) htaf. Auf eine Anfrage bei Herrn Dr. Schubart, ob sich 
die hier vorgeschlagene Lesung mit den Schriftspuren des Papyrus vereinigen 
liefie, teilte mir dieser liebenswOrdigerweiae mit, daS die Lesung |3[o]^ fioAv) 
an Stelle des rp von y.\(](f cömIov' wohl möglirh wäre: außerdem sei es nicht 
notwendig, wit* Kiebs in seiner Publikation es getan hat, anzunehmen, daß in 
der Lücke zwischen dem von ihm gelesenen x und (p ein Buchstabe gestanden 
hat Freilich glaubte Herr Dr. Schubart die Lesung ptS* aufrecht halten cu 
müdsen, doch wolil mW T'nrcrht. Die im Paitynif» ?\e]\ findendon "-'ihnftrharak- 
tere e« zwinfjren durchaud nicht qi zu leson; der Strich, den Schiil>art für i hält, 
dürfte einen Abkürzungsstrich darstellen , der bekanntlich bei verschiedenen 
Schreibern an verschiedener Stelle gesetst worden ist. Weiterhin wird man 
den Strich ul)er dem J. worauf mich Herr Professor Wilcken brieflich aufinerk» 
sam macht, einfncli den o\>crsten uns noch erhaltenen Teil des son'^t verloren 
gegangeneu Drachiuenzeichcns anzusehen haben. Es ist also das iui Papyrus 
dastehende ei^S als iwTMuA riwa^is Sguxf^^ anfeulOsen, und es hat also der 
Ausdruck einmal die Angabe des Prozentsatzes (4'*„,i und wcit. rliin die Nennung des 
Kennwerten des folj^enden ,x' enthalten; die Hichti^'koit der .Vuflösung ergilit «ich 
bei Ausführung der Prozentrechnung (öOO Drachmen zu 4% = 20 Dnichmenj. 

4) Wie Wesselrs doppelte Angaben fiber die Altarsteuer aus dem unpubl. 
P. Rainer 171 mit einander zu vereinen sind, vormag ich vorläufig nicht su sagen. 
Sollte die zweite Anjjabe ^'ich etwa niclit auf eine .Vu^irabe fiirdie Altarsteuer,BOndem 
auf eine mit ihr irgendwie verbundene Einnahme beziehen V Vergl. hierzu die mit 
ihr verbundene gleichfalls eine Einnahme betreffende Angabe auf S. 77 und femer 
SU der Bnchnngsmethode die Mitteilungen WesselyR auf S. 72 aus unpubl. P.Rainer 8. 

6) Im P. Lond. IL 478 (S. Iii) erg&nst Kenyon Z. 6 ^(i«) ip6(fi9v) fiLi su 
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Die Altarsteuer, die man immerhin schon allein auf Gnmd 
ihres Namens als eine spezielle Tempelabgabe erklären könnte, macht 
■ich uns auch dadurch als solche kenntlich, daß eich bisher nur 
Tempel als Zaliler dieser Abgabe nachweisen lassen.^) Durch sie 
sind, wie schon Wilcken vermutet hat, offenbar aUe Opferguben, die 
an den Altären niedergplegt worden sind^ zur Besteuerung heran- 
gezogen worden'- i. man hat also in ihr eine Ertragssteuor zu sehen. 
In weh'her Höhe sie aufgelegt war, liißt sich freilich nicht bestimmen. 
Weun Milue (history S. 126) annimmt, es seien 4"f, vom Wert der 
Opfergaheu als Abgabe erhoben worden, so beruht dies auf einer fal- 
schen Auffassung von P. Lond. II. 460 (S. 70) (siehe Bd. II. S. 51). 
Aneh sachliche Gründe sprechen gegen Mihies Annahme. Der Sokno- 
paiostempel hat z. B. in einem Jahre f&r zwei zn ihm gehörende 
Altäre im benacbharten Neilnpolis 2100 Drachmen heiahlt (B. G. U. 
I. 337 n, nnpnhL P. Rainer 171); würde nun Milnes Stenersata an- 
gmnde liegen ^ so würde der Wert der an diesen Altären nieder- 
gelegten C^fergaben &8t 9 Talent« Silber betragen haben. Eine 
Somme yon einer derartigen Höhe ist jedoch völlig nnglanbwfirdig'), 
und so werden wir einen bedeutend höheren Steuersatz annehmen 
dürfen. Auf hohe .lahresbeträge der Altarsteuer weisen uns auch die 
für sie uns bekannt gewordenen Katenzahlungen in Höhe von MO<J 
(P. Lond. II. 4<;u [S. 70J), 5(K) (B. G. U. 1. 292) und 320 Draehmeii 
(nnpubl. P. liainer 151) hin; weh'he Faijilmheiligtümer in Betracht 
kommen, ist nicht mit Sicherheit zu bestimmen. 

qpo(pov) ßlfoYutor . doch wühl mit rnrecht. Denn diese Steuer lilßt sich bisher 
noch niemalü iu abgekürzter Form nachweisen, während für diu liiudersteuer 
uns in der Form ßoi- eine AbkOnnng aas P. Lond. II. MO (S. 70) n. B. O. U. 
I. 292 bekannt geworden ist, welche mit Kenyon» Angaben rieh wohl Terelaen 
l&ßt; freilich positiv Sicberos läßt sich hier nicht ermitteln. 

1) Mehrere Male finden wir die Altarsteuer als Ausgabe iu einer Tempei- 
rechnong gebucht (B. O. U. I. S87 n. nnpnbl. P. Rainer 8 n. 171X in einem dritten 
Falle (B. O. C. I. 19^) sind als Zahler Priester genannt, die jedoch nicht priva- 
tim, sondern im Namen ihres Hoili^'tums die Zahlung leisten (siehe VT. Kapitel), 
und in gleicher Weise dürfte auch der in B. Gt. U. I. 292 als Zahler genannte 
iQluQt^ m beurteilen sein (siehe Bd. II. 6. M, A S). P. Lond. II. 400 (8. 70) 
nennt gar keinen Zahler. 

'2 Der ffdpo.- fif.)((w»' ist offenbar im Prinzip dem ^fQiiarixöv in Athon 
gleichzusetzen, dati der ätaat von den großen Opfern bezogen hat (siebe Boeckh, 
Der Stastahanahalt der Athener* I. 8. 405). Vergl. auch etwa Herodota "VT. 67 
Angaben über den Anteil der spartanischen Könige an den Opfern. 

H Für dioses Urteil spricht auch B. (t. U. III. 916, wonach als Paehtpreis 
für den einen der in B. G. U. I. 8S7 etc. versteuerten AlULre nur 400 Drachmen 
und einige Hatnralliefemngen enteli worden find (siehe Bd. I. S. 394). Hiernach 
können die Einnahmen au» dem Altar nicht sonderlich hoch gewesen sein. 
Wenn nun auch ein Zwischenraum von ungefiifir 100 Jalircn zwischen dieser 
UJid der oben im Text verwerteten Angabe liegt, immerhin liefert jedoch wohl 
B. G. ü. in. 91G einen ungefähren Maßstab zur Beurteilung der aus einem Altar 
etwa m endelenden Einniüimen. 
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§ 6. 'H yvtaf^Kij. 

Siehe B. G. U. I. 337, 18 u. 2S; impubl. P. Rainer 171 bei Wes- 
tdy a. a. 0. S. 73; P. Lond. IL 286 (S. 183); P. Amh. II. 119 (?)') 
(römisehe Zeit); veigl. Wflcken» Osir. L S. 227 n. M I. S. 809. 

Wie ichon im I. Bd. S. 804£P. eingehend erörtert worden ist, ist 
der Soknopaiostenipel, in deaeen Abiedhnmig sich die Zahlung dieser 
f&r die Aasübnng des Walkergewerbes zn entrichtenden Lioenz- 
Steuer findet'), nicht nur als Erheber dieser Al^be, sondern auch 
alB das zur Zahlini<r verpflichtete Steuersubjekt anzusehen. Freilich 
ist es ihm gestattet ge wessen die yva(pixtl ebenso wie alle anderen 
von ilun gezalilten gewerblichen Lieenzsteuem von den von ihm be- 
schäftigten Walkern wieder rinziitreihen, so daß ihm aus der Entrich- 
tung all dieser Abgaben keine direkten Ausgaben erwnclipen sind, 
wenn ihm nicht gcrude einige seiner Angestellten diese Steuern 
schuldig geblieben sind. Der Soknopaiostempol hat in dem einen 
Jahre 240 Drachmen (P. Lond. IL 286 [S. 183]), in einem anderen 
(100 Jahre später) 256 Drachmen (B. G. U. L 337), also in beiden 
FaQen fast gleiche Summen fttr die yva(pixj^ gezahlt.^ 

Im Anschlnfi an die Deutung Asr yvaqfutii sei übrigens an die 
wichtige allgemeine Folgerung ennnert, die sieh ergibt, wenn wir die 
Zahlung gewerblicher Lieenzsteuem belegt tinden. Wie schon (Bd I. 
S. :)01, A. ö) hervorgehoben worden ist, haben nämlich aller Wahr- 
scheinlichkeit nach aUe selbständigen (Icworhctn-ibcnden außer diesen 
Steuern stets auch noch die entsprechenden («ewerbesteuern, d. h. Ab- 
gaben, die von dem Ertrage des betriebenen Gewerbes gezahlt wor- 
den sindj zu entrichten gehabt, und insofern sind wir berechtigt, wenn 
wir unter den Ausgaben der Tempel solch»' für Lieenzsteuem nach- 
weisen können, auch ohne einen direkten Beleg für die betretenden 
Heiligtümer die Zahlung der korrespondierenden Gewerbesteuern als 
eine gesicherte Tatsache anzunehmen. Die Richtigkeit dieser Amiahme 
wird Übrigens aufs beste dadurch bestätigt, daß in zwei Fallen sieh 
tatriichlich für einen Tempel beide Abgaben nebeneinander belegen 
lassen (siehe § 11 u. 15). 

§ 7. Tu d^iudeia rekt'ö^aru. 

Siehe B. G. ü. H. iM\2 p. 4, 4/ö; 6, 12 0'.; 10, 20 ff.; 13, 14 ff.; 
14, 20SL] vergl. auch ftg. 1, 2S, u. p. 1, 22S. (3. Jahrhundert n. Chr.); 

1) Vergl. die Augfafarangen über diesen Papyrutt im I. Bd. S. 301 ti. und 
H. Bd. 8. 61. 

'2 Über die Berechtigung, die yiurptxi] th Lioonsateiier zu qualifisiereii, 
vergl. die AuyfühnjnptMi im I Hd. S .301. A. 5. 

a) P. Amh. il. llü bezieilt «ich auch aut den Öoknopaiostempel {200 n.Chr.), 
doch bietet er keineriei irgendwie lieliera Angaben Aber die Hohe der ihm (ee 
ist eine Steoerqmttnnfl^ so gmnde liegenden Zahlung. 
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liehe Wilcken a. a. 0. Hennef XX (1885) 8. 4&0/51 o. Ostr. L S. 168; 
ferner Bd. I. S. 288/289. 

Kaeh memen Bemerkimgen über diese Abgabe, die fflr den 
Jnpitertempel zu Arsinoe zu belegen ist, ist sie ah die von diesem 
Heiligtum für seinon Grundbesitz an Gebäuden, Banplätgsen u. dergl. 
(aber nicht an Land) entrichtete Steuer, also in gewisser Weise als 
Gehau de Steuer aufzufassen. Wie hoch sieh die jährlichen Ausgaben 
für sie belaufen liahen, ist nicht mit Sicherheit festzustellen, einige 
100 Drachmen dürt'teu es jedoch wohl auf jeden t'all gewesen sein. 

§ 8. Tb tiXos fyttvxXiOP. 

Siehe P. Oxy. U. 242 (1. Jahrhondert n. Chr.); ver^ Wileken, 
Osir. L S. 182 ff. 

Anch die Tempel haben diese Besitzweohselabgabe (Yer^ 
kehrsstener) in der flblichen Hohe Ton 10% des Wertes des ge- 
kauften Gegenstandes zu entrichten gehabt; die oben genannte Ur- 
kunde bezeugt sie uns für das Heiligtum des Sarapis zu Oxyrhynchos'^ 
und swar in der Höhe von 5 Talenten 1140 Drachmen Kapfers. 

§ 9. Tb ixagovQiov. 

Siehe Rosette Z. 30/31 (196 Chr.); yei^l. Wilckeu, Ostr. 1. 
S. 193 ff. 

Ich habe das Wort ^Jmc(jovQi.oi^ als Überschrift fiber die Be- 
handlung der von den Tempeln entrichteten Landgrnndsteaer ge* 
setzi^ weil von den sahireichen mit der Qrundsteuer in Beziehung sn 
bringenden Steuerbezeiehnungen' i gerade dieses Wort vortrefflich dem 
Besteuenmgsprinzip entspricht, welches wir für die Tempelländereien 
nachweisen können Einem Passus des Dekretes von Kosette i Z. .30/31) 
zufolge haben nämlich die Tempel bis zum 9. Jahr Ptolemaios' Y. 

1) Die den Tertrsf^ abeehlieflenden PHeeter handeln hier im Namen ibiee 

Tempels, vergl. VI. Kapitel, 3 Ab. 

2) Siehe Wilcken, Ostr. I. S. 408; Grenfell-Hunt, P. Tebt. I. S i^stf ; die Be- 
zeichnung ,fiiftyfftttp^'\ die WUckeo, Ostr. 1. S. 194 if. aU die allgemeinate üezeich- 
nnng der Onmdsteuer anffaBt, habe ich nicht gewftUt, da ich anders wie WUcken 
inüurnor eineBezcii-hnung eiuerZuacblaf^Rzahlung zur Abgabe vom Landbesitz nehe; 
ebenso auch (irenfell - Hunt a. fbon a. <> In Verbindung mit Tempeln ist die 
ixtYQa^ii aller Wahrscheinlichkeit nach noch nicht belegt. Eine äteuerquittung 
dee 1. Jahrhunderts n. Chr., in der der Priestersehaft de« Sokanobkonnens von 
Bakchias (Faijüm) ülier eine von ihr geleistete Steuerzahlung quittiert ist (die 
Zahlung erfolf^t natürlicli im Namen dt".< Tempeln, die (Quittung ist daher auch 
im Tempel selbst gefunden) (P. Fay. 18), enthält allerdings ah Bezeichnung der 
zu gründe liegenden Abgabe den Ausdruck tnr/Qi'O (vergl. auch P. Kay. 17,4), 
dodi ist ee, wie Qrenfell-Hant (8. 109/110) .bemerken, sebz wenipr wahrsebein- 
Udl, daß er zu /.T^jr^a^if) zu ergilnzen ist; siehe vor allem ihre AvHfühnui^'cn 
über die Lesung des irnü/cii Abschnittes und auch ihr Hachliches Bt tlcnkcu, das 
sich darauf stützt, daU iiier ül)er eine Geldzahlung quittiert ist, während sich 
•ontt alle Qaittangen Hb» iaiyQatpi^ anf KainraUielenmgen besieben. 
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Epiphanei* (197 IH) v. Chr.) von ihren Landereien eine feptc Abgabe 
in natura zu bezahlen j^ehabt'), und zwar für die Arure Ackerland 
(Ugä y^) je eine Artabe der geernteten Früchte-) und für die Arure 
Weinland («^-TfArrK' yij) je ein Kenimion'l Wein. Diese Abgaben 
sind, wie schon Lunibroso ( Hecherclics S. hervorgebolten hat, 

gegenüber den sonst üblichen Stener^iitzen für Grundsteuer*) als niedrig 
zu bezeichnen, auch ist die den Tenij)eln gestattete Naturall ieferung 
filr Weinland, die im Gegensatz zu der gegen andere Steuerzahler 
befolgten Praxis Weinland in Geld zu besteuern steht, als eine be- 
sondere Vetgünstigung zu bezeichnen, denn es war natfiilich unbedingt 
angendimer, mit dem eigenen Produkte als mit Geld die Steuer zu 
besililen (bo auch Wilcken, Ostr. 1. S. 151/53). 

Von diesen Ahgabm fOr ihren Landbesitz sind nun die Tempel 
durch Epiphanes in seinem 9. Jahre befreit worden (Rosette a. a. 0 ), 
doch halte ich es nicht für sicher, daß diese Steuerbefreiung sich in 
ToUem Umfange sehr lang«" » rbalten hat: warnen möchte ich jedoch 
auf jeden Fall davor, aus dem Fehlen von Beispielen für Grundsteuer- 
Zahlungen Ton Tempeln deren Befreiung von diesen zu erschließen.^) 

1) Die Zahlung von Grundsteuer für 'r< nij>ellan«l es hat einem thehauischcn 
Heiligtum angehört) iat auch durch eiiRu di-n». P. (publ. von Reviliout, Itev. eg. 
III. S. 181) iur die Zeit Ftoleruaioh' I \ . Philupators bezeugt, allerdings siud. 
irgendwie nähere Angaben ans ihm nidit tu gewinnen. Bemerkt «ei noeh, daO 
hier der Tempel nicht selbst die Steuer entrichtet hat, sondern im Namen de« 
Tempels der i'riester, dem dioses Land zur Pfründe überwiesen gewesen i^t. 
I^Siehe die (Übersetzung Hevillouts der eiuüchlägigen Stelle: „C^uo je [der i*ücbter 
der Pfrflnde] donne ä toi [Pfrflndeninhabar] le cinqoiime de ce qui aera en loi 
[d. h. band, es handelt lieh um Fachlgeld], ponr que tn fiksies ^eigner 
[et» les payant] le roi etc." 

8) Deswegen, weil hier 1 ^Vrtabe pro Anure erhoben wird, die Tempeliaud- 
■teiiflr etwa als die i^taßiela so deuten, liegt m. E. kein Omnd Tor, da diese allem 
Anscheili nach nicht nur in Hohe von einer Artabe, sondern auch in geringerer 
oder größerer Höhe erhohen worden iat; siehe Grenfell-Hunt. P. Teld I. S. 82/33 
tu 38/39; Waszjünki, Die Bodenpacht I. S. 121 berücksichtigt dies nicht. 

8) Wilckens, Ostr. I. 8. 769 ff. Auaftthrnngen fiber die Gr5tte des ««^^{fMov 
sind doieh das neue Material in P. Petr. III. 70' widerlegt; hat darnach 
Keramien von venjchiedener Hröße (z. B. 5 — h Chops enthaltend) gegeben. 

4) Yergl. hierzu etwa WUcken, Ostr. 1. S. 147 tf. u. 8. lU41f., dessen einselne 
Angaben allerdings s. T. der Berichtigung bedürfen, da oft Pachtgeldsah- 
Inng für Staatsland als Gnmdsteuer gefaßt hat: -i> he VI. Kapitel, 3A. 

5> Ks wärt- z. 15. imnierliin möglich, daß die Pächter von hgu yf], die ja 
ihre Pachtgelder an die ötaatakaase abzufiiiireu hatten siebe VI. Kapitel, 8 A), 
auch zagleioh die Orandatener fOr das Ton ihnen g>>]>achtete Land entrichtet 
haben, in diesem Falle würdi- man natürlich vergeblich nach Grundst^uersah- 
Inngen der Tempel suchen; die Entrichtung der Altgabe durch den Pilchter wUre 
al8 indirekte Ausgabe der Tempel zu fassen, da wohl das Pachtgeld um den 
Betrag der Steuer verkflnt worden -wftre. Zu dieeen Yermatongen vergl. die 
Ausführungen Bd. II. S. 37, A. 8 u. P. Tebt. T. 86 n. 98, 29 ff., wo die Fftchter 
von Tempelland als Zahler der „^If^too ifvafitf^^ welche eine der vom Gmnd 
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Sonnte man RerUlontB ErkUnmg einer demotischen Urkunde^) Glau- 
ben achenken, so wflrde achon onier dem Naehfolger dea Epipbanea 
die Abgabe fÖr daa TempeUand wieder eingeftUui sein, doch aind die 

Aasführungen des i5*anzö8i8chen Gelehrten hier wie ao oft recht zweifel- 
hafter Natur. Hoffentlich ermöglicht neuea Material bald eine Ent- 
scheidung dieser sehr wicht^en Frage.^) 

§ lÜ. ^vyoötaäCov. 

Siehe B. G. U. 1. 337, 20; unpubL P. Rainer 171 bei Wessely, 
a. a. 0. S. V\ (2. Jahrhundert n. Chr.); reigl. Wüoken, Oatr. L S. 369 
u. Bd. 1. S. 310. 

Diese Abgabe fasse ich als die Lirenzsteuer für die Aus- 
ülnin^' der Zyt^ostasie; der Soknopaiostempel hat in einem Jahre 
24. Drachmen für sie bezahlt. Yergl. auch die prinzipiellen AusfÜh- 
rungea im II. Bd. S. 5G. 

Siehe B. G. U. II. (i52, 10,11 (3. Jahrhundert n. Chr.); yergl, 

Wückon. Ostr. 1. «. 373 u. Bd. I. S. 311. 

W ilckens Ausführungen über diese Abga})e sind ungenau. Ihr 
unistlindlinher Titel „die aus den Malerabgabeu bestehende k^teuei-*^ 
weist Ulla vielmehr darauf hin, daß hier mindestens zwei Tom Maler- 



un. I WoAen n^o/ahlten Abgaben gewesen ist (Granfell-Himt, P. Tebt. I. S. 82/S3), 

gtjiiaant werden. 

1) dem. Ostr. Louvre 9086, besprochen tod ReviUont, H^langes 8. 77. 

2 Keinen entscheidenden Beitrag zur IVage der Gnmdstenerbefreiiuig der 
Tempel liefert P. Tebt [ "». .')'.». Hiernach sollte allenlintr» von der &vttQü)\i{vi] 
71) die als üdiußinu bezeichnete (iruud»tcuer nicht eriiubeu werden, und mau 
konnte der Ansicht sein, daB, wenn schon Laad, das den Tempeln nur so be- 
schränktem BeHitzrecht verlieben war, von diMer Abgabe befreit war, dies erst 
r»'cht l>ei der eigentlichen hnr. yfj der Fall gewesen »ein wird. Doch sicher ist 
dies natürUch nicht. Zudem ist es sehr wohl möglich, daß zwar nicht die 
ifTttßUttt, wobl aber andere Natnialabgabea die ^UQuiiirri 71} belastet haben, 
uiitl ferner ist, was besonders bemerkenswert ist, bereits 5 Jahre nach RrlaB 
der Hr frcinrifr anorflnonilon Verfügnng von ca'ifQcoftirr] yt) i\)t' alt! eine Fonn 
der Cifftußuiu anzusehende Abgabe „ijfußv ciQTaßr^s" gezahlt wurden (t>iche 
P. Tebt. I. 89, 64 u. 65 und 98, 28; vergl. 62, 7 ff. u. 63, 18 ff.). Außerdem zeigen 
nns aller Wahrscheinlichkeit n|ch P. Tebt. I. 86; 89, 68 u. 67; 98, 29 ff., dai an 
deröell>eii Zeit die zuletzt erwähnte Abgabe auch von eigentlicher itQu yi] ent- 
richtet worden ist. Siehe endlich V. Tebt. I. 93, 62 tf. Schließlich verhilft 
uns auch Wilckens (Archiv III. S. 330 tf.; eindringUchc Interpretation von Strack, 
Inschriften 140, S6ff. ni keinem siehocen Entscheid; denn wenn es andi dar* 
nach wahrsclieinlich ist, daß im Besitz des Chnumtrniprls zu Elephantine be- 
iiü'llicheH Land finanzielle Krleiehterungen erhalten hat vielleicht konnte man 
sie mit P. Tebt. I. 6, 57 ti'. zusammenbringen/, so liegt doch kein Anlaß vor 
kierans TonstibMlige Befreinng von der Grundsteuer su folgern. 
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gewerbe erhobene Abgaben zupnminen verrechnet sind; die V'erniutung, 
daß es sich um die Gewerbe- und um die gewerbliche Licenzsteuer 
der Maler handelt, hat große WabrsdieinliVhkeit für sich. Die Höhe 
der Steaerzahlung des Soknopuiustempels ist nicht zu ermitteln. 

§ 12. 7/ ^vzyjQÜ. 

Siehe B. 0. U. I. 1, 2; unpubl. P. Kainer 171 bei Wessely a a. O. 
S. 74 (2. Jahrhundert v. Chr.); Yergl. Wilcken, üstr. 1. S. 369 0. u. 
Bd. I. S. 29H ff. 

Die ^i'Ty]QC( ist als die für den Ertrag der Hierlirauerei 
vom Sükuopaiustenipel gezablte Abgabe aufzufassen. Nach welchen 
Prinzipien die Steuer erhoben worden ist, ist leider nicht festzustellen. 
Ihre Höhe in einem Jahre hat 220 Dradimen betragen. 

§ 13. Tb riloq ^t&v. 

Siehe Ii. <t. V. I. 11: unpubl. P. Kainor 171 bei Wessely 

a. a. 0. 8.71); P. Lond. 11. (S. 70 1, Z. 1) (^römische Zeit); vergl. 
VVilckeu, Ostr. 1. S. :i74 u. Bd. 1. S. 2ür>fr. 

Diese den Ertrag der Ölfabriken treffende Steuer mutet uns 
ganx modern an, da sie nach der Leistungsfähigkeit der yorhandenen 
Werkvorriehtnngen — hier kommt der Mörser der öliabrik in Be- 
tracht — erhoben worden ist Wie man dabei im einzehien yerfahren 
ist^ ist allerdings nicht mit Bestimmtheit anzugeben; so wäre es sehr 
wohl möglich, daß der Staat sich mit einer mehr oder weniger ge- 
nauen Schätzung der voraussichtlichen Leistiinirsfahigkeit eines Mörsers 
begnfigt und darnach die Steuer ausgesc Ii rieben hat (Pauschalierungs- 
steuer), al)er es ist auch nicht ausgeschlossen, was allerdings eine 
überaus intensive Kontrolle erforderlich geniaelit hätte, daß die Regie- 
ning, um den von einem Mörser gelieferten Olertrag auf jeden Fall 
durch die Steuer voll zu treffen, direkt vorgesciirieben hat, wie viel 
Ol ein solcher in bestimmter Zeit erarl»eiteu dürfe.') 

Für den Soknopaiostempel (B. G. U. I. u. unpubl. P. Rainer 171) 
und für ein nicht näher zu bestimmendes Heiligtum des Faijüui 
(P. Lond. II. 347 [8. 70]) Iftßt sich die Zahlung des xiXos ^x&v be- 
legen; der erstere hat in einem Jahre 142 Drachmen 2 Obolen hier- 
fllr gezahlt, wahrend das letztere laut einer Steuerquittung — hier» 
durch wird es uns immerhin nahegelegt,* daß es sich nur um eine 
Ratenzahlung handele — 185 Drachmen entrichtet hat. 

1) Zu dietit'r V ermutung vergl. Rev. L. Cui. 46, 13 tf, d. h. jene liestiiuinuug 
des öliaon<^s des Philadelphos, dnrdi die aUwdings nidit fOt Steawswecke 
der Ertrag, den ein MOrser einer OlÜRbrik ttglich so liefern hatte, fesCgeietat 
worden ist. 
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§ 14 (?). 'IsQfiov, 

P. Petr. 11. S. 37, d^) (^Ptolemäerzeit); vergl. VViicken, Ostr. 1. 
a 377. 

Wilcken hat schon mit Recht bemerkt^ daß der Avedrack „Ufftlwff 
für den mitten in einer Zosammenstellung von Stenereingäugen eine 
Zahlung gebucht ist, als Bezeichnnng einer Opfertiersteuer zu 
deuten ist*). Diese Steuer dfirfte nun, falls sie von den Tempeln und 

nicht von den einzoliuMi Priestern gezahlt worden ist — eine sichere 
Entscheidung ist allerdings hierüber nicht zu fallen — , vielleicht als 
das teilweise Äquivalent der fOr die ptolemäiscbe Zeit nicht bezeugten 
Altarsteuer aufzufassen sein; denn n Renbar ist diese Abgabe nach 
dem Wert der ()})fertit'r<' orbobcii worden und man darf wolil weiter- 
hin mit gnt»'ni Hecht aniiehnien, daß dan<»ben eine ähnlit-he besondere 
Upfersteuer tür die übrigen Optergabon licstanden haben wird. Die 
Höhe der eiueu bekannt gewordenen Zahlung betrügt 20 Drachmen 
3 0 holen. 

§ 15. Ko:rffg rpt/cJc. 

Siehe P. Amh. II. 1 19 (20(> n. Chr.jj vergL VYücken, üstr. 1. S. 381 
u. Bd. I. S üoitf. u. iid. Tl. S. 50. 

Auf jeden Fall ist, wie schon des näheren ausgetührt worden i.st, 
mit dem obigen Ausdrucke eine GewerbcBteuer bezeichnet gewesen, 
hei der man den Ertrag, den das Gewerbe lieferte, in der Weise zur 
Steuer herangezogen hat, daß man den bei dem betreffSmden Betriebe 
stets stattfindenden Arbeitsvorgang des Ttoyti) tqix^s &1b Grundlage der 
Stenerberedhnung gewählt hai Gans wahrscheii&Uch ist es, daß es 
sich hier um das Walkergewerbe handelt, doch ist es auch nicht 
ausgesdilossen, daß fQr die Weberei diese Ertragssteuer zu ent- 
richten war. 

Als Zahler i.st der Soknopaiostempel genannt^): die Zahlung ist 
sicher eine Katenzahlung (Z. 7/8), ihre Höhe ist jedoch leider nicht 
zu bestimmen, da zugleich mit dem „xoTrfjcr TQijög" die entsprechende 
geweri)li('he Liceuzsteuer abgeführt wird 'j und die Zahlungen für 
beide Abgaben in einer Summe (300 Drachmen) zusammengefaßt sind. 

1) Die Eintragung in P. Petr. II. SS*' Z. 20 „UQnat % durt mau utfeubar 
nidit alt Beleg fflr die OpfertierBtener anfiiMieii, veigi. Wileken a. a. 0. 

2) Mahaffys, P. Petr. III. S 281 Bemeikungen gegen Wücken lebmneQ mir 
Dicht stichhaltig, da zu der vüu Mahaffjr vorgeschlagenen Bigiasung von gwJUnw- 
xixöv vor ItQfUfiv) kein Qroiid vorliegt. 

8) In der QoiHang sind als Zahler X. T. ««l U. Z. ««1 ol aoi«el U^ttg ge- 
nannt; siebe hierzu VI. KapiWi,SAb. 

\ Siehe die Belege in § Sj ^ yif«9>»-/tT); es ist jedoch nach der Deutung 
dee TnoTttis TQixöi auch nicht ausgeschlossen, in dorn betreffenden ^^H?^*'^^*' 
die Licenzsteaer der in Tempeldiensten stehenden Weber xu sehen. 
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§ 16. 7/ Xaoygatpi'a {xo txtxi<fcUeiov). 

Siehe B. (i. V. T. 1 , 15- Hi; I». Lond. II. 400 (S. 70), Z. 2 ii. 4; 
347 (S. 70), Z. <itt.: i^ Kay. öl, ö: unpuhl. P. Rainer löl bei VVessely, 
Kar. n. Sok. Nen. S. <)S*) (römische Zeit); vergl. Wilcken, Ostr. L 
S. 2:iOff. (lies, S. 231 32 u. 241/42). 

In der uiiK erhaltenen Tenipelrechnung des Soknopaiosheiligtunis 
(B. G. U. I. 1) findet sich auch eine Ausgabe ,,vxiQ i:iix£(paXio[v\ tCov 
ifaiQuiQÖPvav UQitov'" gel)ucht, und in einer einem nicht näher zu 
bestimmenden Fagümtempel ausgestellten Stenerqnittang wiid neben 
anderen Steuern Aber die Zablnng jJlttoyQ(atp£a£) tAv imiQai(forSvtav 
(sie) TÖv iifti&itb(v) r&v Itffien^ quittiert Wie Wilcken achon her^ 
Torgehoben bat, bandelt es sieb in beiden Füllen um die Entrichtung 
der Kopfsteuer fOr diejenigen Priester, ,,welcbe die Zahl der Priester 
flbersebritten", d. h. es ist eine Yom Staate bestininite .\jizahl {ugi^fibs 
= nnmeros) Pbylenpriester an jpfbMii Tempel von der Kopfsteuer be- 
freit gewesen: die nicht hol'reiteu Mitglieder der Phylen haben je<l()ch 
nicbt aus eit^piipu Mitteln diese Abgabe entrichtet, soiidcru für sie 
haben die Tempel kassen das Zahlen derselben fUiernoiiinieu.*) 

Wenn nun weiterhin in den anderen Belegen, aus denen die Zah- 
lung von MioyQC((pici durch die TenipeP) zu entnehmen ist — es sind 
kuragehalteue Steuerquittuugeii — , die Abgabe einfach als ^,kaoyQ(C(pii^^ 
ohne einen weitereu Zusatz l)ezeichnet wird, so haben wir hierin 
offenbar nur eine Abkfirzung der sonst gebräucblioben längeren Formel 
SU seben; aucb bier wird natflrlicb die Kopfiitener für die ^yttbonab- 
ligen** Priester entriditet worden sein. 

Die Ausgaben der ägypüseben Hefligtttmer fQr die Kopibteuer 
müssen, da der von dem einzelnen fttr sie zu zahlende Betrag ver- 
bältnismäßig recht bocb sein konnte^) und da ja bei der großen Zahl 

1) Dii'^'^r I'apynifl ebenso wie P. Lond. II. 4G0 iS. 70/ u. l*. Fay. 51 sind als 
Steuen|uittungeu auf?.ufas8eu, die über Steuerzahlungen von Tempeln ausgestellt 
nnd, da in ihnen über speiifitolie Tempelabgabcn (siehe Gebühren | S nnd 
Steneru § 5) quittiert wird. 

2; Über die Stellung der Priester der Kop&teaer gegenüber nebe weitete 
Ausführungen im VIl. Kapitel. 

B) Ib «wei Fallen (P. Lond. II. 460 [S. 70] u. unpubl. P. Rainer 151) ist et 
ein nicht nilher zu beHtiuimendes Heiligtum de.s Faijrim, in dem sodeien dflille 
ei sich um den Tempel des Faijumdorfes Tlu'iidelphia handeln. 

4) Der höchste bisher zu belegende Jahresaatz für die Kopfsteuer beträgt 
40 Pradnnen (P. Lond. n. 869 [S. U\ Z. 61 n. Stl fS. 68] Z. 18); er bedeht sieh 
gerade auf da» Faijinn 1 Jahrhundert n. Chr.). FSr das Fa^üm ist s. B. femer 
durch eine derselben Zeit, huh der die oben vprwprtetfn I<f'lc*r*' stammen (Aus- 
gang des 2. Jahrhunderts n. Chr.), angehöreiulo Sttuerquittung ;P. Fay. 52j eine 
laoy^aq^^a-Zahlung in Höbe von 20 Drachmen bekannt geworden, m. E. aller- 
dingt Iftfit es sieh nicht entscheiden, ob wir bier die Zahlmig der gansen Summe 
(so wohl GrenfeU-Hant a. a. 0. 8. 176) oder nur eine BatemiaUung vor uns haben. 
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der an einem Tempel wiikenden Phylenprieater (siehe Bd. L S. 36/37) 
die Abgabe im aUgemeinen gewiß auch f&r eine ganse Reihe Personen 
beetritten worden ist, eine ganz befanditiiche Hdhe erreidit haben. 
Dies aeigen ans auch die wenigen hier zu verwertenden Zahlenangaben. 
Ihnen zufolge (B. G. U T. 1) hat a. B. der Soknopaiostempel in einem 
Jahre, in dein er noch dazu w^en zn geringer Einnahmen einen 
Teil der von ihm für die Kopfsteuer abzuführenden Summe schuldig 
bleiben mußte ( siehe I. Bd. S. 37, A. '6), immerhin doch (537 Drachmen 
4 Obolen 2 Chalkus cntrirhtot; von einem anderen Heili^iim des 
Faijüm sind im Laufe von vier Monaten in zwei liatenzalilungen 
r>29 Drachmen gezahlt worden (V. Lond II. 4G() [S. 70]), und schließ- 
lich })eriehten uns zwei gleichfalls Faijünitenipeln ausgestellte Steuer- 
qiaiuuigen (P. Lond. II. 347 [S. 70] u. nupubL P. Rainer 151) über 
Baten(?)Kahlungen in Höhe von 477 bez. 500 Drachmen.^) 

§ 17. Aaiuvo^takCiv. 

Siehe B. G. U. I. 337, 22; unpubl. P. Rainer 171 a. a. O. S. 73 
(2. Jahrhundert n. Chr.); vergl. Wücken, Ostr.LS 382 u. Bd. 1. S. 309/10 

u. Bd. II. S. 56. 

Der Soknopaiosteni|)('l hatte für den in seinen Diensten stehenden 
Gt'müseverkäufer eine gewerbliche Licenzsteuer m Höhe von 
12 Drachmen zu entrichten. 

§ 18. Tä ^iviu {Eis st€CQov6ittv). 

Strack. Inschriften 103, C. Z. 9 (('. I. Gr. Ul. 4896) (Zeit Ptole- 
maiofl' Vm. finergetes' IL); yergl. Wücken, Ostr. I. S. 274 n. d89; 
Meyer, Heerwesen S. 47*). 

Für den Unterhalt der durehreisenden königlichen Be- 
amten und Truppen hatte die Bevölkerung bestimmte recht erheb- 
liche Beiträge (^ivia) zu leisten, die teils in Geld, teils in der Ge- 
währung von Lebensmitteln bestanden haben; die Anwesenheit \:t(C(>- 
oiftsüc) von Angestellten des Staates bedeutete für sie also eine große 
pekuniäre Last^ die um so drückender war, da von den Beamten 
wideneehiliish oft zu Tiel erhoben worden iet") 

I i "Wesselys, Kar. u. Sok. Nes. S. 70 IJotnfrkungeu über die Höhe der von 
<lon 'reinpcln tre/.ahlU'n KopfHteuer )>eachten uirht, daß es gich bei einigen der 
genanutcn ätouerHummen wulü um iiaieu^ahluageu handeln dürfte. 

9) Siehe jetet aiieh Greollsll-Hiiiii, P. Tebt L S. 60 il Dittonberger, OiieatU 
gr. inecr. bcI, I. S. 990 «. 669. Von wem die in P. Tebt. I. 182 erwähnten SOOO 
Knpferdrachuen „ngorfi^mv TtaQfyvoi/ag/' verausgabt worden !*ind, läßt sich nicht 
«icher bestimmen, mau kOnnte jedoch sehr wolil au einen Tempel als Zahler 
denken, da es mir iremg wahraebeinlieh ist, daB die gaase BevSIkennig sor 
Zahlung von Anweseuheitsgeldem für höhere IVienter verpflichtet gewesen i»t. 

3) Es «ei hier daran erinnert, daß im Mittelalter in gleicher Weisäe für den 
Unterhalt des deutschen Königu und seiner Beamten, sowie später der verächie- 
denea Landeaherrea Zwangabeiträge in den Orlschaflen, in denen sie rieh ge- 
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Im Prinzip Bchemen aaeh die Tempel Terpfliehiet gewesen zu sein 
diese Zwangsbeitroge zu entrichten*); wenigHtenn läßt sich die Zah- 
lung der „Anwesenheitebeiträge*' gerade für das berühmte Isisheilig- 
tuni zu Philii belegen, und daher ist es m. E. nicht sehr wahrschein- 
lich, daß etwa die anderen Tempel im allgemeinen hiervon befreit ge- 
wesen sind. Es beschweren ph'Ii nämlich die Priester der Isis vnn 
Philä in ibrer bekannten gmüen Bittschrift aus dem 2. Jahrhundert 
v.Chr. (Strack, Inschriften 103), daß sie unter diesen „Gastgeschenken", 
die ihnen anläßlich der Anwesenbeit der Behörden auferlegt wurden, 
sehr zu leiden hätten; jedenfalls mögen die Lieamteu au den reichen 
Tempel besonders .hohe AnsprQelie gestellt haben. Durch Spesial- 
Privileg ist alsdann der Isistempel Ton diesen Zwangsbeitiiigen be- 
freit*) nnd die Beamten sind angewiesen worden ihn nicht mehr mit 
Einqnartiemngslasten zn behelligen. Ob dieee TeigOnstigimg auch 
anderen Heiligtflmem sn teil geworden ist> Ulßt sich nicht ^Bststellen, 
doch ist es an sich sehr wohl möglich. 

Im Anschluß hieran sei wenigstens auf jene merkwürdige, aus 
dem FaijOm stammende Urkunde des )l vorchristlichen Jahrhunderts 
(P. Petr. II. 12) hingewiesen, der zufolge die Erbauung von Altären 
an die Häuser (sielip I. Bd. S. l()9/70) und das Einreißen der Dächer 
dersHbcn die droheniic. hier freilich nicht nur zeitweise, sondern 
dauernde Einquartierung staatlicher Angestellter verhindern sollte. 
Dies Verfaliren der Hausbesitzer lieweist nufs deutlichste, daß Ortlich- 
keiten, die deu (jöttern geweiht gewesen sind, vor der Einquartierung 
geschützt waren. Neue Aufschlüsse über die Stellung der Tempel zn 
den Einquartierungslasten sind hieraus jedoch nicht zu gewinnen; 
denn daß die eigentlichen Tempelxftume von der Au&ahme Ton Ein- 
quartierung befreit gewesen sind, war auch ohnedies anzunehmen. 

§ 10. To ThkBÖliU (>^ovCg}v. 

Siehe Rosette Z. IT LS, auch Z 28 (Zeit Ptolemaios' \'. Epiphanes ); 
vergl. Lumbroso, Kecherches S. 298/99 und VV iickeu, Ostr. 1. fcJ. 209 
u. t37;i»). 

Mit dem olugen Ausdruck^) möchte ich diejenige Abgabe be- 

rade niifhioltcu, orhoVien worden aind, sifhc ? B. ScbxOder, Lehrbach der deut- 
Bcheu Kechtsgescliichte, 4. AuÜ. S. 196, i>44 u. oft. 

1) Im ICttelalter haben die Zwaagtbeiträge mitunter sogar Tomigtweise 
das Kirchengut belastet, Befreiungen von ihnen sind jedoch Mters gewährt wor- 
den, siehe z. H. Waitz-Seeliger, DeutHche Verfafsiingufreschichte, 2 Aufl. VI. S. 4B8. 

2j Daß die Beschwerde der Prieater erst die Befreiung veranlaßt hat, und 
daß diese moht etwa deswegen erfolgt ist, um rieh fiber das trote sehon er- 
folgter r!>>t'reiung stattfindende Eintreiben der ^tvia x,u beklagen, ist wohl mit 
Sicherheit daraus zu entnehmen, daß die Priester sir ]i f)ei der gansen AogelsgeD* 
heit auf keinen früheren P>laß der Begierong berufen. 

3) Dittenberger, Orientis gr. inscar. sei. L S. 168 n. IM Inetet niehts Neaes. 

4) Der Ausdzaek „rütafut i^evlmv^ ist von mir als Beieielmiuig ftr die 
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zeichnen, die nfich den Angaben der liosettana (Z. 17 18^ die Tempel 
von ihrer Otlionionfabrikation (vergl. I. Bd. S. HOOft". i zu zahlen 
blatten. Die Höhe dieser offenbar als ErtragSBteuer erhobenen Abgabe 
ist nieht zu bestimmen, doch wissen vrir wenigstens, daß sie im all- 
gemeinen in natura, d.h. in ßvööivu üd-övia entrichtet werden sollte. 
Für den Fall, daß dies den Heiligtümern aas irgend welchen Gründen 
nicht mdglich war, konnte auch Adftriernug eintreten (Z. 29)'); viel- 
leioht ist es sogar offiziell Torgeschrieben gewesen, daß hei Nieht- 
abf&hmng der f iUigen Katoralleistiuig die siohfir drückendere Oeld- 
«ahlnng erfolgen soUie. 

Von Epiphanes ist die ursprüngliche Höhe dieser Stener um % 
ermäßigt worden (Z. 17/18). Gleichzeitig hat dieser König auch dm 
Tempeln die durch Nichtbezahlung der Othonionstener entstandenen 
Rückstände erlassen, und ferner von denjenigen d^övia, die wirklich 
abgeführt warpn, „T(c :TQb^ d { ly (lar t d abv dtagpopa'' (Z. '2d). In 
diesen Worten hat man nun die Erwähnung einer Ah«ja})p erblicken 
wollen, die für die amtliche Prüfung der abgelieferten Othonionstücke 
erhoben worden sei*), d. h. es würde uns also hier eine son.st nicht 
bekannte Gebühr belegt sein. Aleineti Eruchtens ist jedoch diese Er 
kl&ning anberechtigt'); den betreffenden Passns muß man vielmehr 
IlbersetKen ^r hat erlassen ... die bei der Prüfung^) zu Tage ge- 
tretenen Difforenzen''.'^) Dann ist in ihm die Nennung einer neuen 
Abgabe natürlich nicht enthalten, sondern es ist ihm nnr zu ent- 
nehmen ^ daß, was ja ganz selbstrerstindlich ist, die Regierung bei 
der Ablieferung der Othoninnstücke diese auf ihre Zahl, Große und 
Qnalitftt geprüft hat, ob sie den an sie gestellten Anforderungen ent- 

OthoaioDBieaer der Tempel gewählt wordea, da ein besonderer Name für sie biB- 
her nicht belegt ist: denn die von WUcken« Oitr. I. S. 866 ff. erwUinte Abgabe 

.,^69o9Ui^" darf iiiüti m. £. mit ihr nicht so ohne weiteres gleichfletseo, da über 

ihren Cliarakter nicht» zu ermitteln i.'<t; es ist z. B. '^nr riicht ausgeschlosBen, 
daß dic8C mit einem staatliuhen Monopol auf 696via in Verbindung zu bringen ist. 

1) Siehe hierzn P. Tebt I. 6, 63/ 64; die hier erwähnte 

i»ovi(ov kann man Tielleieht flbrigene nicht nur auf die Abech&tsong der Othonia 
in (tcM il(<ntp!i, «ondern ho.i ihr nuch an die VomnHchlngnng der Grttfie der ab- 
geUeferten Uthouiont>tvlcke (eiehe hierzu obeni denken. 

2) Siehe Letroune, Kecneil des inscriptions etc. I. S. 294; ihm schließen sich 
LnabnMO und Dittenberger a. a. 0. an. 

3) Nimmt man Letronncs Erklilrnng an, so crf,'iV)t sich / r? die merkwür- 
dige Tat.^'aohe, daß der Entrichtung der Othonionabgabe in den letzten Jahren 
niemalts die rriii'ungsgebühr gezahlt worden ist. 

4) «««TiMmtff»^; iat jetnt aneh belegt in B. G. ü. I. 446, 6 und P. GImIi 
10271 (publ. von Grcnfell-Hunt, Archiv II. S. 80); TOtgl. hienn dsa nu^WffM 
▼on 69r6vta (?) in Kev. L. Col. 89, 3 n. 102, 4 

&) So schon Drumauu, Die Inschrift ?on Kosette S. 181/82. Zu der Erkluruug 
von 9uxtpo^ nehe jetst P. Qiieh 10S71 (pnbl. von GienfiBll-Hnnt, Arehiv I. 8. 61); 
I' Tcht I Go. 60 u 116; 61^ 60 n. «ft. (ef. Index Xü); P. Petr. m. 69 Teno, 4 u. 
18«% 3; ^ Col 1. H 

Otto, Prioater uud Tempel. IL 6 
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sprachen^); dabei mögen mitunter zu wenig Stücke geliefert worden 
sein und sich auch oft Stücke gefunden haben, die „Uuterschiede'^ 
gegenüber dem Terlangtoii anfirieiasL DaB lllr diese bei der PMlfiing 
sa Tage getretenen j^DäPerenzen" die Tempel einen EnwtB nachgoliefam 
yerpflicbtet waren, ist BelbitrenrtBndlieh. Diese NaeUie&mng ist es 
nun offenbar, die ibnen Epiphanes geschenkt bat. Mit der hier ge- 
botenen Erklärung dieser Stelle*) läßt sich auch der Worflant des 
entsprechenden Passus des demotischen Textes gut vereinigen, der 
nach Kevillouts Übersetanng (Chresi S. 32) lautet: Er erließ 
„le complement pour pi^ces d'^toffe que on a ecartees'); auch die 
Angaben der hieroglyphisclien Version der Rosettana sprechen für 
mich, wie dies aucli die Übersetzung Bouriants (Kec. de trav. a. a. 0. 
yi [Ibbö] S. 10) zeigt {er erließ ^^ce qui manquait de pieces de toile). 

§ 20. X) (füi)o^ jrQoßdtmv, 

Siehe H. (x. U. 1. 292,3*) (römische Zeitj; vergL Wilcken, üstr. 
1. S. 2Hf> u. Bd. I. S. 282. 

Ein l aijümtempel hat diese Abgabe, die von den Besitzern von 
Sehafherden als eine Yermögensstener erhoben worden ist, in 
der H5he von 103 Dzachmen entrichtet; aller Wahrsdieinliehkeit han* 
delt es sidi hier wohl nm eine Ratenzahlung. 

§ 21. Tä 6ts^avvx£ 

Siehe B. G. ü. IL 362. p. 1, 23; 6, 16, 19 u. 21 (3. Jahrhundert 
n. Chr.)'); TergL Wilcken, Ostr. I. a 295 ff. 

In römischer Zdt ist in Ägypten, wie Wilcken richtig hervor- 
gehoben hat, der ^6t ttpavog''^^ worunter man bekanntlich ein Ge- 
schenk zu verstehen hat, das in hellenistischer Zeit die Untertanen 

den Herrschern bei bestimmten Gelegenheiten gespendet haben, nicht 
mehr als eine inphr odor woniger freiwillige Gal)e sonflern als eine 
regelrechte Steu»'r aui/.vifassen, die von di-n gewöhnlirlim Steuerzahlern 
durch die aucli sonst üblichen Steuereinziehungsorgane erhoben wor- 

1) An and Ar rieh haben natfbrlich die Othomonitnelre nicht fleli die 
gleiche GzOde beseasen, vergl. Wilcken, Ostr. I. S. 267. 

2^ Ebenso deuten jetrt Giaufell-Hant P. Tebt I. S. 6.% A. 1 die Beetimmang 

der ßoscttana. 

8} In „4cart^e«** dfitffce wohl ein Übenetrangafehler stecken. Hdt* s. a. 0. 
8. IX n. 19 rieh findende ÜbenetKong der dcmotiBchen Stelle „die Taxe für (die 
Abteihni!,' in- Stücke, die sie bis zu der genannten Periode entricbteten" scheint 
mir dem gegenüber von der hier abgelehnten AolTassong der gxiechischen Stelle 
beeinflußt zu sein. 

4) Über diese Vxinnde vergL die Bemerknngen Bd. n. S. 58, A. 8. 

5) In einem Berliner Papyrus des 3. Jahrhunderts n. Chr. (B. G. ü. U. 458) 
entrichtet ein Prophet die 6xsrfuvi%a.\ ob er sie in seinem Namen oder in dem 
seines Tempels gezahlt hat, ist nicht zu entscheiden.' 



Digitize<i by Google 



7. Abgaben an den Staat. C. Steuern. § 19—82. D. Abg. unbeat. Chaiakten. § 1. 67 



den ist. So ist auch von dem Jupitertempel in Arsinoe die Kranz- 
spende in Form einer rocrnlären Abgabe entrichtet worden, und zwar 
hat das Heiligtum für jedes Dort', in welchem es (Grundbesitz besessen 
hat, em besonderes Kranzgeld gezahlt (B. G. II. II. HH2. p. (1, K), 19, 21). 
Oflenhar hat also Grundl)esitz an irgend einem Ort auch zum Beitrag 
zu deu m diesem Orte erhobenen öTtfpuvixcc verpflichtet.^) Über die 
Höhe dar Ton dem Jnpiiertempel eniarichteten Kranzspende ist nichts 
Nah«re8 m ermitteliiy denn die eine uns fiber eine Zdilnng erhaltene 
Zahlenangabe von 20 Dnehinen ist hierfür hehinglos. 

§ 22. T«Qiievtinr. 

Siehe B. G. ü. L 337, 21; unpubL P. Rainer 171 a. a. 0. S. 73 
(2. Jahrhundert n. Chr.); vergl. Wilcken, Oetr. L S. 396 n. Bd. I S. 310 

XL Bd. U. S. 50. 

Der Soknopaiostempel hat für die gewerbliche Licenzsteuer 
des in seinen Diensten stehenden Fischeinpoklers in einem Jahre 
16 Drachmen geaahlt 

D. Abgaben nnbestimmten Charakters. 

§ 1. 7« nuQu Ugtav 0t^voi]QHog i^fov «nr«tTot5(,ufi'a).-) 

Siehe B.aü. IL 471, 6/7 (römische Zeit); Tergl. Bd. I. S. 238, A.2. 

Den obigen Aosdrack darf man wohl auf keinen Fall als eine 
Sammeibezeichnung für verschiedenartige von der Priesterschaft des 
Phemnoeris gezahlte Ah^:abcn auffassen, sondern man muß wohl unter 
ihm, da er, wie scIkui hervorgehoben, mit einer speziell von den 
Tempeln gezahlten Uel»iihr, dem tniöxutixbv legiov, infolge der für 
sie gemeinsam angegebenen Steuersunime^) auf das ailerengste ver- 
bunden ist, eine Bezeichnung für eine^) bez. für mehrere speziell nur 
von der Priesterschaft erhobene Abgaben Yersteheu, deren Zahlung 
der Tempel flberaommen hatte.*^) Infolge der engen Verbindung dieser 

1) Siehe hier/u jetzt Hrm feil -Hunt, F. TebU I. S. m/U im Anschlnft an 
P. Tebt I. 5. 59; 61 ^ 254; Kä^'JÖ. 

2; in Z. 7 von B. G. U. II. 471 int natürlich dncuxovijtivtav) zu exgänKen. 

8) hafolge dieser Znisaunenvexteehnwig der «bnwTovfMv« mit dem ktutw- 
v»m^ üifimp ttSt ndi auch die Hohe d«r Ar sie entrichteten Zshlnng niobt er- 
mitteln. 

ij Der ullgemeiu gehaltene Ausdruck „äxatxovntvu'' spricht m. £. durch- 
ant nidit dagegen, daS es rieh hier nur um eine, bestimmte Abgabe handelt; 
daß allgemeine Ausdrücke zur Bezeichnung einer ganz speziellen Steuer ver- 
wandt worden sind, läßt sich gerade f&r das Ägyptische Steaerweeen belegen, 
veigl. z. B. das ttios iynvidtov. 

6) Bemeiken m0<Äte idb noch, dafi man offonbar die Worte f^^it It^imp 
'Pmvor'jQfcag 9tov^\ die uns den Zahler angeben, als einen direkten Restandteil 
der Beseichnmig der Abgabe siunaehen hat, wodurch die obige Deutung als 

6* 
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Abgabe mit der anläßlich des Aiiitsantritt^'s (U r l'nestervoreteher 
zahlten Gebühr könnte man daran denken, daü man die ä:raiTovui^i'a 
Tiagä UQbiov üluilich wie diese zu erklären habe (siehe hierzu etwa 
1. Bd. S. 2ia Q. 2i>7; auch VII. Kapitel), aber nehflni Iftftk rieh nidit 
ermitteln. 

§ 2. 'Eiiiyifi *) (?) 

• 

Siehe P. Fay. IS (römische Zeit); vergl. Bd. II. S. bl, A. 2. 

Diese Abgabe ist laut einer Steuerquittung von der Priesterschaft 
des Sokanobkonneas Ton Bakehiae entrichtet worden; die Unsicher* 
hrit der Lesung des obigen Wortes, sowie der dannifrolgenden Aus- 
drficke macht es uns nnmögUch, den Charakter dieser Steuer ni tt- 
kennen. Anch die H5he der Zahlung ist nicht zu ermittefai. 

Sit-lio P. Lond. II. :;47 (S. 7U) Z. 15 (römische Zeit). 

£s ist sehr zu bedauern, daß infolge Verstümmelung dos Papynis 
der Name der obigen Abgabe sich nicht feststellen läßt; jedenfalls 
handelt es sich hier um eine sehr wichti<z«' Abgabe, denn ein nicht 
näher zu bestimmender Faijamtempel hat für sie in einem Monat 
Ö5ÜU Drachmen entrichtet. 

§ 4. Th {ntonuifttvov heult Q{uti]yla). 

Siehe B. G. U. I. 199 Recto, 14; P. Lond II. H47 (S. 7U) Z. 11; 
unpubl. P. Rainer 171 a. a. O. S. 7:i; siehe auch B G. U. 1. 337, 18 
(alle aus römischer Zeit): vergl. Wilcken, Ostr. 1. S. öOOff". 

Wilckeu hat darauf aufmerksam gemacht, daß in der Kaiserzeit 
einselne Stenern als „unterstellt diesem oder jenem Amte^ (bxomsi- 
(upu oder ihtimCnrotrra) bezeichnet worden sind.^) Aach einige der 

spezielle „l'rie.^tersteuc'r'" eine gute Stütze erfahrt. <l» iin B, Q. U. II. 471 iet aU 
eine Steuerobjektttbrecbnung aufzofasseu (die Angal en in Z. 1 u. 3 lassea sich 
hiermit wohl vexetnen, sie dnd dahin sa dentea, dafi in ihnen die sperieUea 
Abgaben der ytQdtot und der driuöatut ytoi^yni genannt sind), in der die Neu* 
nung der Zahler an sich bekaiintlit li iii("ht erfolgt. 

1) Wilcken schließt bierau», daß die verscbiedeuen Steuern an verschiedene 
Beamte rar Kontrolle vwteilt gewesen sind, so da6 jeder eine bettinunte Ab> 
zahl von Steuern in seine Spezialvervvaltung übernommen hatte. Seine Erklü- 
niiig ist ja !in >4ich nicht unmöglich, aber nicht zwtnrrend Ich möchte der 
obigen Bezeichnung Welmehr eutuehmen, daß ilie Einnahmen der bctrelfenden 
Stenern jenen Rossorts, denen sie inontitxovTK waren, rar Verwendnng 
fiherwiesen worden sind, d. b. daß Ausgaben der Re.-^Hoi-ti^ auf ihnen fundiert 
waren; die lokalen Einnahraestellen haben die ItetreH'enden EinnaliTnon eben 
nicht erst an die Zeatralkasse in Alexandrien abgcttihrt. Mit dieser Erklüruug 
lauen sidi aneh besser jene Quittungen vereinigen, in denen es heifit, daS die 
Steuer an einen dieser Beamten, vertreten durch einen Erheber, gezahlt worden 
ist ('Belege bei Wilcken, Ofltr. 1. S. 59« . Vergl. auch hierzu die Verrechnung 
gezahlter Stenern in B. (i. U. I. 337, 2ö: eig röv xi^g vonaqx^^s ^oyov. 
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▼on dem Soknopaiosterapel entrichteten Abgaben — es sind die 
Licenzsteuern der Walker, des t,vyoarc(rijg, der Gemüspverkäufer und 
der Fischeinpökler — sind unter einer derartigen Zeichnung zu- 
sammengefaßt worden; das Amt, dem sie unierstandeu haben, ist die 
Epißtrategie «gewesen (B. G. ü. I. 337). 

Nun lassen sich in zwei Fällen f B. G. U. I. 199 ilecto u. P. Lond. 
II. 347 [S. 70]) Steuerzahlungen Ton Tempeln — es «nd dies das 
SoknopaiosheUigtiim und ein sieht xiiher sa bestimmender Fa^üm- 
tempel — belegen, die einfadi unter dem Titel ^^ifjwxunivov im- 
6T(f{miiyitf)^ ohne jede nähere Spesialisienmg gebucht sind.^) Nach 
den obigen Bemerknngm wird man jedoch hieraus wohl auf keinen 
Fall eine neue einzelne Abgabe ableiten dOrfen, sondern man wird 
wohl vielmehr folgern müssen, daß die betreffenden HeiliirtüTner schon 
seit langem und regelmäßig ganz lu^stimmte, der Epistrategie unter- 
stellte Steuern gezahlt ha])en, und daß man. um die einzelne Quittung 
zu vereinfachen — ein Mißverständnis war ja unter diesen Ümstiinden 
für die Beteiligten unmöglich — , an Stelle der einzelnen Steuernamen 
ihre gemeinsame Benennung gewählt hat. Im welche Abgaben es 
sich nun hier handelt, ist nicht mit Sicherheit zu ermitteln; möglich 
wäre es ja, daii die in B. G. U. I. 337 genannten gewerblichen Licenz- 
steuern gemeint sind. Die Höhe der Steuerzahlungen „^xoxsifiivov 
hciütQiaxr^yCuf ist, obgleich es sieh vielleieht nur um Ratenzahlungen 
handelt, recht betrfichtlich; das eine Mal hat sie 280 Drachmen, das 
andere Mal sogar 328 Drachmen 2 Ohalkns betragen. 

Siehe B. G. U. L 337, 9; unpubL R Bainer 171 a. a. 0. S. 73 
(2. Jahrhundert n. Chr.); vergL Wücken, Ostr. I. S. 598. 

Teigleicbe hierzu die Ausführungen im yorigen Paragraphen. 
Wdche Steuer (oder Steuern) hier gemeint sind^ ist nicht zu bestim- 
men.'). Die jährliche Höhe der Abgabe, die von dem Soknopaios- 
tempel entrichtet wird, hat 9ö Drachmen betragen (sie(e hierzu Bd. L 
S. 3H A. 1). 

§ 6. 'Tiäff\,»,..}BCtt$ [xfici .„'iftUtq. 

Siehe B. G. U. L 337, 13 (2. Jahrhundert n. Chr. i; rergL Wil sen, 
Dstr. I S. H21 (Nachtrag zu S. 253) u. Wessely, Kar. u. Sok. Nes. 
S. 68. 

Die obigen vom Soknopaiosteuipel gezahlten Abgaben sind da- 
durch, daß für sie und für die Gebühr y^inchQ Isöcnveiag''^ ^siehe Bd. II. 

1) Iii P. Faj. 42* Cül. 1, 11 liiuiet sie h in uiner Steuerabrechiiaugäliute auch 
«ine Zihlimg „iiimi{§if»i9w) im^x^cnri/icc} gcbueht; der Zahler ist nieht genannt 

2) Sollte etwa die Gebühr „t6 ^tlüv^^immv wmfWff^eiitfUttims) (siehe Bd. II. 
B. 61) hier in Bettacht kommen? 
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S. 49) eino ^enipinpame Steuersumnie angegeben wird, als mit dieser 
eng vpri)uiideiiH Alij^aben gekennzeichnet. Insofern möchte ich auch 
Bie uIb Gebühren auffassen, die vielleicht irgendwie mit dem Amte des 
Tempelyontehen in Yerbindung zu bringen sind. Ob WUckens Er- 
gänzung der zu zweit genannten Abgabe zu lXo\yi(as richtig ist, ist 
mir zweifelbafb, da in diesem Falle der Soknopaiostempel eine 
Abgabe f&r die zn gonsten eines seiner Dependenztempel (siehe Bd. IL 
S. 47) erhobene Tempelkollektensteuer gezahlt baben würde. Auch 
Wesselys Ergänzung des zuerst stehenden ..IcMcg zn Xi^t^t^BÜtg kann 
nicht ab sicher bezeichnet werden. 

§ 7. 'Tx[Iq .....]. 

Siehe E 6. U. L 337, 11; unpubL P. Rainer 171 bei Wessely, 

a. a. 0. S. 73 (2. Jahrhundert n. Chr.V 

Diese vollständig unbestimmte Abgabe ist Tom Soknopainstempel, 
nnd zwar in einer Jahreshöhe von 68 Drachmen, entrichtet worden. 

Außer den bisher in diesem Kapitel angeführten großen Ausga))e- 
kat^gorien hat natürlich den Etat dcrjeniiren Tempel, welche gewerb- 
liche Unternehmungen besessen nnd iu diesen mit fremden Arbeit^t- 
kräften und nur z. T. mit eigeiu-n Trodukten gearlM itrt haben, noch 
eine weitere Ausgabengruppe, die Betriebsunkosteii der betref- 
fenden Gewerl)e, belast^^t, aber über sie ist leider nichts Nälieres 
zu ermitteln. Im übrigen dürften sich die Ausgaben bei allen Ueilig- 
tfimezn im allgemeinen ans im Kosten fOr die Bestreitung des Enltos, 
der ErfttUung der RepiSsentationspfliohten, der Anfflihnmg Ton Tempel- 
banten und deren AnsschmOekung, ans der Gew&hr des Unterhaltee 
an Priester und Tempelangestellte und aus der Zahlung der staat- 
lichen Abgaben zusammengesetzt haben, daneben werden aber auch 
noch Öfters yerschiedene außergewöhnliche Ausgaben, vor allem 
etwa Roldie für Besitzerweiterung*) erfolgt sein; über sie sind 
jedoch nähere Nachrichten noch nicht bekannt geworden. 

Auch in der Darstellung der Tenipelausgal)en hat ebenso wie bei 
derjenigen der Tempeleimiahmen das entwickiungsgeschichtliche Mo- 
ment wegen fehlenden Materials so gut wie gar nicht berücksichtigt 
werden k<»iinen, mit Sicherheit darf mau daher nur behaupten, daß 
einerseits die großen Ausgabekategorien wohl zu allen Zeiten im 

1) Eine ilcr Lrti;,'(' Ausgabe läßt sich für das Serapeum zu Oxyrhynchos 
ans ri'imisc-ber Zi^it Ix'lc^'eii "T. Oxy. II 24'2. vprfjl. hierzu Bd. I. S. 287. A. 2 ; 
dieses Ueiligtnm hat in eiuem Jahre 092 Silberdracbmeu für den Erwerb eiaes 
an den Tempelbezirk angrenzenden Landitflckei ausgegeben. Vielleieht kOnnte 
man hier auch diejenigen Kapitalausleihungcu des Jupiterteuipel.s in Arsinoe an- 
führen, die ein Plus seiner Einnahmen dantollend unter seinen Ausgaben gebucht 
sind (siehe Bd. IL S. 4, A. 1 c.)- 
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Tempeletat vertreten, dab aber andererseits ihre Stellung zu einander, 
ebenso wie die einzelnen Ausgaben im Laufe der Jahre großen 
Schwankungen unterworfen gewesen sein werden. 

Die uns bisher yorliegenden näheren Angaben über die Ausgaben 
der Kultyereine, welche uns toh deren Aufwendungen für den yon 
ihnen gepflegten Eoltae, fOr die Tnntendhaltang der Yereinsgebinde^ 
Ton ihren Bhrengahen und Stiffeongen zn goneten der Vereinemitglieder 
und für anfierhalh dee Vereine Stehende berichten, sind bereits im 
L Bd. S. 401 — 3 gqsftTnin engestellt worden. 
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Die KiltasYerwaltnng. 

L Die VerweltuBgaorgMie. 

Schon anläßlich der Darstellung der Org^anisation der Priester- 
schal't im II. Kapitel (Bd. 1. S. 37 ff.) sijid diejenigen Personen uu- 
gefUut und nXher ehsziktensieii worden, welohe rat allem dam be- 
rnfen waren, in der Enltiunrerwaltung tätig za sein. 

Yomelmilich sind es ebenso wie im alten Ägypten^) nstfirlich 
Priester*) gewesen, mid ans üuren Reiben kommt in erster Linie 
der Oberpriester, iffXUQSiSs, in Betracht, in dessen Titel ixi- 
fttdrrigy hez. i:ri6TttX7jg rot> tsQov vorzüglich die leitende Stellang 
snm Ausdruck kommt, die er in der Tat in der gesamten Yerwaltimg 
in religiösen ebenso wie in weltlichen Angelegenheiten eingenommen 
hat. Als Tempelvorsteher sehen wir übrigens nicht nur Mitglieder der 
Klasse der uQUfQilg. .sondern auch mitunter Angehcirigo anderer 
Priestergnippen fungieren"); vornehmlirh treffen wir sttltlie in den 
mehrere Tempel umfassenden Tempelverwaltungeu als Leiter der 
Dependenzheiligtümer an (vergl. I. Bd. S. 42/43). Der einzelne Teinpel- 
Torsteher ist in rSmischer Zeit tdlweise durch das leitende Priester^ 



1) Siehe hierzu z. B. Ennan, Ägy])ten II. S. 396 u. 410 11 : vergl. auch die 
Zusammenstellunpeti über Ämter in der Tempoh>'rwaltiin<r in der 1904 erschie- 
nenen Berliner Dissertation von W. Wresziuski, Die Hohenpriester des Amon, 
S. Mff. 

8) Bei den Tempeln dea griechischen Kultus kommen als Verwaltuugs- 

or^^ane nolipn den eigentlifhcn PncHttirn auch die Mitglieder des sog. Kult- 
personals in Betracht (siehe lid. I. S. 163 tf.}. Im Anschluß hieran sei bemerkt, 
daß die Ausffihrnngen dieses Kapitels über die Kultusvorwaltung 
stets den ftgyptisefaen Kultus betreffen« wenn nicht susdrficklieh 

dSB Gegenteil hervorgehoben ist. 

3) Siehe z. Ii. B. G. U. II. 488 (vergl. I. Bd. S. 45, A. 3,, ferner die Propheten 
de>i ißiOTU(ptiov der Uolztafeln (vergl. I. Bd. S. 110), die als Leiter desselben aa- 
EQselien sind« da sie den Kaofquittnng^ sufolge nicht nur die Prophetenstelle, 

sondern auch da-^ iliioracfttor selbst j^ckauft haben, wa« doch den t^ergang der 
Leitung des Heili^'tunicN an .■^ic klar aii/.cit^^t. Siehe jetzt auch P. Tebt. I. nH. 
wonach eine gröliere Zahl kleinerer iieiligtümcr von Kerkeotfiris durch Propheten 
geleitet werden sind. 



Liyiiizuü Google 



1. Die Verwaltangaorgtiie. 



7a 



kollegiiini. dessen Zahl und Namen im Laufe der Zeiten ziemlieli 
geschwankt h;it, erM't/.t worden.'): oh auf dieses Hoiort sämtliche Kom- 
petenzen des alten rempelvorjitehers. auch die religiösen, übergegangen 
sind, ist vorläuiig noch nicht zu entscheiden.^) 

Als offizielles neben dem Tempelvorstand zu detisen Unterstützung 
bestehendes Yerwaitimgsorgan der euuelnem Tempel ist für den Be- 
gmn der ptolemftisclien Zeit das Kollegium der 20, seit Enielitung 
der 5. Prieetarpliyle der 25 ßovXavt^l Uffctg in Betracht zu siehen, 
deeseiL Forthestehen auch nadi dem Dekret Ton Eanopiu (238 t. Chr.) 
freilicl) nicht zu bel^;en ist. 

Die Beteiligung von Laien an der Knltnsven^'altung, und zwar 
in leitender Stellung, tritt uns alsdann einmal in den Kult vereinen, 
mögen sie nun ägyptischen oder griechischen Kultus gepflegt haben, 
entgegen.") Die im hellenistischen Ägypten sich findenden Privat- 
heiligtümer weisen uns ferner auf Laien als Tempelleiter hin, da 
die Besitzer dieser Heiligtümer sie wohl stets selbst verwaltet haben 
dürften.' I 

Inwieweit Laien in der offiziellen Tempelverwaltuug ver- 
wandt w<»den sind, ist Torlan£g schwer zu entscheiden, da laikale An- 
gestellte der Tempel, wenn man Ton den in Tempelgewerhen heseh&f- 
tigten Arbeiten! n. dergL, sowie Ton gelegentlieh angenommenen Hilft- 
kraften absieht, mit Sicherheit bisher nur für ein Heiügtam, das des 
Jupiter Capitolinus in Arsinoe, zu belegen sind*), in dessen Diensten 
im Jahre 215 n. Chr. ein Sekretär, ein Bibliothekar, ein Tempelwachter 

l'i Bei mehrere Tempel amfaH-ionfleii TtMupelvrrsvaltunjren liißt sich ein 
leitendes Pric«terkollegiam bisher jedoch nur als Haupt der f?anzen N'ervvaltung, 
nicht auch für diu Depeudeuztempel uauhweisea; so bat z.B. dat» Soknopaios- 
heiligtam als Yoittand dn PriesterkoUegiiim beseistti, seine Depeadena In Neüa' 
])oli8 ist jedoch von einem einzelnen Yoisteher geleitet worden (ß. G. JJ, L 887, 

18— 15V 

2) Bd. I. >S. 47 ist den ubigeu Bemerkungen gegenüber nicht genügend ber- 
Torgehobea , daß es besttglidi der Leitung der xeligiöien Angelegenheiten nicht 
so beweisen ist, daß diese dem leitenden FrieeterkoUegium sofort snge&llen ist; 
siehe nächsten Abschnitt. 

3) Vergl. die Angaben über die Leitung der ägyptischen Kuitvereine im 
J. Bd. 8. IM ff. n. 166 ff.; siehe dasn noch Strack a. a. 0. Archiv HI. S. 181 N. 8; 
Sejmour de Ricci a. a. 0. Archiv II. S. 4.32 N. lö. 

4j iiiehv hierau Bd. I. S. 17 u, S. 16{i; fernor P Ma^d. 9, der uns mit einem 
im Faijüm gelegenen im Privatbesitz behndlichea lauluv bekannt gemacht hat. 
Er lehrt nns auch den Titel des Besitsers eines solchen Tempels JUttv96p^ 
kennen; man darf nlso nicht, wie Wilcken. Archiv II. S 387 es tut, den in 
B. G. U. III. 903 genannten iaiovöiio^ als wirklichen Prit^.'^tf'r, sondern muß ihn, 
wie es ja auch der Titel anzeigt, als Inhaber und Verwalter eines der Isis ge- 
weihten Privatiieiligtums fassen. Der Titel /«rioMtuo? begegnet uns jetst auch 
in P. Petr. III. 82, 5; lüO\ Col. 2, .il. 

5) Vielleicht darf man auch in den P. Tebt 1. (i, 4ö genannten o* «tt^cle 
tmv itQitiv einen Hinweis auf iaikale Angestellte der Tempel sehen. 
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und ein Tempeltlieuer uiedereu RaiigeH gestanden') haben. Dagegen 
läßt es z. B. sich nicht feststellen, ob der persönliche Adjutant des 
yontelier*SteIlTertreien des großen Serspeums bei Memphis (Bd. L 
S. 42, A. 1) und die ▼erscbiedenen in der EaeseiiTerwaltniig dieses 
Tempels beschäftigt gewesenen Beamten (über sie siebe dieses Kapitel, 
Abschnitt 3B) Laien oder Priester gewesen sind.*) Immerhin ist 
es, zumal da älinlirhe Verhältnisse im alt^n Agyf)ten bestanden haben 
(siehe z. B. Erman, Ägypten T. S. 154 öö u. II. S. 411), recht wahr- 
scheinlich, daß von den Tempeln öfters Laien beschäftigt WOrdsn 
sind"'); daß diesni aher innerhalb der allj^emeinen Vorwaltunj? irgend 
eine leitende Stelluiif^ eingeräumt worden ist/) dafür besitzen wir 
keinerlei Anhaltspunkte. Vollständig unberechtigt erscheint mir die 
einst von Hevillont (lu'v. eg. I. S. öf^, Anrn.) im Ansehluß an die im 
memphitischen Seiapeuru sich fiu(ien(ien Zustände j ausgesprüchene 

1) Siphe Mil. II. S. 21; daß diosos ständij^'O Dienstpersonal dea Jni)itprtpmpcls 
aus Laieu bestanden hat, darl mau wohl daraus entnehmen, dafi bei ihnen, ob- 
wohl die einselnen Oftcn sogar mit Namen genannt werden, niemals ein priesier- 
liolier Titel erscheint. 

2) Von den „Zwillingen" wird allerdinjjs in ihren Petitionen, in denen sie 
sich beklagen, daß ihnen ihre ervta^i^ von den Kassenbeamten des grotten äera- 
peums nid^t Terabfolgt werde (Nähetea hierüber diesei Kapitel, Abeohnitt S B), 
«inmal (P. Par. 27, 6/7 f= 28,6 6; P.Lei<LE,, 7 8; P. Mil.]) der Ausdruck „ixhg 
toi" iiij tiki^cftrut ifc. Ti\}' ai'i'Tc ^ir' rfccQU tiäv itgtioiv — hnnoT " gebraucht, 
doch ist CS sehr zweifelhaft, ul» hiermit speziell die Kassenbeumten gemeint sind 
(man könnte hierzu auf P. Par. 26, 18 ff. verweisen). Bei weitem wahrscheiu- 
lieber ist es, daß es sich hier um einen Ausdruck allgemeiner Natur handelt; 
die ,,Zwilliiii:< '- ividlen hier ofTenbar nur darauf hiinveisi n. flaß sie ihre ori ri 
von den mit iler AuHzahlung von der li^'gierung betrauten und für sie verant- 
wortlichen Personen, der Priesterschaft, nicht erhalten habeo. 

8) Erinnern mOohte ich in diesem Zneammenhange an die sehen im vorigen 
Kapitel verwertete Nachricht Diodors I. 73, 3, welche die fjrrjp^r«* der Tempel 
neben den ughti erwähnt, wodurch sie mit Sicherheit als Niohtpriester gekeun- 
zeichnet sind. 

4) Die obige Bemerlnuig schtießt es natOrlieh nicht ans, dafi die g ritt are n 

gewerblichen l'nteniehmungen der Tempel von Laien geleitet worden sind. Auch 
ein Dokument wie Theb. Hank IT spricht nicht gegen die AuHführuiip'Cn im 
Text. Ihm zufolge ist zwei Laien dat> xQuitiv über ein Asklepieion, d. h. es 
sind ihnen über diesee die Patnmatsreehte übertragen worden (siehe Bd. L 
8. 236/36'); daß sie wie die x^oseevr^, in P. Tebt L 88 (siehe Bd. II. S. 39, A. 2) 
8eH)8t das priesterlichc Amt au8^eül>t liaben, darf man schwerlich annehmen, 
das nQatiip an sich kennzeichnet eben den Inhaber noch nicht als Priester. 
Wir haben sie datnaeh nicht als leitende laikale Mitglieder der internen Tempel« 
Tcrwaltnng, sondt rn ^'ewissennaßen als die Herren dieser Verwaltung aufzufassen 
and sie somit den die Aufsicht führenden staatlichen Beamten 'siehe im folg. 
B,lbß.) so ziemlich gleichzustellen. Die P. Tebt. 1. ö, 7Stf. erwähnten »QutovvTfi 
?on iüiaoovci hifd sind ebenso wie die eben behandelten ra fossen, da man 
auch sie infolge ihrer Oegenfiberstellung zu den in Z. 70 ff. erwilhnten Personen, 
welche sicher Priester gewesen sind (vexgL Z. 66 ff.)« an und für sich nicht ffir 
Priester halten darf. 

6) Über sie TVgL die eingehenden AnsfÜhmngen in diesem bpitel. 
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Beliauptimc^: „L'^piftate laique de chaque temple, qui en avait Tadmini- 
striition financiere, etc/'') Revillout scheint übrigens bei diesem ;,^pi- 
state laique** weiterhin an einen nicht im Dienste der Priesterschaft 
stehenden, sondern an einen von der l^egierung anirestellten lieaniten 
zu denken, doch ist ihm auch hierbei nicht /.uzustinunen. Denn «'S 
laßt sich bisher auch nicht ein einziger Beleg datür antiilmii, daß 
Regierung» beamte ohne jeden priesterlichen Charakter Mitglieder 
des Yerwaltangskörpen der Tempel geweeen sind und sich als Boldie 
aktiv an der internen Venraltnng beteiligt haben, es scheint vielmehr, 
als ob dies prinzipiell nicht der Fall gewesen mre.*) 

Andererseits haben allerdings die staatUohen Beainten der Xnltus* 
Verwaltung im aUg^einen wie der Verwaltung der einzelnen Tempel 
dorchans nicht fem gestanden,^) im Gegenteil, sie haboi in ihr sogar 
einen sehr wichtigen Faktor gebildet, da von ihnen eine sehr inten« 

1) Der in Milne, Inschriften 3 genannte n^eoffrarrj» der Isis zu ApolHnopolis 
parva (ein anderer aus s]>iitpr<'r Zeit erscheint Milne, Insrhriften 2'', 9 u. 11 ist 
uns jetzt auch durch demotischt* Inaclirifteu des Museums in Kairo (31101,81114, 
81149, S1160, pnbl. von Spiegelberg, Die demotischen hiaohriften 8. 84/86 , 46, 
67 58 o, 60 in Catal. g6n. des antiq. ^g3'pt. da Hos^ du Caire Bd. XTI.) be- 
legt, wo er als „Yerwaltor od. ähnlich der Isis" bezeichnet wird. Ax^? dipseni 
demotischen Titel nun zu schließen, daß der nffoetdtTit nicht Priester gewesen 
und daft «miit in ihm ein Beleg fOr den RenllöntBclien ^iilate latque vor- 
handen sei, scheint mir dorchauH nicht erforderlich, umiomehr da in einer 
anderen demoti.^cheii IuHchrift von Kairo -Blloi', Spiegelber«^ a. a 0. 60) der- 
selbe Titel „Verwalter*' als einer der Titel eines rriestera genannt wird. 

2) Vergl. hlenm die AtiBfShrangen in dieaem Kapitel. Die Richtigkeit der 
ol)igen Behauptung wird in keiner Weise erschüttert, wenn wir Re^ierun;.;«- 
l'fanite als Mi1f,'licdcr der Phylenpriesterschaft finden nnt] wenn wir diese als- 
dann in der internen Tempelverwaltung sich betätigen sehen ^siehe Strack, 
Inschriften M; Die bilingue Stele de« Ohahap, pnbl. von Stern 1. Z. XXTI [1884] 
S. 101 ff.; vergl. für sie Bd. I. S. 224: oh auch bei den P. Par, 45 Verso u. P. Leid. 
H. 1 n. 29 L'f'nannten iTtiaTurut tov .'irov^ii-iov ein staatliches und ein prieHterlicbes 
Amt vereinigt gewesen ist, ist nicht zu entscheiden; siebe lid. 1. S. 4*2, A. 4); 
ihre Anteilnahme an der Verwaltung eridirt sich einfadi ans ihrem priesler- 
liehen Charakter. 

3) Aneli im alten .\gypten ist dies der Fall gewesen Vor allem sei hier 
an die Neman lien im alten und mittleren Reich erinnert, welche in ihrem (iau 
die höchste priesterliche Gewalt besessen und die Aufsicht fiber den Kultus 
ihrea Oaoes anageflbt haben (Belege Bd. L 8. 848, A. 4). Siehe flurner etwa die 
von Flinders Petrie, history of Kgypt I. S. 816 und von Revillout, Rcv r^. VTIF. 
S. 146 publ. hieroglyphische Inschrift von Koptos, der zufolge in der Zeit der 
11. Dynastie königliche Beamte die Zustünde im Tempel des Min einer Prüfung 
nntenogen haben; siehe aneh die von Sohftfer, Die Mysterien des Osiris in 
AViydos unter König Sci^o.stria III. (in Untersuch, zur rJesch. u. Altertumskunde 
A'/ypt IV. 2) erwälhtite I ntersuchung der l'riesterHchaft zu Abydos durch einen 
königlichen Oberschatzmeiäter. Ob freilich eine regelmäliige staatliche Beauf- 
riehtigung aller Temp^ im alten Ägypten stets bestanden hat (ReriUoat, 
Pr^cis etc. I. S. 191 ff. behauptet z. B., unter Ramses IT. eei die Tempelverwal- 
tnng autonom geworden), bedarf noch der näheren Untersuchung. 
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8ive, sich sogar zu jjjauz selbstiiiuli*i^en Haiidluiii^en siusdehueude Auf- 
sieht ausgeübt worih'ii ist imd da auberdem der Staat einen Teil d^r 
Verwaltung der einzelnen Tempel ganz au sieh gezogen hatte i siehe 
im folg., vor allem Abschnitt i\ A a ). Spezielle Beamte sind freilich 
zu diesem Zwecke allem Ajischein nach iiicht geHchaö'en worden/) 
sondern es sind, wie schon bemerkt worden is^ sowohl in ptole- 
mäischer als auch in rSmischer Zeit die üblichen lokalen Be- 
hörden, die Strat^en mit ihren Unterbeamten und seit iSinfOhrimg 
der Stadtverfassang in Ägypten auch die ßovXaC der Stidte die direkten 
weltlichen Vorgesi-tzten der Tempel gewesen. 

Die Ftiden der KultuRTerwaltung sind alsdann unter dw Ptole> 
mäem im königlichen Kabinett zu Alexandrien znaaramengelaufeii, 
während die romisdien Kaiser mit der obersten Kontrolle des Kultes 
und der ToinpelverAvaltung den idioi; koyo^ betraut haben, der infolge- 
dessen auch als ..äiJiHQivg l^kf^ccrdQ^ia.^ xai iyvTtTOv -Tfc(?>,s'*' 
bezeichnet Wdrdrii ist. Ihn haben seine tjtitQOJtoi ovölukoC auch 
bei dieser Tätigkeit unterstützt, und deshalb haben sie auch den Titel 
„diiAÖtiöiLtvoL n)v ttQiif Qb)avvtfP"' geführt. Wenn in dem Be- 
stallnngsdekret eines Oberp riestere des arsinoitischen Jupitertempels 
(B. G. U. n. 362 p. 5; 1 tf.) diesem eingeschärft wird sich nach den 
Befehlen des dutdex^iuvos tijv dpjj^tc^ntfvt^v zu richten, ohne daß 
irgend welche spezielleren Angaben hinzugefiOgt sind, so zeigt dies 
wohl ganz klar, daß die Kompetenz dieses Beamten fQr die ganze 
Kultusverwaltung gegolten hat. Von den in der Kultusverwaltung 
tatigen staatlichen Beamten der römischeu Zeit sei hier uoch besonders 
der procurator Neaspoleo.s et maiisolei Alexandriae hervorgehoben, 
dem, wie sein Titel besagt, die Spezialaufsicht über da.s berühmte 
Alexanderheiligtum zugefallen ist-i: in ihm i)e8itzen wir also einen 
Beleg dafür, daß von den \veltli( heii Belir»rden auch die Tempel des 
griechischen Kultus kontrolliert worden sind. 

1) Vergl. hierzu jetst P. Tebt. 1. 6, S5ft— fi7 und die Bemerknngeo' GrenfelU 

Hunts lii<'r/.ii auf S. 58, wo ßaniXt-xd-, noXiriyc'c- und itpf rrixa-Angolepenheiten als 
der Kompetenz der axQaTT]yot und der oi' äkkoi ot TtQÖ^ ;jpfi'«»c nntorlie<jend an- 
geführt werden, ohne daß besondere Beamte für eine dieuer Amtel'uuktioneu er- 
wfihnt werden. 

2) Si. hü C. I. L. Ylll XIIT. vergl. Bd. I. S. 61 Ausfeld, Xea- 
polis und Brucheion in Alexiindria [IMiilologus I.XIII 1904) S. ISl ff S. 492 93)] 
bat kürzUvh die An^^icht auäget^procheu , dieser Beamte habe mit llieratiBcbem 
niehtt so ton; seiae ihn hiosn bestunmeode Behaaptmig, die BOmer lAtten die 
Gottheit .\lexauders nicht anerkannt, i«t jedoch falsch (siehe z. B. I. Bd. S. 151), 
und seine weitere, das M.uisoloum sei in röniischer Zeit als Oftroidomaprozin benutzt 
worden, achwebt völlig in der Luit, zumal seine GleiehKetzung von Bfiov^stov 
(fieUesoht-Bilv^efoy) und Neapolis wohl nieht das Richtige trifft, sondern das 
Bracheion wohl nur • intn Teil der Neapolis gebildet hat; vergl. hierzu auch P.Fir.2, 
publ. Rendicouti d. nah' aciideniiu d. Lincei XII (l'.tOB S 430. So auch jetzt 
Hirschfeld, Die kaiscrlicheu Venvaltungsbeamteu bis auf Diokletian - S. aoö, A. 4. 
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Höhere (leistUfhe lassen sich als Aufsichtsbeamte in der 
Kultusverwaltunj? bisher nicht nachweisen;' I denn als solche sind nicht 
etwa Priester, wie z. H. der Vorsteher des großen Serapen ms zu 
Memphis, deueu nielirere Tempel unterstellt waren, zu faeseii, sondern 
diese sind einfoch der Ornppe der Tempelyoisteher eiiiEiireihen, da ja 
die betreffenden Heiligtüiner m einer mehr oder weniger engen Yer- 
waltongieinheit yerbunden gewesen sind. Diese ist anch, da ja rdi- 
giöse nnd weUüiche Kompetenzen in der Hand der Vorst^ier Teieinigt 
waren, auch fUr jene Tempel anznnehmeni für die sich zwar nichts 
Näheres über ihre Verwaltong, aber ein gemeinsames Priest«rkollegiam 
nachweisen läßt.-) 

Der Umfani^ nnd die Art der Geschäfte der Kultnsverwaltiing 
wird sich im großen und ganzen im Laufe der Zeit nicht sonderlich 
geändert haben, und außerdem dürften wohl auch bei allen Htnlig- 
tümeru die einzelnen großen Zweige der Verwaltung im allgemeinen 
dieselben gewesen sein. 

2. Die Leitung des Kultes und der Priesterschaft. 

Die Fürsorge für die geistlichen Angelegenheiten darf man wohl 
als die wichtigste Aufgabe der Knltusverwaltong beseichnen. So wird 
an allen Tempeln die Leitung der religiösen Zeremonien^), 

1) Siehe bier/.u lid. 1. S. 62/Ö3; wenn uoh uuter den Titein der Uolien- 
prieitor sn Memphis aacb ein aolcher wie .,an der Spitase der Priester und aller 
Pkophelen auf den heiligen Territorien des Süd- und Nordlandes'' (siehe Brugsch, 
Tfaesaums V. S. yiy) begef?net, ein Titel also, der an den der Hohenpriester des 
Ibebaniicheu Amou im ucueu Heich (Bd. 1. ä. 52, A. 1) erinnert, ao darf mau 
jedeofaUs auf ihn nicht alliDviel geben, da in der Spfttieifc bekanntliclL telir 
viele der alten Priestertitcl ihre eigentliche Bedentong verloren haben nnd nur 
ganz schenintisch beibehalten worden sind 

8) Siehe z. B. Die Heiligtümer zu Pathyris und lürokodilopolis (Bd. 1. 
8. 80/21); fBr das InsheUigtom zu Philft ist uns ftlr die ptolemftisehe Zeit aar 
besengt, daß es mit andern Tempeln ein gemeinsames IViesterkollegium beeetsen 
hat (Bd. I. S. 43;, für die römische Zeit itst jedoch anch ein Beleg für ;,'enT^M!- 
•ame Verwaltung der mit dem Isistempel vereinigten Heiligtümer Torhauden, 
wobl der beste Beweis für die Richtigkeit der obigen Behauptung. 

8) Die in diesem Abscimitt verwerteten Belege gehören fast vollständig der 
römischen Zeit an; nur über die Priefltcner!?nniiiilmi'_'<'n , die Form der Auf- 
nahme neuer Priester und die Besetzung der höheren Pricsterstellen erfaluen 
wir auch aus ptolemäiBcher Zeit Näheres. So kann hier das entwicklang8ge8chicht> 
liehe Moment nicht berficknohtigi werden; es ist mir jedoch recht wahrschein- 
lich, daß die Hauptprin/ipien dieees Yerwaltongssweigee in der ganien belleni- 
stischen Zeit dieselben gewesen sind. 

4) Yergl. II. Bd. S. 6tf.; eine eingehende •Scbilderuug des Kultes darf man 
hier nicht erwarten, da sie nur sogleich mit der Daretellnng der Beligion er- 
folgen könnte iunl von dieser hier .Abstand ^pnnnntien Der Kult wird sich 
von dem der allen Zeit nicht sonderlich nnteri^chitMb'n lial»cn; vergl. über ihn 
jetzt die kurz orientierendcu Bemerkungen von Ermau, Die ägyptische Religion 
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d. h. die \'oruahnie bezw. Aufsieht über die täglichen gottesdienstlicheii 
llaudluiigeu, die Anordnung und Feier der zahlreichen eigenen Feste, 
sowie die Beteiligung an den Festlielikeiteii anderer Tempel and an 
den groBoi PrieeterrerBammlungen (eiehe Bd. L S, 72 ff.), feiner die 
Aufnahme nener Mitglieder in die Priestersckaft (siehe Bd. L 
S. 220, 227 ff., 245), die Besetzung der rersehiedenen höheren 
Priesterstellen (siehe Bd. I. S. 237 ff.), die Beaufsichtigung des 
Verhaltens der Priester in ihrem Amte und gegenüber den für 
sie geltenden allgemeinen religiöseu Bestimmungen (siehe hierzu im 
folgenden), kurz alles jenes, was nötit; war, um den ungestörten Fort- 
gang der von den Tempeln zu erfüllenden religiösen Aufgal)eii zu 
sichern, wird stets eine der Uaup tauchen der Tempelleitung gebildet 
haben. 

Diese an und für sich schon um tangreiche und nicht leichte Auf- 
gabe ist nun den Tempelbehördeu noch durch allerlei Berichte, 
welehe sie hierüber an die Regierung zu erstatten hatten, eraehwert 
worden. So mußtra z. B. anläfilich der Au&ahme der Priesteranwarter 
in die Phylenpriestersehaft, welche, wie bereits auseinandergesetzt, 
Tomehmlich Ton der Entscheidung der staatUdien Oberbehörden ab» 
hing (siehe Bd. I. S. 211 ff.), besondere Eingaben an die lokalen Be- 
hörden eingereicht werden, in denen man sich über die Anwärter zu 
äußern hatte.') Sehr wahrscheinlich ist es mir alsdann, obgleich Be- 
lege hierfür bisher nicht vorliegen, daß auch die reguläre Besetzung 
der höhereu Priesterstellen zwischen der Tfinpelverwaltung und den 
weltlichen Vorgesetzten eine mehr oder weniger ausgedehnte Korre- 
spondenz hervorgerufen hat, und zwar auch wohl in den Fälleu, in 
denen die Vergebung des Priesterarates allem in der Hand des Staates 
gelegen hui [Bd. I. S. 233 ff.). Auch die sorgfältige Überwachung, 
weldie die staatlichen Beamten den geistUehen Angelegen- 
heiten zu teil werden ließen, hat einen regen Verkehr zwischen ihnen 
und der Pdestersdiaft gezeitigt Dies zeigen uns einige Urkunden, 
welehe Ton häufigen zur Feststellung Ton etwaigen UnregalmSBigkeiten 
ergangenen Anfragen der weltlichen Behörden und den darauf erteilten 
Bescheiden der Tempelleitung berichten. So muß das eine Mal darf; Ixt 
Bericht erstattet werden, ob etwa die seit alten Z( iten bestehenden 
Vorschriften über die Kleidung und die Haartracht der Phester von 

S. 218 ff. Die. spiachliehen Beobachtongen, die soeben Junker (Site. Beil. Ak. 
1906) Aber die leUgiöscn TempeliuadiriftMi der helleniBtiscben Zeit veröffentlicht 
hat, 7,pigen uns deutlich, daß diese in ihrem Kern ein Produkt der Zeit de? 
neueu Heiches aiud, daß also der offizielle Kult der späteren Zeit, da er sie als 
seine Dokumente veiOffentliohte, dem des nenen Beidies gegliehen haben mdl. 

1) Siehe z. B. B. 0. U. IL 86S p. 88; 18, 16 ff.; 16, 11 ff.; Bnigsch, The- 
sanniH II. S. 263. 

2) Siehe P. Straßb. 60, Col. 2, 7 tf.; vergl. hierzu Bd. 1. S. 220, auch Wilcken, 
Archiv II. S. 18. 
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einem derselben übertreten worden pind i B. (i. U. 1. H>; siehe Bd. I. 
S. 63), ein anderes Mal, ob auch die Lntfrf^nclnino; und Siegelunjjf 
eines Opfertieres vor dt^r Optening richtig fM-tni^'t sei G. U. I. 200; 
siehe Bd. I. S. fi2'ß3j, laut einer dritten Urkunde (P. Gen. 7; .siehe 
Bd. I. vS. 240 41) sind über die Neubesetzungen von Priesterstellen, 
die zu Unrecht erfolgt sind, Unterhuadiungeu gepflogen uorden, um 
jene wieder rflckgängig zu machen. Besonders bemerkenswert sind 
alsdann ein Inspektionsberioht, der uns von einer über die AmtsfOh- 
rang der Priester angestellten PrOfong Kunde gibt und ein Schrift- 
stflok, welches uns außer yon der üntersnehung der Priesterqoalifika- 
tion zweier schon amtierender Priester auch noch von Anordnungen 
zum S( hutze der ordnungsgemäßen Erledigung der Kultushandlungen 
bericht^'t.-) 

Dtr Staut liat sich übrigens nicht mit seiner überwachenden 
Tätigkeit begnügt, sondern er hat auch aktiv an der Leitung des 
Kultes teilgenommen. V'or allem tritt uns dies bei der Aus- 
gestaltung des Köuigskultos entgegen. (Näheres liierüber siehe VII. Ka- 
pitel, 2.) Weiterhin ist die vom Staat vorgenommene Besetzung von 
Priesterstelieu (siehe Bd. I. S. 2110"; 2;i2 Ii".; hierfür anzuiühren. Daß 
auch Belege ffir die Ernennung Ton Priestern, die dem griechischen 
Kultus angehören, und von Leitern von Eultrereinen (siehe Bd. L 
S. 254 ff. u. S. 2dl, Ä. 2) Torhandm sind, ist besonders wertvoll, da 
uns sonst bisher nichts NSheves Aber die Form der Anteflnahme des 
Staates an der Verwaltung des griechischen und des Privat- 
knltns bekannt geworden ist. Übrigens glaube ich bestimmt, daß 
auch auf anderen Gebieten der Verwidtung der Staat seinen Einfluß 
auf den griechi.schen Kultus geltend gemacht haben wird. Femer sei 
hier an ein Edikt erinnert, weldies neue Bestimmungen über die 
Untersuchung der Opt'ertiere enthalten hat (B. G. U. I. 2r>0; siehe 
Bd. I. S. (32, ();i). Auch eine Verordnung, welche die Enttcrnung der 
Schweine aus der Nähe deH Tempels von Talmis anbt talil, ist, da sie 
aus religiösen Gründen erlassen \\ord» n ist, hierher zu ziehen (C. 1. Gr. 
m. 5069; siehe Bd. I. S. 05). Schließlich sei in diesem Zusammeu- 
hange auch jener staatliche Erlaß enirtQint, welcher neue Vorschriften 
fOr die Aufiiahme der Priesteranwürter in die Phylenpriesterschaft 
gebracht hat (P. Stiaßb. 60. GoL 1, 5; siehe Bd. I. S. 217, A. 2).») In- 
wieweit auf die Beschlflsse der Priesterrersammlungen Aber Änderung 



i; Siehe «. T. publ. P. Rainer bei Härtel, Gr. P S 70 (deut«che Inhaltt- 
angäbe im Fahrer durch die AuMteUang der Papjxi Enhenog Kainer 8. 77 
[N. 247j); vergi. M. 1. S. 63/64. 

S) Siehe nnpnbl. P. Rainer 107 bei Wesiielj, Ear. u. Sok. Nes. 8. 6« a. 64; 
veigl. I. Bd. S. 63. 

3) Vielleicht darf man den unpubl. P. Rainer 160 bei WeMOly, Kar. tt. Sok. 
Ne«. S. 64 auch als einen solchen Erlafi aoffassen. 
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und Erweiterung des Kultes die staatliditti Organe Ton Einfloß ge- 
wesen sind, entsieht sich bisher noch unserem Urteil.^) 

Als die in die Leitung des Kultes eingreifenden staatlichen Be- 
amten erscheinen in allen diesen FSIlen teils die Ganbeamten, wie 

der öTpßTjjj'dtr, sein ßaaihxbg yQauucrm's nebst den ihnen unter- 
geordneten lokalen Dorfbehörden, teils auch di* „(':oxi i^Qaavvij für 
ganz Ägypten", die, wenn nicht von ihr die Aufsicht selbst aus- 
geführt worden ist, ^ip doch stets wenigstens bei den lokalen Beamten 
Teraiilaßt zu haben scheint. 

Auf Seite der Priesterschaft sind all diese L iiterhandlungen mit 
den weltlichen Behörden durch die ])etretfenden Teni pel vorstünde, 
durch den Tempel Vorsteher oder durch das leitende Prie8terki )lIe<^itiTi\ 
geführt worden.-) Da uns somit das letztere auch bei der Erledigung 
religiöser Angelegenheiten seines Heiligtumes als dessen offizieller 
Vertreter nach außen entgegentritt*), so liegt die Folgerang nahe, daß 
ihm ebenso wie dem einzelnen TempelTorsteher^ dem Oberpriester, 
auch im Innern des Tempels die oberste Leitung des Kultes angestanden 
hal^) Aber ob die« eo ipso, auch vor der Zeit der hier fÖr die obige 
Folgerung verwerteten Belege (Mitte des 2. Jahrhunderts n. Chr.) der 
Fall gewesen ist, läßt sich vorläufig nicht feststellen. 

Recht wahrscheinlich ist es, daß der TempelTorstand bei der 

1) Die Dekrete der rriestervergauuuluugen, welche uns über die Beschlüsse 
ia Eenntaif aetoeii, «teilen diese allerdtiigs ganc als AnifinB dei Willens der 

Priesterschaft hin. Zu dem Dekrete von Kanopus und den verschiedeneu Aus- 
fertigungen des von Rosette tritt jetzt in der dreisprachigen Inschrift des Mu- 
seums von Kairo Nr. 31088 (publ. von Sj^iegelberg, Die demotischen Inschriften 
8. 14 ff.) (leider sehr Terstaminelt) ein weiteres aas der Zeit des 4. PtoIenAers hiimi. 
(Spiegdbezg a. a. 0. faßt .ie nilschlich als königlichen Erlaß.) 

2) Auf den ersten Blick könnte es scheinen, al.s ob B. G. C I. 2öO gegen 
die Ausfiihrungcn im Text spräche, indem hier auf eine von der weltlichen Be- 
hörde angeregte Prflftwg nicht der TempelTorstand, sondern ein einselner 
Priester (daß der antwortende riaxiiaig trotz des fehlenden PrieBtertitels [siehe 
Rd I S. 33/;Uj als Priesti-r iiut'/iifassen ist, dafür sioli'' si-hon Wilcken, Ostr. I. 
8. ;i»4;ttö) der Behörde Beschcul erteilt hat. Der Antwortende ist jedoch der, 
gegen den die der Prüfung zugrunde liegende Anschuldigung gerichtet war, 
und da ei ^ ine die Ansefanldigung zurückweisende Aussage zudem eidlich er- 
härten muß, 80 war eine persönliche Antwort direkt notwendig. Für so gut 
wie sicher halte ich es, daß daneben auch der Tempel vorstand über die An- 
gelegenheit Berieht erstattet hat; siehe t. B. B. G. U. 1. 16, wo er sieh aach mit 
einer gegen einen einzelnen IVie^ter gerichteten Anschuldigung befaßt. 

3) Besonders wichtig iat liiiMfür B M V I in, 

4) Wenn wir das leitende rnesterkoilegium des Soknopaiostempels in einer 
Eingabe befcreffii der Priesterqualifikation von Priesterenw ftr tera durch einen 
^tddo%og TtgoqiijTftagy der infolge seiner Nennung vor ihnen als ihnen über- 
geordnet er-i licint . unterstfitzt finden sielio P StrnL'l». 60, Col _', 7 iT. i, ho ist 
hierbei zu beachten, daß dieser Priester nicht dem Sokuopaiosheiiigtuai angehört, 
sondern in Arsinoe amtiert hat; seine Mitwirkung darf also lUMer Drteü über 
die Gestaltaug dw Yerhftltnisse im Innern des Tempels nicht beeinflussen. 
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Leitung der religidsflii Angelegenheiten toh den Pries tern^ vor 
allem ron den höheren, Btete nnterstfitzt worden iai Über die Form 

dieser Unterstütznng wiesen wir allerdings nur wenig. So finden wir 
bei der Berichterstattung Uber die Priesterqualifikation der PrieBiei^ 
an Wärter auch den Stolieten beteiligt (P. Straßb. 60. Goi 2, 14). Bei 
der Prüfung derselben Yor dem „Oberpriester Ton ganz Ägypten" sind 
die xoQi'(p(doi, vnoxoQV(paioL und 'UQoyQauuuTHg mit der Untersui lmiit^ 
der Anwärter auf Makellosigkeit betraut gewesen (siehe Bd. I. !S. 85 j. 
Erinnert sei hier femer an die Beteiligung der Priester bei der Be- 
setzung der höheren Priesterstellen (Bd. I. S. 2M ü'. u. Bd. II. S. 48). 
Vor allem tritt uns jedoch die Mitwirkung der Priesterschaft an der 
Leitung des Enltes auf den grofien Priesterrersammlangen entgegen, 
wo Vertreter aller Grappen der Phylenpriestenchaft über die weitere 
An^^eeialtang des Kultes llteraten und neoe Bestimmungen beschlossen 
haben (siehe Bd. L 8. 75). 

Die Aosgestaltnng des Kultes hat übrigens anch in den Knlt- 
vereiiieii nicht allein in der Hand der Leiter gelegen, sondern sie 
ist dorck Dekrete der Vereinsgenossen bewirkt worden.') 

8. nie Verwaltong der TempeL 

A. Die Verwaltung des Besitzes. 

Neben der Leitung der geistlichen Angelegenheiten ist wohl die 
Verwaltung des Besitzes der ägyptischen Heiligtümer als der wich- 
tigste Zweig der Kultus Verwaltung anzusehen, denn bei dem großen 
Umfang dieses Besitzes (siehe IV. Kapitel, 2) muß sie sehr viel Arbeit 
nnd gleichzeitig große Umsicht erfordert haben. 

a* IHe Ten Staat Terwalteten Besitsobjekte — Lindereiea nnd Bider. 

Auch in die Besorgung der Geschäfte der Besitarerwaltong haben 
sich Priester und Staat geteilt, doch ist hierbei gegenüber dem bei 
den geistlichen Angelegenheiten eingeschlagenen Verfahren ein sehr 

bemerkenswerter 1 nter!=iehied zu ver/eichiien, denn bei der Verwaltung 
des Tempelbosit/os liat sicli der tStaat nicht mit einer gewi.ssen Über- 
leitung und emeiii ^'•'l('L'<'iitli(lien aktiven Eingreifen begnügt, sondern 
er hat einen wichtigen Teil desselben ganz und allein für sich in 
Anspruch genommen. 

So ist einmal der Landbesitz der Tempel von staatlichen Beamten 
direkt ohne jede Beihilfe der Priester Terwtdtet worden*). Eine Reihe 

1) Siehe z. B. Strack, Inschriften 95 u, 10s ( ' I. Gr. HI. 4898). 

2 Siehe hierzu Ud. I. S. 262, A. 4, wo schon hcn'orgehoben i-^t, tlaß ilie 
liolego für die Verwaltung vou leQU p) durch den Staat nicht zu der Annahme 
berechtigen, diese habe nieht mehr den Tempeln gehOrt (AuSer bei Meyer 
a. a. 0. finden wir dieie AufiKuBung aaeh bei BoHtowzew, Oeacfaichte der Staats- 
OtlOa MMtor uad T«aip«l. IL 6 
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Momente ▼eremigen sich die Richtigkeit dieser Bdiaaptiing eowobl 

f&r die ptolemäische als auch für die römische Zeit zu erweisen. 

Der zeitlich erste Beleg läßt sich, worauf bereits Wilcken (Ar- 
chiv I. S. 145) hingewiesen hat, allem Anschein nach einem den 60er 

.Talircn des 2. Jahrhunderts v. Chr. angehörenden Erlaß des ptole- 
mäiseheu Finanzministers entnehmen, der allerlei liestimnumgen über 
die Übernahme der Pacht von Staatsliindercien enthält (P, Par. 6;J 
In ihm finden wir in einer der Schluüverordnungen Ifga yfj mit Land, 
über das die Regierung ein gewisses Verfügiingsreclit V)esitzt, das 
also von ihr abhängig ist, auf eine Stufe gestellt (Z. 172 if., bes. 
Z. 177/78)^); die Abhängigkeit der Uqu yti vom Staate wird man 

pacht in der rOmischen Eaiaeneit bie auf Diokletsan 8. 167 [PliilologQt, IZ. Er- 

grinzuiigsband] um! bei Revillmit, Pr^oia dn droit i'gyptien I. S. 216.) Die zahl- 
reichen im IV. Kapitel, 2A (sielio auch Bd. I S. 11(3) für den TempcUandbe.-itz 
verwerteten Nachrichteu eutbalten auch nicht die luiseate Andeutung, daß das 
Besitsreoht der Tempel an der Icp« ]H} in heUenistisdier Zdl angehoben ge- 
wesen ist, sondern bczeuj^en une vielmehr direkt das Gegenteil. Eine vorzüg- 
liche l'arullele zu den hier geschilderten VerhältnisBen der Sjn'ptischen Tempel- 
besitzverwaltung läßt sich übrigens au» jüngüter Zeit aus Rußland aui'ühreu, wo 
der Staat vor einigen Jahren den Besits der mmisoh-armMiiachen Kiidie in 
seine Verwaltung genommen hatte, ohne das Be«itzreeht der Kirche anzutaaten 
(jetst ist allerding» die staatliche Verwaltung wieder aufgehoben wordfn\ 

1) Daß 68 sich im Farisiaus um die „I'acht'' der staatlichen Domäucn 
und nicht um fUr sie an Icittende Frobnarbeiten handelt (dies iit e. B. tou 
Lumbroso, Kecherches S. 89 ff. und Hevillout, Melanges S. 155 ff. u. 8. 26Hf be- 
hauptet worden\ int znerst von Wilcken, Ostr. I. S. 702 richtig erkannt worden. 

8) In enger Verbindung mit derartigem Land fiiulen wir uqu auch in 
den P. Tebi I. (6, 86 ff., 89 ff., 801 ff.; 69, 1 ff.; 68, 1 ff ; 85, l tf) genannt (Zeit: 
Ende des 2. Jahrhunderts v. Chr.). (irenfell-Hunt, P. Tebt. I. S. 34 36 neigen 
übrigens dazu, Uqcc yrj als Bestandteil der daselbst erwähnten ^r äfftan yfj zu 
fassen, was mir jedoch sehr zweifelbatt ist; P. Par. 63, 177 78 spricht doch un- 
bedingt dagegen und auch die Angaben der P. Tebt. L Rcheinoi mir eine andere 
Deutung' zu gestatten. Es sei darauf hingewiesen, daß wenn neben der xirjeor- 
Xixr'i und der ttnu yf, aTicli r; ücftan yf; genannt wird, »liet-e niemal:* einfach 
mit Tj aXkri yfi, sondern .sti ts mit t; cXIt] t] iv («f tßti yi) angefügt wird (in P. 05, 3 
wird man wohl auch t^J^ uXXtis xf^^ (Gr.-H. 71}$) iv ätfit[a\H lesen müssen im 
Anschlnft an P. 68, 1 ff. und auf Gmnd der sprachlichen Beobaditong, dafi es 
niemals yf/ ir cirfinhi, sondern stets i] h> ätfttsti -//} heißf). (Tbersetzt man dann 
diesen Ausdruck durch „dan andere Land, nämlich die iv icqtßti yf/", so nmß 
luiiu diese gerade als eine von den vorhergeuannten Läudereien verschiedene 
Laadsoite anffassen; die Anknflpftang durch 6lXi\ dient alsdann nor dain, die 
iv äqtöti yfj mit den anderen erwähnten Landsorten auf eine Stufe sn stellen, 
d. h. es schwebt offenbar ein nicht genannter Uberbegrirt" vor und dieser ist Land, 
welches in irgend einer Abhängigkeit vom Staate steht; die Abhängigkeit der 
iv &<p4^H yfi zeigt besonders deutlich P. Tebt I. 27. Die nfthere Deutung der 
iv itpicei scheint mir übrigen.<4 noch nicht ganz gesichert, jedenfalls kommen 
jedoch nur die beiden von Grenfell-Hunt P. Teht. I. 8, 35 vors'eschlagenen M(>g- 
lichkcitcn in Betracht. Gegen die eine, daß die ütpeais sich auf die Freigabe 
der Ernte des betreffenden Landes besiehe, welche durch die Ilegierangsbeamten 
erst nach ErfaUong der Foideningen des Staates erfolge, spricht eigentlieh 
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nuB wohl kaum anders als durch die Anuahme staatlicher Verwaltung 
erUSrai können. 

Eiine Toitraflniche BesfStigung itir die Richtigkeit des ftus den 
Rffiflinns abgeleitet» Schlusses bieten alsdaam einige auf demotischen 
*Ostiaka der zweiten Hälfte des 2. Torehristlichen Jahrhunderts sich 
findende Quittungen y in denen über Pachtgeldablieferungen für 
Tempelland — es handelt sich um Uqu yr^ des Amon von Theben — 
quittiert ist^) und in denen ausdrücklich herrorgehoben ist, daß diese 
Zahluntren in den Kegierungsthesauros, d. h. jenes Magazin, in das die 
in natura erfbl<;onden Einnahmen des Staates flössen -) . ahirpführt 
worden siiid.'j Auch eine aus Koptos stammende, im Jaiire 1:^0/119 

i'. it-bt. 1. 27, (iemzufolge ßaaiiixi] yü a^c^ einer derartigen a<peais ontcrworfen 
geweaen ist, und doeh wird die mit ihr sogleich genannte ip ietpitn 7^ (Z. 64/66) 
nicht durch &lXfi angeknüpft, sondern erscheint als besondere Landsorte. So 
hat die andere Möglichkeit, die ufftaig als Ausdruck der Freigabe dt*s betref- 
fenden Landes ans der unmittelbaren in eine mittelbare Abhängigkeit vom 
Staate sn fassen m. E. viel fflr dch; man kAnnte dabei etwa an Luid wie die 
iv inifta und die iv cwru^n (Bd. I. 8. S68, A. S o. S. 868, A. 1) denken, 
siebe auch P. Tebt. I. 9'J, 7. 

1) Dafi es sich hier um Ablieferung von Pachtgeld handelt, scheint mir 
•icher. Es sei hier gleich die prinsipielle Bemerkung angesddossen, da0 sioli 
sowohl ans ptolemäischcr wie aus römischer Zeit Pachtgeldqnittungen fflr 
Tein]"'llanil — ebt-iisr» ültripcns auch solche für die staatlirbt» Poniiinp — finden, 
in denen ein spe^iielles die Zahlung ala Pachtgeld charakterisierendes Wort nicht 
golmracht ist, wo jedoch ans anderen Indisien der Charakter der Qnittung m 
erkennen int (siehe im folgenden). 

2) Über diese staatlichen Mnc^azine und ihre Yerwaltang siehe die gnuid- 
legenden Ausführungen Wilckens, Ostr. I. S. 64*.) if. 

8) Siehe dem. Ostr. Louvre iK>67 (publ. Revillout, Mdlangee S. 167); dem. 
Ostr. Louvre 7891 (ebenda S. 11 7): Revillout hebt mit Recht hervor, daft Re- 
picrnnpsbcamto hier Quittung leisten; «b^ni "str Louvre 901» 1 felicnda S. 187): 
hier scheint lür verschiedene Arten von staatlichem Pachtland (siehe z. B. 
die verschiedenen für die Kaiserzeit bezeugten liruppen staatlichen Pachtlandes, 
vergl. das folgende), unter denen sieb andb Tempelland befindet, die Paebtiah- 
lung zu erfolgen; da sie nun ein und demselben d'r,r;avQ6g überwiesen virird, 
kann cft sich bei diesem nicht um ein einem Tiiupel gfliört-ndes Ma«»n7,in (die« 
glaubt Revillout, vergl. besonders lU4y'J&; an und lür sich hat es solche 
natOrlich gegeben, siehe x. B. P. Par. 60^, sondern nor um einen Regierungs- 
thesiii: handeln; dem. Ostr Loavre 9066 (ebenda S. 108— III) : in ihm will 
aller<iin_-; Revillout gcraile die Nennung eines O'jjffn'rpöj: hQov nachweisen, 
seine lieiiauptung ist jedoch nach der von ihm gelieferten tbersetzuug keines- 
wegs begrflndet; denn einerseits ist hier das Wort &fi«avf&9 ohne jeden Zusats 
frebraucht, genau so wie es in zahlreichen von Wilcken ])uMi/it rten griechischen 
Ostraka erscheint 'eiche die Indizes bei Wilckon, Ostr. II. «. v. tl^,f7r^■e()oc^. wo r.*« 
stets den Regierungsthesuuros bezeichnet, und andererseits ist der in Reviliouts 
Übersetsnng vorkommende Ansdmck „tr^r d*Amon** doch nur eine willkflrlicbe 
Ersjänzung einer Lücke des demotischen Textes; bemerken möchte ich übrigens 
noi h, diiB ntieh die Übersetzuiis' des Schlur-sos dieser Quittung „d'apres le» 20 
freres", ebenso wie die Erklärung dieses Ausdruckes durch Revilloat (er folgert 
ans ihm einen vom Staate inr Kontrolle der Tempelverwaltung eii^peselaten 

6* 
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T. Chr. von der königlichen tQdxe^^ d,h. tou der Regierungskasse M 
Rusgestellte Quittung ist hier zu verwerten.-) In ihr wird ftber eine 
Geldzahlung von 1060 Kupferdrachmen unter der Bezeichnung Ug&g 
J4u|iw(i'o-') quittiert: der glücklicherweise erhaltene deniotische Parallel- 
test der Qnittiin;^^ bietet an dieser Stelle nach der Übersetzung Re-* 
villonts die A\ orte „pour terre sacree d'Amon", so dab also in der 
griechischen Urkunde hinter „ie^ag^ oifenbar v^'V^'^'^ ergänzen ist') 

Laienbetrat in den Tempehi) mir dnrchsm nnglsnbwflrdig encheiiit. ^eir Fko- 
feisor SteindoriF, dem ich meine Aui<icbt über diese 08itkka und die Bedenken 

gegen die Au8fClhnin-r<'ii [{cvillouts mitteilt«', teilt si»' 

Übrigens f*ei uucb hervorgehoben, daü außer den bisher genannten noch 
eine grOftere Ansahl demotiscfaer Osträka nns erhalten sind, in denen Aber 
Pachtgeldablieferung für itQcc yi] quittiert int (siehe dem. Ostr. Louvre 9070 
[imbl. Revillout, ÄU-hmges S. '.t:, — 1)7], 7*J9ö (eboiifia S vts], yis« [ebenda S. '.>8/9'.i], 
90Ö3 [ebenda S. Iti4/tiö], 9074 [ebenda S. 16uJ, 91öO [ebenda S. 163/ 66J, 9069 [ebenda 
8. 166]), doch iit in ihnen nicht der Ort, an den die Pacht|(«ldabUefening er- 
folgt, angegeben, auch die Person der Quittierenden nicht näher gekennzeichnet 
(Kevillout, ^^l'■l;ul^P8 S, 165 will freilich in dem Sclireif.pr einifrcr dieser Ostraka 
einen „monographe ecrivaut au nom des 5 classes des pretres d Amonrasonter'* 
•ehen, doch iat dieser Titel nixgendi erwfthnt, vnd Rerillonta Behauptung 
schwebt eigentlich in der Luft; eine etwaige Namensgleichheit des betreffendes 
mit einem sonst bekannten Monographos besagt natürlich bei dem häufigen 
Wiederkehren der Eigennamen in derselben Gegend Ägyptens so gut wie nichts). 
JedenfifcUs enthalten sie alle auch nicht das geringste Anzeichen, daß hier nicht 
der RegierungstheaauroB als EmpAnger der Pachtabliefemng gemeint sein könne, 
vielmehr entspricht die in ihnen sich findende Quittungsform flnnhanR der Ton 
den Eegicrungsthesaurosbeamten in den vorher genannten Ostraka augewaiHlten, 
und infolgedessen könnte man mit gewissem Rechte für beide die gleichen 
Anssteller annehmoi imd die «weite Orappe gleidifUls dixekt als 'Btl^ Ter> 
werten. Dagegen darf man einen dem. V. Berl. 3080, publ N. Chrest. d^m. 
S. 156 Anm., Hev. i'^. IV S 13S, Sj.iom>lh.>r^r S 13 iZeit: rtob«maioK' VIII Ener- 
getes II.) wohl nicht verMcrteu, da bezüglich der lu ilim erwähnten rachtzahiuug 
an den königlichen ^^999969 es nicht fsststeht^ ob sie für Tempelland oder nur 
für ehemaligen Tempelbesitz erfolgt; es handelt sich um champ sitxie dans le 
neterhotep d'Amon, vergl. I. Bd. S. 270/71. Auf keinen Fivl) handelt es sich 
m. E. um Tempelland in dem von Revillout in den Melaugcs ä. 63 neupubli- 
sierten dem. P. Passalacqua iptolemlische Zeit), da die Übers^ong mir keinen 
Anhaltspunkt für Uevilloats Deutung der in ihm genannten L&ndereien als Uffit 
yfl zu bieten scheint; er ist also hier ganz außer Betracht zu lassen. 

1) Über die Staatskassen, die ^ailtnul r^funi^ui im hellenistischen Ägypten 
TergL die AusfUhrungen Wilckens, Ostr. I. S. 680 ff; es dfirfte eich flbrigens 
empfehlen, um etwaigen Verwecbslungen vonnbeagen, die das Griechische tiber- 
setzende Bezeichnung „Bank" für diese Kassen gani fallen zu lassen und stets 
den Aufdruck „Kasse" zu gebrauchen. 

S) Siehe Ostr. Wilck. 1834; vergL hierin Rer. ^g. IV. S. 184, wo anch der 
demotische Paralleltext veröffentlicht ist. 

3) Revillout, Melangefl S ls2 Anm. schläf.'t übrigens eine andere Ergän- 
zung zu itdttg, nümlich Ögtcxiidi, vor (Wilckeu, Ostr. II. S. 440 zu Ustr. 1234 
referiert hier nicht genau genug), doch kommt er zu derselben Deotang der 
Quittung, wie ich ^ie oben im Text geboten bal « I »enn seineji Ausführungen 
Bttfolge Iftfit sich füx Pachtgeldzahlnngen für Tempelland gerade tUe Beseicbnnag 
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und man hier wieder einen Beleg für eine an die Regierung abgefüiirLe 
Paieh^(aldzahlii]ig für Tempelknd tot tieh bat 

SehlieBlich dOiften wohl auch noeh einige auf grieohischen Ostraka 
des ausgehenden 2. Jahrhnnderts t. Chr. sieh findende Thesaurosqnit- 
tangen hier in Betracht za ziehen sein, wenn anch ihre Deutung als 
Pachtgeldqmttong fElr Tempelland nur als sehr wahrscheinlich und 
nicht als ganz gesichert bezeichnet werden darf. £s handelt sich da- 
bei einmal um jene aas Theben stammenden Quittungen, an deren 
Kopf die Bemerkung „lf()ot) (^vpoi))''' bez. ,^leQ(ig (xQi&fig)" mit 
einem darauffolgenden Bruche steht, und in denen über eine Getreide- 
ablieferung an den Kegierungsthesauros quittiert wird, ohne daß ge- 
nauer gesagt wäre, zu weleliem Zweck sie erhol)eii worden ist. 
Wilcken (Ostr. I. S. 221 tf.) will sie als Quittungen über (irund- 
steuer auffassen, von der der Staat einen bestimmten Prozentsatz (un- 
gefähr 1%) für die Tempel reserviert hat'); er folgert sogar noch 
weiterhin, daß jener Prozentsatz, obgleich der obige Zosate in den 
meisten Grondstenerqnittnngen fehlt, Ton jeder Gfmndstenerliefening 
fttr die Tempel abgezweigt worden sei Die Unznlassigkeit dieser 
Erklärung^ deren zweiter Teil schon an und ftlr sich sehr wenig 
Wahrscheinlichkeit besitzt*), ergibt sich meines Erachtens ans der- 
jenigen IsQov (tf/rou) -Quittung, in der eine Getreidelieferung unter 
der Bezeichnung elg rb ÜfAfi((avftov) verrechnet ist, wodurch natür- 
lich das betreffende Getreide als für das Amonaheiligtum bestimmt 
gekennzeichnet wird^j; es würde alsdann, wendet man die Wilckensche 
Deutung auf dieses Ostrakon an, in dieser Quittung zum Ausdruck 
gebracht sein, düB von „heiligem Getreide" für „heiliges Getreide" ein 
Bruchteil sejtariert werden sollte, und die Anordnung einer derartigen 
Maßnahme erscheint mir doch nicht glaublich.^; Man wird also den 



„heilige Draciimen'* belegen (siehe dem. P. Louvre 10350 aus der Zeit des Tibe» 
riu). Man kSnnte hietso eventnell auf die Iffof» ((Ttrov)-Qmttiingen verwosen, 
■iehe Aber sie im folgenden. 

1) Siehe Ostr. Wilck. 710. 736, 740, 746, 747, 749, 1341. lül.'J, 1621; gr. Ostr. 
Lourru 8128, publ. vun Revillout, Melanges S. 2tö; auf dieser Seite ist noch 
«ine weiiert Uffo^ (cItov) - Quittung publisiert (Nammer doch dllifte in ihr 
sicher an einer Stelle eine VerleBong vorliegen, da Re?illont in Z. 2 Scnöiioifa 
liest und bei dieser es sich um eine <Jf'tr(!ideliefening nicht hamli ln kann. 

2) Wachamnth a. a. 0. Jahrb. f. NutionalOkon. u. Statist. 8. Folge iid. XIX 
(1900) S. 791 bat Wüekena Dentung angenommen. 

3) In ihn Fällfn, in denen etwa eine Abgabe für die Tempel zu.-;uuiiit'n 
mit der Grundsteuer erholien wordfu ist, dürfte sitlKT üIht dii- Zahhuij^' fiir 
jene im eigentlichen Text der Quittung anter einer eigenen Bemchuuug quit- 
tiert wordon tein. 

i Ottr. WÜck. Ift41; weitem übet die tlg tb i(fCfi(^«'*M>)*Qaittnng8n im 

folgenden. 

5 Auch Wilcken ist dies auffällig; seinen Erklärungsvertiach, daü der ab- 
gnweigte it{^bs nvQOi fElr einen lAderfin Tempel, vobl den Hnupttempel dM 
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Oenitiy Uqoü (xvQ<m) bez. ItQäg (xQt^s) ^ohl als partittTen Genitiv 

aufeiifassen und demnach die Urkunden dahin zu erklären haben, daß 
diH laut ihnen gelieferte Getreide in seiner Gesamtheit für die Tempel 
bestimmt gewesen ist und daß von diesem heiligen Getreide etwas 
ßejiariert worden sollte, und zwüt wohl fftr den, der hier über den 
Empfang quittiert hat, für den Ötaat.' S 

Der Grund, um (lissenwillcn das „lieili^e Getreide'^ entrichtet 
worden ist, ist nir<;pnds klar angegeben^), doch deuten die Xatnral- 
lieferung und vor allem der in einigen Quittungen sich findende Zu- 
satz ^^vnlg rdxov'''' wohl auf eine vom Grund und Boden gezahlte 
Abgabe bin.") Wücken (a. a. 0.) bat diese obna weiteres als die 
Grundsteuer aufgefaßt, doch ganz abgesehen von einem allgemeinem 
Bedenken gegen die unbedingte Richtigkeit dieser AnCfossung — es 
kann sich hier ebensowohl um BodenpachtEahlnngen an den Staat 
handeln (hierzu TergL im folgenden S. 100) — , läßt sieb diese schwer- 
lieb mit der hier vorgebrachten Deutung der Quittungwi vereinigen; 
denn es erscheint mir eigentUeh völlig ausgeschlossen zu sein, daß 
damals der Staat eine ihm sonst prinzipiell zufallende Abgabe wie 
die Grundsteuer in einzelnen Fällen, ohne daß sich ein Grund nach- 
weiiäeu ließe, also ganz beliebig den Tempeln überwiesen habe.'; 

Ortea, wo daa Amonaheiligtum lag, bestimmt gewesen ist, halte ich nicht fttr 
gelungen. 

1) ObrigmiB Tertritt Betrillont, HAangcs 3. 18S eben dieselbe Analdht Uber 
die ItQov ((T(Tot')- Quittungen, wenn er dort bemerkt, daß des laot ihnen ah- 

g^ieferte Getreide .,8aerö par son orig-iiip" s(M. 

*2) In Ostr. Wilck. 736, das nach Kcvillout, Melangcs S. 128 u. 275 den 
ITermerk iegoi el{tov) trügt, wird allerdings inZ. S (Iber „^^rtjf^aqpt)*', d.h. nicht 
einfach über Grnndsteuer (siehe Bd. II. S. 57, A. 2), sondern über eine bei Bodea- 
abgabi'ii cintn t' nib» Zn;^f bInL"^'/';ihliing (sie kann auch sehr wohl bei Bodenpacht- 
zahluugen an den Staat erhüben worden sein) quittiert, doch folgt noch eine 
sweite Zahlung, die einfach durch ^^älkai'' (ac. ScQrüßas) eingeleit«t ist; da diese 
an demselben Tage von demselben Zahler geleistet wird wie die Zahlnng f6r 
die iniygaqi'i, so kann es sich im zweiten Falle um die ^rttypa^rj auf keinen 
Fall handeln, sondern man muß eine von ihr verschiedene Abj^abe aiuielimen, 
die zugleich entrichtet worden ist; auf diese durch „aLlag" eingeleitete Zahlung 
besieht sich nnn anoh offenbar der Bandbemerk „ispoe at{tovy*. (Eine andere, 
jr ! ( h wohl falsche Erklärung des .,(rU«s?" bietet Revillout, Melanges S. 138.) 
Ucr Hruch bei nQov nirov) ist von Revillout nicht gelesen, das von Wilcken 
Ostr. I S. 222, A. 1 für ihn vorgeschlagene: q halte ich jedoch wegen des eigent- 
lich sn erwartenden Piosentsatses von 1% füi nicht ri^tig. 

3) Siehe hierüber Wilcken, Ostr. I. S. 806 ff., seine Ansftihnmgen sind aller* 
diugs teilweise zu modifizieren, siehe im folgenden S. 100. 

4) Wilcken, Uslr. i. 8. I4U/Ö0 und S. 316/lü versucht übrigens in zwei 
anderen Fällen nachzuweisen, daft dieses Verfahren bei der Grnndsteuer damals 
mitunter vom Staate eingeschlagen worden ist, doch läBt sich dies nicht nnr 
aus dem obipen aligemeinen Grunde zunickweisen, sondern es gestatten uns so- 
gar eine Keihe anderer Momente, die dort zu gründe liegenden Zahlungen ganz 
sieber als Pachtablieferongen für Tempelland an den Staat nachsnweisen. Siebe 
im folgenden S. 99 n. 106. 
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Nach alledem glaube ich, daß man die Uffov (tftrov)-Quittungeii 
nicht als eine Bescheinigung über die Abführung einer Kirchensteuer 
aufzufassen, sondern daß vieiraehr auf diese Weise mitunter der ^t;- 
öavQÖi! die Ablieferung von Pachtgeld für Tempelländereien l»esehei- 
nigt hat.') Gegen die Berechtigung dieser Deutung ließe sieli wohl 
höchstens anführen, daß sich in aUen bisher verwerteten Quittungen, 
aus denen die Zahlung des Pachtgeldes für it^u yf^ an die Kegierungs- 
magazine zu belegen ist, niemals die Abzweigung jenes Prozent- 
satsfis des Abgelieferten aa dem Staat gefunden bai Wenn dies 
nnn aneh auf den ersten Bliek wunderbar erseheinen kann, bo ist es 
docb wobl ein£M^ dadurch zu erUSren^ daß eben von jeder Pacht- 
abliefenmg fQr Tempelland jener Prozentaata für den Staat reserriert 
worden ist, und daß man dies in jenen Quittungen, in denen dar 
Charakter der Zahlung deutlich auBgesprochen war, als unnötig unter- 
laaaen hat, daß man di^egen in anderen^ die unbeatimmt gehalten 
waren, dies gerade zur Kennzeichnung ihres Tharakters verwandt hat.*) 

Außer den Quittungen mit deiü Vermerk ^^iqov i.Trpori*' oder 
,fUQ((^ (^x^tO-ijs*)" dürften weiterhin auch noch diejeni!j;i u , in denen 
von königlichen The.sanrosbeamten unter der Bezeichnung „ff^ tb 
l4itu[ojvflni') TfofK' tnloov fJociVi^ uovvecog"' über Naturalabliefe- 
rungeu quittiert wird^), als Beurkundungen über Pachtgeldzahlung 

1) Die Berechtigang der Deatnng dieaer Quittongen, welche jedes den 

Charakter der Zahlung Dilher bezeichnenden Ausdruckes entbehren, als Beschei- 
nignui,'fn von rachtabHeferunf?en scheinen mir i^taatliche AbrechnungsurkurultMi 
HUB (ioiu Ende des 2. Jahrhundert« v. Chr., wiü eiwa z.B. P. Tebt. L 'J3; Ul; 98 
SD bestfttigen, in denen aneh die Pachtzahlnngen ohne jedes sie als solche kenn- 
leiehnende Wort gebucht sind. 

2) ^fan könnte vielleiclit nooh als weitere Stütze dafür, daß eine Pacht- 
abliuferuug für itgä yi), die in natura erfolgte, als» „heiligea Getreide'^ bezeichnet 
worden ist, ■afOhren, daß Re^llont in einem demotischen Papyrns als Beseich- 
nnilig von Pachtgeld für Tenapelland den Ausdruck „heilige Drachmen" gefunden 
hat (siehe Bd. II. S. 84, A.3). Erwähn»>n will ich auch immerhin, daß zu derselben 
Zeit in Theben ein gewiäser Uerakleideä, Sohn des Hermokles, in verachicdenen 
der erwfthnten demotischen Osfaraka als Zahler Ton Pachtgeld fBr U^ä yfi er- 
scheint und f&r einen Mann gleichen Namens eine uqov fai'rov)- Quittung aas- 
gcHtellt iflt; vielleiclit diirf man nun nicht noT die beiden Leute, sondern auch 
die Zahlungen mit einander identifizieren. 

8) Siehe Ostr. Wilek. 821, 702, 1841, 1498, 1627, vergl. auch 1506 (die NiU 
insel rioavtfiovvig lag in <lor Xähe von Theben, siehe W'ilcken, Ostr. T. S. 714); 
Wilcken, Ontr. I S. 1 tr, 47 |iat zwar mit R<3cht goftil<,'Orf . diiß di»j ti^ ro y/utt(ai- 
v«ro*«)- Abgabe au eben diesen Tempel abgeführt worden ist, irrt aber dann 
weiterhin, wenn er behauptet: „datt es sieh hier um Qmndstener handelt, Ist 
wohl nicht zweifelhaft^*. Keine Best&tigong der Wilokonsi hen Ilcl auiitung 
scheint mir P. Tebt. I. 13 Verse 'S. 7s zu entlialton, Ks ist «lif.n «'Iih' Abrt'ch- 
nong über staatliche Xaturaleiuuahmen, die aus i'achtgeld illr ^aciÄix/j 71) und 
ans der Bodenabgabe der 7 Aruren besitzenden Eleruchen bestehen. Ein Teil 
dieser Einnahmen ist nun „e/^ tö Zovx'fiov'' venechnet. Hieraus eine teilweise 
ÜbanreiBaiig bestimmter Tom Onmd und Boden an den Staat ra entrichtender 
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für Tempelland anfiraluBeii sein. An und fQr sich iräre ea aller* 

dinga ancli möglich aus diesen eine durcli die Regierung erhobene 
Kirchensteuer zu folgern^); da sich aber, wie schon bemerkt, in der 
einen Quittung der Zusatz Uqov (airov) findet, BO dttzfte doch die 
erst angeführte D»^iitung vorzir/iehen sein.') 

Alle die hier erwähnten Pachtgeldzuhlungen für hQoc yrl^ die an 
den Staat entrichtet worden sind^j, weisen uns zusammen mit den 

Abgaben sa gimiton einer Tempelkaase ni entnehmen, scheint mir prinzipiell 
ausgeachloMen; Eircheniteiieni aind sicher stets höchstens als Komplement ra 

Bodenabgaben gezahlt worden, dürften aber nie diese ganz altsorbiert liaben. 
Die Buchung unter dem Titel „f/s ro l^ovx'tiov'' konnte mau violleicht dadurch 
erklftzen (Qxenfell- Hunts Deutung P- Tebt. I. 8. 3i»8 iüt nicht befriedigend), d&ß 
aus den betzeffenden Einnahmen die Zahlungen des Staate« aa das JkwfuUtp 
geleistet werdm snllton: in iUinlicher Weise ist ja auch sonst die Verwendung 
von Staatseinnuhueu für beatituuitc Zwecke festgelegt worden (siehe Bd. II. S. 68, 
A. 1). Man könnte jedoch auch vielleicht, da in derselben Abrechnung Ein- 
nahmen nutet dem Titel ^i* ^(««««49^ gebacht sind, daran denken, daß du 
Getreide „ff? r6 JL'oi7Jffor*' nicht in den gew((hnlichen, sondern in den im 
Tempelbezirk dieae-^ Heiligtiuns gelegenen 9r cavn6s (siehe hiencu Bd I S 28:V84; 
natürlich aut Rechnung des Staates ubgcfühit wurden ist, und konnte lür diese 
EcUftning darauf yerweiten, daS das #^^ff-Oefareidemaß des Snehieions ▼«! 
Staatswegen in Anwendung gebracht worden ist (siehe P. Tebt. I. 61 \ 386; 7Ä, 
8K); vergl hierzu z. B. Idö, 10). Auch ein P. S B. A. XXIII (1901) S. 212 unter 
N. ö publ. gr. Ustr. ^Zeit: Kaiser Trajan) kann man vielleicht hier zur Stütze 
henuuiehen; denn die in ihm sieh findende Angabe „sl( *4f Stotx^tmg) 
&ria(avQ6v) k}i€ov[lovy* kann man sehr woU dahin deuten, daB der staatUcha 
Thesauros in dem Tempelgcbiete des Amoniums gelegen war; siehe allerdings 
Bd. L S. 285, A. 4 ^des Herausgebers Sayces Auffaasung scheint mir auf jeden 
Fall schon siUein wegen Aotm^irfwff ausge^chloesenV 

1) Vergl. für sie die AusfQhrungen im I. Bd. S. 356 fr.; am nächsten be- 
rührt sich wohl mit den obigen Quittungen diejenige (Ostr. Wilck. 1361), welche 
über die Zahlung der Abgabe linkg] "iaido^' ausgestellt worden ist; siehe Bd. I. 
8. 864. 

2) Die von mir in Text angenommene Deutung der elg rb k^^uav^oih- 
Ostraka wird durch das unpubl. Ontr Cairo 9622 vollständig gesichert. Sein© 
Lesung, die mir Herr Professor Wücken freundlichst mitteilt, sei hier vollständig 
au^gefahrt, somal da ei mir auch tob Wichtigkeit nv Benrteilnng aller meinsr 
in diesem Abschnitte cidi findenden ExOztenmgeo Aber die Ortraka^nittongea 
an sein scheint. 

Üstr. Cairo 9622. Ptolem. Zeit. 

'.Brovff d 9aiitv{o}&) xa ^{meTQjjxaat) dg tbp iv 
^tiü »ol(s() fi(eycic2f)0 9i]{(tsavQbv) d^- 909/(0«) il^ol^of) 
TlQi]nc !'>) %u\ Kovav %cä oi u{{zoxoi) sficotff ^ %. 
Haxiav %^ oi aircol tls rb kft juaveiov) 

efxoM ft/av SlitoiQov naß', 
ol ainol äHtts 4* 

3) Vielleicht darf man auch das der ptolemäischen Zeit angehörende Ostr. 
"Wilck. 721 als eine Quittung über Pachtgoldzahlung für Tempelland an den 
Staat auffassen (siehe Bd. I. S. 364, A. ü). Aus den P. Tebt. I. haben dann be- 
zeits arenfell-Hnnt (P. Tebt. I. S. 41S/18; TCigl. S. 646) einen dem Ende des 
8. JahihondertB t. Chr. angehOcenden Beleg fttz die AbfDhniiig des Pachtgeldes 
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Angaben des Pariser Papjrns darauf liin, daß ün 2. Jahrhimdert 
V. Chr., etwa Ton 170 Chr. aiii das Tempelland nnier itaai- 

fttr leget an die Begiemng ennittell 8ie »eheinen mir nSmlielt mit Beeht 
erwiesaa m haben (S. 418), daß die in P. 98, einer Zahlungen von »taatlichen 
Pächtern verrechnenden Abrechnung, in Z. 61 ff. gebuchte Pachtzalilung für Uqu 
yi) des Petesucbos im Faijüm erfolgt ist; wir haben alsdaun hier wieder den 
eigeuartigen Fall (vergl. I. Bd. S. 280), daß der Gott, bez. der Tempel das ihm 
•elhet gehörende Land vom Staate gepachtet nnd dann weiter vergeben hette; 
durch (las nach dem Gottosnamf ii — er stellt ]iarallel den Namen der ßaaiXixol 
ytatgyoi — gesetzte did werden hier die das Land bewirtschaftenden Per- 
sonen eingeführt; in anderen Urkunden, wo das Land, nicht der Pächter an 
enter SteUe genannt ist, -wird dundi itk dieaer bezeichnet, ohne Bfielnieht 
darauf, ob er dir Pachtunj^ selbst bewirtschaftet oder nicht, siehe z. B. P. Tebt. 
I. 63, 18—23: letzt aucli P. Petr. TTT. 97. Für die Abführnnrr der ruchttTrlder 
der Uqa yi] au deu Staat sprechen dann, wie auch Grenfeil-Üuut a. eben a. 0. 
bemerkt haben, die Angaboii einer Landkatattediete wie P. Tebl I. 84, wo nicht 
nur die Namen der ytuiqyol der Uqu yi], Bondem auch die von diesen gezahlten 
Pachtbeträge an^'e^'ehen werden (siehe z. B. Z. 73/74, 111/12, ICl 62); dies 
letztere wäre nun doch wohl nicht erfolgt, wenn der Staat sie nicht vereinnahmt 
hfttte. YieBeicht darf man aneh die nnter dem Titel „tlg 9s{6vr>f* in einer Ver* 
recliiniiig von Staatseinnahmen (P. Tebt. I. 18 Yerso, siehe S. 77) Hieb findenden 
Naturalzahlungen als Pachtablieferungen ffir Uqu yi) an den Staat auffassen; 
daß es eich bei ihnen um Pachtgeld handelt, ist jedenfalls sehr wahrscheinlich. 
Ifit Recht haben aledann bereite ChrenÜBll-Hnnt a. eben a. 0. SteUen wie P. Tebt 
L87, 109; 98, 65 tr u 67 AT.; M, 84 als filr die hier erörterte Frage nichts be- 
sagend abgelehnt; denn in ihnen handelt es sich um ßafji/.ixh yi' (1«4, 84 ist es 
allerdings nicht ganz sicher, da die durch P. 72, 24 ü. belegte Verpachtung des 
Landee doreh einen staatlichen Beamten dieeee noch nicht mit 8tcheiheit ab 
Staatsland charakterisiert, denn auch Tempelland muß von der Regierung ver> 
pachtet worflen pein j; die (Jötter, »He in Verbindung mit ihr genannt sind, haben 
hier eben Staatsland gepachtet, um es dann weiter zu vergeben (in P. S7, 109 
XL 94, 84 wird man wohl dea dort neben dem Oottesnamen sMiende 4hoe in 
Terbeasem dürfen, die Anlage der Urkunden verlangt hier einen Nominativ, in 
dem denn auch der GotteHname selbst steht; der flenifiv dfirfte aus Nachlässig- 
keit analog der in diesen Urkunden an dieser Stelle sich stet« hudcnden Verbindung 
VoBÜnatiy + Genitiv gesetzt sein). Orenfell-Hunt a. eben a. 0. haben sich allerdings 
geaehent die Angaben der P. Tebt. zu Terallgemeinem, doch wohl mit Unrecht. 
Ihre au*' P Amh. II. 35 resultierenden Bedenken dürften wohl durch meine Kr- 
klürung dieses Papyrus (siehe Bd. I. S. 281 u. Bd. II. 8. 38/39) beseitigt seiu. 
Aach P. Tebt. I. 6, 4U ff., wo der Priesterschaft das Recht ihre Einnahmen selbst 
einantreiben aasdrfleUidi veiMrgt wird, darf man nicht ala aosschlaggebendes 

Qegenzeugnis ansehen; denn einmal ist es durchaus nicht ganz sicher, daß in 
der betretienden Urkunde überiiaupt die hna •/»} (vielleicht nur die ärtegoiiUvTi 
f^) neben den audercu Eixmahmei^uelleu dee> Tempels erwähnt gewesen ist und 
wwa dies wirUieh der Fall war, so braucht aich das dem Tempel ver- 
bürgte Recht der Selbsteinziehung der Einnahmen nur auf jene Einnahmequellen 
beziehen, deren Verwaltung: ihnen niclit offiziell entzogen war. (Die <;ronl"ell- 
Huntschc Annahme einer ganz uuuüttelbareu Verbindung aller Angaben dur 
Tentflmmeltea Koinmne 1, 80 ff. mit der S. Kolumne eracheint mir nicht ge- 
aiehert.) Da6 die Beamten es überhaupt wagen konnten, jenes Recht ganz all- 
gemein zu ignorieren, erklärt sich zudem wohl am einfachsten durch die An- 
nahme, daß ihnen in bestimmten Fällen die Einziehung von Tcmpeleinnahmeu 
zogestaaden hat. 
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lielifir Verwaltong gestanden ha,t^), und als die beste Bestatigimg 

dieses Resultates darf man es wohl bezeidmen, daß wir für das 
Jahr 132 Chr. den Soknopalostempel als staatlichen Pacht or 
seiner eigenen hgu yi) nachweisen können"). Im einzelnen läßt sich 
stiiatlieho Vprwultun«; allerdinfjH bislier nur für TToiliptihner aus der 
(loffpiid von Theben, von Kdptos und aus dem Faijrini belegen, doch 
ist es wohl auf liruud der allgemeinen Fassung der vorher verwer- 
teten Stelle des rarisinus, welcher einfach die .^fou j^'i)*' ohne irgend 
einen Zusatz erwähnt, gestattet hier zu verallgemeinern, zumal da es 
an sich wenig wahrscheinlich ist, daß in diesem wichtigen Punkte 
nieht alle Tempel gleichmSßig behandelt worden sind und da außer- 
dem Belege, die ixgendwie gegen die hier entwickelte Ansicht spia- 
eben, nicht Torhanden sind.*) 



1) So erkiiLri es sich auch, daß sich in dea P. Tebt. I. (.siehe Grenfell> 
Hnnti Bemerkung S. 646) die SteUung eine« ytwpfd« tob lapä yll Ton deijenigen 

dor ßantXiy.it'i yttonyoi im allgemeinen nicht sonderlich untcrHcheidet, daß z.B. 
in den i.andkata«terlisten (/. ü. P. Tcbt. I tVj; 63; 64'; 82; Ö4) stet« auch die 
Namen der yn^Qyoi von u^ä yi^ vermerkt »uid usw. 

' S) Siehe P. Amh. II. 86; vergL hienn Bd. I. 8. S81; Bd. IL 8. 88/89; siehe 
fcraer die Ausführungen zu P. Tebt. I. 98, 61 ff. im II. Bd. 8. 88, A. 3. 

.H) Verschiedenen Ausfflhnmgen Revillouts in ilcn M<*langes könnt« man 
allerdiugü solche eutuehmen, doch siad sie z T. schon au anderer Ötelle (siehe 
Bd. II. 8. 88, A. 8) all iiiisch surfieltgewieeen worden, nnd ebeneo ablehnend mn6 
man sich go^'onüher seiner !>' li;iu]iti,ng Melunges S. 171 Aiim. (die Anmerkung 
setzt sich aiif mehreren folgoinlcn Seiten fort) verhalten. Er behauptet nämlich 
im Anschluß au die Verötieutlichung einiger demotischer Eide (sermenta d^ci- 
ioires), die naeh seiner Ansieht anlftBlich von Getreideabliefemngen von PriTaten 
abgelegt worden sind, daß «Iii .h«- i iir und in dem Thesauri >!i (U-s Gottes Mont 
geleistet worden seien, d. h. daß jenes Getreide in den Tempelthesauros ge- 
flu^sen sei. Aus seiner Übersetzung „au ^iiaav^bi de Djeme dans (au) le temple 
de Mont" — angenommen, daft sie richtig ist — muß man jedoch wohl Tiel- 
niehr folgern, daß der Eid für den Thesanros des Ortes Djeme geleistet und 
daß er nur im Tempel des Munt aligele^rt worden ist. Herr PrfifeHsor SteindorfF, 
den ich bezüglich dieser demotischeu Eide um Auskunft bat, teilt meine Zweilel 
an der Richtigkeit ihrer Interpretation dmch BeviUotit. Ein Zeugnis gegm die 
im Text vertretenen Ansichten scheint mir auch nicht P. Tebt. I. 6, 67 ff. £u ent» 
lialten. Hier wird allerdinL's allem Auscliein nach die selbstilndt^-e Verwaltung 
von Landbesitz den Priestern zugestanden, doch handelt es Kich nicht um die 
eigmtliohe Uqu yi) (sie ist «dum vorher Z. 60 behandelt), sondern um ävuQn- 
ydvfi Wie uns P. Tebt. I. 68, 7 ff. u. 03, 10 ff. deutlich zeigen, ist dies Land, 
an dem die Tempel kein unomschrilnkteH Besitzreelit gehallt iiabeu können, »lonn 
jenen Belegen zufolge ist %kT^fOv%t*i] yfi dem betreffenden Tempel geschenkt 
worden. Da nun JOemchenland nicht unter der Verwaltung des .Staates ge- 
standen hat, so ist es begreiflich, daß für den Fall, dafi Tempel in seinen Be- 
sitz gelangten . auch diese es selbständig verwalten konnten. Dies ist jedoch 
oUeubar von den Staatsbeamten nieht beachtet wurden, sondern iinm hat die 
iLVitiiia[iiviii yt) analog der itffü yi) behandelt, daher der dies Verfahren tadelnde 
ErlaÄ in 1^ 67 fiF.; von gioflem l^lblg scheint er Qbrigens sieht gewesen ta sein, 
da uns die P. Tebt. L 69, 7ff.; 68, 18ff.; 84, 98 die Ftiester allem Anschein nach 
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Für die Zeit tot 170 Clir. sind bisher sichere Zeagnisse für 
die Verweltaiig der Uqu yii durch den Staat nicht bekannt geworden.^) 
Ks läßt sich daher auch nicht ermitfcehiy wann die Verwaltung des 
Tempellandes in die Hand des Staates übergegangen ist, ob dies erst 

unter den PtolemSem erfolgt ist oder ob diese hier eine schon be- 
stehende Einrichtung übernommen haboti. ReTÜlout (Rev. eg. V'LL 
S. 62) glaubt allerdings demotisühen Papyri aus der Zeit des Königs 
Diirins entnehmen zu dürfen, daß «ehon damals die äiryptisohen Heilig- 
tümer ihren Landbesitz nicht mehr selbständig vej ^\ altet hätten-), 
aller ob er mit dieser Behauptung Jfecht hat, läßt pn h, da er keine 
Belege bietet, nicht kontrollieren, und außerdem könnte es sieh ja 
auch, da die Nachricht scheinbar ganz für sich allein steht, nur um 
eine vorübergehende Erscheinung handeln. Auf jeden Fall darf man 
jedoch wohl das Fehlen jeglicher sicherer Belege für Administration 
der uQu yi) durch den Staat in den ersten IVs Jahrhunderten der 
ptolemäischen Hemschaft nidit dahin ausixen, daB diese eben damals 
noch nicht bestanden habe^ sondern dieses Fehlen kann immerhin auf 
Zufall beruhen, sind doch auch für das 1. Jahrhundert Chr. keiner- 
lei Nachrichten hierüber vorhanden, und trotzdem darf man es wohl 
als ziemlich sicher l)e/ei ebnen, daß in dieser Zeit in der Verwaltung 
dfs Tempellandes die gleichen Yerhältnisse wie im 2. Jahrhundert 
T. Chr. geherrscht haben werden, da wir ja diese in den ersten .bihren 
des r<">ini sehen Uegiments wieder nachweisen können, was doch wohl 
auf eine kontinuierliche Entwicklung hindeutet."') 

So besitzen wir gleich aus der Zeit des Angustus (II n.Chr.) einen 
überzeugenden Beleg, daß damals noch die infä yi} von staatlichen 
Beamten und zwar zusammen mit der staatlichen Domäne yerwaltet 

als staatliche Pächter ihrer äviiQünitvri yf] zeipen ; siehe hiena Bd. II, S. 88, A. 3. 
£benda vergl. aach die Bemerkungen über P. Tebt. I. ti. 

I) bi dem -fielteicht der Zeit dei Epipbnnea angehörenden P. Petr. TU. 97, 
einem Fragment einer Landkatasterliste, werden bei Erwilbnong von i*pä yi) 
powolil die Päcliter, als anch die eigentlichen Ilfwirtscliafter atiffreführt, d. h. 
wir tiudcu hier schon dieselben Vermerke bei der itQu yi] wie in den aus der 
Zeit der staatlichen Yerwaltung stammenden Listen (siehe vorher S. 88, A. 8 
u. 8. UO, A. 1). Aus dieser Gleichartigkeit gleichartige Verhältnisse zu folgern, 
liegt nahe; als sither kann jedodi der Schluß niclit lu'/i'i< liii< t werden, da jene 
Laudkatasterlisten der späteren Zeit au sich noch nicht diu Annahme staatlicher 
Terwaltnng der Uqu yfi rechtfertigen würden. 

3) Tüt die Zeit «Jen Amat^is glaubt Revillout (Rev. ^g. YEL 8. 61) noch Ver- 
waltung des Tempellandes durch die Tempol fe^tstt-llen zu können; er stützt 
sich dabei wohl auf den dem. P. 10 seines Corpus Papjrorum Aegjpti, siehe 
Revillout, Melanges S. 76, A. 1 und jetzt sein Prdcis du droit «'gyptien I. S. 914 • 
41« ff; 444 ff. 

3 Krvillout, Melanges S. 10*2 scheint all'Tilings ein ^r'^wisses Schwankon in 
der Verwaltung des Tempellandes anzunehmen; Belege bietet er nicht, sollte er 
vielleicht an jene Pacht^^uittungen gedacht haben, aas denen er fUscUioh die 
Paehtiahlnng tOx TempcUand an einen 9iifltt9^ is^oe enehloasen hatf 
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worden i»V) Ihm safolge hat oamlieh der fOr die beiden Fujüm- 
ddrfer Av6iiucxCs bestellte Sitologe, d. k der Vorstand eines Staats- 
magazines") von seinem Yorg o sot s ten den Auftrag erhalten, ans den 
Vonftten seines di]0avQ6g an dr/fii^u» y^H/yol^ d.h. an Staatspächter') 

Vorschüsse für die Aussaat*) zu gewahren, und unter den hier ge- 
nannten staatlichen Pächtern^) sind auch die y^xi^v isQäp y^v 

ysaQyovvxBg'^ hesonders hervorgehoben (Z. 2). 

Kino fast 1'/- .Tahrhundr'rtp später (^141/42 n. Chr.) von einem 
xio^ioyoauuartvg von Phihigris iKaijüni) verfaßte Abrechnung über 
Aussaatvorschüsse (fifQiö^og 6:tfQ^ttto)if) zeigt uns al^ann dasselbe 
Bild (B. G. U. I. 20)*); auch hier erhalten neben den Pächtern der 
staatliehen Ländereien, der (iaoiXixfl und der a^oüodov yj^'), auch 

1) Siehe P. Lond. IL «66« (8. 96); fehou Wikkea, AstAav 1. 8. 146 hat auf 

(5 rund die^-or rrknnde gefolgert, (laß in r^^misrher Zeit das Tempelland unter 
t^taatlii l rr \'ei \\ altuiiLT geHtuiuieti hat. Aua der Zeit des AuguBtus (13 -14 u Chr.) 
^tammL auch 1'. Oxy. iV. 721, welcher uii« die itpa yij iii direkter Abliäugigkeit 
▼on dem Dttoe J4r99 «eigt (liehe hienv I. Bd. 8. 178 n. 408X ^so ein weitere« 
sicheres Zeichen für ihre Verwaltung durch den Staat. Wichtig ist an diesem 
Beleg, daß er uns Kenntnis über die Zustände einf>r in den übrigen Belegen 
nicht genannten Gegend Ägyptensi des oxjrrhjnchitibchen Gaues, Terschafft. 

2) Hierfllr vetgl. Wilcken, Oatr. L 8. 668 £ q. 8. 66B ff. ; Teigl. auch Axctaiv 
h S. 148. 

3) Siehe vor allem Wilrken, Ostr. I. S. 701; ferner einige Bemerkungen 
Wilckens in Archiv I. S. 144 und meine eigenen auf den folgenden Seiten. Yergl. 
aiudi die AnsfBhningen von IGtteis, „Zur Oeeehidite der Erbpacht im Altortiim*'' 
in Abh. 1>h Ges. Wiss. Piifl.-liiei Kl. XX. N. IV. (1901) S. 84 ff. Gans be- 
merkenswert ist es, daß hier, wo verschiedene Arten von StaatspUchtem ge- 
nannt sind, diese unter der Bezeichnung „^t^lt6o^os^^ zusammengefaßt sind. 

4) Über diese iAifna «wipfufro»» an die Btaetep8«hter riebe fllr die rOmitche 
Zeit die Bemerkungen von Viereck, Quittungen aus Irm Dorfe Earanis über 
Lieferung von Saatkorn, Hermes XXX (1895) S. 107 ff. Für die ptolemiiii^che Zeit 
sind sie z.B. duxch l\ Par. 63 Col. 6, 171 (hierzu siehe Wilcken, Ostr. I. S. 420) 
beseagt, welche SteUe besondere wichtig ist, weil sie ganz allgönein von Saeft- 
darlehen spricht; siehe femer die verschiedenen Angaben in P. Tebt. I., a.B. 
61", 313—10; 07, 77; 08, 91; 72, 324 tf. ; 89, 36 u oft. Vergl. die Hemerknngen 
von Grenfell-Hunt über sie ebenda S. 226/27. üb neben den yfonYoi damals 
aneh die Inhaber von nXrigovxiyiij /f) regelmiftige Darleben an Saatgebeide 
erhalten haben, bedarf noch der weiteren Untersuchung; für die Bestellung ihrer 
ölfelder sind allerdings auch ihnen Saatvonohfisse gewährt w<nden; siehe a. B. 
P. Petr. U. 39» (= in. 68). 

6) Es werden Pftchter der ßaetUxi} yi] nnd der ktigu yfi genannt; anter der 
letzteren ist jedoch nicht, wie Ecnjon (P. Lond. IL 8. 96, Anm.) meint, Privat- 
land zu verstehen, sondern es ist rinp zusammenfassende Bezeichnung für 
weitere im Besitz des Staates befindliche oder von ihm abhängige Domanial- 
länder, wie etwa TtQooodov yij, anfzufassen. 

6) Die B. 6. U. L SO analoge ürknnde B. G. ü. H. 619 tat hier nicht ra 
verwerten, da man die dort neben ßactltxij yi) und rrpofTÖrTor yf; genannte 
^tkadi/.cf,ov ovoia oüonbar nicht mehr als UqU sondern als .ovoicntq y^ auf- 
fassen muß; siehe hierzu Bd. I. S. 276, A. 5. 

7) Die Ton Yiexeck a. a. 0. Hermes XXX [1996] 8. 119 angestellte nnd auch 
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solche der Uqu yii ymn Stute Saatdarlehen, sie eneheinen also auch 
hier auf ganz gleieher Stufe mit den StaatspSchtero» fUr die in r5mi- 
seher Zeit bisher allein die Gew&hraog derartiger Yorschfisse za be- 
legen ist.^) 

SchlieBlich sei hier noch darauf hingewiesen, daß sich auch die 
Pächter des Priesierlandes selbst als drjuööiot yfcoQygi bezeichnet 
haben; wenigstens dürfte man rielleicht so die Bezeichnnng „dtjudaioi 
yeco^yol xal (= und zwar) r/.Xr'iu:tTo()tg tivov Ugarixibv fdßgjöv" 
zu deuten haben, die sich in einer aus dem Beginne des 1. Jahr- 
hunderts n. Chr. stammenden Ein«?abe die beiden Petenten*) beüegeni 
(P. Lond. II. 354 [S. 163], Z. 3, siehe auch Z. 4). 

Fast noch deutlicher als die bisher erörterten Urkunden zeigen 
aUdana einige andere, welche gleichfalls Verhältnisse des Faijüm be- 
handeln und alle dem 2. Jahrhundert q. Chr. angehören, daß auch in 
römischer Zeit staatliche Terwaltang des TempeUandes bestanden hat; 
denn sie enthalten einerseits Angaben fiber die Verpachtung yon Ugä 
9^ die ansammen mit deijenigen der staatlidien Dom&ne erfolgt^ die 
also von staaÜichen Beamten Torgenommen sein muß (B. O. ü. IL 656: 
Pachtausschreiben), andererseits ünden wir in ihnen die Zahlung Ton 
Pachtgeldern für Isgä yil an den Regiemngsthesauros erwähnt und 
diese Pachtgelder neben den Pachteingängen aus staatlicher Domäne 
eingetragen (B. Q. ü. L 188 [veigl hierzu noch im folgenden S. 98, 
A. 11 u. 218).») 

von anderer Seit« angenommene Deutung der ngoodiov yfj als „Privatland" ist 
zuerst Ton Wilcktn. Ostr. I. S. 657, A. 2 und Archiv I. S. 138, A. 2 u. S. MH U9 
mit Recht zurückgewiesen worden; es handelt sich hier sicher um Staataiand, 
die richtige Dentnng bietet Ifittds a. a. 0. Zdtsehr. d. Sangny-Stifbang Eon. 
Abt. XXII (1901) S. lölff., wo er die 7tQoa6&ov y4 dem ager vectigalii ^eldiselrt 
und als vererbpachtetes Staataiand erklärt. 

1) So sind auch von ihnen stets die sogenannten baat(^uittuugen ausgestellt 
worden; vergl. hiena die folgenden AnsflU^ngen. Unbegreiflich ist es mir, 
wie Mcjcr, Heerweiea S. 40, A. 189 auf Grund des ihm vorliegenden Materials 
Itebiiupten konnte, daß auch x^tj^ov^o» sich als Aussteller Bolcher Quittungen nach- 
weisen lassen; denn in B. G. U. L 61; IL 573 and P. Lond. II. 217 (S. 9Sj handelt 
es rieh nnr um Zahlung von Abgaben an den Staat, und P. Lond. IL ,488 
(S. 188) entUUt ein Pachtangebot, in dem T<m Saatdarlehen anf keinen Fall die 
Bede ist. 

2) Sie wohnen im kgciiohris yofiog, es handelt sich hier also wieder um 
im Faijüm gelegenes Tempelland. 

8) Vielleicht wäre hier auch noch P. Lond. II 192 ^S. 222) (AnfiMg dee 
1. .TahrlninflfTtH ri Chr.! zu vorwerten, doch -r-iuf Poutuug nicht ganz sicher. 
In ihm (üirf man wohl eine von Itegierungsboamten verfaßte Liste seilen, in der, 
soweit sie uns erhalten ist, für einen Bezirk die druiotioi ytwQyoi und die Be- 
ritMT von bevorrechtigten Lftndereien sneammengeet^t sind; bei jedem iit die 
Größe des von ilira liewirtscbafteten Ackers und am Schluß riiies jeden der ver- 
Bchiedenen Abschnitte der Liste die <!esamt«umme der au den Staat zu lei- 
stenden Zahlungen — sei es Pacht, sei es Gruudhteuer — der in ihm aufgefilbrten 
Landbebaner angegeben. In dem Sehlnfivemerlc Z. 78 ff. ist die in ihm genannte 
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üm diese Deatnng der Urkunden gegen jeden Einwand va nehern, 
ist es allerdings noch unbedingt notig den in Hknmi TOrkumnienden 

terminus technicus, ^^xlrjQovxta^'', mit dem die die Ugä yii enthalten- 

den Grundstücke belegt sind, näher zu erklären; denn wenn man „xAi^- 
Qoi'x^ im Anschluß an die Verhältnisse der ptolemäischea Zeit ein- 
fach nur als die Bezeichnunfr von Landj^riindstücken aiiffapsen würde, 
weiche vom Staat an Kleruchen unter Wahrung- des staatlichen Ober- 
eigentums überwiesen worden sind'), ließe sich mit ihm der Begriff 
der Verpachtung des betreffenden Landes durch den Staat, sowie die 
Entrichtung der dafür gezahlten Pachtgelder au diesen nicht ver- 
einigeu; auch würde mau alsdauji die nicht sehr glaubhafte Tatsache 
sn konstatieren haben, dafi der Staat nicht nur von seinem eigenen 
Landbesits, sondern auch Ton dem ihm Eor Verwaltung flbergebenen 
der Tempel bestimmte Teile an Kleruchen Torliehen hatte. Nun ISM 
sich aber filr «^ijpovx^» wenn es in einem Zusammenhang ge- 
braucht wird, der dem der obigen Urkundoi durchaus entspricht, aus 
romischer Zeit eine Bedeutung nachweisen, die dieses Wort in die 
engste Ver]>iudung mit staatliche Domanialpscht bringt, sodaß sogar 
der Gebrauch dieses Ausdruckes in den erwähnten Papyri als ein 
weiteres Argument dafür geltend gemacht werden kann^ daß die Isgä 
y?] unter staatlicher Verwaltung gestanden hat') 

Gefluntramme in swei Grappen venechiiet, und fBr die bei der einen von ihnen 
sieh findendeu Angabe ,Jjil tAv .* Ugiuv nagu drinoaiav ynüQyiüv antttzovfisvtt 

K.T.X." erscheint mir die Erklärung am wahrecheinlichöten , daß unter diestm 
&jtaitov^vu Pachtgelder für die unter staaüicher Verwaltung befindliche tt^ 
yfi zu Tenteben sind. 

1) Siehe hierzu Meyer, Heerwesen S. 41fl'.; seinen Anfttellungen im ein- 
zchien ist allerdings durchaus nicht immer beizustimmen, vergl. Schubnrtfi Hp- 
zension des Meyerschen Werkes im Archiv II. S. 147 ff. (S. 149 fiF.) („der xi.i)Qog 
geht nicht in den PrivatbeflitB des Kleruchen über, sondern bleibt königliche» 
Ont*'); siehe andi Sohabarts eigene Darstellung der ptolemftttchen Klenidhen in 
seiner ben-ifH erwilhnten (I. Bd. S. 225. A. 1) Dissertation, ferner Orenfell-Huut, 
P. Tebt. I. 8. 665 tf. Es sei hervorgehoben, daß dit» dem einzelnen zugevvicsieno 
xilij^ov^txi) yt) stets die Bezeichnung „xÄt^^o^'^ geführt zu haben scheint, wiihruud 
sich lüLffpovxla bisher nur als Qbezgeordneter Begriff, nnter dem allem Anschein 
nach verschiedene solcher ■aXi'iQoi zupamniengcfußt gewesen sind, nachweisen läßt 
(P. Tebt. I. :iO, 2ß; Ol*', -'l'.t, -iUJ; 72, 14ö; 124, 37 . Hinzuzufügen ist noch, daft 
die Berechtigung ,,y^i.rlQovx^ci"'^ in dem üben ausgeführten Sinne zu fassen sich 
danns ergibt, daß es Klemcben auch noch in der Kaiseneit gegeben hat (siehe 

Z. 15. n. r; r I. r,l, l.; II. -.73, 7; P. Loud. II. 217 '.^ DH] Z. 12/13; 438 [S. 188] 
Z. a; P. Fuv. s-2, l.t u. 17; h6, 5 n. l.a^sim; 8f5», S; 3.i8; P. Amh. II. 120, 11 v Wie 
diese Kleruchen der Kaiserzeit auizufassficn sind, bedarf freilich noch der näheren 
Untennchnng; die Inhaber der oben im folgenden erörterten nlrtQovxicn hat man 
jedenfalls nicht in ihnen zu sehen. 

2) Vergl. zu dem folgenden vor allem den Bchon zitierten Aufsatz Vierecks 
über die Saatquittungeu; seine Ausführungen sind im großen and ganzen zu- 
treffend, dodi kann er ans ihnen wegen seiner &lsehea Dentang der 

nidtt alle nOtigen Konseqnensen nahen. Aach Bevillont, lUhnges 8. 189 ff. 
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In einer der nns erhaltenen, von Staatsbeamten gefdhrten Ab- 
rechnungen über die Verteilnng Ton Saatkoni für ßaöiXixii yf^^ Oilu- 
ddii^pw oötfi« nnd arpotfödov ^ (siehe B. G. ü. IL Ö12| vergl. Bd. IL 
S. 92, A. 6) finden wir nimlich die Angabe, daß jene nach Ele- 
rachieo, die nnmmeriert waren, vorgenommen worden ist (Z. 9 n. 18). 
Es mflssen also diese Kleruchien. ans den hier genannten Terachie- 
denen Sorten Staatsland zusanim engesei zt gewesen sein, und es hat 
aurli die eine von ihnen. ül)er die wir allein genanor unterrichtet 
werden/) tatsächlich mhi jeder Horte eine größere oder kleinere l^^r- 
zelle enthalten. Weiterhin sei hemerkt, daß uns als Inliaher einer 
jeden Klerucliie eine größere Anzahl Personen (das eine Mal sind es 
S) geuajuit werden. Wenn man nun „>£>L»|pot';|jm''' hier in dem der 
Bildung des Wortes entsprechenden Sinne auffassen würde, so würde 
einmal sdion die genaue Spezialisierung des zu jeder einaehien Kle- 
mchie gehdrenden Staatslandes nicht recht zu eridfiren sein, sie iriive 
mindestens ab zwecklos zu bezeichnen, Tor allem aber ließe es sich 
mit dieser An£fossung in keiner Weise Tsreinigen, daß als Bestandteil 
dieser idLiKfcvxüu yi} xQo06doVy d. h. vererbpachtefces Staatsland an* 
gefiihrt wird und daß unter den Inhahem auch ein v:to^i(ad^(üTii^\ 
d. h. ein Afterpächter erscheint (Z. I9)j denn der Begrifl' des vererb- 
pachteten Staatslandes und der des Kleruchenlaudes schließen sich 
meines Erachtens unbedingt aus, und außerdem könnte man anf keinen 
Fall den Pächter eines Kleruchen als Unterpächter bezeiclmen, da 
die Anwendung dieses Ausdruckes doch nur möglich ist, Avenn der- 
jt'uige, der die Verpachtung vorgenommen hat, seinerseits seihst 
Pächter ist. So niuB man also annehmen, daß ^^xXi]Qiwxi(c'' hier nicht 
in seiner ursprünglichen, sondern in einer übertragenen Bedeutung 
gebraucht ist Wenn wir unier diesem Gesichtspunkt die Terschie- 
denen eben erwähnten Angaben über die Beschaffenheit dieser £le- 
mchien betrachten, so darf man ihnen, da ja infolge der in ihnen 
■ich findenden Nennung des ^oiuß^mT^s imd der xqoMov so- 
wie infolge der Znsammensetzung der xXfiQiWxuu ans verschiedenen 



hat über den B^riff der nX^fOPX^ ^ rOmischer Zeit pchundelt, er beseichoet 

sie ^S. 1-1*2' als „des lotif'semoTit« officiels de terres adinini«trt,'H par tm spfvice 
public et cultiral)les par corv«;e9 etc."; er denkt somit au die LeiBtuug vou 
Frobnarbeit für diese xi.7](}oviiai, ohne jedoch einen Beweii für seine Anaicht bei- 
briofifeo ni kOnnen; im Übrigen iit jedoch seine Definition zu billigen. Ma- 
haffy, hiBtory S. '.i8, A. Imt alsdann dicpc Au8fiihruii<ron IJevillouts offenl^ar 
uirlit richtit; verstanden, wenn er beliaiiiitct „Accordinp to tbe rCBcript« from tbo 
Berlin l'apyrs, numbered 31, 107, 1Ö2, 16t», 167, 17u, Kevillout (MelanKi's p. 13y) 
nrgam that varione idi}po«x/ce» in tbe Ftijyvm^ in the days of tbe Antonine«, 
were saddled wiih tbe duiy of eoltivating varioni teetions of tbe royal domain 
wbicb lay around them." 

1) Siebe Z. a— 17; mitten in der Beacbreibung der Klcruchie N. S brieht 
leider der Papyrus ab. 
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Sorten Staatsland der Begriff der Paclit und zwar der der staatlichoi 
Domanialpacht klar hervortritt, mit anbediiigter Sicherheit entuehmen, 
daß y^hiQov'ila'''' hier zur Bezeichnung eines bestimmten Stück Landes 
der Staatsdomäne verwandt worden ist, das an Pächter, di^uoeim 
ytiöQyoi, vergeben wurde*); die Nummern sind offenbar nur der bes- 
seren Orientierung wegen hinzugefügt worden. 

Daß ^^y^h^Qoviia!''' in der eben ermittelten Bedeutung auch sonst 
ein technischer Ausdruck bei der btaatiicli* Ji Domanialpacht gewesen 
ist, zeigen uns abdann vor allem aufs deutlichste die überaus zahl- 
reich erhaltenen der Zeit des Antoninus Pins angehörenden Quittungen 
fiber staatliche VoiechfiBse von Aussaatkom f&r die BmAmddifer Karanis, 
Eerkeeueha und Ptolemais*), denen aofolge ebenso wie in der Abrech- 
nung von Babastofl die Yerteilmig der Darlehen nach nnaunerierten*) 
Kleruchien, die ans den Tersdiiedensten Sorten Staatsland bestuiden 
haben^), erfolgt ist, und als deren Aussteller dij^tö^MM ysmoyoi teib 



1) Unter diesen T'mstilnden ist es auch ganz verstjliullich , daß mehrero 
Perstiuen ah Inhaber dieser Kleruchien genannt werden; es haben eben ent- 
weder mehrer« Einselpächier an der Pacht einer solchen Elamchie partizipiert 
(dieses l&Bt sich aadi sonst belegen, nehe t. B. B. G U. I. S78 [IL 616] u. 

B. G. ü. T. 211 u. n. 438, B. G. U. I. '2^1 ii, 440. B. G. U. I _'0!, 210, vergl. hiertu 
noch das folgende), oder die betreffenden sind als Mitglieder einer Pachtgesell- 
schaft aufzufassen (übet die Bildung einer solchen zur Bewirtschaftung von 
Staatdand liebe P. Amh. IL 94; rergL s. R auoli noch Urkimdsii wie B. G. U. 
I. ler.; III. 708; jetzt auch etwa P. Tebt. 1. 63, 8 n. 22 ff.; 72, 27 u. 210: 73, 11; 
überhaupt öfters; P. Petr. III. 90*. Col. 2, 3 ff.; 95, Col. 1, 6 u. 10; 97: lOO^ 
Col. 1, 3); daß auch die Gesellschafter in der Regieruugsurkuude namentlich 
genannt werden, wllide gnt ilbezeinstiDimea mit dem, was wir lonsl bisher über 
diese Pachtgcsellschafton wissen («iehe Wilcken, Ostr. I. S. 635 ff. [bes. S. 642ff.]\ 
wird doch auch, vr'iv wir oben gesehen halben, in der Urkunde der Afteqiächter 
besonders namhaft gemacht (dies war übrigens zu erwarten, vergl. Wilcken, 
Ostr. L 8. 647 [F. FSr. 6S, CoL 8, 17] o. 8. 666); meines Eiaehtens dfliften die 
prinzipiellen Bestimmungen für die Stsaespftehtsr vnd ftr die endeten Staats- 
{Achter die gleichen gewesen sein. 

2) B. G. U. I. 31, 104, 105, 107, 152, 160, 167, 169, 170, 171, 172, 801—211, 
969, 868, 978, 979, 880, 884, 886, 994^ S81{ IL 488—448, 616, 617, 686; HI. 780, 
781; P. Chic. 1—91» P. Goodsp. (siebe H. Bd. S. 4ü, A 1 16—94. 

8) Es lassen sich fa'^t allo Ntimmem von 1 — ;t4 nachweisen, vergl. die Zu- 
sammenstellung von Goodüpeed, l'apyn !rom Karanis in Stndies in classical 
Philologie of Cbe University of Chicago III (1900) S. 66. 

i) Einen ffuten Überblick hien'ibor ündet man bei Goodspeed a. a. 0. in 
seinen Indices. Hier sei nvir hervorgehoben, daß als Bestandteil dieser Kleruchien 
die fEür ihre Charakteristik so wichtige anoaödov Atters genannt ist, und 
weiterhin ist sa bemerken, daS aadi LBnderei«!, deren Namen an nnd fifr sieb 
noeh nicht Staatsland in ihnen erkennen lieBe, wie yi) „xaurilucvtjt^ „Maix{Tipai' 

Tiaf»J)", ,.r*f();mrfxrj". ^ocrypoi»" usw , zu ihnen gehört haben; da bei diesen 
jedoch mitunter noch ergänzend das Wurt „oioia'* hinzugefügt ist, muß man 
sie, somal da sie uns als in engster Verbindang mit staatlicher Dondbie stebeod 
• ntjregentreten, offenbar als Bestandteile der oveictxi] yi) dos Kaisers auffassen, 
lassen sich doch fiOr die EinselbestandteUe der kaiserliehea oitUt aach sonst die 
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direkt belegt Bind*), tefls sich mit Sicherheit erBchließen laeseiL^ 
Weiterhin laeaen eich mit Ziffern Tcnehene Klemchien, als deren In- 
haber staatliche Piichter enoheinen, anch noch ans einer Stenerqnit- 
tong*) nnd ans einem Afterpachtrertrage^) nachweisen^). Nach alle- 

dem darf man wohl die Behauptung wagen, daß in romischer Zeit 
jede Kleruchie, die eine Nummer führt, wemi aucli alle näheren 
charakteristischen Bestimmungen fehlen (siehe z. B. B. G. U. III. 708), 
als ein amtlich festgelegter Teil des Tom Staat durch Pacht 
Tergebeuen Landes anzusehen ist.*) 

gl«ichen oder ähnliche Namen nachweisen (siehe z. B. Wileken, Oatr. I. S. SO^S 

und Hirschfeia a. a. 0. Beitr. /.. ulton (m< chichte IL S 292i. 

1) Siehe P. Chic. 45 u. 4t>; lerner B. (J. T'. T. 201 u. 2i0, wo zwar nicht der 
Ausdruck „Pächter*' direkt erscheint, wo aber die Formel „X. Y. xalof/*^roj;ot'' 
mit Sicherheit anf ein FachtverUlltnii hinweist (siehe Wiloken, Ostr. I. S. 6S61F. 
über die \Uroxoi\ In B. G. U. I. 201 ist librigcns im Eingang der Qin'ttung noch 
die sich natürlich auf die KmpfTinger des Saatdarlehns beziehende Knrmel 
y,dri^aiüiv diu xdiv üxö *l>llon^^uTo^og)"^ vermerkt, in der auf jeden Fall „ytwy- 
fAif** m ergftnsen ist; vergl. hiemi nodi im folgeodMi 8. 101. 

2) In den meisten Saatquittungen findet sich allerdings keine nähere Be- 
zeichnung des Darlehnpemptangers, doch mnß man unbedingt dieae in den 
Grundzügen ganz gleichen Quittungen alle miteinander auf gleiche Stufe stellen 
«sd somit aneh Ahr alle die gleieben Aussteller, d. h. eben itaatiiche Pftchter 
annehmen, zumal da ja auch ngotjodov Often als ein Restandteil der Eleru- 
chien angeführt wird. Daß es sieh hier um Pächter handelt, wird uns weiter- 
hin noch durch P. Lond. II. 256 (S. 95) bestätigt (so auch Wileken, Ostr. I. S. 657, 
A. S; fiber den Papjn» siehe vorher S. 09), anfierdem weist ans aber auf sie 
auch der Jinisiand hin, daß einerseits an einer Kleruchie mehrere Personen 
partizipiert haben (siehe vorlu r S U5 u. 9G, A, 1 u. Index IV bei Goodspced 
a. a. 0.), andererseits aber wieder ein und derselbe an zwei verächiedenen Kleru- 
chien Anteil haben konnte (siehe s. B. B. 0. ü. 1. 188, 20/21 u. 23/24). 

3; Siehe P. Amh. II ISl, 7; an ergftnsen ist jedenfidls idij^ov^iov), nicht 

4) Siehe B. Q. U. L 166; es verpachten diesem Papjms zufolge zwei Per- 
sonen — irgend eine nfthers Beaeichnnng, ein Titel, ist ihnen nicht beigelegt, 
schon deswegen darf man sie offenbar nicht ;i1h staatliche Beamte auffassen (dies 
tut Kevillout, Melanges S. 140) — Land der 16. Kleruchie, über dessen Bestandteile 
jedoch nichts Näheres angegeben ist. Daß diese beiden nicht als Besitzer des 
Pachtobjekta ansniehen sind, ergibt sich schon daraoa, daß an sie kein Pacht- 
preis gezahlt werden soll, nnd weiterhin weist der in bezug auf sie gebrauchte 
Ausdruck „ytcoQytTrt''' '7. G, sc. das jetzt von ihnen verpachtete Land mit Sicher- 
heit darauf hin, daß wir es hier mit Pächtern der Kleruchie, d. h. eben mit 
drtitocioi. ytiOQ'/oL zu tun haben; hierzu paßt alsdann aufs beste, daß die Lasten, 
die die Aflerpftchter durch ihre Paehtnng an Stelle der bisherigen Paehtinhaber 
iliirniehrnen, als dr^/io^ta. d. h. als Leistunc^en, die an den Staat sn entrichten 
waren, bezeiclinet werden, ."^iehe aurh H (i. V. III. 708. 

6; Siehe auch P. Fuy. 340, eine Liato nummcrierter Kleruchien; die ge- 
nannten Namen sind offenbar die der an ihnen beteiligten dt^^otot ym^fol. 
Siehe ferner B. G. ü. L 65 Col. 2; IL 470; sollte nicht auch in B G. V. I. 166 tt. 
HI. 700 in der Überschrift etwa •AXr^Qov{x'ia) anstatt xAr/pOs,- zu lesen sein ? 

6) £a ist mir sehr wahrscheinlich, daß man afs zeitlich ersten Beleg für 
diese Bedentnng von 9Ati9ov%Ut den P. Owy. IT. 888 vom Jahre 1 n. Qa, anf- 

Otto, Prlwtar und T«aip«L IL 7 
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Demnuh mu6 die laut den erwähnten Urkunden über Paobtaus* 
Schreibung und Pacbtzahlting von yi} (siehe Bd. II. S. 93) erfolgte 
Zuteilung des Tempellandes zu den nummerierten Kleruchien^) gerade 
ab ein weiterer eioherer Beleg dafür bezeichnet werden, daß der Staat 

fuien darf (ich möchte tig %lr]Qovx(lccs\ at leien). Meyers, Heenreten 8. 86, A.8S 

und 8. 89 Annahme, daft nch auch schon für die ptolemäische Zeit mit Num- 
mcm versehene Klenu-hien nachweisen laspon, ist jedenfalls unberechtigt; siehe 
jetzt auch F. Fetr. III. S. :>88. Daß das durch Pacht vergebene Staatsland in 
nummerieite xlfjpot^iai eingeteilt worden ist, iit allerdingi merkwürdig (Die 
Pftehter selbst sind jedenfalls nicht als xkriQo^xoi beseidinet worden, denn in 
denselben Urkunden iP. Kay Hfi u. SR») erscheinen dr}ii6aioi yttoQyui und xXr^o^fjin 
neben einander.) Eine zwingende Erklärung, aus welchen Gründen gerade dieser 
terminns technicus gewfthlt worden ist, vermag ich nicht zu bieten. Es wäre 
möglich, daß hierzu die Einriehnng der im ptolemftiachen Ägypten in großem 
Umfang vorhanden gewesenen xXr^Qnviixi] yfj und ihre Zurückbildung in könig- 
liche Dumäue beigetrageu hat, eiu Ereignis, das sich zwar nicht direkt belegen 
ULfit, das man aber wohl aus den im Yerhüitnis zu den reichhaltigen Belegen 
der ptolemftiichen Zeit so fibe»ns dürftigen Nadiriehttti dm römieehen Zeit Uber 

Ägyptische Kiemrhen 'siehe vorher S. 94. A. 1) erschließen darf. Bezflglich der 
Nuninieriening der l'achtkleruchien sei auf den P. Gizeh 10271 (Zeit wohl .-?..Iahr- 
hundert v. Chr.j, publ. von Grenfell-Hunt, Archiv II. S. 80 aufmexk&am gemacht, 
in dem von ^HMcta^lai** die Rede ist, denm die ebsehiea ^f^fbittoi fm^fol 
zugeteilt waren; in ihnen möchte ich anders wie wohl Grenfell-Hunt keine von 
den Pächtern, Hondern vom Staat ge?5( hai^'( iie Finrichtung sehen. Siehe femer 
die a. B. B. G. U. I. 23; 81 genannten dtxudü^^ai aua römischer Zeit, welche ala 
Beamte jedeafalla dem landwirtsdiaftUchen Ressort angehört haben. 

1) In dem einen der bekannt gewordenen Beispiele (B. G. U. I. 218) scheint 
die Kleruchie nur itga yj) enthalten zu haben; in B. G. U. II. 656 ist auch StAats- 
land neben ihr als Beätandteil der betretenden xk^Qovxia genannt. Wie man 
den in B. 6. ü. I. 188, 19 u. SO nnd P. Chie. 47 sich findenden Ausdroek „ispoc 
XeowiJeov" aufzufassen hat, welcher zur Keim/eichnung des Charakters des in 
den betreffenden Kleruchien enthaltenen Landes dienen soll, ist zweifelhaft (Good- 
speeds a. a. 0. S. 16, A. 2 Erkli^ung bciriedigt nichtj, doch scheint es mir nicht 
aosgesehlossen, bei ihm an swei Tenchiedene Landsorten, an Uifa yi) nnd 
I^eovi'jQov 7^ (d. h. ovatuxi'i yff) zu denken, obgleich in beiden Füllen die Höhe 
der Getreidezahlung bezw. die Größe des bewirtschafteten Landes nur durcli 
eine Zahl angegeben wird, während sich sonst im allgemeinen für die verschie- 
denen Laadsorten der Klemehien besondere Zahlenangaben finden. Doch IftBt 
sich auch die hier angenomuieuc eine Angabe für zwei Landsorten nachweisen, 
80 in B. G. U. I. l*^8,i'.3ff . wo j^aaili/.t] und di]\ioeia yf, erscheint (eine gleich- 
zeitige Nennung der beiden Landsorten erfolgt übrigens auch z. B. B. G. U. IL. 
560, 81>-S8) und in B.6.Ü. H. SlO, wo 9tlod{ ) und ßeeaihxr, yt) neben einander 
genannt wird. (Daß man dem Ausdruck ^ilod{ ) ^aail{t%^) Bwei Landsorten 
entnehmen muß, ergibt sicli ui. E. deutlich aus B. 0. V . T. 2iV2 u. P Chic. 56; 
siehe auch P. Chic. 27.) Es sei noch hervorgehoben, daß wir, wenn z. B. in B (>. U. 
• IL 666- anfier der Nummer ein im Genitiv stehender Personenname der Kleruchie 
beigefügt ist, in diesem nicht etwa den Namen des augenblicklichen Besitaers, 
sondern wohl den des ursprüngHclim Inhabers zu schon haben. Klien?o muß 
mau wohl auch die den Laudgrundstücken beigefügten Namensaugabeu im 
dem. P. Berl. ä080 (Spiegclberg S. 13j deuten, da die betreffenden Grundstücke 
m. E. als vom Staat vex^aebtetet Land aufkoliMMii smd (ptoL Zeit). VeigL 
hieran auch die Bemerkongen GrenfiBU-Hunti P. Ozy. III. S. 17i. 
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die Vcrwalhuig der Ugä yf] in ToUem Umfimge an rieh genommen 
hatte. Obrigens laesen eidi anfier den beiden eehon angefUurten Be- 
legen für die AbliefBmng der Ptoehigelder für TempeUand an die Siaabh 

kaaeen, die ja beide erst dem Ende des 2. Jahrhoiiderts n. Chr. an- 
gehören (aiehe Bd. IL S. 93), noch eine große Reihe anderer nach- 
weisen , die aidi Ton dem Beginn der christlichen Zeitrechnung bia 

ungefähr in jene Zeit erstrecken*) und somit außer einer weiteren 
sehr willkommenen Vermehrung des Bt^weipiiiatprials für die hier be- 
handelte F'rage uns bezeugen, daß in ronuscht'r Zeit ein Sjstemwechfiel 
in der Administration der uqü yr) uicbt eingetreten ist.') 

Als solche Belege kommen einmal verscbiedene aus Theben stam- 
mende Ostrakaquittungen in Betracht, die von staatlichen Beamten aus- 
gestellt uns mit Zahlungen y^ynlg cpoivixibvcov I^parixwv" bekannt 
machen^). Wilcken (Ostr. I. S. 315/1(3) sieht freilich in dem Zusatz 
„UgccuxAt^ nur einen Htnweia daranf, daß die hier gezahlte Grand- 
atener fQr Palmenland fUr die Tempel separiert werdni aoUte, doeh 
apridit gegen seine Deatang ganz abgesehen davon, daß es dodi wohl 
löram ang&igig ist Land, dessen Gnmdstener den Tempeln flberwiesen 
wird, gleich als „priesterliohes'' zu beiseichnen, schon jenes anläßlich 
der Erklämng der Uqov cirw-QjniUmgeii (siehe Bd. II. S. 86) an- 
geltthrte allgemeine Bedenken, daß eine so wichtige staatliche Steuer 
wie die Grundsteuer wohl kaum den Tempeln z. T. vollständig über- 
wiesen worden wäre, ohne daß nicht für den einzelnen Fall ein be- 
sonderer Gnind ersichtlich wäre. Dagegen liegt meines Erachtens 
durchaus kein Grund vor nicht dem Wortlaut entsprechend die qpotrt- 
xüji'fs hgarixoC als Palmengärten zu fassen, die den Tempeln der 
Thebais gehört haben; wir müssen eben alsdann die Zahlungen für 
sie als die Ton den Pachtern an den Staat entrichteten Pachtgelder 
anffiwaen.^) Zn dieser Annahme paßt es alsdann anfs beste, daß 



1) Die genaueren Zeitaugaben siehe bei den einzelnen Belegen. 

8) Für da« S. Jahxhundert n. Cbr. liegen uns allerdings keine Belege für 
die Form der Verwaltung der lfQ& vor, doch ^anbe ich nicht, daß damals 
die Rerricnin^. nachilera sie mehrere 100 Jahxe nnnnterbroohen die Verwaltaiiip 
•elbBt geführt hat, diese abgegeben hat. 

3) Siehe Ostr. Wiick. 3GÜ u. Iö4b (32 n. Chr.), 37« (87 n. Chr.), 397 (47/48 
B. Chr.), ms (60 n. Chr.), 400 (50/61 n. Chr.), 494 (101 n. Chr.), 649 (156/57 
n. Chr.), zu der Leaung stehe Archiv I. B. 461 ; der Ort, an den die Zahlung er- 
folgt, ist zwar in allen diesen Quittungen nicht an},'egeben, doch haben wir sie 
nach dem ihnen xugrunde liegenden Kormolar als von Staatsbeamten auagestellto 
Quittungen aafirafiMten; siehe hienra Wilcken, Oitar. I. S. 9Sff. and im folgenden. 

4) Daß auch eine Fran nnter den P&chtern erscheint (Ostr. Wflck. 494), ist 
weiter nit Jit» >ferkwiirrlitTps, denn Fraueu sind auch snnnt als Staatspachtcr zu 
belegen, vcrgl z. Ii. P. Zois. Vielleicht darf man mit den hier verwerteten Qmt- 
tnngen über <poi.vmmvts Ugari^xoL Ostr. Wilck. älO (118 n. Chr.) in Verbindung 
bringen, wo wir in Z. 1 die allerdings nicht gans sichere Lesung ^pte*9V li^v) 

7* 
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wir dieselben Qrundstücke immer wieder als <foiviK&vsg UQncrueoi be- 
zeichnet finden (siebe Wilcken, Oßtr. I. S. 31 9\ und daß sich weiter- 
hin auch • in etwas liölierer Satz für die Arure Tempel-Palmenland 
als für die des im Privatbesitz befindlichen ipotvix&v nachweisen läfit*) 
Außer dios(>n .J<:tIq tfotvixavcoj' Ffp«r;xöi'"- Quittungen gibt es 
alsdann noch eine weitoro (ini]>pc amtliclier Bescheinigungen, denen 
man die Entnclitung des l'aflitgeldes für uqu yt] an den Staat ent- 
nehmen darf. I in hier das Kiehtige zu erkennen, bedarf es jedoch 
erst einer ^vl cht igen prinzipiellen Feststellung über die Natur all jener 
der ptolemäischen und der römiäclu u Epoche augehöreudea Quittungen 
über Natnralli^rongra an den Staat, in denen über das Wesen dieser 
keinerlei charakterisierende Angal^e gemacht wird, sondern in denen 
höchstens allgemeine Ausdrücke wie n^xlg xinwf^ oder ^y^vi^iunog 
f ov z. itovs^ zu der Notis über die Hdhe der geleisteten ^^j^hlmg 
hinzngefÜgt sind-). Wilcken (siehe Anm. 2) glaubt nun, daß es sich 
in allen diesen Fällen um die Bescheinigung der Entrichtung der 
Grundsteuer handelt, doch scheint mir diese Deutung nicht berechtigt 
zu sein, denn bei ihr ist ein wichtiges Moment gar nicht in Betracht 
gezogen. Nach allem, was von Wilcken angeführt wird, ist es aller- 
dings wohl zweifellos, daß in der obigen Form über eine Abgabe vom 
Grund und Boden quittiert worden ist; daß dies aber stets die Grund- 
steuer gewesen sein muß, ist damit durchaus noch nicht gesagt, viel- 
mehr könnte mau meines Erachteus mit demselben Recht auch die 
Behauptung aussprechen, daß in all diesen Quittungen der Empfang 
Ton Pachtgeld für Staatsdomäne von den staafUehen Beamten 
bescheinigt worden ist Detmi bei der überons großen Ausdehnung 
der staaÜichen Domfine im hellenistischen Ägypten und der damit 
zusammenhiBngenden weiten Verbreitung der staatlichen Domanialpacht 
müßte man eigentlich unbedingt das Vorhandensein einer sehr großen 
Anzahl TOn Pachtgeldquittungen für Staatsland erwarten. Da sich 

finden. Bülitz es sich um im Tempelbesitz befindliche LinBenfelder handeln, flir 
die hier Über die Pachtabf^be quittiert istf 

1 Siebe Wilcken, Ostr. I. S. 318, der auf Grund von Ostr. Wilck. 897 
24 Drachmen für das Tempelland berechnet, wälirPTi«! der sonst übliche Satz der 
Grundsteuer pro Arure Palmeuland 20 Drachmen betragen hat. (Wilcken, Ostr. 
1 8. 816 glaubt noch auf Gfond Ton P. Lond. L 119 [S. 140] bedeutend liflhere 
Steuersatze f'-^tstt llcn zu kOunen, doch sind sie im allgemeinen in stretehen, 

vt'r<,'l liit rzu «lic AusITilirunfren über diesen rajiyrns im folj?enden auf lOöff.) 
JJer Pachtsatz i»t ja hier der Grundsteuer gegenüber ziemlich niedrig, doch 
dürfte dies wohl durch schlechte Qualität des Bodens zu erklären sein. 

S) Yergl. hierzu Wilcken, Ostr. I. 8. 197, 814, 806 ff.; an Stelle des all- 
gemrini-n ..vttIq tottov" {rönov steht hier übrij^^fnf für xn:taQxia) ist auch mit- 
unter ein spezieller Ortsname gesetzt; die Formel ,.ykvi',\iaxog xov x. frors,"", 
durch die angegeben wird, daß die Zahlung vou dem Ertmge, d. h. hier ofi'eu- 
bar der Ernte des z. Jahieo erfolgt, Taxiiert in Kleinigkeiten, bemerkraswert ist 
nur jene, wo noch „i%i^ davorgesetst ist (Ostr. WilÄ. 996; Ostr. Fay. S9). 
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nmi aber im Gegenteil mir ganz wouige Urkunden als solche Bieber 
erkennen laaeen'), so könnte man sebr wohl einfiusb nnter der Be- 
grflndnng, wo denn sonst diese Bescheinigungen geblieben sein soll« 
ten — ebenso aigameniiert ja auch Wilcken bei seinem Hinweis anf 
die Grundsteuer — , jme unbestimmt gehaltenen Natumlquittungen 
hierfür in Anspruch nehmen. Dazu kommt noch, daß sich in den 
erhaltenen Quittungen, sowie in staatlichen Abrechnuntren über Natural- 
eingiinge bei der Zahlung von Paditgcldem für Staatsbmd die An- 
wendung der Formel „yftn,uuTog tov x. frots^'' nachweisen läßt*), daß 
"weiteriun ihnen zufolge der Grund/.ins des Päditers nach den Topar- 
chien des Landes distrihuiert gewesen ist, uud daß schließlich in ihnen 
im allgemeinen snr Beseichnuug des Charakters der betreffenden Zab- 
Inngen als Pachtgelder nicht ein technischer Ansdrock wie etwa 
impÖQtov oder ^Qog (siehe zn diesoi Wilcken, Ostr. L S. 185 ff. n. 
3 19/ 20) y sondern höchstens die kurze, an den Namen einer Steuer 
erinnernde Formel yj^^bxho) ifffto« C(ov (sc. ftaQyAv)*^ gebraucht 
worden ist.') Daß man diese, um die Quittungen nodi weiter ab- 

1) Quittungen, deren Wortlaut die laut ihnen geleistete Zahlung ohne 
weitnei ah Pachtgeld fBr Staatiland kmnzeichnei, rind meines WisienR bisher 
aufler dem im vorhergehenden 8.8^ A. 2 mitgeteilten bisher noch unpitbl. Ostr. Cairo 

überhaupt üorh nicht Ix kiiii: t ^'» worden, tlocli darf man ininicrliiii folgende Ur- 
kunden mit uiibetüngter ^»icherlieit aln Pachtgeldquittungen tleutt'n; B. 0, U. 
I. 67; III. 716 (auch in Z. 9 ergänze an Stelle von ör^i^ociov): Sri(noei(ov) ^ 
P. Gmif. n. 47 (die richtige Lerang von Z. e bei Grenfell-Hnnt, P. Fay. S. 210, 

A. 2); P. Lond. II. 315 (S. 90); 471 (S. 90); 34G (S. 92); P. Faj H': O.fr \ViI< k. 
767 (den Bemerkungen Wilckens, Ostr. I. S. 178/79 ist nicht zuzustimmen); 
Ostr. Fay. 22 (die hier erwähnte itiiwaia yi} ist als Staats- und nicht alu Ge- 
meanddand anfsnfassen, was gegenflber Yiereck a. a. O. Hermes XXX [1896] 
S 119, Wilrkon. Ostr I. S. 646, A. 2 und GrenWl-Huut. V. Fay. S. 222 Mittois 
a. a. 0. ZeitsrJir d Savi-iny Stiftung, Rom. Abt XXII [1901J S. 1ü4 u. Paul Meyer 
a. a. 0. Hirsch ll'ld- Festschrift S. 140 richtig erkannt haben, ebenso jetzt auch 
Orenfell-Hmit, P. Oxj. m. 8. 220; Mitteis* Gleiehsetsnng von 9i)itMUt ylj mit 
ager publicns ist allerdings abzulehnen, da man dessen Vorhandensein nur fiir 
Senatsprovinsen annehmen darf); an all diesen Belegen veigl. die Ausführungen 
in A. 8. 

2) ErwUinen mOchte ich hier nur, daS anch in den von Privaten aas> 

gestellten Pachtgeldquittungen der obige Ausdruck ant^t wandt wird siehe z B. 

B. G. U. II. 4 Iii; obctipo findet er sich auch bei den (irundstcuerzahlungen der 
xdtotxoi (siehe z. B. B. G. U. III. lob) und der nXriHOv^oi (siehe z. B. P. Lond. II. 
217 (8. 98). 

3) Außer den bereits in A. 1 erwähnten Belegen kommen noch in Be- 
tracht: B. G. U. I. 64; II. 585; <,:,1): III. 743; 802 iTol. 0, 10 ff.); 83.'); P. Lond. 11. 
180 i^S. 94); auch 267 (S. 129) (siehe Z. 17 u. öft. di\,ü) /naf/yißv); es dürfte sich 
hier nm die Angabe von Paehtgeldem und nicht von Gmndstenern bandeln; so 
anch Grenfell-Hunt. V. ! < bt. I. S. 358); P. Fay. 86; 8«» (vergl. aach P. Fay. 336 
u. 340). Daß der in allen diesen Papyri teils abgekürzt, teils ausgeschrieben 
sich findende Ausdruck „dr]|M>ata>f" für „vnhg dtmaatav /fwpj'wi'*' gestanden hat 
nnd dafi er als eine Beoeichnong der den di^fi/imoi yti>}Q)'oL spezifischen Natoxal* 
abgäbe, d. b. des Pachtgeldes (vergl. die „hnkg %li^gov%m^- nnd die „iar^e 
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snkflizen, zumal da ja die BeteOigfcen auch ohne sie ans den Qnii- 
tungen die Natur der laut ihuen gezahlten Abgabe entnehmen konn- 
ten^), eventuell auch nicht gesetzt hat, ähnlich wie nach Wilckena 
Annahme in den Bescheiniguntren über Grundsteuerzahlungen die Nen- 
nunn; eines technischen Ausdrucks für diese Abgrabe überflüssig er- 
schienen und deshalb auch meistens uiclit erst erfolgt ist, ist nicht 
nur durchaus wahrscheinlich, sondern man darf sogar diese Annahme 
als so gut wie ganz sicher bezeichnen. Denn einmal sind uns zwei 
Empfangsscheine über NaturaUieferungen an die staatUcheu Beamten 
erhalteiiy welehe die Fcmnel „dinioötmi/* nieht enilialteiiy bei denen es 
aber aUem AnsoheiiL nach gestattel ist, aus 6m Penon der Zahler la 
folgern, daß es sieh in ihnen nm Paehtaahlnng handelt*), und aoBer- 

xaTotxcov"-Abgabe bei Wilcken, Qstr. I. S. .H70 n. 380) aufzufassen ist, ist ruergt 
von Wilcken, Archiv L S. 144 erkannt worden. Für die Kichtigkeit der VVilcken- 
tcben Deutung sprechen aufler den oben und den ^00 Wilcken selbst luigefflhrten 
Belegen noch B. G. U. I. 84, P. Gen. 81 und P. Fay. 245. Auch Grenffll-Hunt, 
P. Kay. S. 208 ff. hüben sich ihr trotz einiger, meitu >^ Erachtens jedorh I cliing- 
loser Bedenken angeschlossen; der P. Fay. 86 scheint mir übrigens gera<ie eine 
weitere Stütze für die Ansicht Wilckens zu bilden. In Z. 3, im Beginn des Pa- 
pyroB, in dem die NaturaUieferungen verschiedener Dörfer zusammengestellt eind, 
finrlcn wir nilmlich die ausführliche Angulin, daß für das Dorf Theadelphpia von 
den drifioaioi yeoj^/ot für das ix(p6Qtov eine gewisse Anzahl Artaben Weizen und 
andere Naturalien entrichtet wurden ist, während bei den durchaus entfipre- 
ehenden Zahlongeo aus den anderen DÖrfem nur die Md^|iM(«M»**-Foimel ge- 
braucht ist; es ißt ebni liier offenbar die vollere Bozeichnungsform am Anfang 
bpi dfu folgenden Po?it»Mi durch die kürzere abgelöst worden. Ähnlich wie in 
1'. i'ay. 86 der terminua tecbuicus „intpoQiov'^ so ist übrigens in B. G. U. L 84 
n. DL 74S der Ansdnick ,«^^^90«** in einer etaafliehen AbMehniing gebrsadit 
Aus dorn letzteren Papyrus ergibt sieb anöh mit Sicherheit die Diitetbnittnnig 
der Pachtgelder nach Toparchien, siehe auch P. Fay. 85 

1) L'aß es sich in ihnen um eine Abgabe vom Grund und Buden handeli| 
ist ohne weiteres Uar. Non iet ahm fOar den &rifb6mog ymgy&f das hup6ifio9 die 
Naturalabgabe par excellence gewesen, ebenso wie für den Grundeigentümer die 
Grundsteuer. Wenn also der in der Quittung als Zahler Genannte nicht «Jtjuö- 
aios ytagy^i und Grundeigentümer zugleich war, so genügte es in ihr die Höbe 
der Zahlung zu Tennerken, bedeutete doch die von ihm entrichtete Natural- 
Üefemng die seinem Stande entMpn-chende Bodenabgabe. Verwsehiduu^'L-n waren 
nicht zu befflrchtcn, da Listen geführt wurden, in denen die Namen dev Gnind- 
eigentümer und der diiiL6eioi yiatQyoi mit Angabe des von ihnen bewirtschafteten 
Landes vermerkt waren. Siehe fOr die rOmische Zeit s. B. P. Lond. IL 199 
(S. •222); B G ü. II. 659 Col. 2; C. P. R. I. 33; P. Genf. 81; besonders für die 
ptolemäische Zeit sind uns alsdann durch die P. Tebt. I. GO ff. »'ine große Anzahl 
Urkunden, welche die eingehendsten Angaben über die Verteilung des Grund 
und Bodens enthalten, bekannt geworden. 

2) Siehe P. Amh. II. 59 u. 60, die nngeiU» derselben Zeit (2. Hälfte des 
2. Jahrhunderts v. Clir. :inf?ehören und beide ans Soknopaiu Nesos stammen; 
irgend eine Angabe, für welche Abgabe die Zahlung geleistet ist, findet sich 
nicht, nur die Formel „&itb ytvriij^xmv) xov x. frovs*' ist in der Quittung ver- 
merkt. Als Zahler sind in 69 „Mei4^)s Staovxov «al ol ft^fO^o») fM(^^tota[)^ 
(diese £rgftnsang GrenfeU-Honts mDohte ich dem aneh von ihnen voigeochla- 
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dem ist in eiuigeu Btaatlichen Abrechiuiiigen über Yom Grund and 

Boden gezahlte Abgaben bei der Buchung der Pachtgelder die Formel 
„dr^uodCan/'' nicht gesetzt, 80 daß jedo die Abgabe chavakterieierende 

Bezeichnung fehlt.') 

Nach alledem scheint es mir unbedingt nötig zu sein für die Er- 
klärung der nnbestimrat gehaltenen Naturalquittungen neben der 
Wilckenschen Deutung als Belege für Grundsteuerzahlungen stets auch 
die Möglichkeit in Betracht zu ziehen, daß in ihnen der Empfang 
von Pachtgeld für Staatsland bescheinigt ist')} wir können also 

genen „^M<y(doi))" vorziehen), in 60 „Ma^^^g rov i'KToi^ou x«) ol Ht[QtTg] 
£oxpt{naiov) de(oö) /«(ycciou)" genannt; unter den n^roxoi iiia&toxai aiud dem- 
JMMjh jedeofidla dx« SoknopaiosprieRter zu Tentehen. Daß diese Gleichsetzung 
berechügt iat, zeigt uns auch Z. 8 von 60, wo die iweiie SteUmig der U(f»tg 
unter dem Vermerk quittiert ist: . . innf'rQr,'nca) ^iiafd-cormv) , in dem bei dem 
letzteren Wort wohl „ü;rip" zu ergänzen ist i^vergl. die d/juofft'wp-Formel): dioso 
Ergänzung erscheint mir besser als das Grenfell-Huntsche „iua(&ovj". Die hier 
gemuinten Zahler als Steuerpächter aafsuüuseii, was immorliiii der fSr «ie ge- 
brauchte Ausdruck, auch di(> Fnrni der Quittung Tsiehe Wilcken, Oatr. I. S. 99l[.) 
gestatten wurde, scheint mir nicht angängig, <lerin wenn sie Steuererheher ge- 
wesen wiiren, hätte man sie doch auf keinen Füll zur Charakterisierung der ge- 
tthlten Abgabe betratet, wie dies tatsächlich in 60, 9 geschielit; man moB 
also demnach in ihnen die zur Zahlung der Abgabe Verpflichteten sehen und 
diese, da die Zahler ausdrücklich als Pächter bezeichnet werden, als Pachtjreld 
definieren. Zieht mau übrigens die Ureufcli-Uuntsche Ergänzung nia{&ov) vor, 
so ergibt sieh dieselbe Deutung; denn man mnB alsdann dem ganzen ZnsammMi» 
hang entsprechend, sowie auf Grund unserer Kenntnis der Formen der Stenern 
quittungen }iio&6s, d b hier „Pachtgeld" siehe z. B. P. Ämh. Ii. 93. Ii), als die 
Bezeichnung der zugrunde liegenden Abgabe auffassen. Wir haben also in 
P. Aah, IL 69 n. 60 Quittungen Uber die Zahlnng von Natntalpaeht an den Staat 
TOr uns, die Seknopaiospriesfesr sind mithin Pächter von Staataland gewesen 
(wir haben auch sonst Belege, wo Pächter von Staatsbuid als ..«»ff^tarai" be- 
aeichnet werden; siehe z. B. B. G. U. U. 699, 9; P. <ireuf. II. 57). Ais solche 
treten sie uns flbrigens auch in einrai anderen aus jener Zeit stammenden Pa- 
j)\ ru8 I P. Amh. n. 86) entgegen, was man in gewisser Weise als eine Oestütigong 
der Richtigkeit unserer Erklärung ansehen kann. Vergl. auch rirenfell-Hunt zu 
diesen PapjrrL Kostowzew a. a. 0. Archiv III. S. 20Ö fafit P. Amh. II. öu u. 60 
jetst auch als Pkchtgeldquittungen. Es sei hier ferner noch darauf hingewiesen, 
daß auch in den uns erhaltenen Quittungen über Pachtzahlung ffir ItQu. yt) an 
den Staat Angaben, die diese Urkunden sofort als Pachtgeldquittungen erkennen 
lassen, so gut wie ganz fehlen (siehe im vorhergehenden). 

1} Siehe etwa B. O. ü. I. 188; P. Lond. I. 119 (S. 140) (hierzn im folgenden 
6. 106fr.); au8 ptolemiLiacher Zeit sind uns alffdaim durch die P. Tebt. L eine 
größere Anzahl derartiger Urkunden bekannt geworden (P. 16 [S. 77/78]; 84flF.; 

91j 93; 94; 98). 

2) Infolge dieser neaen Deutung der unbestimmt gehaltenen Natnralquit- 
iongen dnd manche der Wilckenschen AnsfQhrungen fiber die Onindsteuer an 

streichen oder zu modifizieren, doch ist hier nicht der Ort darauf de« Näheren 
einzugehen. Bei weit<'ren Untersuchungen winl man vor allem versuchen müssen, 
den £rhebungdmoduH festzubtellen, der bei den nicht näher charakterisierten 
Naturalabgaben angewandt worden ist; denn da allem Anschein nach die Er- 
hebung der Pachtgelder von den StaataUndpftcbtem nicht auf dem Pachtwege 
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mit gutem Redit, wemi iigendwelche Indizien für die letztere Auf- 
faSBnng zu sprechen selieinen, in ihnen Paehtquittungen erblicken. 

Nun finden wir in einer hoträchtlichon Anzahl dieser Natural- 
(juittungon - - die ])otroffenden goliören alle der römischen Zeit an und 
stammen aus der Thebais — den Vermerk, daß die hiut ihnen abgelie- 
ferten Naturalien nicht an den ^j^rTaT'poc, sondeni an den d-ijöavQbg 
ii^QÖJV abgeführt werden sollen.') Unter diesem hat mau, wie Wilcken 
{ÜBtr. 1. S. G5Ü; siehe aiicli S. 149) richtig erkannt hat, das Tempel- 
ressort innerhalb der staatlichen MagasinTerwaltnng zn veiv 
stehen, d. h. die Zahlungen, die in diesen flössen, waren bestimmt 
später an die Tempel abgeliefert zu werden. Würde man mithin die 
Naturalquittungen dM di^avQbg Uq&v als Besdieinignngen Aber die 
Zahlung von Grundsteuer auffassen'), so würde man wieder zu der 
bereits in anderem Zusammenhange als höchst unwahrscheinlich znrüdc- 
gewiesenen Erklärung greifen müssen, daß hier die Regierung dne 
wichtige StaatHsteuer teilweise den Tempeln überlassen hat; sieht man 
dagegen in diesen Quittungen Pachtgeldbescheinigungen^;, so 



erfolgt ist (.-^ipho 7 B. Hostowzew a. a. O Arrhiv TU P. 213 ff . ntußtc man 
alle unbestimmt gehaltenen Naturalquittungeu, die von Erhebcrn auägcütellt sind, 
die sich als Pächter qualifizieren, als Gruudbteucr4uitt;uigen auffassen. 

1) Ottr.Wück. 1367 (8 n.Cllir.), 1546 (16 n.Chr.), 768 (87 n.Clir.), 771 (65/66 

n. Chr.), 774 (70 71 n. Chr.), 779 (;86/87 n. Chr ), 7s:i "M n. Clir , ,97 n. Chr.), 
790 (101 n. Chr.), 1587 (153 n. Chr.) (Adürit rung einer Naturiil/.ahiutig ; auch 
Oatr. Wilck. 503 (109/110 □. Chr.) dürfte vielleicht eine adürierte Maturalzahlung 
enthalten. 

2) Auf keinen Fall darf man etwa Ostr. Wilck. 779 als Beweis für die 
Richtigkeit dicHcr Auftasi^uiig ani'ührt'ii In ihm wird nämlich außer ülier meh- 
rere nicht ntlhcr gekeuuzeichuete Naturai^ahlungeu nach Wilckeue Lesung in. 
Z. 9 auch Uber eine Zahlung ^M^v) iivAC^ir quittiert. Wllzde hier latäch> 
lieh für die annona, die ja als Zuschlag zur Grundsteuer erhoben wor^kn ist 
(siehe Wilcken, Ontr. I. S. 15ö). gezahlt worden Hein, so würde nllerdings die 
Auffassung der an erster Steile in dieser (Quittung genannten Zahlungen als 
Orandstener eine gewitM StfitM erfahren, doch ist ofiiBnbar Wilckens Lemmg, 
hez. Ergänzung als falsoh zu bezeichnen; denn nach dem Wesen der annona zu 
urteilen, mag en eich nun um die annona civica oder um die militaris handeln, 
scheint es mir ganz auageschlossen zu seiu, daß diese Abgabe jemals den Tem« 
peln Qberwieaen worden itt. Ich möehte daher an Stelle von WilckeM Lesung 
vorschlagen: ,^in(lQ) 'Am (Torrn vr verpl. z. B. Ostr. Wilck. 799 u. Wilcken, Ostr. 
I S HOO ff.) zu lot»en, wodurch aucli diese Quittung ganz den Charakter der 
unbestimmt gehaltenen Naturaliieferungsbescbeiniguugeu annehmen würde. 

8) Vielleicht darf man Ostr. Wilck. 1546 als speziellen Beleg für die Bich- 
tigkeit der obigen Deutung anführen. Außer einer Zahlung, deren Bestimmung 
nicht näher gekennzeichnet ist, ist in ihm nämlich noch über zwei weitere 
unter dem Titel ^ und (popiv'nf- i|uittiert worden. Tn der ersteren wird man 
wohl eine Abgabe für die Mühewaltung der eiroioyot zu sehen haben (siehe 
Wilcken, Ostr. I. 8. 294), also eine ZnscfalagsgebQhr, und auch das (poQiit{6v) 
dürfte als solche zu deutOD sein ^Wilcken, Ostr. I .'iio bietet keine genauere 
£rklftrung). Nimmt man nmi die Ableitung von tp^ffos-PtMht an (sie ist mir 
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betitsen wir in ihnen Belege dafttr, dafi anf Rechnong dar Tempel 
an den Staat Pachtgeld gezahlt worden isi Daß daa hier in Betracht 
kommende Pachtland U^ä yil gewesen ist, ist alsdann eine selbst- 
verständliche Folgern II f^. 

Daß die letatere Deutung der in den 9i^6avQbs Ugtov abgeführten 
Naturjilzahlnngen das Richtige trifl't, dafür sprechen auch die Angaben 
einer der Mitte des 2. Jalirhunderts ant^ehörenden, aus Theben stam- 
menden Abrechnung über staatliche Hinnahnipn.^) In dieser sind, 
alphabetisch nach dem Namen der Zaliler geordnet, Abgaben für 
Wein- und Fruchtlaud gebucht, und es ist bei ihneu vermerkt, ob sie 
der dioixi^öis oder ob sie den ufiü überwiesen worden sind, d. h., wie 
Wileken {(Mr. I S. 149 u. 656) im Prinzip richtig erkannt hat, ob 
sie als Einnahme eines staaüioihen oder des Tempelressorts der kaiser' 
lieben EassenTerwaltong an&nfassen sind.*) Bleibt man bei der bis« 
herigen AnffaiBwng all dieser Zahlungen als Gnmdstener (siehe Wileken, 
Ostr. L S. 134^ 148, 250, 315), so ist gegen ihre Richtigkeit gleich 
▼on Tomherein das alte Bedenken geltend zu machen, daß alsdann 
ohne sichtbaren Gnmd ein Teil der Gnmdsteaer an die Tempel ge- 
flossen wäre; es kann aber gegen diese Erklärung noch ein anderer 
Einwand erhoben werden, der es zugleich gestattet, eine neue Deutung 
aufzustellen. Wir finden nämlich die Grundstücke, für die gesteuert 
wird, iti mehreren Fällen als ,,id l öxTijTot" bezeichnet i P. Lond.I. 119 
[S. i4(ij Z. 6, 11, 18, 2ü usw. ), wodurch einmal hervorgelio])en werden 

sprachlich wuhrsrheinlicher, als ein ErklärungBvcrsuch im An^ichluß an das bei 
rachtzahlungen uns Öfters bege^iende tpoQtxQOv, siehe z. Ii. B. G. U. I. 227; 
P. Lond. U. 314 [S. 190] ; P. Amh. U. 90; 91 ; P. Oxy. IV. 740), so könnt« man du 
4|»<»0ik(^) all eine QebOhr erUiren, die bei Pachtzahlungen erhoben worden ist; 
e>< wäre also daa Wesen der nicht charaktflriaierten Zahlung als Pachtgeld aU- 
dann auch hierdurch sicher gestellt. 

1) Siehe P. Lond. I. 119 (S. 140) u. 1Ü9A (S. 160), beide Bruchstücke der- 
Mlbea Uikimde; so der Leniog rergi die WfldEenacfae Besennoa des 1. Bandes 
der Londoner Papyri in 0, G. A. 1>*94 S. 716 ff. (S. 733 ff.). 

2'; Im cinzclneu liedürtV-n allerdings die Bemerkungen Wilckens über die 
dioUnoig der Modifikation und der Erweiterung; vor allem muß man diese als 
eios der staatlichen Kassenreflaorta imd nicht ala daa Staatareaaort anffluMen 
(siehe z. B. B. G. U. I. 84 u. lU. 976: die ot'fftaxa- Abteilung), nilhorps jodorb an 
anderem Orte ivergl. Hd. I. S, 408 zu S. 70\ Das Tcmpolressort im ( ;t'<,'Ciisiit7. 
zur dioix^aig finden wir auch offenbar in dem aus der Zeit Neros stammenden 
Oatr. Britiah Mna. 12686 (pabl. von Wileken, Oatr. I. 8. 116), wo ich aa Stelle 
de* von Wileken vorgeschlagenen lt{{ittrixiäv) lieber h((>ü>r) oin^etaen möchte 
(rier Mal findet sich die Abkürzung u( ), ein Mal (Z. 3} liest Wileken ien(f( \ 
worauf auch seine Ergänzung beruht, doch möchte ich auf diese Lesung nicht 
aUsaviel Gewicht legen, da Wileken aelbst von aeinen Lesungen nicht gans be- 
friedigt ist; siehe jedoch immerhin Ostr. Wilck. :{51» und meine Bemerkungen 
zu ihm im folgt-nden S. lOH. A In diesem O.Htrakon »iud Naturalzalihingen, 
die an die beiden Ressorts abgetührt worden sind, bescheinigt; irgend eine nähere 
Angabe fehlt, doch dnd die Zahlungen fBr die 1$^ wohl analog den in den 
Iioadoner Pai^ii Tenaerkten an beurteilen. 
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0OII, daß die betreffenden PhTat«igentum gewesen sind,') woraus man 
ahfr m eines £rachten8 auch noch den weiteren Schluß zu ziehen liat, 
daß diejenigen LUndereieii , die diesen Zusatz entbehren, nicht als 
Privateigentum angesehen werden dürfen; denn es erscheint mir aus- 
geschlossen, daß man in der offiziellen Abrechnung idioxtrfTog ohne 
bestimmte Absicht, ganz willkürlich gesetzt hat. Da hier also auch 
von niclit im Privatbesitz befindlichen Grundstücken Bodenabgaben 
an den Staat gezahlt werden, so muß man jene oÖeubar als vom 
Staate verpachtete L&ndereien auffassen und diese als Pachtzins er- 
klSraL*) 

Ffir die Uq^ ist nnn niemals eine der Zahlungen für tÖidxtfivos 
sondern es sind stets nur Pachtgelder in Annchnnng gehnüßhty 
welche natOrlidi für die vom Staate Terwalteie Uifä yi^ entriehtet 
sein werden. Bei dieser Dentong der dem Tempebessort zogewiesenen 
Zahlungen erklärt es sich auch anfs einfachste und bildet sogar seiner- 
seits eine weitere Bestfttigong ffir ihre Richtigkeit — Wücken (Ostr* 
I. S. 149) vermag dagegen bei seiner Erklärung eine innere Bes»TÜn- 
diing für das folgende nicht zu linden — , daß entgegen detn bei 
Gruudsteuerzahlungeu für Wein- und Palmenlaud üblichen Steuersätze 

1) E» sei hier hervorgehobeot daß das Privateigentam an (.irund tmd Bodea 
im hellenistischen Ägypten durchaus nicht von so geringer Ausdehnung gewesen 
ist, wie viele geneigt sind aiuronehmen (soletatt wieder Roctowtew a. a. 0. 
Archiv III. S. 206; ganz unberechtigt erscheint mir aiuh s(Mnc Behauptung, daß 
die Ycrhilltnisse d^•^^ Faljüni die Kot^rel bilden; wenn wir liior ein starkes Prii- 
poudehereu des vom Ötaate abhängigen Landes wahrzunehmen glauben, so sei 
daran erinneii, daß ein grofter Teil dee Landet des Fa^tai erst in ptolemUeeher 
Zeit durch die Maßnahmen des Staates geschaffen worden i^t, wodurch das Vor- 
herrschen des Staatslandps anfs einfachste sich erklärt; so auch < JronfoU-Hunt, 
P. Tebt. I. S. 512/43; Kückschlüsse aus den Verhältnissen des Faijüm auf die der 
anderen ägyptischen Gaue sind also gerade m vermeiden). Kflnlich sind von 
Waszjiiski a. a. 0. I. S. 66 ff. verschiedene Belege fBr piivatsn Bodenbeaiti im 
heUeuistirtchen Ägypten zusammengestellt worden. 

2) Man braucht sich nicht etwa daran zu stußen, daß nach der obigen 
Erklftrong der Ixmdoner Papjri Orondstener nnd Pachtgeld ftr Staatsland neben 
einander in derselben Abcechlinng verrechnet sind, ohne daß der technische Aas- 
druck für (las Pachtgeld genannt ist; ilhnliche Urkunden sind noch manche er- 
halt<;n, siehe z, ß. P. Lond. II. 104 (S. 124) (hier ist vornehmlich: Z. öü idioi^ti^ 
rov), dann Z. S8 n. Öftere ltioi(%^teis) fOr die Erklärung m beaehten), dann sodi 
P. Lond. II. 18« S 141) (d^ ist in dri(jtoeUav) aufzulösen; nicht Abrechnung Aber 
Saatdarlehen, wie Kenyon glaubt, vergl. dazu z B. P. Lond. 11. 254 [S. 225]); 
B. G. U. III. 802; HÜ7; ü'J^ i,iiir die ptolemäische Zeit enthalten die P. Tebt I. 
versohiedene Belege, siehe etwa 18 (S. 77/78); 91; *j3 [Z. 69 ff. Zahlnng für it^ie 
<f1j mitten unter den anderen Einnahmen gebucht]; 94; 98); vergL anch Urkunden 
wi.' B G. U. I. 64; II. Ö85; III. 71G; 835; P. Fay. 85; 86; 86* Hingewiesen sei 
hier auch noch etwa auf B. O. U. III. 787; P. Fay. 342, wo über Naturabahlungen 
für Grundsteuer unter der Formel „/J/oxT^jrou" quittiert ist. Dafi in den im 
Text behandelten Pt^JiA Grundsteuer und Pachtgeld bunt durcheinander ge- 
bucht ist, erkl&rt sich durch die alphabetische Anordnung der Abrechnung. 
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▼on 20, h5flli0ieiii8 40 Diaekmoi pro Arore*) den an die itffa ab- 
geiaiirteii Snmmeii der hohe Sats Ton 76, 150 nnd 350 Bnushmen 
für die Anne Wemkmd und bei PalmengSiien Ton 76 Drachmen m- 
gnmde liegt, denn es ist durchaus Yenttndlieh, daß die Pachtqnote 
hoher ist als die ent*5prechende Grundsteuerquote. 

So besitzen wir durch die Angaben des thebunischen Rechnungs- 
bnches ganz sichere Belege, daß die an den Staat gezahlten Paoht- 
trelder für Tenipelland ohne besondere kennzeichnende Zusätze nur 
unter Ilervorhebimf? des Kassenressorts, m das sie abgeführt worden 
sind, gebueht werden konnten und erhalten durch sie zugleich, da ja 
die Form dieser Eintragungen derjenigen der eben besprochenen 
^ifüavQvg ifpwj'-Quittungen ganz entspricht, eine weitere TortreflFliche 
Stütze för unsere Auffassung der letzteren als rachtzinsbescheinigungen 
für Uqu yf^. 

IMe mannigfaltigen Argumente, die ftr die Yerwaltong des Tempel- 
landes dnieh kaiserliche Beamte angefahrt werden konnten, lassen es, 
samal da sie sieh nidit auf den BeeitB einsefaier Heiligtümer beliehen, 
sondern ziemlich allgemeiner Nator sind nnd sowohl die YerhSltnisse 
des Fayüm als auch die Oberilgyptens illustriereu, als zweifellos er- 
scheinen, daß ebenso wie in ptolemäischer auch in römischer 
Zeit der gesamte Landbesitz der ägyptischen Tempel unter 
staatlicher Verwaltung gestanden hat. Es fracrt sich nur noch, 
ob ebenso wie an dem Prinzip auch an der Form der Verwaltung 
in der ganzen Zeit uiehts geändert worden ist. 

Hierüber läßt sieh im allgemeinen nur wenig ermitteln, immer- 
hin ist jedoch, was sehr wichtig ist, mit unbedingter Sicherheit fest- 
snstellen, daß stets und allem Anschein nach ausschließlich die Yer- 
wertung der Ugä yi) durch Verpachtung erfolgt ist Außerdem sei 
hier Tor allem noch hanrorgehoben, daß sich an keiner Zeit besondoe 
staatliche Beamte ftlr die Verwaltung des TempeUandes nachweisen 
lassen, überhaupt scheint sich diese Ton deijenigen der staatlichen 
Domäne gar nicht unterschieden zu haben, vielmehr sind offenbar 
beide Landsorten zusammen nach den gleichen Grundsätzen 
Ton den üblichen lokalen Beamten yerwaltet worden.') Daß 

1) Yergi. hierzu die Aasfohrungeu Wilckens, Ostr. I. S. 147 it' u. ai8 ff., die 
alietdiagt t^weiae su modifisieren shid; hier ■ei nur hemnrgehoben, daß der 
iBr Pahnengftrten für die Arure in einem Falle gezahlte hohe Satz von 180 
Drachmen (P. Lond. I. 119 [S. 140J Z. IUI) offenbar als Pachtiin« fflr Staats- 
dom&ne aafzufassen ist 

8) Über die Verwaltung der staatlichen Dom&ae (Fonn der Verpachtnng) 
siehe vorl&veg Wilcken, Oetr. I. S. 526/26; Rostowzew a. a. 0. Arohiv UL S. liui ff. 
T'rktiTulen , welche im besoudern die V<'rwaltun>? der Uqu illustrieren, niud 
auUer den im Text für die (jleich.stellung de« Tempellandes mit der Staats- 
domäne Terwerteton nicht bekannt geworden, denn ob man den dem. P, Bed. 8080 
(pobL N. Ghiest. 8. 166, Anm.; Bev. ig. Pf. 8. 188{ Spiegelbecg 8. 18) als dne 
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dies Bowolil in ptolemüsoher als aach in römischer Zeit der Fall ge- 
wesen ist, darf mau wohl schon allein daraus folgern, daß die Be- 
seichnmig der Pächter der Staatsdomäne, ßaöüUxoi, bez. dijfiöaiot 

yfOQyof. auch für die Pächter von hgu yff angewandt worden ist.*) 
Weift^Hiiii k tiiTi für die obige Ansicht geltend gemacht werden, daß 
die Kleruchiüu, in die der von der Regieniiif; verpachtete Domanial- 
besitz zerfiel, mitunter unter den Landsorten, ans deneu sie sich zu- 
sammensetzten, Tempel- und Stautsland neben einander enthalten haben 
ti. C I. 188; II. (>56; P. Chic. 40 (?), so daß also beide zusammen, 
wie uns auch ein erhaltenes Pachtausschreibeu (B. G. U. II. 65G) zeigt, 
zur Pacht aosgeboten worden sind. Schließlich heütigt auch nodi 
die Yerteilnng der Saatdarlehen die Gleichstellnng von U^iü yfi und 
staatlicher Domfine, da diese in gleicher Weise für beide Landsorten 
erfolgt ist (siehe B. G. ü. L 20; P. Lond. H 256« (S. 95). 

Ein Argument; das gegen die hier Tertretene Anfibssang spräche^ 
ist meines Wissens nicht vorhanden, denn auf keinen Fall darf man 
etwa in dem für die römische Zeit uns bezeugten Tempelressort 
innerhalb der Stüatseinnahmenverwaltnng (siehe vorher S. 104 ff.) ein 
solches sehen, zumal da ja für dieses nicht besondere Magazine und 
Kassen eingerichtet gewesen sind, sondern da olieubar die gewrdin- 
licbeu staatliehen &r,öal^^)OL und XQaTte^ai es nur als eine Unterahtei- 
luug enthalten haben.^) Für die ptolemäische Zeit läßt sich bisher 

solche in Anspruch nehmen darf, i»i doch zweifelhaft .siehe vorher S.83, .\.3\ Das 
Gleiche ist der Fall mit P. Tebt. I. 72, U ff., auch hier liißt nich das betretfende 
Land nicht mit Sicherheit als iiQÜ yi) erweisen; vcrgl. Bd. ü. S. b8, A. S. 
P. Oxy. IV. 781 hat wu inswisohen noch gezeigt, daß die OberieitaDg der in 
staatlicher Verwaltung befindlichen isqu fl^ in der Haad dei Citog 16^0^ gelegen 
hat; vergl. hierzu Bd. I. S. 70 u. 108. 

1) P. Amh. II. 36 (ptolemäisch); P. Lond. II. 266* (S. 96); 854 (S. 188). 

8) Da6 an ein und demselben ^riauvQof mehrere Unterabteilungen bestanden 
haben, zeigt uns deutlich B. G ü. III. 976 (siehe vorher S. 106, A. 2); eine von 
ihnen ist die äioty.rir,ig. Dieser dini-nriaig finden wir nnn, wie schon bemerkt, an 
Magazinen, wie an Kassen die itQ« gegenüberge»tellt (siehe Wilcken, Ostr. L 
S. 149 n. 666), nnd schon allein anf Grand dieser Gegonflberstellung könnte man 
die hgci als eine Unterabteilung der einzelnen Kasse bez. Magazineg in An* 
spnicli nehmen. Hierzu kommt al.^idnrin ntn h al» bestätigendes Moment, daß, 
wie oben im Text noch hervurgehobeu werden soll, zu einer Zeit, wo das 
Tempelressort bestanden hat, bei einer Zahlung, die ihm sieher flberwieeen wor- 
den ist, nftmlich einer Pachtgeldzahlung für Uqu yf/, in der Abrechnung ein&eh 
als Zahlungsstelle der O'jjffavpo? des betreffenden Dorfes cr»^iiannt i.^t, was natv5r- 
lich nur möglich ist, wenn da« TempelrestJort eine Abteilung dieser Dorfmagazine 
gebildet uud kein diiektes staatliches „Tempelmagazin" (so Wilcken a. a. 0.) 
bestanden hat (siehe B. 6. U. I. 188, Zeit 186 n. Chr.; dnrch Ostr. Wilck. 966 ist 
uns der 9r,accvQ0g hgmp tOx 186/1^6 n. Chr. belegt; B. G. U. I. 2lx ist hier leider 
nicht zu verwenden, da die hier in Betracht kommenden Stellen verstümmelt 
sind). Schlielilich sei auch noch auf Oütr. Wilck 359 aus dem Jahre U v. Chr. 
verwiesen; es erfolgen hier swei Zahlungen „larl t^v) JüqxHov t^dxi^ttvj^i bei 
der ersten befindet sich der chankterisierende Znaata ,^M>(»)x(^ni()*% hti der 
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das Vorhaudeiiseiu eines solchen Tempelressorts nicht belegen^), und 
80 könnte man auf d«n eraten Blick geneigt sein dieses als eine Nea- 
schöpfung der Kaiseneit sn beKeichnen, doch ist dies an sich wenig 
wahrscheinlieL Denn man darf wohl a priori annehmen» daß eine 
so weitrerzweigte Institation wie die SehatzTerwaltong aneh in ptole- 
maiseher Zeit abgesehen Ton der Einteilung in Kassen und Magazine 
ihre Yenohiedenen Ressorts gehabt hat^, nnd daß insbesondere ffir 
die von der Kegiening auf Rechnung der Tempel vereinnahmten 
Gelder und Naturalien^) eine besondere Abteilung gebildet worden ist, 
da ja sonst die Übersichtlichkeit und die Kontrolle bfdputend er- 
schwert, worden wäre. Dazu kommt noch, daß die Nichterwähnung 
des Tempelressorts in ptoleraäischer Zeit an Orten, wo man es eigent- 
lich erwarten sollte, wie z. B. in den Quittnugfii, in denen von Staats- 
beamten über Tempeleinnahmen quittiert worden ist*), durchaus nicht 
etwa als ein besonders iustäruktiTes Zeichen für sein Nichtrorhanden» 
sein gedentet werden darf, sondern vielmehr ganz belanglos ist, da 
in einer Reihe von Qniüiuigen gleicher Nator, die einer Zeit au- 
gehorMi, in welcher die te^cS-Abteilnng in der staatlichen Schatzrer^ 
waltnng sicher bestanden hsA, diese gleich&Us niehi genannt nnd sogar 
in einer Abrechnung in der anch eine Tempeleinnahme gebucht ist, ganz 
allgemein nnr von dem ^tf«v^$ gesprochen wird.^) Denmach ist meines 

zweiten, bei der die Angabe des Üezahlteu verloren ist, der Zusatz „ie^artx(oi> 
oder A^Y*, Es aeheint mir sehr wobl möglich, daß hiermit die beiden Resaorts 
der Butlxiieig nnd der itf>u gemeint sind; ist die Annahme richtig (vergl. jedoeh 
I. Bd. S. 364, A. 6), 80 besäßen wir einen Belej^ für die beiden T'ntprabteilungpn 
der Scbatzverwaltnng au ein und derselben Bank. Daß unter diesen UmstiLnden 
der gewöhnliehe Sitologe fär Zahlungen dg 9^TiauvQbv hgäv quittiert (Ostr. 
Wilek. 1646), ift mithin gau lelbttTerstftndlich. 

1) Die TQccnt^a rchv hfiü7i\ die Wilcken, Theb. Bank S 29 auf Grund eines 
P. Par für dag 2. Jahrhundert v. Chr. uachzuweiBeu glaubte, ist zu streichen ; 
siehe Wilcken, Ostr. I. S. 637/3«. 

S) Beieugt ist nna s. B. bisher aU eüi solches Sondenessoit der Idtog 
l6yog, Belege BDsammengesteUt s. B. von P. Meyw a. a. 0. Hiisohfeld-Festschxift 
S. 132. 

3) Es sei hierbei daran erinnert, daß diese nicht nur aus den Einnahmen 
des wm Staate ▼enralteten Kirehenbesitces, sondern auch ans den von der 
Regierung fQr die Tempel eingesogenen Eirchwistenexn (siehe Bd. L S. 840 ff.) 

bestanden haben. 

4) Die hierfür in Betracht kommenden Belege finden sich in diesem Ka- 
pitel bei der Darle^'ung der Yerwaltang der Uqu yi} in ptolem&iseher Zeit imd 
im L Bd 8. 340 ff. bei der Darstellung der Kirchensteuern erwähnt; als in ge- 
wisser Weise besonders instruktiv (vei^. B. Q. ü. I. 188) sei hier nur auf Ostr. 
Wilck. 721 besonders hingewiesen. 

5) Siehe die im rorhergehenden Terwerteten Quittungen „^^^ ItQotvK&v 
90t9t%ivm>*^ nnd ferner B. G. U. I. 188 (vei^l. vorher S. 98, A. 1). Aof Gnm 1 
dea uns vorliegenden ^fatorialiJ darf man wohl sogar die Boliaupfung wahren, daß 
von den Staatsbeamten in Quittungen und dergl. über Abgaben, die liir die Tempel 
bestimmt waren, nm diese als solche kenntüoh an machen, im allgemeinen das 
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EmehieiiB eelir wohl mit der MSgUohkeit sa mtSmen, mam wir aooh Tor- 
Urafig kein abtelilieBeiidea Urteil fiUem könneiiy daB uns neues Material 
auch für die piolemaisclie Zeit mit dem Tempelressort bekanntmadien wird. 

Nichts Bestimmtes laßt sich alsdann über einen anderen wich- 
tigen Punkt der staatlichen Verwaltong des Tempelbesitzes, über die 
Verrechnung der vom St;i:ite f i n iT(»zo<^enen Einnahmen mit 
der Priesterschaft und über ilire Al>tührung an diese ermitteln. In 
einer der uns erhaltenen Urkunden der tliehanischen StaatskasBe ^ ), die ans 
der Zeit Ptolemaios' VIII. Euergetes' 11. stammt, berichtet allerdings der 
köuigliciie Tgunf^Cri^g von einer größeren der Priesterschaft des Amon- 
rasonter zu Theben gehörenden Geldsumme (167 Kupfertalente), welche 
bei der königlichen Kasse nir JEhhehoug bereit gelegen hat und den 
Priestem andi bis auf ein Knpfertalent ansgesahlt woiden ist; es ISBt 
sieh jedoch leider nioht nachweiaeni daB es sich hier nm Gelder 
handelt, weldie die Begiening ffir die Ton ihr Terwalteten Besits- 
objekte des Tempels in seinem Namen yereinnahmt hatte. Man konnte 
vielmehr jene Summe ebensogut mit den vom Staate auf Rechnung 
der Tempel eii^peiogenen Kirchensteuern (vergL Bd.1. S. 342flf.) in Ver- 
bindung bringen oder daran denken, daß sie aus irgendwelchen Grün- 
den von den PrieBtem einmal bei der Staatskasse hinterlegt worden ist.*) 

Bei der Ablieferung sind übrigens die für die Tempel von der 



Prinzip befolgt worden ist entweder die Abgabe n&her zu chaiakteridefeii und 
dann das Tempebessoii, dem sie (Ibenrieaen werden sollte, nicht erst ni nennen 

ffbenso hat man noch offfMibar oft z B. die äjo/xtjoi?- Alitpilnnfj in Quittnntrpn 
nicht genannt) oder um^'ekelirt d:\H Erste zu lassen, dafür aber das zweit*' kenn- 
zeichnende Mittel zu wühlen. Zieht man dies in Betracht, so darf man sich 
erst redit nidit wundem, daB in den Qoittnngen der ptolemBisehen Zeit, denen 
ja die erste t^nittunpsfonn ziiprundc liegt, die i'f(»a-Abteilunn' nicht erwähnt i>t. 

1) l'ubl. von l'arthev, Die thebanischcn PapyruBfragmeutt; im Berliner Mu- 
seum, Abb. Beri. Ak. 186y, b. 1 ff. unter Nr. 12; vergl. dazu iievülout, Meiaugea 
8. 841, A. 4. 

2) Bisher hat man stets jene Summe als ein Bankdepositum im modernen 
Sinne des Wortes gedeutet (siehe etwa Kevillont, Mr-lnncrf^s S B47; Wilckfn, 
Ostr. I. S. 674); diese Erklärung ist jedoch zu moditizieren, da mau bei ihr die 
als Staatskasse dienoide ßamUttii xpdattta fUsoliIieli als wirkliehe Bank auf« 
fofit und nicht bcrvicki;ichtigt, daß solche selbständig neben den Staatskassen 
bestanden haben (vergl. hierzu Wilcken, Ostr. 1 S ivs2 ff., dem ich beistimme; 
neuerdings wieder bestritten von Beloch, Griechische Uoschichte III, 1 S. BIS, 
A. S). Dentet n»a die obige Summe eis eb von den Priestem Keoflhiwdes 
Depositum bei der Staatskasse, so hat man sie nicht mit einem modetoen Benk* 
depopitnm, sondern mit jenen Geldern auf eine Stufe zu stellen, welche oodi 
heutigen Tags mitunter von Privaten bei Kegierungskassen hinterlegt and sogar 
von diesen verwaltet werden. Vielleiclit gestatten nns einige noch unpnblisittrte, 
mir flüchtig bekannt gewordene Berliner Papyri isie dürften wohl demnächüt 
von Wilcken ])ubliziert werdem, welche ähnliehe Zustilnde wie der von I'arthey 
verütientlicbte schildern, eine Entscheidung der wichtigen Frage; bemerkenswert 
ist es, daft dutdi sie die Anfbewafarang Ton Tempelgeldem in der Staatskasse 
anf jeden Fall als eine gaai übliche Eiürushtnng gekennieichnet wird. 
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Regiemiig eingezogenen Abgaben nicht iniTiier imgeselimülert in die 
Hände der Priester gelangt, wenigstens besitzen wir durch die y^Ugov 
ff^fw^-Qnittungen (siehe Bd. II. 8. 8Öfil) emen Beleg dafür, daiß im 
2. Jabrhimdeii y. Clur. der Staat 1% "^on den Eingängen für sich ab- 
geswdgt und sieh so ein Entgelt für die Mtlhe der von ihm flbei^ 
nommenen Yerwaltong der yfl Teraohafft hat Ob dieses Yei^ . 
&hrea auch in der Fulgezeit befolgt worden ist, ist nicht za ennitteln. 
Aus römischer Zeit läßt sich ftla^^^nn die Entrichtong verscliied^er, 
offenbar für den Staat und seine Beamten bestimmter Zusohiags* 
Zahlungen zu den Pachtgeldern für Tempelland, der :Tgo(fStc('y()«(p6- 
^iva^)j des a(iTo)X(oyix6v) (?) und des <poQix(6v)'^ ), die erstere sogar 
in Höhe von GV^^'), nachweisen durch sie sind jedenfalls die Ver- 
waltungsunkosten des Staates nicht nur reichlich gedeckt worden, 
sondern es ist ihm wohl auch noch hierdurch ein pekuniärer Vorteil 
erwachsen. 

Anfier der Yerwaltnng des Tempellandes hat alsdann in römi- 
soher Zeit ~- Ober die entsprechenden Verhältnisse der ptolemSiscfaen 
Zeit ISßt sidi wegen Fehlens jeglicher Belege kein Urteil fallen — 
auch noch diejenige der Tempelbider in den Binden des Staates 
gelegen. Wir besitzen nSmIich eine große Reihe TOn Quittungen^ 
denen zufolge in das staatliche Tenipelressort auch Zahlungen 
für das ßukccvixöv, d. h. für die Bäderabgabe (siehe Bd. I. S. 292) 
geflossen sind.^) Das Tempelressort ist hier als ^ifiov^fbg Uq&v be- 



1) Siehe P. Lond. I 119 (S. 140 und 109 A (& 160); för die n909dmr9«9^ 
IMME vergL Wilcken, üstr. I. ä. 287/bS. 

8) Ostr. Wilek. 1646, «ehe die Bemeorkmiffett im Torhergeheiiden 8. 104, 
A. S; Tielleioht hat man anoh die. AUcOniiiig i in (^1^) «(»fo)l(o7(«ff) auftn- 
lesen (vergl. rrrfp olvoloytas in Ofltr. Wilck. 711 [Wilcken, Ostr. I. S. 269/70]). 

3'^ Bei den beiden zuletzt genannten Abpuben läßt sich der Prozentsatz, 
nicht ennitteln, da wir hier wohl Eatenzahlungeu vor uns haben dürften, wäh- 
Nod dies ofFeabar bei der eratoi nidit der Fall ist, yeigL Wflckena, Oitr. L 
S. 316 Bemerknogsn Uber die Natur der Zahlnngon, sa denea sie als Zosolilaflr 
getreten ist. 

4ki über die vom Staat neben dem Pachtgeld lür ü^a erbobeuo Abgaben 
in ptolemSateher Zeit sielie jettt P. Tebi I. 98, 61 ff.; sie tind die gleichen wie 
die Ton den Pächtern der Staatsdomäne gezahlten, Tergl. P. Tebt. I. 93. 

6) Ostr. Wilck. 776 (74 n. Chr., der zeitlich fn'ihcsto Beleg), 780 (?), 781, 
782, 784, 786, 789, 796, 7li8, 807 (?), 812, 815, 818, 819 (?). 835, 842, 84:^, 841 — 
846(?), 849, 863, 8n6, 857, 862—864, 871, 877, 882, 885, 916, 919, 924, 92^, 932, 
966 (186/186 n. Chr, der seitlich spfttesie Beleg), 1020, 1861, 1252, Ulö, 1417, 
1420, 1452 Bei den mit Fragezeicbrn vergebenen Nnnmiem findet sieb der Zu- 
satz itQöiv ZU ^riaavQdi; allerdings nicht, bo daü man an sich die laut ihnen 
eutvichtete Zahlung als für den Staat bratimmt ansehen könnte, doch ist es 
seeht wahxsdi^slieh, dafi er nur ansgelasBen ist. Das fttr kaiserliche Bftder 

gezahlte, in die Staatekassen fließende ßalavtxör "wird nämlich fhircb rrQaxTUQfg 
erhüben i Wilrkcn, Cntr I. S. 578 u. öH.'Vj, während in den mit Fragezeichen ver- 
sehenen Ummern mit dem Einziehen der Abgabe Pächter betraut sind. Nun 
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seic]mel;^)i obgleich das Badgeld nidit in Na^nTa, londem in Geld 
entrichtet worden iet (Wücken, Ostr. L S. 168/69). Man darf mithin 
•dijtfccvpd^ in dieser Verbindung nicht als Magazin, sondern muß es 
allgemeiner als ,,Seliat/hau8" (Wilcken, Ostr. I. S. 631 u. 649) anf- 
fassen ( Wilcken, Ostr. 1. S. 615/616); wir haben also in diesem d-r,- 
GciX'Qog UqCjv dip zn^nrnmenfassende Bezeichnung für die an K;issen 
und Magazinen vertrotone ffpa-Abteilung der .staatliehen Schat/.verwal- 
tiing zu seilen"). Die durch die eV»en erwälinten Quittungen })ezeugt« 
Entrichtung eines Teiles des jkc/.ai'ixov an diesen ffrifUd'Qb^ leQibv 
kann meines Erat hteiis nur dahin gedeutet werden, daß eine Reihe 
der üöentlicheu Budeanstalten, für die man ja diese Badsteuer gezahlt 
hat» im Besitee der Tempel gewesen ist'), und daß derjenige, an den 
die Abgabe abgeliefert worden ist, in diesem Falle der Staat, diese 
zusammen mit seinen eigenen Bädern Terwaltet hat.*) Es schont mir 

darf inaD es wohl als auageschloascn bezeichnen, daß ein und dieselbe Steuer 
in demselben Besirk gleiehaeittg teils von «^axropeff« teils von Stenttpftohtern 
eingetriebon worden ist (siehe Wilcken, Ostr. I. S. dl'i), und deshalb möchte ich 
nicht aniu hnion, daß es sich bei dem laut den ^»](ravedi;-Quittungen entrichteten 
ßukavixöv auch um kaiserliche Bäder handelt. Dagegen stimmt die in ihnen 
neb findende Erhebnngsform mit der flberein, welche den ^alavuc^-ZaUnngen 
der Tempelre» 'trttjiiittungeii zutrnmde Hegft, und deshalb scheint mir die 
Gleichaetxung .irr i»eidon Quittungsgruppsn gestattet; Wilcken, Ostr. I. S. 676 
tut dies übrigens auch ohne weiteres. 

1) Wilcken, Ostr. L 8. 666, A. 1 (siehe anoh 8. 688 n. 616) will in dem in 
den ^ailaf(x<it'-Quittungeii nannten Oi^aavQog h^&v dm ThesaoroB der Tempel 
selbst sphen, seine Ansicht ist jedoch uuV>odingt zu vonverfen, da di(>«pr doch 
stets nur &Ti0cevQ6f 'hqov, nicht Ufimv heißen künnte. Ganz ausgeschloAseu ist 
ee weiterhin den 97i9uvQbs itgAit etwa als einen allen Tempeln Ägyptens ge« 
meinsamen Privatthesanroe sa deuten, so ergibt sieh die im Text noeh niher 

begründett; Erkliinmg 

2) Der ^ijaocv^ög itffätv in diesem weiteren Sinne des Wortes findet sich 
fibrigens wohl such in Ostar. Wilck. 503 n. 1587, in denen über Geldsahlungen, 
die für ihn bestimmt sind (in der 2. Quittung handelt es sieh ofienbar mn eine 
adürierte Naturalpachtgeldzahlung, vielleicht auch in der ereten ganz imlicstimmt 
gehaltenen, siehe vorher S. 104, A. 1), quittiert wird. Es ist immerhin be- 
merkenswert, daß diejenigen Quittungen, in denen man den in ihnen genannten 
^«uvgbg UfAv im weiteren Sinne des Wiwtee auffassen mnfi, nidit vom Eatsen- 
oder M;i'_r:izinbeamten , sondern alle von Steurrerhebern ausgestellt sind; 
in Bescheliiigangen, die von den ersteren ausgefertigt sind, würde ja auch der 
Gebrauch des zusammenfassenden abstrakten Begriffes nicht recht am Platze 
sein, w&hrend seine Anwendung in den Erhehei^nittangen, bei denen es in 
diesem Tunkte nur avf die Herrorhebtuig des PriuBipiellen ankommt, gaus an- 
gebracht ist. 

3) Wilcken, Ostr. I. S. 168, 588, 615 ist übrigens demselben Hesultat 
gelangt, allerdings anf Grand falscher Toranssetsangen, siehe oben A. 1. Vergl. 



1 AVilckrns, Ostr. 1. S. 167 168 u. S. 615 Behauptung, daß die Tempel 
iiixe Bitder selbst verwaltet hätten, ist natürlich zusammen mit seiner falschen 
Erklärung des 9i^tmifbg UfAp an&ngeben. Der in B. G. U. II. 86S p. 6, 2/3 ge- 
nannte fMed«fi^9 dbsoyo^fiff ßtdavniw nAfute ^infffUns bietet keinen Anhalts» 



Bd. I. S. 292. 
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nSmlichi ebenso wie ich die Aimahme einer Abzweigung von den 
GmndstenerertifigiiiBseiL sagmutoi der TflmpeL fOr verfehlt halte, 
l^eichfalls ganz snsgeBchloflsen m sein, daß der Staat etwa Ton dem 
für den Unterhalt der staatUchen B&der an ihn gezahlten ßaluvtnöv 
einen bestimmten Teil als Einnahme fOr die HeiligtOmer festgesetzt 
hubt', und daß so die Zahlungen fOr das Tempeli^sort zn erklären 
aeieij.*) 

Nähere Angaben über diese durch den Staat geführte Verwaltung 
der den Ileili^ümem gehörenden <">ffentlichen Badeanstalten sind leider 
bisher nicht bekannt geworden, und so läßt sich auch nichts Sicheres 
eniiittelu, nach welchen Prinzipien die allem Anschein nach allen 
aufgelegte Badsteuer (siehe Bd. 1. S. 292, A. 4l zwischen den beiden 
durch ihren Bäderbesitz zum Empfang Berechtigten, dem Staat und 
den Tempeln, geteilt war. Am wahrscheinlichsten ist es, da ja ge- 
l^entlieh aneh das an den ^öavQog Ugm/ entrichtete ßaiavtxov ab 
Abgabe des und des Ortes Oder Bezirkes bezeiohnet wird, daß man 
die Zahlungen der Bewohner deijenigen Bezirke oder Orte, in denen 
Tempelb&der lagen, entweder ganz, wenn kein staatUohes Bad in ihnen 
enriditet war, oder, wenn dies nicht der IPtäl war, in einem bestimmten 
Prozentsatz dem Tempebessort überlassen hat, wodurch den Heilig- 
'tümem eine ganz angemessene Eimuihme ans ihrem Besitz zugefallen 
wäre.') 

b« Der tou den Friestem Terwaltete Besitz. 

Ob außer den Landereien und Badem noch weitere Besitzobjekte 

der Tempel von der Regierung verwaltet worden sind, läßt sich vor- 
läufig nieht entscheiden. Belege oder Andentungen sind allerdings 
hierf&r nicht Torhanden*), doch könnte dies immerhin auf Zn&ll be- 

pankt zu der von Wilcken, Ostr. I. S. 167/168 vertretenen Annahme, daß der 
Jopitertempel m Aninoe die ccnotpogä seines Bade« in Fhilagris selbst verpachtet 
habe« dieses also sieht von der Regieraog verwaltet worden sei; irgend eine 

Zahlung dieses ittcd'coTi'g an den Tempel filr die icnocpogcc läßt eich nicht be- 
legen in p. 9 fungiert er bei einer Zahlung nur als MittcUperBon). Ich möchte 
diesen niaifurrig mit den in den Ostraka erwähnten Pächtern der in den ^q- 
€<tvQ^ l$9&p fliefienden Badeubgabe auf eine Stufe stellen. 

1) Gegen die Annahme der oben im Text al><^ewiesenen Deutung der 
/Jßlat'txdi'- Zahlungen an dus Tempelressort spriclit auch die Tatsache, daß für 
diese nicht die gleiche Erhebungsform wie für die an den Staut fallenden au- 
gewandt worden ist (siebe vorher S. III« A. 5); in dem obigen Falle h&tfce man 
neher doch erst auf der Staatskasse die betreffenden Verrechnungen vorgenommen. 

2) Siehe hierzu Ostr Wilck. 849, 86Ü u. 8(52, 857 , in denen für die theba- 
niscben Stadtbezirke Xd(fa^, 'Sl^iijov und kyotfui ßijoQQüj (siehe Wilcken« Ostr. 
LS. 712/18) das ßalttpiMip an den ^«KVfA« Itf/Ap sbgefdhrt wird; fOr das 
^O^d'yor lassen sich biriisr Zahlungen für staatliche Bäder nicht belegen. 

3) Auf Grund meiner bisherigen Ausfilhrungen über die Quittungsform der 
an daa Tempelressort abgeführten Zahlungen halte ich es für durchaun berech- 
tigt« wenn uns in Zukunft Zahlungen an di» staatliche 2t<p4i-Abteilung begegnen, 

Otto, FrlMlsr oad TempaL IX 8 
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rohen, zamfll da fÜhtie die Yerwaltang der anderen Benizobjekte nur 
yereinzelie Kachrichten erhalten eindi in dmen freilich immer Prieeter 
als die leitenden Personliehkeiten erseheinen. 

So läßt sich die Selbetrerwaltnng für die Yon den Tempehi be- 
triebenen Gewerbe nnd die ihnen gehörenden indnitriellen An- 
lagen nachweisen. 

Daß die Leitung der ersteren, was ja schon an nnd für Bich 
wahrscheinlich ist, in den Händen der Priester — wenigstens zn der 
Zeit, aus der unsere Bplege stammen (2./3. Jahrhundert n. Chr.) — 
gelegen hat, darf man wohl mit unhodinptor Sicherheit daraus folgern, 
daß dio Zahlung der von den Tenipelhiiudwerkern zu entrichtenden 
gewerblichen Licenzsteuem durch den Tempel erfolgt ist, an den 
diese Abgaben von seinen Angestellten abgeliefert worden sindM: 
dies wäre sicher nicht geschehen, wenn der Staat hier die Verwaltung 
an sich genommen hfttte, denn dann würden wohl anf jeden Fall die 
ihm Untentellten anch direkt an ihn gesteuert haben. Wie sich daa 
Yerhiltnia der in Tempeldieneten stehenden Gewerbetreibenden zn 
ihren Arbeitgebern, den Priestern, des NSheren gestaltet ha^ darttber 
ist freilich nichts Bestimmtes zu ermitteln. Man darf wohl allerdings 
annelimen, daß jene im allgemeinen unter der direktoa Oberaufsicht 
der Priester die ihnen von diesen, bez. ihren Vertretern angewiesene* 
Arbeiten ausgeführt haben: für die im Dienste des großen Serapeums 
bei Memphis stehenden Bauhiiiidwerker läßt sich dies sogar direkt 
belegen, indem hier zwei der Priesterklasse der „Gottesväter" (I. Bd. 
S. 87) angehörende Priester als ihre speziellen Leiter erscheinen*). 
Immerhin erscheint es mir jedoch nicht ganz ausgeschlossen, daß ein 
und der andere von ihnen auf eigene Rechnung gearbeitet hat und 
nur Terpfliditet geweaen ist einen bestimmten Bmehtefl aeinea Ver- 
dienstes dem Tempel an überlaasai.') 

die von Privaten für irgeudwelche Besitzobjekte geleistet werden, diese letzteren 
ofane weitetet alt ia ttaalUche Verwaltaiig genommene BetitstOmer der Tempel 

zu erklilrou. Zwei prinzipielle Bemerkungen seien dem noch angefügt. Einmal 
muß wohl angenommen werden, daß Vorstaatlichung der Verwaltung nur bei 
Bolcbeu Beäitzobjekten der Tempel erfolgt ist, die bei einer größeren Anzahl 
Httligtfimw vorhanden geweten tind, nnd ferner encheint et mir so gut wie 
ticher, daß, wenn man 'sie vorgenommen hat, sie bei allen etwa in Betracht 
kommenden Tempeln durchgeführt worden ist. Wenn also bei einem Resitz- 
objekt auch nur für einen Tempel nachzuweisen ist, daß seine Verwaltung in 
den landen der Priester gelegen hat, to darf man wohl dannt iblgern, daft 
eine Yerstaatlichung desselben damals überhaupt nicht bestanden hat 

1) Siehe Bd. I. S. 301 ff.; vornehmlich sei auf die vom Tempel vorgenom- 
mene Verpachtung der Erbebung dieser Steuern verwiesen, P. Lond. II. 286 
(S. 183). ' 

8) Siehe dem. Inschrift, publ. von Brugseh a. a. 0. 1. Z. XXII (1884) 8. 118; 
siehe auch die S. ni veWiffentlichte Inschrift. 

S) UnHitattbatt wäre es dagegen sie eventaell auch bloß als Ausbenter eine« 
dem Tempel fttr tan Gewerbe Terliehenen imd ihnen vom ihm überlatteneD 
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Nicht viel l)esser ist es mit unserer Kenntnis der Verwaltung der 
induötrielleu Tempelbetriebe bestellt, für die wir bisher meines Wissens 
nur zwei, wenn auch glücklicherweise ganz wertvolle Belege besitzen. 
Der eine Ton ämen findet sidi im Bcrfenne PspyroB (CoL 50, 20 iE n. 
GoL 51) nnd gibt uns Anskniift Aber die luiesterlichen ölfabrikeiL 
Darnach hat danude zur Zeit dei Fhiladelphos trots des hemobenden 
ÖlmoDopola ihre Leitung in den Händen der Priestersehafk gelegen, 
allerdings hat die Regienmg durch ihre Beamten, in deren Gegenwart 
allein und zwar in jedem Jahr nur während eines Zeitraoms TOn 
zwei Monaten gearbeitet werden durfte, eine sehr strenge Kon- 
trolle über die Olbereitung ausgeübt (siehe Bd. I. S. 294)'). Eine 
derartig strenge staatliche Aufsicht ist natürlich, wie bereits hervor- 
gehoben, allein schon durcli das Bestehen des Olmonopol.s bedingt, 
wir werden jedoch sehen, daß sich auch für andere Zweige der 
Tempelbesitzverwnltung das Gleiche nachweinen läßt (siehe im folg. 
S. 118), und so möchte ich zumal im Hinbliclc auf das sonst überall 
bei der Leitung der Tempelgeschäfte an beobachtende Prinzip weit- 
gehender etaatUdier Beanjbichtigung die Behauptung wagen, daß der 
Staat die Verwaltung der Besitsobjekte der Tempel, soweit 
er sie nicht eelbet gefflhrt hat, aufs sorgfftltigete über- 
wacht hai 

Bemerkenswert ist auch das andere die Administration der ge- 
werblichen Tempelanlagen illnstrierende Beispiel, denn durch dieses 
erfftbren wir, daß die Priester jene nicht immer in eigener Regie be- 
halten, pondem auch eventnell, was den ganzen Verwaltungsbetrieb 
sehr vereinfachte, verpachtet haben; es handelt sich hier (F. Lond. 
II. 335 [S. 191]) um eine dem Soknopaicstempel gehörende Mühle 
(Zeit: 2. Jahrhundert n. Chr.). 

Über Verpachtung eines Tempelbesitzubjektes berichtet uns auch 
eine sich auf das Heiligtum der Isis Nephremis in Gjnaikon Nesos 
benehende ürkonde (B. G. U. III 916: 1. Jahrhundert n. Chr.). Ihr 
mlblge ist nimüdb ein dem Tempel in einer Naehbarortschaft ge- 
hdrender Altar, den man wegen Äm Einnahmen, welche dem Tempel 
aus den an ihm dargebrachten Opfam zuflössen, sn dem werbenden 
Göttei^t rechnen darf, an Laien pachtweise fiberlaasen worden (siehe 
hierzu Bd. I. S. 394/95). 

Die Verpachtung als Bewirtschaftungsform läßt sich schließlich 
noch für ein weiteres Besitzobjekt der Tempel nachweisen, so daß 
man in ihr wohl mit gutem Hecht, zumal da die erhaltenen Belege 

Monopolü aufzufassen; diese Annahme fällt mit unuerer Erklärung von P. Lond. 
IL SM (8. 18S), siehe Bd. L 8. S07/8. 

1 Bei den Olfabrik«'n wäre es nliri^pnp bpispielsweiso -ehr wolil mu<^lich, 
daß im Laufe der Zeit uuter d^m Einüuß des Monopols ihre Verwaltung ffua 
in die Hände des Staates übergegangen wäre. 

9* 
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sich auf drei Heiligtümer Terteilen, ein beliebtes Mittel den Tempel- 
besits wenn auch yielleicht nicht so vorteilhaft wie bei eigenem Be- 

trit'b) . doch jedeufalls anf eine recht einfache Weise zu Terwertoi 
sehen <iarf. So finden wir es angewandt im Jnpitertempel sa Arsinoe, 
der seine in den umliegenden Dörfern gele;üf(mpn TTuusgrundstücke 
und dcrgl. an einen Unternehmer verpachtet liatte' . und oljenso im 
Sokadpaiosheiligtum, das einen ihm gehörenden größeren Häuser- 
komplex, das inoixiov IliOai, an Pächter vergeben hatte (P. Lond. II. 
210 I S. 18(>J). (^lieide Belege gehören der rrmiischen Zeit an.rl Dem 
au erster Stelle genannten Beispiel ist auch zu entnehmen, daß die 
Verwaltung des Hausbesitzes damals in den Händen der Priester ge- 
legen bat; denn das Pachtgeld wird Ton dem Pächter direkt in die 
Tempelkasse abgeführt, was nns die Form der Bnehang der daf&r 
eingegangenen Siunme in den Tempebechnngen dentlich aeigt.') 

Aus ebendenselben Rechnungen ersehen wir dann noch, dafi dem 
Jupiterheiligtum auch die eigene Verwaltung der Tempelkapitalien 
zugestanden hat (vergl. über sie Bd. I. S. 320lf.); so sind von ihm ans 
deii vorhandenen Geldern größere und kleinere Darlehen gewährt wor- 
den*}, und an ihn haben auch die Schuldner die «geliehenen Summen 
zurückgezahlt, sowie die Zinsen abgeführt ^j. ^'atürlich sind diese 
Darlehen von dem Tempel nur bei Gewähr der nötijjfen Sicherheit 
vorgestreckt worden. Wie ein in den Tenipelrechnungen bei der 
Buidmng der Neuausleihungen sich findender Ausdruck besagt, haben 
ihm seine Schuldner für die richtige Eriüllung der von ihnen ein- 
gegangenen Yerbindliehkeiten mit ^rä itä tibv xQYi^atiCyL&v vMx(f- 
Xov%€^ gehaftet (siehe Anm. 4). Die Erklärung dieses Ansdmckes 
leidet infolge der Anwendung eines gerade in den Papyri mvter recht 
yerschiedenen Bedentongen vorkommenden Wortes wie 
zumal da andi der Gebraudi der Präposition dm c Gen. in dieser 
Verbindung sich nicht ohne wnterea erklären läßt, unter großen 
Schwierigkeiten. Nidit anstimmen kann ich Wilcken (a. a. 0. Hennes 

1) B. G. ü. II. 'iü'i. p. ö, 21 ff., vergl. hierzu die Bemerkuugcu im I. Bd. 
S. SS8/8». 

2) Verfehlt wftre es auf Gnuiil rlicser beiden Beispiele za folgern, die 
Tempel hiltten regelmäßii^ iliren Uausbesitz durch Verpachtnntf verwertet; wenn 
auch keiu Beleg dafür vorUegt, bo kann die Verwertung sonst ebensogut durch 
Texgeben an einzelne Mieter gesehehen sein. 

3) Da^1 für den Soknopaiostempd an^^eführtc Boispiul bietet keinen richecen 
Anlialtspunkt, ob die Vr-rwaltniig von den Priestern oder vnm Staate gef&bxt 
worden ist; die Bezeichuung der Pächter als „niaifurai (nuixiov IliOfutog JSo»- 
voiuclov ^toü fityälot^ deutet allerdings eher auf Tempelpächter ala anf staat- 
liche hin. Ein Analogieschluß mit Kücksicbt auf ()ie Verhältnisse beim Jupiter- 
tcmpel i t hier nicht angebracht, da die beiden Belege weit über 100 Jahre 
auseinander liegen. 

4) B. O. U. IL a«2, frg. 1, 13 ff., p. 1, 11 ff., p. Ö, 20 ff., p. 14, i ff., frg. 4, 6£ 
6} B. O. U. n. 868, p. 3, lOff., p.8, 19ff., p.lS,82ff., p.)l4«7ff., p.l6,24if.,fig.e. 
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XX [1885] S. 459), welcher ^x^fiatKriM^ hier ale Ton den Behörden 
gefOhrte Listen auffaßt, in denen das Gesamtyenndgen, bez. Gesamt- 
einkommen der einzelnen StfUHizaliler verzeichnot war*), und demfiemäß 
der Ansicht ist, die Schuldner hätten hier ihr gesamtes Vermögen, 
wek'liea sie gemäß jener Listen besaßen, verpfändet, so daß also in 
den ltotrpff«'nden Schuldscheinen ein Hinweis auf diese ^Qr/^tttTifffiot 
gestanden haben muß. Dieser Auftussnncr cregeiiüber ist jedoch zu 
heacliton, daß sich in den zahlreichen uns eriialtenen Darlehnsurknnden 
bei der Erwähnung des vom Schuldner «rpwährten Pfandol)jektH bis- 
her niemals eine Formel gefunden hat. die der Wilckenscheu Er- 
klärung als Stütze dienen könnte, vor allem ist aber gegen sie geltend 
zn maehai, daß in dem einen Falle, in dem uns ein Einblick in die 
Darlehnshedingungen möglich ist (B. 0. U. IL 362. p. 9, 15 ff ), der 
Sehnldner dem Tempel darehans nicht sein ganzes Vermdgen, sondern 
nmr ein Hans Terpf Sndet hat. Es heifit also eine Dentong yon 
luctmiiög zn finden, der diese Angabe nicht entgegensteht.^ Aasgehend 
von der fÖr ;f()ry.«f(rrtö/i<)t: in den Papyri vielfach zu belegenden Be- 
deutung „Urkunde'^ (speziell die Vertragsorkonde) möchte ich vor- 
schlagen iu dpn in den Tempelrechnungen genanntoji „yorjUccTiöitoi'*'' 
die dem Jupiterheiligtum eingehändigten Darb'lmsurkunden (Schnld- 
quittungen)*) zu sehen und mithin den Ausdruck „f:rt vTcnkkayf] (bez. 
»'•nro {>7/xtj ) roig dtä töv ;tp?^fiari(7uüjy {':tdQxoi'(Ji^'' dahin deuten, daß 
nur solche Gegenstände, die in den Schuldscheinen namhaft gemacht 
sind, verpfändet worden sind. Übrigens hat sieh mitunter der Tempel, 
wenn ihm der Schuldner nicht die nötige Sidierheit zn bieten schien, 
mit der Geiv^hr Ton Pfimdobjekten nicht begnügt, sondern der Be- 
treffende hat ihm alsdann noch einen Bürgen stellen mfissen.^) 

1; Solche IdBiea hat es tatsächlich in jener Zeit gegeben, siehe Wilcken, 
Otlr. I. 8. 506 ff. 

2) Vcr;^] dem folg jetzt auch Appendix lerid gneci snppletarii et 
dialectici ed Ilerwerden S. 23H, ad j;pr;;u«rfOijoc 

8) In dem Falle, wo oua z. B. als Pfaadobjnkt ein Hans genannt wird^ 
wird man %ifr,fum<ni6s etwa alt Hypothekeninstmment fassen dflrfen. 

4) Siehe H. G. U. II. 362. p. 12, 4 tf. VVilcken, a. a. 0. Henues XX (1885) 
S. 448 glaul)t üVingens, daß die Stelluii),' eines Hfirfron in diesem Falle nur des- 
halb verlangt worden sei, weil der Schuldner ein einlacher .Ägypter sei. Oh er 
hiemiit Kecht bat, ist mir noch zweifelhaft, wenn es ja auch freihch nicht 
ansgeHchlossen ist. Wir besitzen nSmlich anfier dem eben genannten nur noch 
drei HeiiJpii lc fr<^' 1, l.'{ff, p. 12, p. 15. 'jff\ die fiir die Beurteilung dipper 
Frage in IJetrucbt kommen, denn bei den ül»rigen Schuldnern läßt sich nicht 
feststellen, ob sie haben Bürgen stellen müssen oder nicht. Dio drei anderen 
Belege, in denoi die Schuldner keine Bfiigen bq ■iellen branchen, besiehen sich 
nnn alle auf Leute mit griechisch-römischen Namen, die höhere Ämter (ßov- 
Ätrrrj.-, rofia()j;r;c. t'n^xttQfvg, c(VTi-i,r]yrj'^g') in Arsinoe bekleidet haben, die also 
den angesehensten und aller Wahrscheinlichkeit nach auch den wobLhaben»ten 
Beliiditen der Berfllkerang angehört haben. DaB man von aolchen die Stellnng 
einet Bflrgen nieht verlangt bat, ist ganz Tenrt&adlich und branchfc dmdiaac 
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Die Verwaltung der Tmiipelgeider hat sonnt in den l^änden der 
Prieetersclmft gelegen , aber ein gjinz selbständiges Disponieren über 
die Gelder hat man ihr doch nicht zugestanden, vielmehr hat die 
weltliche Aufsichtsbehörde die strengste Kontrolle über die 
Ausleihung der Kapitalien ausgeübt So mußte z. B. bei der Gewähr 
netuer DarleheiL ihre G^ehmiguug vorher eingeholt werden^); offen- 
bar hat man diese Ton dem Ansfidl einer PrQftmg der Leistongsfähig- 
keit der Kreditenchenden abhSngig gemacht 

Staatliche Beanfeichtignng der TempelbeflitsTerwaltong ist 
auch noch bei einem weiteren BesitEobjekt der SgyptischeD Heilig- 
tflmer, bei den Tempelsch ätzen, nachzuweisen; denn die Inventsä^ 
▼erzeichnisse (aber sie siehe Bd. 1. S. 326 ff.), deren Fflhrong der 
Priesterschaft oblag, mußten — dies ist uns allerdings nur aus römi- 
scher Zeit direkt bezeugt — alljährlich an die vorgesetzte staatliche 
Behörde eingereicht werden.*) Diese untersuchte dann wohl die Listen, 
ob sie ordnungsgemäß geführt seien, durch eine an Ort und Steile 
Yorgenommene Besichtigung des Bestandes.^) 

Über die Verwaltung des nicht werbenden Göttergutes besitzen 

nicht mit ihrer Nationalität zu8ammonzuhänp;eu. Demnach ist es sehr wohl 
möglich, daß diese auch bei dem Ägypter für die Stellung des Bürgen nicht 
maßgebend gewesen ist, solidem der Onmd, daß sie erfolgt, können ebea&ogut 
nnr die schlechte reu Vermögensverhältnisse des Betreffenden gewesen sein. Mit» 
hin scheint es mir auch nicht mehr angebracht, wie Wilckcn dips tut 'ihm hat 
sich Härtel, Gr. P. S. 66 angeschlosBen), dieae dem Ägypter auferlegte Bürg- 
■eluftBleMtaiig ah einen wmtwen Beleg für die gedrückte Stellung der Ein- 
geborenen aufzufassen. 

1) Siehe B. G. U. IT. 862. p. 11, 20 ff., p. 15, 2 ff., fr^r i. ff In frg. 1, 13ff. 
und p. 1, litt", wird zwar im Gegensatz zu der an den anderen ytellen befolgten 
Praxis bei der Buchung der Darlehnsausleihuugeu die von der Aufsichtsbehörde 
erleilte Genehmigung nicht erwähnt, hienraa darf man jedoeh woUl nicht ffA- 
gern, daß .«ic in diesen Fallen nicht eingeliolt worden sei, sondern die Nicht- 
erwähnung dürfte wohl dadurch zu erklären sein, daß diese Eintragungen von 
der Hand des ersten Schreibers der Urkunde herrühren, der sich im Gegeusatz 
nun «weiten fibwlianpt mtSgliduiter Kftrse befleifiigt bat. 

2) Siehe B. G. U. II. 387 und 488, deren nähere ErkUmng im folgenden 
Abschnitt 3Bc im Verein mit derjenigen einfr Heihe ähnlicher Papyri gegeben 
iät. Die augeluhrteu Beispiele beziehen sich allerdings nur auf zwei Fai^üm- 
tempel (den dei Sokaopaioa und den dea Sykatoimi«) nnd gehören beide dem 
2. Jahrhundert n. Chr. an, doch ist eine VerallgemeiiM nmg für alle Ti mpel 
und für die ganze hellenistische Zeit, wenigsten« was die Fflhrting von Listen 
durch die Priesterschaft anbetritit, ohne weiteres mügUch, da die gleichen Yer- 
bUtnine aioh schon fHx die vorptolem&ieche Zeit naebweiaen lasBcn, sie darf 
aber wohl au<di besQ^ioli der Einreichung dieser Listen an die vorgesetzte staat^ 
licht' Behörde vorgenommen werden (siehe hierzu im f'ol^CTuk'ii Alischnitt 3Bc). 

3) Hierzu siebe z. B. die Bemerkungen in den luveutarlistcn B. G. U. II. 
690, % iF. und B. 0. ü. IIL 781 Cot 6, 8, wo ausdrScIdich angegeben wird, daß 
die betreffenden Gegenstftnde augenblicklich nidit im Oewahrcsam des Tempde 
sind, wozu in der zu zweit genannten Stelle von anderer Hand noch dor offen- 
bar ihr Vorhandensein anzeigen sollende \ ermerk: xa&ots nQ6*{jtiz(n) getreten ift. 
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wir daim noch eine Nuchricht, die sich auf die Tempelbibliotheken 
bezieht. Wie nicht anders zu erwarten, haben diese unter der direkten 
Aufsiciit der Priesterschaft gestanden, hat doch z. B. im Jupitei-tempel 
zu ArsLnoe der Bibliothekar zu den Subulterubeumten dieses Heilig- 
tums gehört und ist demnach auch aus der Tempeikasse besoldet 
worden (siebe IL Bd. S. 21). 

Weitere Belege für die Yenraliung der emielnea Benisobjeirte 
eind bisher nickt bekannt geworden, nur für die Beantwortung der 
bei ihnen allen ni stellenden wichtigen Frage: Hat den Tempeln das 
Recht sagastanden nach eigenem Gutdünken ihre Besitatfimer an 
Teräußern oder nene zu erstehen, nur hierfür sind noch einige, 
allerdings bei weitem nicht genügende Anhaltspunkte vorhanden. So 
erscheint in einer uns erhaltenen Verkaufsurkunde über Tempeleigen- 
turaM di*^ Priesterschaft der betreffenden Heiligtümer als die den Ver- 
kauf voUziflieude Partei; die Urkunde (C. P. R. I. 221) gehört der 
Whnischen Zeit (1. oder 2. Jahrhundert n. Chr.) an und bezieht sich 
auf das Heiligtum des Sokuopaios, das ihr zufolge einen Bauplatz 
Teraußert hat.*) Ebenso wie der Verkauf konnte auch der Ankauf 
Ton Tempeigütern von der Priesterschaft vorgenommen werden. Be- 
aeogt ist mu dies ans rSmischer Zeit (1. Jahrhundert n. Chr.) für das 
Öerapeum zn Oxyrh} nchos (P. Oxy. II 242, vergL Bd. L 8. 287) nnd 
für den Soknopaiostempel'); in beiden FUlen handelt es sich am den 
Kaaf Ton Land, das entweder znr YergroBerong des Tempdbeairks 
dienen oder landwirischafilich Terwendet werden sollte. 

1) Et endMint mir flbiigent nicht snigeMlilotMii, daB wir eventnell aneh 

im P. Grenf. I. 44 eine derartige VerkaufBurkande vor uns haben. In dem Schloß 
dieses außerordentlich fragmentariflch erhaltenen Verkaufavertrage« finden wir 
Dämlich die Unterschriften einiger höherer Priester, welche dem vereinigten 
PriMteilcollegiQm der Tempd des Suchoa und der Safhor so Krokodilopolia und 
Pathym (siehe Bd. I. S. 80/21) angehört habea. Ob man in ihnen nnbedingt 
die Zeugen sehen muß, ist mir fraglich; wRre es möglich Bio als die Kontra- 
henten zu fassen (vergL hierzu etwa C. P. ß. L 221), so wäre wohl die Deutung, 
daft daa hier veikanAe Hanignuidstack (mit voller Binriobtong) nad der Bau« 
plats Tempeleigentam g^weeen ist, so gut wie sicher. Die Priester hfttten als- 
daon im Namen ihres Tempels gehandelt. 

2) Der Papyrus ist sehr verstümmelt erhalten; so finden wir in ihm auch 
nicht die direkte Angabe, daß die verkanften Beaitstflmer dem betreffenden 
Tempel gdiflrt haben. Daß dies aber der Fall gewesen ist, kann man jedoch 
m. E. daraus erschließen, «laß dt^r Vertrag durch die Gesamtheit des leitenden 
PriesterkoUegiums des Soknopaiostempels abgeschlossen worden ist. 

S) P. tiond. n. 286 (8. Ml); allerdingB ist bei diesem Beispiel nicht gaos 
sicher festzustellen, ob es eich hier um einen Kauf im Namen den Tempels 
handelt. Eine direkte Auj^abe hirn'iber fehlt; als Käufer sind mehrere Priester 
genannt, die allem Anschein nach einen besonderen Titel geführt haben, wenig- 
stens wird wohl nach der Richtung hin die Lücke in Z. 4 va eri^xen sein. 
Ich mochte nun die fHr die Größe der Lvlcke sehr gut passende Krgiln/.ui^f 
\}]yoviitvfo\y vorschlagen, so daß also hier (siehe Anm. 2) das leitende Priester- 
koU^om den Kaaf vorgenommen hätte. 



Digitizeo by v^oogle 



120 



Sechates Kapitel. Die Enltnaverwaltiuig. 



Auf Grund dieser Beispiele darf man wolü mit gutem Recht den 
Schluß ziehen j daß stete und zwar auch bei Besitzobjekten, die im 
vcirlttT^rrlieuden nicht erwähnt sind, die Vornahme des Kauf- Im'z. 
Verkaut.sakU'B in den Iiiinden der Priester «relegen hat, in den nieistea 
Fällen dürfte wohl auch die Initiative zu ihm, ebenso etwa wie die 
Sur Anlage neuer Tempelbefanebe Ton der PrieBtersoliaft ausgegangen 
sein; dagegen mdohte ich die weitere Folgerung, dafi den Priestern 
ein nnbeBchr&nkteB YerfUgungsreeht aber Eaaf und Verkauf Ton 
Tempeignt zugestanden hat^ ablehnen, wenn diese auch in aUen diesen 
Urkunden anscheinend ganz selbständig handeln und von einem Ein- 
greifen des Staates gar nicht die Rede ist. Wir wissen ja nicht, was 
sieh Tor der Abfassung dieser Urkunden abgespielt hat, ob nicht, um 
sie vornehmen zu können, fiir die Priester die Einholung der Erlaubnis 
der vorgesetzten weltlichen Behörden erforderlich gewesen ist. Daß 
dies tatsächlich geschehen ist, läßt sich allerdings nicht direkt be- 
weisen. Wenn man sich aber der weitgehenden Beteiligung des 
Staates an der Tempelbesitzverwaltung erinnert und dabei z. B. daran 
denkt, daß nur mit Erlaubnis dieser Behörden die Tempel ihre Kaj)i- 
talien ausleihen durften, daß sie weiterhin diesen über jedes einzelne 
InTentarsiflck Rechensehafl geben mußten, dann eraoheint es mir so 
gut wie ausgeschlossen, daß die Priester bu derselben Zeit Uber die 
Tempelgeldor zum Ankauf Ton neuem Besitz ydUig fru verftlgen oder 
Yorhandenes Tempelgut ganz nach eigenem Gutdünken Tevftußem 
konnten, vielmehr dürfte sich wohl auch hierauf die B^erung einen 
maßgebenden Einfluß gewahrt haben. 

Über d ie Personen, die sich in den Tempeln an der Besitz- 
verwaltung beteiligt haben, ist nur wenig bekannt geworden. So 
werden uns als solche fast immer nur die Tempel Vorsteher oder 
das leitende Priesterkollegium genannt. Sie finden wir als die 
verantwortlichen Leiter der Tempelfabriken (Rev. L. Col. 51, 7ff.), mit 
ihnen unterhandeln die in den Diensten der Tempel stehenden Hand- 
werker {F. Lond. IL 286 [S. 183]), in ihrer Hand liegt die Verpach- 
tung der ihnen unterstellten Tempelgüter (P. liond. SL 335 [8. 191]; 
B. Q. U. IlL 916), sie sind für die Führung der TempelinTemtarlisten 
yerantwortlieh (B. G. U. II 387 u. 488), sie gewfthren die Darlehen 
(B. G. ü. n. 362. fr. 1, 13 u. d.) und nehmen schließlich audi für ihre 
Heiligtümer den Kauf und Verkauf von BesitBobjekten vor. Mit der 
letzteren Aufgabe sehen wir übrigens im Serapeum zu Oxyrhynchos 
eine Kommission hochgestellter Priester, Stolisten, betraut (P. Oxy. 
IL 242) ^). Sie hat man offenbar als Delegierte des betreffenden Tempel- 
Yorstandes au&ufassen, wie denn die Tempeivorsteher überhaupt wohl 



11 Sollte nn-^ere Deutung von P. Grenf 1 11 (siehe vorher S. 119, A. 1) das 
Richtige trellen, üo würde er ein Seitenstück zu P. Uzj. II. 2i2 bilden. 
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öfters bestimmten lidheren Prieeiem ihrer Heüigtfimer ihre Yertretimg 

hei den YeTwalkmgsgeschäften übertragen bn))en werden, Tomehmlich 
wohl dort, wo wie in Oxyrhynehoe mehrfre Heilic:tümer zn einer Ver- 
waltnngseinheit verbunden warai; in diesem Falle dürften wohl die 
Delegierten immer für ein Heiligtum und zwar dauernd bestellt w()rden 
sein (yergl. hierzu im folg. S. 127\ Zu beachten ist noch, daß, wenn 
ein leitendes PrieHterkollegium au der Spitze «gestanden hat, bei den 
maiinigfaltigen aus der Besitzverwaltung erwachsenden Geschäften nicht 
immer das ganze Kollegium in Tätigkeit getreten ist; es werden viel- 
mehr bei diesen wohl meistens in seinem Namen nur einzelne seiner 
Mitglieds i&tig gewesen sein. So wenigstens mochte ieh es denien, 
wenn in einem Verpachtungsangebot des Sohnopaiesiempels (P. Iiond. 
n. 8S5[S. 191]) alle leitenden Priester als diejenigen, welche die Tempel- 
mlihle sor Yeipaehtang anshieten, genannt werden, wihrend nnr swei 
▼on ihnen den Vertrag onterseichnet hahen.^) Eine VeraUgemeinernng 
scheint mir hier, obgleich allerdings nur dies eine Beispiel sirli mit Sicher- 
heit nachweisen läßt"), sehr wohl gestattet zu sein, da sich Teilung 
der Geschäfte unter die Mitglieder des Priesterkollegiums auch auf 
anderen Gebieten der Tempelyerwaltung nachweisen laßt (siehe dieses 
Kapitel, Abschnitt 3, B b u. D\ 

Inwieweit und in welcher Weise ferner die Tempelvorsteher in 
der Besitzverwaltung durch besondere Beamte aus dem Priester- 
oder Laienstande unterstützt worden sind, darüber ist nichts Näheres 
zu ermitteln, da uns bisher von solchen Beamten nur der Bibliothekar 
des Jnpiterfcempeis in Arsinoe (Bd. II. S. 21) und Tielleicht nooh einige 
memphitiflohen HeiligtCtmem angehörende Priester") sndem auch nnr 
dem Namen nach hekannt geworden sind. Trotsdem erscheint es 
mir zweilbllos, daß hei sllen Heiligtfimem mit einigermaßen aas* 
gedehntem nnd verschiedenartigem Besita hesmidere Beamte der Besitz- 
Terwaltnng Torhanden gewesen sein werden, haben doch auch in 
anderen Tempelressorts den Tempelleitem ständige Hilfskräfte znr 
Seite gestanden (siehe im folgenden z.B. S. 129). 



1) Als das beste Analogen zu dieser Nennung aller leitenden PnV^ter an 
der Spitze der Urkunde, obgleich einige an ihrer Abfassung gar keinen Anteil 
haben, ist wohl der Brauch der rOmisohen Kaiser ansnfllhr«!, in den Zelten der 
Ssmtbefnohslk ihxeB Erlassen aueh die Namen der niohtbeteiligten Kollegen 
Tonnset^pn. 

2) Siehe hienu jedocli Bd. 1. 8. 47, vornehmlich Autu. 2, der mau vielleicht 
noch weitere Beispiele entnehmen könnte. 

S) In den hucbriften der memphitisehen Hobenprieeter finden wir n&mlich 
unter ihren Titeln aurh solchp wie „heiliger Bibliothekar", „Berechner aller 
Sachen der Büchon i". „wissend das GeheimiiiB der Goldschmiede" ( Brugsch, The- 
naurud V. S. 921, ^Jld}; handelt es sich hier nicht um mechanisch weiter bei- 
behaltene alte Titelp so weisen uns diese Titel auf das Toibandensein von be-. 
sonderen ^estorlicken Beamten bin. 



Digitizecj google 



Beciutes KtpiteL Die JloltusrennJtiuig. 



Die die Aufsicht über die pnesterlicbe Verwaltimg des Terapel- 
besitzes führenden weltlichen Orgaue sind, soweit uns Angaben 
über sie erhalten sind, die gewöhnlichen lokalen Behörden ge- 
wesen. So werden uns z. B. als Beaufsichtiger der priest^rlichen 01- 
fabriken der dioiXT^xi^^^ j, der oixovd/ios' und der dpxL}'QU<p&v^ mit ihren 
TJnterbeamten genannt (Rer. L. GoL 50, 22; 51, 14/15, 20 u. 23)-), die 
luTentarliBten werden snr Prfifdng an den fiaaiJiutbg ygaii^axivs ge- 
schickt (siehe den folgenden Abschnitt snb c) und in Aninoe been&idi» 
tigt die die lokalen Beamten ersetsende ßovXij unter Leitung ihres Vor» 
siieenden die Darlehnsgeschafte des Jupitertempeb. Es scheint Übrigens, 
als ob mitunter die Tempelanfticht von der JElegiemng auch nicht be- 
amteten Laien übertragen gewesen ist. Denn wenn wir S.B. erfahren, 
daß der Stsiat im 2. Jahrhundert v. Chr. zwei Personen, welche anf 
keinem Fall Pripster gewesen sind, das xQccTffv^ d. h. die Verfügung, 
hier genauer die Ausübung von Patronatsrechten über ein thebanisches 
Asklepieum eingeräumt hat*j, so ist hieraus jedenfalls nicht nur das 
ihnen verliehene Recht der Besetzung d«*r Priesterstellen, sondem des 
weiteren wohl auch ein allgemeines Aui'sichtsrecht über den Besitz des 
Heiligtumes — natürlich unter staatlicher Kontrolle — zu folgern. 

Aus ptolemäiseher Zeit besitiea wir schliefilich auch eine Nach- 
richt über die Oberaufsichtsinstans für diesen Zweig der Tempel- 
Terwaltung; sie ist^ wie nicht anders su erwarten, das kSni^che 
Kabinett in Alexandrien gewesen, an das b. B. die lokalen Beamten 
den Bericht über den Betrieb der Olfabriken der Tempel erstatten 
mußten (Rev. L. Col. 51, 20 ff.). In römischer Zeit wird jeden£sUs 
auch hier die Oberaufsicht in den Händen des Idiog l6yos und 
seiner Stellvertreter, der (xCtQOXOi tibv O'^ötttX&Vy gelegen haben 
(vergL biersu Bd. IL S. IQ), 

1) Bei dem R«v. L. Col. 51, 28 genannten dtoixrjrjjj ist offenbar an den 
Lokaldiöketen und nirht an dfii in Alexandrien sich befindenden Chef der f»e- 
samten FiiiaD^verwaltung gluicheu Namen» zu denkeu. (über das Amt des dioi,- 
«irrt^ y«tgi' WilekM, Oatr. I. S. 49S/98, der mir gegenfiber der loent von Be> 
villoat. Melanies S. 889 geilußerten Ansicht, daß es nur einen diotMgnfg fflr 
ganz Ä^npten gea^ebcn habe, da« Richtige zu bieten scheint; zuletzt haben über 
aie«es ^üut Ureurull-Hunt, P. lebt 1. S. 33/84, Struck, a. a. 0. .tVxchiv II. S. 569 
und Habaify, P. Petr. IIL B. 16S gebändelt.) Wftxe der leletore hier gemeint, 
so wfirde man wohl fiberhaupt schwerlich noch neben ihm das königliche Ka- 
binett genannt haben, was hier jedoch der Fall ist, und außerdem würde uls- 
dann sicher nicht bei Erwähnung dieser beiden Instanzen eine derartige Ver- 
sohiedenbeit des mit ihnen veibondenen Yerbomi (das Einreichen an daa kflnig^ 
liclie Kabinett wird dunli ^ r'-roffr^llMi^, daqeoige an den dioixTjvi^ dordi 
,,6i')ni'i'.t'" ini4<:'-e<)rrH'kt zu beoiiachten sein, sondern 9» wfirde wohl flogar nOT 
ein regierendes Verb um genannt worden üein. 

i) El hier no«sh erwihnt, daft die Begiemng anch den Fftohtem dee 
ölmonopols ein Aufsichtsrecht Uber die Olfabriken der Tempel eingeiftamt hatte, 
siehe Rev. L. Col. 50, 21 2-_» u. i:M4. 

3) Siehe Tiieb. Bank U; vergL hierzu Bd. L S. 236/86. 
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B. Die ElDnahmeii- und Ausgab enTerwaltang. 
a, W» KasMB ud H agastae. 

Hit der BesitiTerwaltimg miiB immer dasjenige Ressort der 
TempelTerwaltimg in engster Verbindimg gestanden haben, dem die 
Tempelkassen nnd -magazine unterstellt waren, in welche die ver* 
■ohiedenartigen Md- nnd Natoraleinnahnien der Heiligtflmer ab- 
geliefert und aus denen ihre zahlreichen Aosgaben bettritten worden 
sind. Daß an allen Tempeln sowohl besondere Kassen als auch Maga- 
zine bestanden haben, darf man wc^hl, wenn auch einzelne Belege 
sich nicht anführen lassen, auf Grund unserer Ausführungen über die 
Natur der Einnahmen und Ausgaben der Tempel als selbstverständ- 
lich bezeichnen. Welchen Xanieu die Tempelkassen geführt haben 
ist nicht bekannt geworden. Auch die offizielle Bezeichnung der 
Magazine ist nicht erhalten^), doch werden sie wohl ebenso wie die 
des Staates und der Privaten (Wilcken, Ostr. L S. 640/ 50 1 als 0^- 
CttVQol bezeichnet worden sein, wenn auch gerade in den l)oideu 
ftUlen, in denen uns das Wort 9fi6avQ6s in Yobindnng mit ägyp» 
tischen Tempeln begegnet, es allem Anschein nach niät in dem 
prSgnanten Sinne als yomtshans fOr Naturalien, sondern in seiner 
allgemeinen Bedentong als Sehatihans anfsnfassen isi*) 

Bei Heiligtflmem mit ausgedehnterem Besits werden sicherlieh 
mehrere Maga'/inr' und yielleicht auch mehrere Kassen, beaw. 
was dasselbe besagt, besondere Kassen- and Magazinressorts 
für bestimmte Zweige der Tempelverwaltung vorhanden ge- 
wesen sein. So ist es /.. B sehr wohl möglich, daß gröbere gewerb- 
liche Aidagen der Tempel ihre eigene Kassen- uud Magazinverwaltung 
gehabt haben.') Natürlich werden dann eventuelle Geldüberschüsse 

1) Il«vill(mti, If^langes S. 109 ff. glaubt allenlings den ThesauroB den Cottes 
al« Aufbewahrungsort der Naturaleinnahmen der Tempel ans demotiBchen Papyri 
nachweiseu zu können, doch sind seine Aufstellungen verfehlt^ siehe Bd. II. S. 88, 
A. S IL 90, A. 8. Ttnraitea konnte msa immerhin noch auf P. Lond. II. S16 
(S. 186), wo als Bestandtod eines dem Soknopaiostempel gehttemiden, Ton ihm 
▼erpachteten Grundstückes auch ein d^r^aavQoc genannt wird. 

2) Siehe P. Par. 60^, 31 ; da hier Geldsummen dem ^rfiav^oi rot) Uqov 
entnommen werden, handelt et sich sicher mn da«- Sdiatshans. Siehe ferner 
P. Amh. n. 41. In diesem Papyrus ist der dtjffavpd; des Soknopaiosttmpela er- 
wähnt, uhne daß über seinen Inhalt eine Angabc rremarht wird; nls ein mit 
der Tempelkitöse auf eine Stufe zu stellcndea Magazin für Nuturalien möchte 
ich ihn jedoch nicht auffassen, da ein solches, das doch bestöndig im Gebrauch 
gewi.scn sein mnfi, sei es um in ihm die Einnehmen absuliefem, sei es um die 
Ausgaben ihm zu •■ntnehmen, wohl kanm, wie rs hier dt>r Fii!l f«t, versi^elt 
worden wäre; so dürfte also wohl auch hier das Schatzhaus gemeint soin. 

8) Für eine dem Osirisheiligtum zu Heliopolis gehörende Mühle besitzen 
wir eine besondere Abtechnong (dem. P., pubL von Keirilloat, M^Iaages S. LXXUIif.}, 
was netflrlieb euch eine besimdere EessenilBbrang Toreiinetst, doch lUt es tidi 
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an eine Zentralkasse abgefilhrt nnd ein et^^ ail^^ s Defizit wird aus ihr 
gedeckt wordea Bein, denn für den Fall des Bestehens von Sonder- 
kaspen rniissen wir meines Erachtens unbedingt die Zentralisation des 
Kassenwesens eines Tempels in einer Hauptkass«^. aus der dann die 
allgemeinen Ausgaben des betreffenden Heiligtums entnommen wurdeu, 
supponieren.') Dagegen erscheint mir die Annahme nicht so sicher, 
daß auch mehrere zu einem Tempel gehörende Magiiziue stets in einem 
Z( ütndmagazin zusammengefaßt gewesen sind — es mag dies ja aller- 
dings oft der Fall gewesen sein. So lialte ich z. B. eine derartige 
ZentraliBation bei all jenen HeUigtQmem nicht fttr wahtscbeinlichy 
bei denen die von einander Teracbiedenen Naturalien Tencbiedenen 
YorratsbaoBem flberwiesen worden sind. 

Das Besteben Ton Sonderkaesen nnd •magazinen besw. yon be- 
sonderen Ressorts darf man wohl alsdann den sog. Serapeumspapjri 
entnehmen. Wir finden nämlieh in diesen als Hezeichnong der Spezial- 
beamten, welche die Auszahlung der vom Staate dem großen Sera- 
peum bei Memphis überwiesenen djlv^«-0wra^$ der „Zwillinge^ ^) 

leider nicht ermitteln, ob die Mflble vom Tempel lelbit betrieben worden irt^ 

oder ob sie verpachtet gewesen ist. 

1) Vergl. hiena die BemerkiingeD Aber die Tempelrechniingea in diesem 

Abschnitt sab c. 

8) Im I. Bd. 8. 878iF. habe ich leider über die ffi^ec{t( der „Zwillinge'* 
des großen Serapeoms eine ganz ialscbe Anschauung vertreten, indem ich a&* 

nahm, daß ihnen sowohl die ("l- als aurh dh- 01yra-(^Brot-'<rriT«^«j nicht vom 
Staat, sondern durch Vermitthing der Pri' >ii r iiusgezahlt worden ist. Es ist 
jedoch nur die 01yra-(Brot-)öt»yta^' ^i»^n „Zwillingen" durch die 
Priester fibermittelt worden, das öl hmt dagegen die Begiernng 
nicht erst an das große f^erapeinn , sondern direkt au die SiAvuai 
abgeführt. 7,u <!ir'sor Auffiiwsung zwingt uns einmal P. Leid ü., in welchem 
die „Zwillinge ' um Gewähr der ihnen gc»cbuldeten Brot- und üirückstüude 
petitionieren. Besflglieh der letsteren verlangen sie nftmlicb (Col. 8, 8flP.), daft 
die „o» itQog rutg »payfiarfj'ajs" angehalten werden, sie ihnen zu verschaffen, 
für die Tt>rahfolgung dfr Ktickstünde an Brot wollen dagegen der Tempelvor- 
steher des großen Serapeums und sein Stellvertreter sorgen. Der Wortlaut des 
Ps{^s (siebe Tor allem Z. 10 a. 11 „i^olm^) weist uns nnn darauf hin, daB 
man die beiden gfenannten Oruppcn auf eine Stufe zu stellen hat; in der ersten 
kann es sich also um Beamte der Tempelverwaltung, die ja Untergebene des 
SerapeumsTorstehers gewesen würen, nicht handeln, sie sind mithin als Regie- 
rungsbeamte sn fassen, wosn übrigens ibr Titel gut ]>aßt ^vergl. P. Tebi 1. 8, 184, 
wo derselbe Titel sicher Staatsbeamten beigelegt ist; siehe auch Beamtentifsl 
wie /.. M.: o'i TrQayfiaTfvofifvot Rev. L. Col. 36, 11; P. Grenf. II 37,6; oi rcQUYitttrixoi 
Strack, Inschriften 103 C [C. I. Gr. III. 4896 j). Mit ihnen sind die P. Leid. B 
Col. 2, 11; P. Par, 22, 27; 25, 3 4 fderselbe Titel wie oben); 99, 16 {oi nghg toi' 
tOlS St'Ttg); P. Lond. I .■13 • iS. i;t , Z. H (ol rrrorf ru/un-o» P. Par. 8S, 7) ge- 
nannten Beamten, welche den Zwillingen ihr ("l verabreichen sollen, gleiehzu- 
setzeu; ihr Charakter als Staatsbeamte erhellt besr.nders deutlich aus P. Par. 25, 
laut dem sie (Iber die sicher tod der Regieriin^' geführte yqatiii rür tig tu itgoi 
(siebe aneh P. Leid. D,, 2 = P. Lond. I 34 [S i7 1 Z 6/6; sn ibr rergl. die Be- 
merknngen im folg.) Bericht erstatten. P. Lond. L 28 (S. 7) seigfe nns des wei- 
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Tommelimen haben, den Titel ^^jcpocaTTjxtfrc^ ti^g övvxalBas'' (P. Lond. 
L 35 [S. 24], Z. 10 » 34 Veno [S. 26], Z. 9/10). DieMii Titel darf 
man wohl dkhin deuten, daß im memphitisehen Serapeam besondere 
Personen für die Verabfoignng der evvu^ig öiTunf vorhanden geweeen 
sind, d. h. ein besonderes Ressort für diese bestanden haben muß. 
Diese Abtrennung der an die Tenippl ausgezahlten (SvvtuIi^ von den 
anderen Tempeleinnahmen läßt sich bisher für andere Heiligtümer 
allerdings nidii belegen, doch ist es mir recht wahrscheinlich, daß 

tercu, daü man die durch die genannten Papyri bezeugte Verabfolgung des Öles 
an die y^idviut^ dxaeh kOnigliche Beamte nkfat als Ausnahme fassen darf; denn 

in ihm Z. 14 S. wenlen die ölbezflge der „Zwillinge" in direkten Qegenaatz zu 
doTii trestellt, was diese für gewöliTilich rot' «fpoü*' zu erhalten haben Viehe • 
vor iillem Z. 18: „ovdt"). Das ihueu „tx rov itpov" d Ii. durch die Vermitt- 
lung des Ispidr Oewfthrte ist nun, wie nns z. B. P. Par. 97 (»> 88; P. Leid. E^; 
F. BCL); P. Lond. I. 35 (S. 24) (= 24 Verso [S. 26 j); 41 Recto (S. 27) deutlich 
«eigen, die Olyra- bezw. Brot-fft'rror^t^; dagcR'en wird dif (^l-<;t'»Ta|(v,- durehavis 
im Einklang mit unseren Featatelluugen über die Form ihrer Auazalilung sehr oft 
ansdrfleklit^ als „tivte^tf 1« to9 ßaotli*o^** besdchnet, ohne daft von einer 
Übermittlung durch das hgov die Rede i»t (sit he z. H P. Leid. C, 4/6; P. Lond. 
L 17 'S. lO; Z fi; P. Par. '23, 25 ii. 27V (Meine Ik-nierkung.-n H<1. I S ;tt;7. A. 1 
Ober die üleichsetzuDg der Ausdrücke avvta^tg i% tov ßaatXixoi und roi> uqov 
sind demnadi verfehlt; P. Leid. G o. P. Lond. L 81 [S. löj fahien uns also aneh 
nichts Außergewöhnliches, sondern nur Ii Kegel vor Angen. übrigens ist auch 
meine Deutung des zweiten Teiles des LoniiouHr Papyrus auf S. 376 ff. und die 
dort vorgetragene Ansicht über seine Verknüpfung mit P. Loud. L 27 [S. 14] nicht 
anfiecht zn eihalten; Nftheret bierfiber in dem Naehtrag zu den betreffenden 
Seiten am Schluß dieses Bandes.) Der hier fe.stgestellte verschiedene Charakter 
der Öl- und der Brot-avvTu^is erklUrt auch das auf den ersten Blick eig^entfiin- 
lich erscheinende Verfahren der ,,Zwillinge", su derselben Zeit bcdoudere 
Petitionen fOr die Ol- und Dir die BrotrfldDitinde ao die Regiemngsbeamten 
«insaxeichen (eine Aosnahme bildet nur P. Leid. B), sowie die scharfe Trennung 
der von di^ Ht<n angestellten rntor^Ticliung nach der Alt der Forderung (siehe 
vor allem P. Loud. I. 17 jS lOj «ogeuuber 18 [S. 22]). 

Auf Grund dieser Ausführungen über die üvvtu^ts der f^dlÖvfuti'^ zumal da 
nns aneh noch dar nnpobL P. BaliBmr 107 nach den Angaben Wessely«, Kar. n. 
Sok. Nes. S. 72 ein Beispiel für die AuHzahlung der ffi-vra-^ic durch den Staat au 
einen Prieator liefert, küniite man \iflleicht zu der Annahme geneij^t »ein, daß 
nur auäuahms weise die gvvtu^is den l'riesteru durch die Tempelverwaituug über- 
wiesen worden ist« etwa in so besonderen FUlen wie bei der Iftgliohen Brot- 
lieferong an die „Zwillinge'*, wo eine Verabfolgung durch die Regierung allzu 
umständlich gewesen wäre Dieser Anffassnn«,' möchte ich jedoch nit ht /ustini- 
meu, sondern bei der im 1. Bd. S. 366 tt. vertretenen bleiben, derzufolge man in 
der «rwafiff eine an ond fSr sieh den Tempeln snfliefiende Einnahme sn sehen 
hat; denn gerade in den allgemeine VerhilUnisse regelnden offiziellen Doku- 
menten (Rosette Z. 14 u. P Tebt. I. 5, 54 :i ist sie ganz ili'ntli< li als solche cha- 
rakterisiert {avvraiig rdiv itQätv)^ auch besitzen wir direkte Belege für ihre 
Ansiahlung an die Tempel (siehe den folg. Absehnitt b). Immerhin müssen wir 
jetst mit Ausnahmen von dem prinzipiellen Verfall n n rechnen; frtiUth lüßt sich 
noch nicht feststellen, welche Gründe für «liese maU^'ehend L'ewpseti sind, etwa 
die Beschaffenheit der betretteuden evvtu^n oder die Perdou der Empfiuiger 
oder etwas anderes. 
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rach sonst in der Einnahmen- nnd AusgabenTerwaltung der Tempel 
eim besondere Abteilung für das staatliebe Priestergehalt 
gescbaffen worden ist^); war doch sehon bierdvrcb denilidb ans- 
gasprocben, daß dieses dnreb die Überweisung an die Heiligtfimer 
nicbt mit den flbrigen Einnahmen der Tempel, welche zu ihrer freien 
Verfügung ßtanden, auf eine Stufe gestellt worden war, und auch die 
staatliche Aufsicht Ober die vor8chrifisniäßi<re Verteilung der isvwaJ^ 
mußte hierdurch eine bedeutende Vereinfachung erfahren. 

Die uns über die ,,Zwilling8"-<?r»rT«£f(? erhaltenen Naehricliten ver- 
helfen uns alsdann aueh zu einem Urteil darüber, wie sieh die Kassen- 
und Magazinverhültnisse dort gestaltet haben, wo mehrere Tempel 
zu einer Verwaltungseinheit zusammengefaßt gewesen sind. So 
haben allem i\jiachein nach im großen Öerapeum bei Memphis wohl 
alle Ileiligtümer, die zu ihm gehörten, eine eigene Einnahmen- 
und Ausgabenverwaltnng besessen. Die in ihm tatigen „dCdviua** 
haben nfimlich f&r ihre Dienste am Sempeum und f&r die am Askle- 
pieum Ton jedem der beiden Heiligtümer eine besondere 6i5vxa^ 
erhalten (siehe L Bd. S. 374), wie denn auch die Regierung die övv- 
rte^iS getrennt f&r das Serapeum und für das AsUepieuiii ausgezahlt^) 
und auch demgemäß später die Nachforschung nach dem Vorbleib 
der von ihr verabfolgten 6iv(fa getrennt für beide Tempel angestellt 
bat') So lassen sidi denn auch fOr jedes der beiden Heiligtflmer 



1) Mit der obigen Ansicht läßt es sich gut vereinen, daS in den uns er- 
haltenen Jahresrechnungen des Jupiter- uud des SoknopaingtenripelB die cvrraite 
nicht erwähnt wird; denn wenn für sie eine eigene streug abgetrennte Kasse, 
beiw. Magaiin beetraden hat, so ist natftrUch auch Uber eie besonders Buch 
gefUilt worden. Einen ganz zweifellosen Beleg bilden allt rdings diese Reoh* 
nnngcn nicht, da sie nur fragmentarisch erhalten Hnui und gerade in den ver* 
lureuen Teilen die «vvxce^s gebucht gewesen sein könnte. 

2) P. fn. M, 10— IS. Die hier herrorgebobeae Teilung der o^vra^t^ in 
Besflge, die teils vom Serapeum, teils vom ÄBklepieom gew&hrt werden sollen, 
•w-oint lins schon, oli<;leit h im P. Par 26 die rrrrra^tc sonnt nicht näher charak- 
terisiert ist, daraol bin, daß es sieb hier um die öivQu- bezw. Brot- 9vvxa^ 
bandelt; denn die ölbezOge der „Zwillinge** werden niemals mit einem be- 
stimmten Heiligtum in Verbindung gebracht (eiehe Bd. I. S. 874). Aach die 
Kennzeichnung der hier geforderten ovvTu^t>i als .,rä xa&' rifiigav Siovrcc"- 
{^L. 13) läßt «ich nur mit den Brotrationen, welche täglich verabfolgt worden 
sind (siehe folg. Abschnitt b), vereinen. ScblieBlicb zeigen uns auch die im 
P. Par. 36 enthaltenen Angaben Qber die Verwaltung der «^«eit«, da0 diese in 
den Hiinden der Pripstcrschafl geruht hat, ancli dicu ein nntniglicbes Zeichen 
daiur, daß die oAcpn- bezw. Brotbezüge hier gemeint sind. Kenyon, P. Lond. 
I. S. 6 bat also P. Par. 26 f äLchlich in die Petitionen um Gewähr der öl-at;vra|t« 
eingereiht. 

8) So bietet uns P. Lond. I. 18 (S. 22) nur die fjcnaue Untersuchung über 
die Rrotrückstäiide, die vom Scrapt^nm den „Zwillingen" geschuldet werden, und 
nur am Scuiuli Z. 30 if. wird auch auf die Brot- bezw. o^v^a - Forderungen für 
das AsUepieom hingewiesen, ohne jedoeh nfther dacanf einsogehen. 
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eigene Kassenbeamte für die Verwaltung der ovvru^is nachweisen 
(P. Par. 26, 18/19 tl 31—33). Wena tornü aUerdings die Trennung 
dar Yerwaltung direkt nnr ftr die eine der mannigfiiehen Einnalunen, 
för die tf^olt? und nur ftr swei Tempel so belegen ist, so darf 
man doch woU hieraue ebne weiteres folgeni, da0 das Serapenm nnd 
das ÄsUepieuni auch fUr alle übrigen ibnen znfließenden Einnahmen 
ihre eigenen Kassen, bezw. Magamne besessen haben, tmd daß das 
Gleiche aneh bei den anderen, /nm pT-oßen Serapenm gehörenden 
Heiligtümern der Fall gewesen ist. Ähnliche Verhältnisse haben dann 
auch aller Wahrscheiiilirlikfit nach bei den mit dfm Tsisheiligtum 
zu Phila zu einer Venvaltungseinheit TerbundeiM'ii Tempeln (siehe 
Bd. I. S. 43) bestanden; denn der Ertrag der Tompelkollektensteuer, 
die von eijiem dem gemeinsamen Priesterkollegiura augehörenden 
Priester erhoben wird, kann nicht allen jenen Heiligtümern als genieiii- 
same Einnahme zogefaileu sein, da sie bald unter dem Namen ioyata 
Tfotdop, bald als loy$üt einer mSnnlichen Gottheit (YieUeioht des Chnum 
Ton ESephantine) emgesammelt wird (sielie bienn Bd. I S. 361/ 62). 
Die gemeinsame Einsammlnng* der beiden Abgaben weist nns auf eine 
gemein warne Oberleitung (siehe Bd. II S. 77, A. 2), die Tatsache jedoch, 
daß trotzdem zwei besondere Abgaben erhoben werden, anf eine Tren- 
nung der Einnahmen- und Ausgabenverwaltung des Tempels der Isis 
Ton jener der männlichen Gottheit und somit auf hesondore Kassen 
und Magazine hin. Dassel))e Verwaltungsprinzip darf man wohl auch 
für die in Oxyrhynehos mit einander vereinigten Heiligtümer, sowie 
vielleicht auch fiir die Ptahtempel in Memphis imd Alexandrien ( siehe 
Bd. 1. S 21/22) annehmen; wenigstens geht in Oxyrhynehos eiu (irund- 
stück, das von Priestern gekauft wird, welche sich als Priester aller 
Tempel der Stadt bezeichnen, in den alleinigen Besitz des Sarapis 
über (F. Oxy. IL 242, veigL Z. 5 ff. gegenüber Z. 17 ff.), und femer 
ist die Annahme recht wohl mSgliöh, daß die yom memphitischen 
Ptahtempel aa Stolisten des Ptahheiligtames in Alexandrien ansgeiahlte 
0i$wa|(ff diesen nicht privatim, sondern als Yertratem der Kinnahme- 
Terwaltong ihres Heiligtames fibermittelt worden ist*) 

Hiernach könnte man geneigt sein dies Ergebnis zn verallgemei- 
nem und demnach ansunehmen, daß flberall, wo mehrere Tempel mit 
einander vereinigt waren, an jedem von ihnen eine besondere Einnahmen- 

1) Yergl. hienn die AaifBliniBgen im I. Bd. 8. ti, 8S9 n. 880. Ffir die 

Dsotmig dM F. Peterab. -f P. Herl, als keine private Quittung könnte man 
'Inrauf verM-oistMi . (!;iß in ihr als Kinjifi'niger der avvra^ig 7 Stolisten genannt 
werden, während nur 4 die Quittung unterzeichnet haben. Hierdurch ehuuert 
tnu die üiiEwide an P. Lond. II. 886 (8. 191) (vergl. Bd. II. S. Iii); der AnfÜMamig 
der Stolisten als Vertreter des Dependeosheiligturaea scheiut nicht« entgegenza- 
stehen, zunml <iii lin r.rrra^ig, soweit es eich erkenneh Uißt, in keiner Weise 
ala die speziolle der Stolisten charakteriaieiit i»t. Vergl. übrigens hierzu noch 
die ffvvra^i-guittung B. Q. U. m. 707. 
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und ÄnsgabenTerwaltnng beetanden hat, doeh wird eine derartige Yer- 
aUgemeinerang durch die eine der uns erhalteneu Bechnnngen des 

Soknopaiostempels ansgeschloBsen, da in dieser aach verschiedene Ana« 
gaben für die mit dem Heiligtum des Soknopaios yerbuudenen Tempel 
in Neilnpolis und Gynaikon Nesos^) gebucht Bind*) und da naturlich 
eine besondere Kasse auch besondere Buchführung voraussetzt. Eine 
prinzipielle Feststellung ist hier also noch nicht möglich, aller Wahr- 
pclieinliclikeit nach dürfte es nich jedoch ganz nach den jeweiligen 
lokalen \'erhüUniss>ien gerichtet haben, ob man eine Trennung der Kassen 
(Magazine) vorgenommen hat oder nicht. 

b. IHe OeuhftflBfllhmiif . 

GegeTifiber den mehr oder weniger hypothetischen Bemerkungen 
Über die Tempelkassen und -nia(;a/ine int es erfreulich ein bedeutend 
reicheres Material für den bei der Einnahmen- und Ausgabenverwal- 
tung der Tempel üblich gewesenen Geschäftsgang zu besitzen. Vor 
allem gewähren uns in ihn einen näheren Einblick die auf die 6vv- 
ta^ig der „Zwillinge'' sich beziehenden Serapeumepapjri') 
(siehe Bd. I. S mi, A. 2). 

Ihnen zufolge ist dauials im großen Serapeum bei Memphis allem 
Anacheiu nach durch Vermittlung seines OberTorstehers, des iscL- 
^dnig t&v Uq&v Peintaee, beiiehniigsweiee seines StellTertreters 
Amosis (siehe Über sie Bd. L S. 41/42) die tfi^yrolts, die der Staat 
dem Tempel pa WeiteransiaUung übergab, au die Toitteher der Ter- 
schiedenen zu ihm gehSrendeu Heiligtümer, die »Q0i6tijit6t8e tAv 
IfQöv (über sie Bd. T S. 42/43), zur Verteilung an die diesen unter- 
stehenden Priester überwiesen worden.^) Daß Psintaes und Amosis 
als Mittelspersonen fungiert haben, darf man vielleicht einmal aus 
der an sich nicht begründeten Beschuldigimg der „Zwillinge" entnehmen, 
ihre ovvtaJ^s sei von diesen beiden Priestern, denen, wie sie behaupten, 

1) Vergl. Bd. I. 8. 19/20. Wessel js S. 20, A. 3 angeführte Behauptung über 
die Verbindun-:; des THisteinpele in Gynaikon Nesos mit dem Soknopaiostempel 
halte ich jetzt lur ganz, bichei; vergl. auch Ii. G. U. 1. 337, 6 mit III. i>16, 14/16. 
Fflr den ebendawlbat rieh findenden ffinweii auf eine Yerftudening in der Beilie 
der mit dem SoknüiiaioBtempel vcrbundeiu n TIeiligtümer im Laufe der Zeit seien 
als bL'stiltinr«'nde Belege nocli P. Amh. II u 41 angeführt, denen zufolge im 
2. Jabrhuudert t. Chr. ebenso wie zur Zeit von B. G. U. III 916 (1. Jahrhoudett 
•B. Chr.) noch nicht ein Tempel dar Isis Nephremis mit dem Sofaiopaiodieilig- 
tom vereinigt gewesen zu Bcin scheint (vergl. den Titel der SoknopaioBprieBter). 

2) Siehe B c 1. I. 337, 8 ff. u. 18 ff.; onpnbl. P. lUuner 171 bei Wewely, 
Kar. u. Öok. Nes. 74 u. 7ö. 

8) Sie bieten uns allerdings nur für Bwei der snm großen Serapeum ge- 
hörenden Ileiligtümer, für das Serapeum und das Anklepieum, Angaben, doch 
scheint CB mir gestattet, äbnliehe Verh&ltniiae aooh bei den anderen Serapenms- 
tempeln auzuuekuien. * 

4) Siehe P. Lond. I. 35 (S. 24), Z. 81/^2 (» 24 YenK>[8. 86], Z. SO/21); P. Per. 
M, Sl S7, 16 ff. (<- P. Leid. 15 ff.; P. Mü.); P, Vat T. S. 608. 
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yfivpttdyri Saatdo&vai*^ (sc die <hivta^tg), zurückbehalten woiden;^) 
weiterhin könnte mfln hierfür wohl auch die an die Stotttobeamten 
gerichteten Fordenmgen der Zwillinge anführen, in denen sie diese 
bitten. PsintaeB zum „aTTodovvai^'' der övvra^ig Zü Teranla.ssen*\, doch 
wäre es allerdings auch möglich, daß man unter Berücksichtigung 
der in den Petitionon der Zwillinge sich findenden unbeholfenen Aus- 
dnicksweise alle diese Benierkungen, aus denen ja das, was sie auf 
den ersten Blick zu besagen scheinen — die von Psintaes, bezw. von 
seinen speziellen JJeiegierten vorgenommene selbständige Auszahlung 
dar ^vwa^is — j sowieso nicht zu folgern ist, einfach als Belege 
fllr die Ton der Leitong des groBen SenpeomB ausgeübte Beanfiieh* 
tigung der tfi$wa£t$-AuB2ahlimg sa denten hat Denn hiermit ist 
Psintses tatsächlich betraoi geweeen; so erhSlt er z. als den ZwU« 
lingen ihr staatliches Gehalt nicht richtig abgeliefert wird, von der 
Regierung den Auftrag die betreffende Sache in Ordnung zu bringen*), 
und sein Sohn nimmt offenbar in Vertretung des Vaters eine Prüfung 
der Beschwerden der „Zwillinge*^' vor und ordnet darauf die Auszah- 
lung der Rückstände an (P. Par. 2Ü, 2Hff.). 

Den mit der Verteilung der Ovvtu^i^ an die Priester beauftragten 
Vorstehern der verschiedenen, zum großen Serapeum gehörenden 
Heiligtümer haben Kassen beamte zur Seite gestanden, die in den 
Petitionen der „didvaui" verschieden benannt sind, „ngotönixort^ ti)g 
lfwtdJ^(D^*)f „oi 7i()6g tol^ ;|r£t^tfffiof^* rtTuy^tvoi^''^) und „yQu^fuctalg^ 
(P. Lond. 41 Reeto [S. 27], Z. 21). Die Versdiiedenhdi der fftr die 
Kassenbeamten angewandten Bezeichnungen ist Yielleieht dadurch zu 
erhUren, daß es einen offiaiellen griechisohen Titel fttr sie nicht ge- 
geben hat, sondern nur einen igyptischen.*) 

1) Siebe P. Leid. B Col. 3, 10 tt'. ; daß die UoHchuldigung nicht begründet 
ist, dafBr siehe P. Par. 86, 18 ff.; 27, 15 ff. (»P.Leid.E,, 16 ff.; P.Hil.); P.Lond. 
1. 36 iS. 24), Z. 10 a. 21/2-2 1= 24 Verso [S. 26], Z. 9/10 u. 20/21); P. Vat. V. 
S. »ina. Es ist übrigen.-» pchr wulil möglich, daß mau die .\ugulicu dos Levdener 
Pap^rua nicht direkt als eiue falüche Anschuldigung aulzulasseu , sondern d&ß 
man in ihnen nnr etnen Ansflnfl der nnheholfenen Ansdmebnraise der PetitkK 
nierenden zu sehen hat, die hier einfach k<Mi8tatieren wollten, daft auch die 
v»eiden obersten Prie.^ter des großen Serapeums mit an der NiehtansssUnng ihres 
Gebaltes schuld seien. 

i) P. Lond. I. 86 (S. 24), Z. 28 ff. (» 84 Yerso [S. 2fi], Z. 88 ff.); P. Par. 87, 
t4ff. (- P. Leid. E,, 26 ff.; P. Mil.i; P Vat. V. S 602; P. Dresd. Verso. 

8) P. Par. 27, 11 ff. (= 28, 9 tf.; P. Mil.); P. Vat. V. S. 6it2. 

4) Siehe P. Lond. I. 3o (S. 24), Z. 10 (=- 24 Vcr«o [S. 26J, Z. 'J 10). Bei der 
OleiebsetKung dieses mit den folgenden Namen hat man vor allem von den An- 
gaben des P. Par. 86 anssugehen, aus denen es sich klar eigibt, da0 die Untor- 
schlaf^ung der uXvna-ai'VTa^i^ der Zwillinge von den die Auszahlung bewirkenden 
Tempel beaniten bej^anj^eu worden ist. 

ö) Siehe P. Par. 26, 18/ lU und Z. 32/38 (hier: oi oVrts n{>öi jr^i^ptifftois). 

6) VergL hienn die AusfOhrnngen im I. Bd. S. 48/49 Aber die analogen 
VerhUtnisse bei der Benennung des kitenden Priesterkollegiums. 

Otto, PriMUir und Xan^. IL 8 
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Außer über die Personen, die iui großen Serapeum bei der Ver- 
waltung der övvTulLg tätig gewesen sind, besitzen wir auch über das 
bei der Auszahlung des staatlichen Priestergehaltes eingeschlagene 
Yedtlbxm. einige Angaben. An Stelle der den ^^willingen^ znetebfln- 
den Olyn sind ihnen, wie bereite bemerkt (Bd. L S. 874/35), von 
dem Tempel eine bestimmte AnzaM Brote geliefert worden. Die Ab» 
gäbe dieser Brotrationen an sie mnB Tag fflr Tag erfolgt sein, denn 
in ihren Petitionen erwähnen die „Zwillinge** die tagUdbe Höhe dieser 
Rationen^), und außerdem berechnen sie selbst, ebenso wie der kon- 
trollierende Beamte die geschuldeten Brotrückstände bis auf den Tag.*) 
Es hat also demnach bei der (Jui/T«|tj- Verwaltun»? des Serapeums 
und des Asklepieums das Prin/ip bestanden, das (lehalt in kleinen 
Raten auszuzahlou. In uuBcreiii speziellen Fall hat dies allerdings 
die Natur des zu verabfolgemieii (let^enstandes mit sich gebracht, 
auch dürfte diese Form den Enipt'äugeru um liebsten gewesen sein, 
man darf aber wohl yerallgemeiuem und annehmen, daß auch sonst 
im großen Serapeum ratenweise Ansaablung des Priestergehaltes üb- 
lich gewesen ist*). 

Weitere Angaben über den im großen Serapeum angewandten 
Qesdhfiftsgang sind nns bisher leider nicht bekannt geworden. Femer 
besitzen wir auch keine Nachrichten über die bei den Kassen und 
Magazinen des Heiligtums üblichen Formalien, unter denen sich die 
Überweisung der övvuc^ig von der Regierung an sie voilzogen hat; 
80 ist es auch zweifelhaft, ob die Regierung den Jahreshetrag des 
Priestergehaltes auf einmal oder ol) sie ihn in liateu an das große 
Serapeum überwiesen hat; für beide Zablungsformen ließen sich immer- 
hin Gründe aUgemcLner Natur anführen,*) 

Zur Stütze der Annahme ratenweiser Auszahlung könnte man 
übrigens darauf hinweisen, daß allem Anschem nach die Regierung 
das zum Jahresgehalt der ^^Zwillinge" gehörende öl auch nicht auf 
einmaly sondern Tielleicht in monatlichen Raten Terabfolgt hat So 
finden wir einmal in dem Berich^ den der kontrollierende Beamte in 
der üntersuchung über das den „dühffuu"' Torenthaltene öl erstatte^ 
den Vermerk „oH^hf fti^os dsdÖ0#<M^^), und weiterhin sei darauf 
aufmerksam g^machi^ daß in der yQttfi^ tAp sls tk U^A, d. h. offen- 

1) P. Lond. L 36 (S. 24) (= 24 Verso [S. 26J;; P. Par. 27, 21 (= P. Leid. E,, 
SB; P. Mil.); P. Lond. L 41 Beeto (S. 27). 

2) P. Lond. I. 86 (8. 24) (= 24 Verso [8. 26]); P. Lond. I. 18 (S. 22) (Tcrgl. 
bes. Z. '20 21 rüi c<(}xav . . . ot^s 2«fi^ayo«tf( «a^' iifu^oav)', siehe aach F. Leid, ß 
Col. 2, lü u. P. Par. 26, 18. 

S) Vergl. hierzQ im folg. anf S. 137 ff. die AiufBhniDgen über die Yerwaltaiig 
der 9vvxcii,iis in anderen Heiligiiimcrii. 

4) Vergl. hierzu die Bemerkung im folg. auf S. 188/39 über die überweisOBg 
der ovvxfx^is au andere Tempel. 

8) P. Par. 26, 13/14; vergl. auch P. Lond. L 84 (S. 17), Z. 12/18. 
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Imt in einem Dokument, in dem die Yon der staatlichen Kultus Verwal- 
tung zn leistenden Ausgaben aufgezeidmet waran^), bei dem Gehalt 
der ^^willinge^' zuerst die Menge Ol ang^^ben war, welche diesen 
rroniaß des Jahresbetrages pro Monat zokam^ nnd dann erst der Jahres* 

betrag reihst.** 

Von den Foruialien, tmter denen die Verabfolgung der 01-öi'i't«^ij; 
bei den Regierungstnagazmen an die „ÖCövy.iu" stattfand, ist uns übrigens 
noch eine Einzelheit bekannt geworden, die von größtem allgemeinen 
Interesse ißt. Den „Zwillingen"' ibt niiuilu h von den staatlichen Be- 
amten ein if'öitßolQV aosgestellt worden, gegen dessen Vorzeigung 
sie den ihnen alljährlich zustehenden Metretes Sesamdl von den Staats- 
magamnen eihalten sollten.*) Da das CvitßoXov auf den Jahiesbetrag 
gelautet hat und dieser nicht auf einmal, sondern in Raten ausgezahlt 
worden ist, wird man es nicht als eine jedesmal abznliefemde KontroU- 
marke^), sondern als eine Urkunde anfzn&ssen haben, welche den 



1) Siebe liierzu auch Leemaos* ExkUünmg, F. Leid. L 8. S8; veigi auch 

F. Leid. B Col. 1, la. 

2) Siehe P. Leid. D,, 2 ff.; P. Lond. I. 34 (S. 17), Z.öff.; auch P. Par. 2ö, 4ff.; 
daß man den in den beiden entgenannten Papyri angegebenen einen Chju Ol als 
den Monat«betrag auffasaen miiA, dafdr siebe P. Lond. L 17 (8. 10), Z. 16/16 u. 

Wücken, Oatr. I. S. 7.^8. 

8) Siehe P. Par. 22, 26 ff. Bei dem hier genannten Ikaiov darf man jedeu- 
fRÜB nur an das Besamoi denkon; es ist hier wie auch sonst oft in den ^wil- 

lingB"papyri (uiehe z. R. P. Par. '29, 16: 30, 10 ff, P L. id. D, , off.; E, : 
P. Drcsd.^ arf(>((üirog niclit erst hinzugefügt. Man darf wohl aniiehiiien, daß ein 
ähnlichea avfi^oi.or den „^('di^^ai*' über den ihnen zu lieferudeu Metretv» Kikiül 
ausgestellt gewesen ist 

4) Zu dieser Deutung könnte man durch die Bezeichnung at-ußolov ver- 
leitet werden, die bekanntlich in Athen die zur Auszahlung dos EkkN ^iagton-, 
tiuleuten- und Ueliaatensoldes, des Theorikon usw. dienenden Bkimarkeu ge- 
fllhit haben (siehe s. B. Bemdoif, Beitrilge cur Kenntnis des attischen Theaters 
in Zeitschrift für die flsteTreiohigchen Gymnasien XXVI [1«75 , vor allem S. 579 ff ), 
und zwar um so mehr, als man derartige vom Staat ausfrogeben*« Kontrollmarken, 
weiche die Behörden nach Gewähr des laut ihnen dem Inhaber zu Leistenden 
als Bel^ hierfür sorfickbehalten haben werden, tatsächlich in Ägypten gefimden 
hat. Wenigstens möchte ich so jene ägy ptischen Bleitet-seren deuten, deren den 
Nomenmflnzen entsprechende Prilgtmg ihre offizielle Hcrkunlt anzeigt, die, wie 
die Aufschriften einzelner angeben, auf bestimmte Betriige ausgestellt waren 
nnd deren eine sogar das Wort ^fvßakop in der ümsobrift aufweist (Siehe Aber 
diese allerdings meist ans der Kaiseixeit Bhinuncndon [nur weni^»' .-ind ptols- 
mäisehj Tessereu Roste wzew, Ktude Bur les plombs antiqnes, Hevue numis- 
matique 4* 8^r. III [189UJ S. 22 ff. [S. 67 ä.j; Milne im P. Pay S. 71 ff. und Bo- 
stowiew. Römische Bleitesseren [rassiseh] 8. 296— 9T. Sie betonen den monetftren 
Charakter der Tesseril und sehen in ihnen offizielle Surrogate der Mfins^inheit, 
die infcdge des Mangels an kloinen Tausohmüuzen entstanden seien; auf seine 
Spezielle Erklärung gibt Bostowzew neuerdings (S. 2»7) nicht mehr allzuvieL) 
Eine der eihaltenen BleitesseA sei hieTf wo vom mempbitischen Serapeum die 
Rede ist, besonders erwähnt, nUmlich jene, welche in ihm gefunden worden ist, 
die Wettangabe 8 Obden trBgt und auf deren einer SeiCe ein Apis Tor einem 

9* 
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Vorzeiger zum Empfang der ihm vom Staat aaBgesetzten 
Bezüge legitimierte'). Wir werden also hier mit einem Dokument 
bekannt gemacht, das man auf eine Stufe mit der tessera frumen- 
taria stellen (h\ri\ jenem Let^itiniationsdokument, welches bei der 
römischen frumentatio der Kaiserzeit den Koruempfängem zu stän- 
digem Besitz übergeben worden ist^); ein weiterer Beleg für die Über- 



Altar, aul dcrm anderer Nil und Isis abgebildet sind; veröffentlicht von Long- 
p^rier, Bewe miminnaMqii« N. Mr. VI (1861) S. 407 /S. 

1) Vergl. zu dicsor Erklärung P. Par 22, 32 (siebe auch P Leid. Ü Col. 2, 
20 21), wo die ,.Zwillinpi'"' die Iknimten bitten, ihrem Stiefbruder bezw. der 
mit ihm verbiiudeteu Mutt'er nichts auszuzahlen, diese Bitte wohl ein deutlicher 
Binweu dumif, dftft ihnen von Pachrfttes unter anderem anch ihr oif^ßolop ge- 
stohlen worden ist «siehe auch Par. 28, 26 ff.); denn den Verlust dieses 
hatten doch die „Zwillinge" die Wrabfolgung ihrer i'ü-ßvvTa^ig dxuch die Regie- 
rung an ihre feindlichen Verwandten gar nicht zu befürchten. War jedoch daa 
«^fi^oloy geatohlen, dann war aUenUngs die Geflüir der Aoasahlong an ün- 
böechtigte vorhanden, denn die BcKitzer der av^j^uka brauchten die durch diese 
ihnrn angpwiosonpn Ueziige nicht selbst von den Staatskassen zu holen, son- 
dern konnten andere mit der Abholung beauftragen (F. Par. 22, 25 ff.; 23, 23 ff.). 

Die Baohtigheit der Deuinngr des „Zwillings*^- «^fi/loloy wird dadurch be- 
stätigt, daß sich ähnliche Dokumente auch sonst im hellenistischen Ägypten 
nachweisen lassen. Siehe die P. (irenf. I. 21, 16 erwälmtoti ör/i^Jo Äa ■ Gixixa %cci 
ü(fyt\{fi%tt), welche ein gewisser Drvton, der eine höhere Uthivicrstellung bekleidet 
hat, auf seine Kinder vererbt (IM Chr.); ferner die ßiwntä a^f^ßol« in P. Tebt. 
L 6S, 9/10. Die Frage nach der Bedeutung von avfißolov in den ägyptischen 
Papyri bedarf noch der eingehenden Untersuolmng; hier sei nur noch aufstellen 
wie z. B. P. Lond. I. 2S (S. AI), Z. 41 u. 84 (siehe hierzu übrigens schon B. Pejron 
a. a. 0. [vergl. I. Bd. S. 410] S. 88 ff.); 15 (S ni), Z. 8 n. »; P. Amh. U. 29, 8; 
P. Tebt. I. ISl, 9 (sie alle au» ptolemäiscber Zeit) hingewiesen. Die Doj.pt'l- 
bedeutung von avußoXov, Kontrollmarke und Legitimation silokument, wird nie- 
mand verwunden), der sich der analogen Uedeutuugseutwickluug bei dem mit 
04fißol<»p ToUstindig gleichsusetsenden lat. Worte tessera erinnert; siehe (3ardi- 
nali, Frumentatio in Rnggieros, Di/iunariu epigrafico di antichitä B>omane OL 
S. 271 ff. und Rostowzew, R ui.ischc Bleitesseren i^ileutsche Ausgabe) S. 12 ff. 

2) Hierüber siehe Persius, Sat. V. IS; Sueton, Nero c. 11; Dig. V. 1, 52; 
XXXI, 49 n. 87; vergl. die AnsfOhrnngen von Gardinali a. a. 0. S.S67ff. n. 271 ff. 
und Rostowzew, Köm. Hleitess. deutsche Ausgabe) S. 16 ff. In der rechtlichen 
Beurteilung der tesserae frumentarinc i'iiber sie siehe früher Kariowa, Römische 
Rechtsgeschichte II. S. 888 ff.) dürfte sicher Ii. gegenüber C. im Recht sein, 
wenn er fBr sie die Möglichkeit der Vererbung und Veräußerung annimmt; dies 
ist ja auch bei den ägyptischen aviißaUt mOglich gewesen, für ersteres siehe 
P. Grrnf I 21. für li t/teres ilie uns bekannt gewordenen Diebstähle solcher avji- 
ßoia (bei dem der Zwillinge und P. Tebt. I. 52), welche indirekt die Möglickkeit 
der Benutzung der Legitimationsdokamente durch andere zeigen. Der für 
Ägypten wohl anzunehmende frflhzeitige Oebranch von LegitimationsdokttmenteB 
und Kontrollmarken neboneinnnder mahnt übrigens mir Ii /urYnrsinht gegenüber 
der von Kostovrzew, liüm. Bleitess. (deutsch' S. 16 tf. vertreteueu Ansicht, daß 
in Rom das Legitimationsdokument erst weit später als die Kontrollmarke (unter 
Glaadins) eing^Ohri worden sei, zumal da mir auch die m. E. unbedingt nötige 
Grundlage dieser Rehaxiptung, eine Nichtbeschrünkung der zum Knrnempfang 
Berechtigten in Irüheier Zeit (so B^stowzew a. a. 0. S. 22), gar nicht so sicher 
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nähme von Einhchtimgeii des hellenistischen Kulturkreises durch die 
Ilömer.') 



•ndheiiii Zudem Immo rieh anoh Mniit enge Beriehnngen Bwischen dem rBmi- 

•ehen und dem AgyptiBchen Brauch nachweisen. Denn wenn wir im Monumen- 
tum Ancjranam (gr. Text IX, 21 ff.; lat. Text III, 40 ff/i losen, Aufnjgtus habe 
mitunter zur Unterstützung des Ärars aus eigenem Vermögen atiTixäs xai ä(fyv- 
pwiig 4n^pt^^^tg riner gxofien Zahl der Empfangaberechtigten gegeben ond habe 
sich bei deren VerteUttng der tesserae bedient (über die Ergänzung dee lat. 
Texten siehe Kostowzew a. a. 0. ?. Tiff. ; Cardinali a. a. O. S. 243ff. ; das einzelne 
hängt von dem epigraphischen Befunde ab, bei der Ergänzung von Cardinali 
-wlce auch ÜbenuMtinamiuig mit Sneton, Äugaatu e. 41 hergestellt), so eriimert 
dies lebhaft an die ägyptischen GvvTdi.ng und die bei ihrer Aufteilung ge- 
brauchten avfißola. Die l bemahme des Wortes avrra^ii ist pfanz begreiflich, 
handelt es sich doch auch in iiom um ganz bestimmte, regelmäßig vom Staat 
einem Teil «einer Untertanen gewftbrto Zuwendungen; wenn Angnstnt nur die 
Kontrollniiirk' II und nicht auch LegitimationBdokumento erwähnt, so ist hierana 
das Nichtvorhandensein der letzteren in jener /t it nicht zu folgern, denn da er 
hier ja nur in Unterstützung des Senates diu Verabfolgung von bereits fest- 
gelegten Zuwendungen auf rieh nimmt «nd niemanden neue laweist, so 
konnten Legitimationsdokomente von ihm gar nicht ausgegeben, also hier auch 

nicht erw'iUiiit werden. 

l) Die bisherige Annahme, daß für das Tesserens^ stem bei der römischen 
frumentatk» der Kaäenrit iperieU die atheniaehen YerhUtmase vorbildlich ge- 
wesen seien (so noeh Rostowiew, Böm. Bleitess. [deutsche Ausg.] S. 28 o. 38; 

frusfl. Aus;,' ] S ?f)3 ff \ wird man aurgebcn müssen, obgleich uns 'allerdings durch 
eine dem tieginn de^ .'l. vorchristlichen Jahrhunderts angehörende eleusinitiche 
Urkunde (Dittenberger, •Sjlloge- 606) gerade für Athen das Markensystem auch 
für die staatliche KoniTsrteUung als eine stftndige Einrichtung belegt ist (siehe 
den besonder« II ]?e;init<>n, ra/i/a^ nhr nircoviv.Civ [vergl. die römischen curatores 
od. jtniefccti fnimenti dandi| und seinen ygcfijiaTtvg; es erscheint mir übrigens 
auf Grund des Titels dieser Beamten sehr wohl möglich, daß nicht nur die 
^Ttrofpdv» *Bl9v9tin** an der 9km> diatt Anteil gehabt haben, sondern daft 
man diese als eine ganz allgemeine Institution aufzufassen hat); für das l.Jahr- 
hundert v.Chr. vergl. auch noch Kostowzew, Anpnstns und Athen, FestHchrift 
für 0. Hirschfeld S. 3ua ü'. Wir müssen uns daran gewöhnen, Einrichtungen 
gerade der hellenistischen Zrit nicht verrinselt an betnehten , da man Ahr jene 
Epoche bereits eine weit entwickelte Eultureinheit annehmen darf. Da wir nun 
da« Tesserensystem auch für das ptolemiiische Agj'pton bei stilndigen Zuwei- 
sungen des Staates an bestimmte Untertanen haben nachweisen können, so er- 
•ehetttt es mir doch richtiger in ihm eine allgemein hellenistische liistitn- 
tion sn sehen und Ton dieser die römische abzuleiten. So wird man denn nun- 
mehr nnch die Tesseren, welche im hellenistischen Osten gefunden worden sind, 
ebenso wie die literarischen Nachrichten über sie (wie etwa z. B. Malalas XU. 
p. 189 ed. Bonn) nicht mehr ab Beweise fBr die Übertragung eines rOmischen 
Bnuiehea nach dem Osten (Rostowaew, Röm. BlciteB-. [russisch] S. 272 nimmt 
z. B. nur für die Tesseren von Smyrna und Ephesus Anlehnung an den atheni- 
schen Braach an), sondern als Zeugniese für das Fortbestehen einer ursprüug- 
liehen Einrichtung au&nfassen haboa. Gegen meue Annahme euer writni Yer* 
bzeitung des Tesgerensjstems bei der TerteUung Ton 8taatssnN'> 'mk! untren sprechen 
öbrigenn m. E. nicht die Angaben einer vor kurzem puhl. gr. luischrift aus Samos 
(S. Jahrhundert t. Chr., pubL von Wiegand-Wilamowitz in Sitz. BerL Ak. 11)04. 
8. 917 ff,), der infolge in Samos die staatliehe Komverteilnng an die Bürger 
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Es bedarf nun nur noch die Frage der UnterBuchung, wie sich 
die Aufeioht des Staates Ober die thnra^ts -Verwütang des großen 
Serapeums gestaltet hat. Daß sie bestanden hat, würde man wohl 
selbst dann als sicher annehmen, wenn keinerlei Belege fBr sie toi^ 
banden w&ren. Dies ist aber heinesw^ der Fall, Tielmehr entiialten 
die Petitionen der i^ZwiUinge'' auch hierfür eingehendere Angaben^). 
Allerdings machen sie uns nicht mit einer der sicher periodisch er- 
folgten regulären Kontrollen bekannt*), sondern sie knüpfen nn eine 
Bußerordentliclie Unterfiuehnng nn, die auf Grund der Beschwerden 
der „dCdv^cu"* wegeu der ihnen von dem Tempel nicht ausgezahlten 
ö/ivQ(i-öxh'T(clig vou der Regierung angestellt wird. Auf jedeu Fall 
darf man ihnen jedoch entnehmen — und dies ist für das Prinzip 
der Tempel Verwaltung wichtig — , daß es auch hier für die vom St iiate 
geübte Aufsicht besondere nur zu diesem Zwecke eingesetzte Beamte 
nioht gegeben hat, sondern daß bei ihr die üblichen lokalen Behörden 
tatig gewesen sind. 

iüs oberste AufsiQhtsbehdrde erscheint der König, besiehungs- 
weise das köni^che Kabinett*). Nattirlich hat dieses die Prüfang 

ohne Ausgabe tod cr^ola vm sich gegangen m' aein scheint. Dm Toaaoron- 

Systeai war eben hier nicht nötig. Abgesehen von dcu bcschxünkteri>u Verhält^ 
nissen ermöglichte auch iler festgesetzte Verteilungsmodus (sipho Z. 68 tF.) und 
vor allem die Zuteilung des (tetreides au alle Bürger ohne Ausnahme da« 
Fehlen von Tesierai. übrigens glaube idk, daß uaet die xOmieofae finunentatio 
sich nur so lange ohne tesserae behoU'en hat, als diese YoranBsetznngen auch 
ftir sie zutrafen. Insofern halte ich Rostowsews, Röm. Bleitc«H deutsch) S. 2*2 
Ansicht, die tesserae seien in Horn erst ungefähr zur Zeit den Augustus ein- 
gefühlt wocden, nicht fÜlT sicher. Ich miifi mich hier mit dieeen wenigen An- 
dentungen begnfigen. Immerhin seheint mir die von Wilamowitz, Sitz. Herl. Ak. 
1901 ? 930 ausgesjjrocliene HehanjitTiii^' , man müsse die staatliche Komvertoi- 
lung in Horn als eine Nachahmung eines liellemstiBchen Brauches ansehen, durch 
meine Ansführungen eine weitere StBtie erfahren zu haben (Cardinalis a. a. 0. 
S. $1S — Ifi Ansebanung, ebenso wie die von Francotte, Le pain ä bon march^ et 
Ic ]iuin gratnit dans les cit^s grecqner^ in >fi'lan<:p- Nirolo S. 135 ff. (bes. S. 164) 
hierüber kann ich nicht billigen). Ks verdienten auch einmal die Nachrichten 
der Schriftsteller über die ältere römische fimmenti^o eine kritische Durchsicht. 
Ich gedenke fibrigens anf diese wichtige Frage noch eimnal im grofien Zu- 
eammenhango zunickzukommen. 

1^ Zu dem folgenden noi auch auf die Fe.-itstellungen Lombrosos, üecherohee 
S. 346; 47 und Kenyous, P. Lond. 1. S. 3 S. verwiesen. 

S) Belege Ar diese xegnUte Kontrolle liegen bisher nidit vor, da jedoch 
eine solche fiir die Verwaltung derjenigen Tenipplkassen und -magazine nach- 
zuweisen ist, wclclir (Iii- von der avvTu^t^ getrennt vtrwalti fen, eigentlichen 
Tempeleiunahmeu auiuahmen, so ist wohl die Fulgeniug ganz berechtigt, daß sie 
«adi für die bestanden hat, die ja doch den Tempeln nieht sa eigenem 

Verbraurli. andern nur zur Vorwaltnii^' ilbergeben wenden ist. 

8) P. Par. 20; P. Vat. V. C02; P. l.oud. I. 35 (S. 24\ Z. 4/5 (= 24 Verso 
[S. 2Üj, Z. 4/5); 41 Verso (b. 2»/, Z. 2/3; P. Leid. B. Der letztere Papyrus ist be- 
■onden wichtig. In ihm bitten die ^Zwillinge'* gldchaeitig um die Veiablblgnng 
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der Beschwerden der „Zwillinge" nicht seihst vorgenommen, sondern 
in seinem Namen hat es den lokalen Beamten des memphitischen 
Gsnes ohgelegen, die ITnierrachnng eimsulmten. Ob sich anch der 
Stratege von Memphis hieran beteiligt hat^ iet nicht rioher. Die 
Zwillinge'* bitten allerdings in ihren Petitionen an den Ednig den 
Strategen mit der Untenrachung so betrauen*), doch besitsen wir 
keinen Anhaltspunkt, oh man diesem Wunsche nachgekonioien ist. 
Es scheint vielmehr, als ob die einleitenden Schritte direkt durch 
den Vorstand der Gaufinanayerwaltung, den lokalen dioixrjTi^g erfolgt 
sind.*^ Im (ihrigen dürfte dieser jedoch in der ganzen An «Gelegenheit 
aktiv nicht tätig gewesen zu sein, die Fäden der Untersuchimg sind viel- 
mehr in der Hand seines Delegierten, des r:Todtotxrj D/'g*), zusammen- 
gelaufen. An diesen sind darum auch die meisten Petitionen der 
„Zwülinge'* gerichtet';, er soll, wie sie bitten, dem Vorsteher des 
großen Serapeums den Befehl erteilen, ihnen ihr Gehalt auszuzahlen 
(P. Dresd. Yerso), beziehnngsweiBe einen seiner ünterbeamten heanf' 
tragen, die nötigen Schritte gegen die scholdigen Priester zn ton"), 
nnd Ton ihm wird denn anch die Spesialnntennudmng angeordnet. 

Bei ihr finden wir einmal im Anftiage des ^odtounjnfp einen 
der ihm onterstellten ivriyga^stg, d.h. einen EontroUeur t&tig.*) 



der Brot- und der ^^InirkBtilnde- Als darauf ilif Prülung der Berechtigung ihrer 
Anspn'iche angeordnet wird, werden mit ihr trotz df? rechtlich verschiedenen 
Charakters der beiden Forderungen dieselben Beamteu betraut, wohl der beate 
Beweis, daft es besondeie Beamte sar Beaofriditiginig der Tempelvenrattimg 
nicht gegeben hat. Wir können deshalb m. E. auch die übrigen auf die Prü- 
fung der Ölforderungen eich b<>ziplienden Nachrichten bei der Feststellung des 
Instanzcugunget» , der bei Erledigung der oÄv^u - Petitionen iuucgelialten worden 
ift, eveataell rar Er^tairang lienasieheii. 

1) P. Par. 9911; P. Leid. B GoL 8, TergL anch P. Par. SS, 80 IT.; 

19 ff. 

2) Siehe F. Lond, I. 17 (S. 10) S. 29 ff., wo ein Unterbeamter der Finaax- 
Terwaltmig davon sprieht, daft der König eine Petition der „Zwillinge^ dem 

(JioixfjTTjV übereandt habe; siehe ferner P. Leid. B Subaeriptio III, der man wohl 
das Gleiche entnelmien darf (vergl. P. Par. 25, 16 ff ). 

3} Daß der dtoixtiztls die ganze Angelegenheit direkt dem v:rodto(xj]Tqg 
übertragen hat, ergibt rieh aua der Vergleichung von Snbscriptio IV mit Snb- 
ioqitio ni von P. Leid. B; siehe auch P. Lond. l. 17 (S. 10), Z. 31 ft". 

4) P. Lond. 1. 35 (S. 24^ (— -J-l Yerso fS. 26]); 41 Verso i'S. 28); P. Par. 87 
(— 28; P. Leid. E,; P. Mil.); 1'. Dresd. Versoj P. Vat. V. S. 602 u. S. 603. 

6) Siehe etwa P. Par. 87, u 28, 8; P. Leid. E., 11; P. Mil ); P. Tat. 7. 
8. 602; vergl. auch P. Par. 26, 41. 

6) Siehe P. Leid. B i^ubscrii)tio Y; vergl. ferner leitir T;iti<,'keit bei der 
Prüfnng der Olfordemngen der „didv^i''^ wo er Terschicdeue .Male in Aktion tritt, 
am feainuttetten, was den ««Zwillingen^' wirklich geiehaldet wird (siehe vor allem 
P. Par. 26; P. Lond. I. 17 [8. 10], Z. 12 u. 32 ff.; P. Leid. D, (— P. Lond. I. 84 
[S. 17| 7. ff.j u. P. Par. .HO Subscriptio). Diese hier uns bezeug^te Tätigkeit als 
Rechnungsprüfer scheint mir für die Richtigkeit der Austuhrongeu im Text (im 
fblgenden) zu sprechen. 
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Von 3iin dflifte woU j«ai6r Bericlit Aber die Anzahl dar Ton der 

Priestenchaft den „Zwillingen'' geschnldeiea Brote (P. Lond. I. 18 
[S. 12]) herrOluen. Er seigt uns deutlich, mit welcher Soigfalt der* 
artige Prüfungen vorgenommen worden sind, denn nm ihn anfertigen 
za können, hat der Verfasser für einen Zt'itraum von nngefähr 2Vj 
Jahren die Tempelrechnungen Tag für Tag durchgesehen. 

In dem ^TCt ue/.rjrifg hat man alsdann wohl den Beamten zu 
sehen, dem es ohtieletr^'n hat im Ansehlub an den günstigen Besoheid 
des ccvTiyQuq)fv^ die Angeleifi'iiheit der ,,/iWillini;e" endi^iltig zu regeln. 
Wenigstens erfahren wir von ihm, daß auch ihm das Recht zuge- 
standen hat, dem ixtcratris t&v Ugibv in Sachen der criVtali^ -Ver- 
waltung Befehle ni erteilen nnd die Unterschrift des einen dest die 
Olyrafordenmgen betreffenden Papjri (P. Mfl. Verso) macht nnt denn 
anch mit einer Anweisung des imoäioixfi^g bekannt, welche den 
kaiulfiti^ xam Voii^en gegen die Friestersohaft des Serapeoms 
auffordert. Vorgesetzter des dvziyQatptvc; ist ü)>rigens der iiuiulijtrf$ 
jedenfallB nicht gewesen, es sind vielmehr beide als offenbar ganz von 
einander unabhängige Unterbeamte des v:codtoixy}ti}g aufzufassen.') 
Die Stellung des ixifuXi]fti^g ist leider nicht genaoer charakterisiert^), 



1) Siehe f. Par. 26, 46, auch 81, 6; 87, 19 ff. (— 28, 9 ff.; P. lül.); P. Vat 

V. S. 602. 

2) LambicMO, Reoherches S. 847 IkBt den itreiyoutpf^g als ünteigebenen 

des inifultiT^g auf, ohne jedoch einen »tichhaltigen Grund anzufilhron. 8o ist 
kein üelep vorbanden, daß der irtiufltirijs das lieilit Hatto, dem «rr»7(>aqpf i'j 
irgendwelche Belehle zu erteilen; beide verkehren gar nicht miteinander, sondern 
ein jeder ron ilioen nur mit dem ^noitotxririig. Wenn in P. Par. 22, 81 ff. der 
fTTtueXrjri? vor dem avTiYQafpn''g genannt wird, so ist das vieUeioht L-i:i /u- 
fällig, jedenfalls jedoch woh! koin AnlaB in dem zuerst genannten gleich den 
Vorgesetzten zu sehen, zumal da an dieser Stelle außer den beiden Uuterbeamten 
als Beteiligter an der üntemehung der Beschwerdm der „Zwillinge'* nur noch 
der Stratege erwiihnt wird, also von einer Anführung der verschiedenen, für die 
rntersnchung in Betracht kommenden Instanzen der Keihe nach gar nicht die 
Rede sein kann. Direkt falsch ist es alsdann, wenn sich Lumbroao auch auf 
P. Par. 81, 26 ff. ttfltEt; er hftlt offenbar die liier genannten „nuQcc Jofiiovog 
(ihn setrt er dem ävriyQuqn-^ gh-ich) ypafiftorrfffs^ fflr Angestellte der Magazin- 
verwaltiing, in welchem Falle es nivh allerdinge um l^ntergebene des (:Tt}it).r,Tilq 
handeln würde. Irregeleitet ist Lumbroso jedenfalls durch die verworrenen An- 
gaben der Zwillinge; wie tms nftmlieh P. Lond. I. 27 (S. 14) Z. 2 (<- P. Lond. L 81 
(S. 16], Z. 7) dentÜch zeigt, sind unter ihnen Beamte der königlichen t^AftSu 
zu ven?t<'bpn, und wir besit/fn keinen Anhaltspunkt, daß Mennides aTioh für die 
tQÜjts^a zuständig gewef»eii iat. Zudem ist es ja auch überaus zweifelhalt, ob 
der hier genannte TQaTcti^irriS Dorion mit dem &vxf/(fa(ptvg Dorion idcntiHch ge- 
weien ist; im aUgemeinen dttifte wohl eine Vereinigung der beiden Ämter nicht 
stattgefunden habüm, wenn rie nnt anch einmal betengt ist (aiehe P. Leid. L 
Col 2, 7). 

3) Eenyon, P. Lond. I. S. 3 bezeichnet den imiuhixijg Mennides als „overseer 
of the Serapeom**; an dieier Mwdien Beaeidumag iat er offenbar dueh die An- 
gaben von P. Leid. E|, 11/12 verieitet wofden, wo Ifennides den Titel m^«- 
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doch ist 68 woU auf Gnmd des Aber seme Tätigkeit BekannigewoT- 
danen goitattei in ihm etwa einen Oberanfteher der memphitiachen 

Regieraogsmagazine zu sehen.*') 

Die eben geschild« rton groben Unr^elmäßigkeiten in der (rrrra^Lc- 
Tenvaltnn^ f^roBcii Serapeums pind natürlich kein prtrtMiJichei 
Zeichen, docli muß man sich hüten, aus ihnen etwa Sehhiisse auf die 
Alljjpmeinheit zu ziehen. Auch in der bfintgeleiteten Verwaltung 
küniuMi sich einmal Mißstände zeigen, und außerdem ist bei der Be- 
nrteilung des ganzen Falles zu berücksichtig«^! , daß die „Zwillinge" 
bezw. ihr Anwalt Ptolemaios das Büd mit den schwärzesten Farben 
gemalt haben werden.*) 

AnBer für das große Serapenm bei Memphis sind nns Aber die 
tft^«S«9-Yerwaltang noch einiger anderer Heiligtümer einzelne Mit- 
teilungen erhalten, die an sich swar nicht Tiel Neues bringen, die 
aber immerhin recht wertvoll sind, da dnrdi sie allgemeine Feststel- 
Inngen ermöglicht werden. 

So besitoen wir ein ans der Zeit des 8. Ptolemäers stammendes 



Hfkrjia vmv ifp»»" führt. Wie P. Par. 27, 9 ff. (■- 28; F. Mil.) jedoch zeigt, ist 
dieser Titel fiUBch, dmeh Yenebreibiiiig entstanden, indem einifre Zeilen der 
Vorlage Ton deiu Abschreiber ausgelasften worden sind. Clirii^rns int dies schon 
TOn Lor-mans, P. Leid. I. S. 10 gegenüber Reiivens richtifj rrkaimt worden. 

1) Siehe vor allem P. Lond. 1. 17 (S. lU) und 2U {Hi^ Z. 2ö ü.; femer Stellen 
wie P. Lond. L 81 (S. IS), Z. IBS.x 19 (8. 16); 8S (8. 1»), Z. 9ff. (— P. Par. 8S, 
8ff.!; P Par. 22,81; 26, lOff.; 29, 20; 80, 21ff. (-= P L. i l D,, 17: E, ; P. Dresd.); 
31. Der letztere Papyrus erscheint mir für die Beurteilung des Amtschamktcrs 
des ixmslijvT^s wieder besonders wichtig. In ihm beschweren sich tülmlich die 
,,Zwil]iiige** direikt beim Isrifulr^r^;, AtA sie die von ihm für sie ausgesetsten 
Metretai SesamOl nun den staatlichen Magazinen nur zum Teil erhalten hfttten 
und hitt«n ihn die volle Aui^/.ahlung des ihnen Zustehenden zn TcranlMsen. An 
und für sich folgt hieraus allerdings noch nicht mit Sicherheit, daO Mennides 
des direkte &npt der memphitisdhen Magasinverwsltung gewesen ist, so gut 
wie sicher wird diese Folgerung jedoch wohl dadurch, daß P. Par. 'M die einzige 
der PetitionfMi der ., Zwillinge" int, die nicht an den Köni^^ mh'T iin den Unterrhef 
der Gauhuauzverwaltoug, sondern an einen ünterbeamten gerichtet ist. Denn 
es erscheint mir selbetrantftndlieh , daß, wenn einmal anßcrge wohnlicher Weise 
die „dlSvfun^ einen Unterbeamten um Anesahlnng aus den Magazinen angehen, 
sie fich alsdann auch an denjenigen gewandt haben werden, der Ober diese 
speziell zu verfügen hatte, d. h. eben an den Vorstand der &r,auvQoi. Nach 
alledem ist der int^thft^s Mennides etwa mit Staatsbeamten, wie den dnroh 
P. Oxj. I. 48 Reoto Col. 8, 11 genannten ixt(ttlT}Tal ttxvQov, dem inmtUit^ x6qin9 
in <>-:tr. Füy. 19 und den iTtnn-Xrircd fjcdaviiov in P. Amh. II. Ol. \1 ungefähr 
aal' eine Stufe zu stellen. Siehe auch den P. Tebt. I. 17 erwiVhnt^in f?ri/ifiijT^p. 

2) Es sei auch darauf hingewiesen, dafi den „Zwillingen** von der Priester» 
Schaft ein Teil der von ihnen beaaspmehten 6lMQa-9v9tttit9^ nfimlich der für 
bestimmte Dienste am Asklepit'um ausgesetzte, als ihnen nicht zukommend — 
allerdings wohl unberechtigter Weise — offiziell bestritten worden ist. Er 
scheint stets einem anderen Priester ausgezahlt worden an sein; von Unter- 
ecUagong kenn jedenfalls hier nieht die Rede sein (siehe P. Lond. I. 41 Beoto 
[8. «7^. 
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Dokomeat» das Ton der Annahlung eines Tefles der tf^vrcelig äifyv(>ixij 
an das AmonsHeiligtam in Theben handeli^) Das Geld ist Ttm 
der kSnigliclien tgä^t^ dem TempelTorsteher und dem Uf^oyifttfiiuc- 
reiig (siehe Bd. I. S. 40, A. 1) übergeben worden.*) Also anoh hier 
ist die övvTalig ebenso wie im großen Serapenni nicht direkt, sondern 
durch Vermittlung < I empelvorstandes an die TempeUusse abgef&hrt 
worden. Denn es scheint mir vollständig ausgeseblossen zu sein, dafi 
etwa der Oberpriester perHÖnlich die KaBse geführt hat'); ihm wird 
jedenfalls nur die Oberaufsicht zugefallen sein. Auch für das Heilig- 
tum des Petesuchüs und l^nepheros zu Karanis be/.eugt uns 
ein dem Ende des 'J. nachchristlichen Jahrhunderts angehörender 
PapyruH, dali auch hier die Priestersyntaxis dem Tempelvorstaud, den 
sechs leitenden Priestern (siehe Bd. I. S. 48/49), von der Regierung 
ausgehändigt worden ist^), nnd so wird man wohl das lüchtige treffen, 
wenn man annimmt, daß die Yermittlnng des Verkehrs der tfih^aSt^ 
Verwaltong der Heiligtümer mit den staatlichen Beamten offiadl 
stets der Leitung der Tempel obgelegen hat, wBhrend besondere, von 
ihr abhängige Personen mit der Vornahme der Gesohifte dieses Ver^ 
waltoi^zweiges betraut gewesen sind. 

Über die bei der Führung di^^ser Geschäfte beobachteten Forma- 
litäten läßt sich n))ri2^ens auch eine allem Anschein nach allgemein- 
gütige FeBtfitelluiig treffen. Wie eben erwähnt, ist dem Amonatempei 

1": Siolif» i,'r P. Par. bei l'cvillout, Melaiiges 8. 327; daß hier nar ein Teil 
der dem AmouBtempel ziutebcadcn cvvxa^is zur AuBzahlung gelangt ist, dafor 
mehe Bd. I. S. 372. 

t) Eb bandelt iicb in diesem Dokument etwa nicht tim die direkte An»- 
jiahlunp der (Ho^jcn beiden Priestern zustolienrloti triWalij durcb die Regierung 
An eie; denn es ist ausdrücklich von der cvtru^ig „roö itpor" die Rede und 
außerdem ist auch, wa« doch in diesem Falle hätte unbedingt erfolgen müssen, 
die amgenUte Summe nicht >pesiali>ieEt fBr die beiden Bmpflbifer angeg^Mii. 

3) Man könnte vielleicht gcneir^t sein die Nennung deg ItQoyQu^futxsve in 
diesem Dokument dadurch xu erklären, daß nifiii in ihni denjenigen zu sehen 
bat, dem speziell die av^^a^tk* -Verwaltung im Amuustcmpel unterstanden hat; 
itgend ein Beweis faiarfiSr UUtt ueb jedoeh für dien Vermntniig nicht erbringeii, 
die Nennung kann auch aus anderen Gründen erfolgt sein. 

4 Siehe R. Cf V TIT. 707. Auch hier kann es sich nirht um die Aussah- 
lung der den „^^ it({tu}v'' persöuiicli zukommenden avvra^i^ iiandeln, denn gleich- 
seitig mit ihr quittieren die Frieitervonieher über die ihrem Heiligtam verab- 
fo1fl[te staatliehe Knltbeisteuer (siebe Bd. I. 8. 88I/B6). Ei scheint mir nun ganz 
ausigeschloBSon zu «ein, daß für zwei Zahlungen von so ganz verschiedenem Cha- 
rakter eine gemeinsame Quittung ausgestellt worden wilre, wobei noch zu be- 
rfloksiohtigeii ist, daft Aber die privaten Cbatakter tragende Zahlnng 6 Empf&nger 
zugleich quittiert hiltten. Wenn wir also in der Quittung (Z. 8ff.) eine Au- 
drucksweisc wie ,,r6 [i\mßäilov r]nlv fitQos vtisq d'pyt'pix^ff ffrrrct|^o)c'* finden, 
so ist iifUv offenbar nicht rein persönlich su fassen; da ja hier die Vertreter 
der PrieaterMhaft quittieren, so wird man ^iOp Nwohl auf lie lelbat, wie auf 
die doreh sie Tertretene Frieitenchaffc beaiehen dOrfiMi. 
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nur ein Teil der ihm sukonunenden öikna^is ausgezahlt worden, die 
Regierang hat also die tfi$vr«|i$ an das Heiligtum in Baten abgeführt, 
und dem entsprechend muß man auch den Priestern ratenweise 
ihr Gehalt Teiabfolgt haben. Da nun die gleiche Form der Anssah- 
Inng des staatlichen Ptiesteigehaltes an seine Empfänger auch ftlr 
da» große Serapenni nachzuweisen war (siehe Bd. II. S. 130), und da 
außerdem für ihre Anwendung schon an und für sich sehr yiel spricht, 
■0 halte ich es für recht walirschcinlich, daß man sich ihrer auch 
sonst im aUgemeinen hedient haben wird. Mit dieser Amiahme läßt 
es sich übrigens sehr wohl vereinigen, daß von Priestern eines Ptah- 
tempels in Alexandrien einmal (H. Jahrhundert ii, Chr.) über den 
Empfang der övvtcc^ig für ein ganzes Jahr quittiert worden ist^); 
denn du es sich hier außergewöhnlicher Weise um die Auszahlung 
des Gehaltes für das Terflossene Jahr, also um die Yerabfolgung von 
Bfickstftnden handelt*), so ist es ganz begreiflich, daß man in diesem 
Falle das System der Ratenzahlung nicht angewandt hai 

Dem gegenflber ist eine sichere Feststellung nicht möglich, oh 
auch von der Regierung die a-övta^g den Tempdn im allgemmnen 
in Raten oder ob gleich der ganze Jahresbetrag übergeben worden 
ist; denn während hei dem Amonstempel und Tielleicht auch bei dem 
großen Serapenm der erstere Zahlungsmodus innegehalten worden ist, 
scheint man dem ITeiliijtnra von Karanis gegenültcr d^n letzteren be- 
folgt zu liaben.''' t ber dt n Verkehr zwi.schon Ueüierung und Tempeln 
ist außerdem nur noch eine Nachricht und zwar aus dem 3. Jahr- 
hundert u. Chr. erlialten: Bie bezeugt uns für das Ptahheiligtum zu 
Memphis und seine Dependenzt«mpel, daß der Staat hier ebenso wie 
im großen Serapeum die övvia^tg nicht an die Einzeltempel, sondern 
sie für alle zusammen an die Oherleitung ahgeftthrt hat, dar dann die 
Verteilung an die Kassen der einzelnen Heiligtfimer ohgelegen hai 
Wir finden also, daß dieselbe Auszahlungsform sich mehrere Jahr- 
hunderte hindurch erhalten hat, und dies scheint mir ein ziemlich 
sicherer Beweis dafür zu sein, daß wir in ihr eine allgemeiner tw- 
breitete Verwaltungsmaxime zu sehen haben. 

Nach alledem sind wir zwar über manche Einzelheiten der Ge- 
schäftsführung der tfvi^o^ -Verwaltung der Tempel nur ungenügend 

1) P. Berl. + P. Petersb., Teröffentliaiit TOn Wüeken, Hermas XXH (1887) 
8. 148; vergl. hierzu übrigen« Bd. II. S. 197. 

4) Daß das Priestergehalt, wie gan?, natürlich, in <ler lU'gel für da^ lau- 
fende Jahr gezahlt worden ist, zuigon imti deutlich die Zwiiiiugspapyri des öera- 
peums u. B. ü. U. III. 707, 11. 

8) In der von der TempeUeittuig ftbet den Emp&ng der avvTa^i^ aus- 
gestellten Quittung (B. G. U. III. 707) bept'gnct zwar der AusdriKtk Z. 8 ff ): t6 
[{jiti^tuXov ii^ilv (i^Qog vTtlg ipyvpix^^ avvtoiitwg tov ivtatättog x S, doch soll 
jedenfalls ,^i(iQs'' hier nicht eine liatensablung anzeigen, Mmdera ist mit „An- 
taQ** ni dbenelMii. 
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imtemohteiy »ber wir können doch immeriun auf Grand der uns be- 
kannt gewordenen Naehrieliten die Behauptung anaapreohen, daB die 
Yerwaltnng der den Tempeln flberwiesenen (f'övtaits wohl 
durchweg in der Hand der Priesterschaft, bezw. ihrer An- 
geatellten gelegen hat, während dem Staat nnr das Auf- 
aiehterecht zugestanden hat. 

Daß die eben gekennzeichneten (irundzüge der övi/ta^tc- Verwal- 
tung auch in der Verwaltung der ührigeu Tempeleinnah ni eu 
und -ausgaben, die ja getrennt von der ffvvra^ig verwaltet wurden 
(siehe Bd. 11. S. 12ö'2n\ ßtets in Geltung gewesen sind, ist schon an 
und für »ich recht wahrächeinlich'j und ist außerdem auch aus den 
allerdinga nemliob Toreinaelten Angaben Aber diesen Zweig der Tempel- 
adminiatration sa entnehmen. 

Eine soldhe Angabe, und zwar eine allgemeiner Nator bietet nna 
einmal demens AlexandrinnB (Strom. VI p. 758 ed. Potter), dem zu- 
folge der :(QO(p'^r{$ ^tflg diavofifis JtQ066Öciv iTiiaxuxr^s^ ge- 
wesen sein soll. Man wird wohl der Nachricht des KirchenTaten 
Glanben schenken dürfen, jedoch muß man dabei den von ihm be- 
gangenen prinzipiellen Irrtum, daß die Proplieten die oberste Stellung 
in dor ägyptischen Hierarchie eingenouiiuiM) haben, berücksichtigen 
(sielie hierzu Bd. I. S. 44/45 u. HO), und muß demgemäß den hier ge- 
nannten TTQOfpriTi]? allgemeiner als den Tempelvorstand auffassen. Die 
Richtigkeit dieser Auffassung scheint mir P. Amh. II. 35 zu bestä- 
tigen, der uns zugleich, da er ja der ptolemäischen Zeit augehört, 
die Zustande der römischen Epoche als Fortsetaung der firOheren er- 
kennen läßt Ihm zufolge hat nimlicb der Tempelyorsteher {k^itviis) 
des Soknopaioetempels in einem Vertrage mit den UffBtq des Heilig- 
tames auf sein Verfttgongarecht Aber einen bestimmten Teil der 
Tempeleinnabmen zu Gunsten der UQsts yerzichtet (siehe hierzu Bd. 1. 
S. 2H1, A. 1 u. Bd. IL S. 38, A. 5), an und für sich muß ihm also, 
da der Verzicht vertragsmäßig festgelegt wird, das offizielle Verfttgongs- 
recbt über die Einnahmen zugestanden haben. ^) 

Die Worte des Clemens wird man wohl einmal dahin interpre- 
tieren dürfen, daß der Leitung der Tempel die Balaneieruiig der 
Einnahmen und der Ansguben, d. h. die Feststellung des Etats 
zugefallen ist. Wenn aucli eine Reihe Einnahme- und Ausgabeposten 
sich oft längere Zeit ziemlich unveiiunlert erhalten haben werden'), 

1) Es sei hierzu darauf hingewiesen, daß, wie ja schon öfters bemerkt, die 
ovvxa^i'i deu Tcujpelu nicht zur freien Veiifügung, sondern nur zur Verwaltung 

Tom Staate fibetgeben worden ist; wenn nun lehon die Yerwaltnng einer dei^ 

artigen Einnahme durchweg in der Hand der Priesterschaft gelegen hat, eo 
darf man natürlich für die anderen Einnahmen der Tempel das Gleiche mit am 
80 größerem iiecbte annehmen. 

%) Siehe hienn raoh P. Tebi I. 6, 67 fL 

8) So het s. B. «m Soknopaioetempel der Fkopbet dee Sachoe mduere 
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00 vrird dooh diese Aufgabe an jedem einigermaßen gröiBeren Tempel 
infolge der so überaus yerschiedenartigen nnd z. T. sicher alljährlich 
auch recht nngleichmäßigen Einnahmen und Ausgaben des Temppl- 
baushaltes schwierig und umtussend gewesen sein. Daß sie nicht 
immer ganz befriedigend gelöst worden ist, Zfitren uns die erhaltenen 
Rechnungen des Boknopaiosterapels und des Heiligtums de? Jupiter 
CapitoliüUfi, denen zuiulge beide mit Steaerrückständen zu kiiuipfen 
hatten.^) Übrigens darf man das Vorhandensein Ton solchen Bück- 
atSnden dnreliaiu nieht etwa gleich als Beleg für eine wirftsehaftlich 
unrationelle Ftthning der Verwaltung ansehen; es kann sie z. B. eben- 
aogai aogenbliokliehes wirtaehaftlicheB Mißgeecbick herrorgerofen haben. 
Dom andererseitB bietet nns gerade die Abrechnung des Jnpiteiw 
tempels Gelegenheit^ die Sorgfalt und Sparsamkeit seiner Finanzwirt- 
echaffc zu erkennen. So sind bei Tempelbauten die alten Ziegeln, so- 
weit sie noch brauchbar waren, wieder verwandt worden*), von einer 
Maschinerie hat man, als man sie nieht mehr gebrauchte, die eisenien 
Bestandteile, die oifenbar das allem Wertvolle an ihr darstellten, zu 
Gelde gemacht und in Monaten, in denen wenig Einnahmen zu er- 
warten waren, hat es der Obei-priester verstanden, die Geldausgaben 
auf das unbedingt Notwendige, die Kultkosten und die Löhnung der 
Tempelbeamten zu beschränken (B. G. U. II. 302 Col. 3 n. 4). 

Was diejenigen Tempel anbelangt^ in denen sieh mehrere Priester 
in die Leitung geteilt haben, so scheinen an ihnen ans den Mitglie- 
dern des leitttoden PriesterkoUegiums ebenso wie für die Verwaltung 
des BeeitseSy so aoeh für die der Finanzen besondere Deaementen be- 
stellt worden zu sein; wenigstens möchte ich derartig die sich mit- 
unter bei Tempelzahlungen zur Bezeichnung der Zahler findende Formel 
^ T. nal U. Z. iroi oi lourol UqsIs^ deuten.^) 



Jahre hindurch ein (Jfhalt von gleicher Höhe erhalten (ü. G. U. 1. 149, 3/4; 
837, 16; tinpubl. 1'. Rainer 171 bei Wessely, Kar. u. Sok. lieg, S. 74); an dem- 
selben Heiligtum hat sich fem er die tagtäglich den amtierenden Ptiestem ge- 
wUurto «r»e^«-Sportel in H<Vhe von 1 Artabe Weizen (B. G. U. I. 1, 17/18; 149, 
6/7: nnpuM P Kainor 171 a. a. n. S 75) und die bepon lcrr F-'-^tspiMtel pro Tag 
in Hohe von 4 Artaben Weizen (B. G. U. I. 1, 19 ff.; 149, « ff.} unpubl. P. Rainer 
171 a. a. 0. S. 76) gleichfalls einige Jahre hindurch nicht geändert. 

1) Siehe für den SoknopaioBtempel: B. 6. ü. I 1, 16/16 (vergl. die Benier- 
kungen hierzu im I. Bd. S :m, A. 3) und für den .lupitertempel : B. G. U. II. 362, 
frg. 1, 6; p. 6, 12 u. öft , in fr>;. 1, 3 werden »ogar zweijährige Stenerrückstände 
erwähnt (vergl. hierzu Bd. II. S. 6). 

9) B. O. ü. n. 869« p. 8, 9/10, siebe hiemi die ErUftning Wflekens a. a. 0. 
Hermes XX 1885) S. 471. 

3) B. G. LT. II. 362, p. 6, 2 ff.; siehe zu dieser Stelle Wücken a. a. O. Hermes 
XX (1886) S. 467. 

4) P. Amh. n. 119; aneh voU B. G. U. I. 199 Beeto, Z. 11 ff. (Tergl. Bd. I. 

S. 32, A. ß) (Soknopaiostempel); P. Lond. II. 347 'S. 70) 'der Name des Tempels ißt 
nicht angegeben, sicher ein Fa^ümbeiligtnm, vielleicht das des Soknopaios); 
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Im allgemeinen wird wolil die Tempelleitung die „^mro.«»} tgjv 
XQO<l6do3V^' iiirht allein erledigt haben, sondern sie wird hierltei von 
ihren priesterlichen oder hiikulen Untergebenen unterstützt worden 
sein.^) Allerdings läßt sich hieriiir bisher nur ein Beleg anführen; 
im Dekret von KanopuK hiiden wir nämlich die Bestimmung (Z. 71 ff.), 
daß die ßoi^kevrai itQtig (siehe Bd. I. S. 37/>>) die Hohe der Be- 
züge der Töchter der Phylenpriester je nach den verffigbaren Mitteln 
der Heiligtümer festsetzen sollten. 

Inwieweit sich der TempelTorstaad abgesehen tob der Ober- 
leitung auch an den Einzelheiten der Verwaltung der Tempel- 
einnahmen und -ansgaben (natflrlich mit Ausschluß der öiüvtt^tg) aktiT 
beteiligt hat, ist schwer zu entscheideili da nur sehr wenige Nach- 
richten hierfür vorliegen. Eine von ihnen, ein Kaufkontrakt aus dem 
1. Jahrhundert n. Chr. ( F. Oxy. II. 242), berichtet uns von der direkten 
Beteiligung des Tempelvorstandes au den eigentlichen Kns.senLrcHchäften; 
ihr zufolge haben nämlich die mit der Leitung des Serapeums in Üxy- 
rhynchos beauftragten Priester zugleich mit dem von ihnen vorgenom- 
meneu Gruudstückskauf auch die für diesen zu entrichtenden Gebühren 
des eyxvxkiov {niehe hierzu Bd. 11. S. 57) bei dem zuständigen staat- 
lichen Beamten erlegt. In einem anderen Belege handelt es sich um 
die persSnliche Empfangnahme euier Summe durch die leitenden 
Priester des Heiligtums Ton Eanuiis, die diesem vom Staat ausgezahlt 
wird (B. G. IT. IH 707, 2. Jahrhundert n. Chr.). Man kdnnte alsdann 
geneigt sein als weitere hier in Betracht kommende Belege noch jene 
Abrechnungen römischer Regierungsbeamten anzuf&hren, in denen sich 
die Bemerkung findet, daß der äoknopaiostempel ^iä t&v ligietv 
xgeoßvviQmv'^ seine Steueru bezahlt hat-), ebenso auch jene Steuer- 
qnittung ans römischer Zeit, in der als Zahler von Tempelabgaben 
ein Ober]>nt'ster — sein Name ist nicht genannt — angegeben wird.^) 
Es ist jedoch meines Krachtens nicht ganz sicher, ob man diese An- 
gaben ihrem Wortlaut entsprechend auflassen darf. Wir besitzen 

alle Beispiele ans dem 2./ 3. Jahrhundert n. Chr. Für die Berechtignug diese 
Foruicl auf das leitende Priestfrkolleginm zu beziehen ist B G. U. I. 296 zu 
vergleicheDf wo nebeneinander durch xai verbundeu die leitenden Prieatex, die 
nur durch Nennnng ihres Namens mit Hinzufügung des Attribats wivu** 
gekennzeichnet sind, und die t^oiaol ItfO^ genannt sind. Siehe andi P. Lond. 
II .S.t7 (S. 1(55), '/. 1" II, wo eine K.TesPiian<7«'lf^froiihpit einem rjyoviifvo^ x&v 
UQibiv des Sokoüpaiustempels zur Krledigung übergeben wird (Zeit: Anfang des 
1. naehchristKchen Jahriinnderts), vergl. im folg. 8. 146; da damals schon ein 
leitendes Pricst^rkoUegium dem Heiligtum vorstand , SO hat man in diesem 
ijyovftfi'oc offenbar den Dezernenten do« Kinanzrcssorts zu sehen. 

1) Die P. Tebt. I. 5, 58 genannten n^ocffri^xorf ; töbv Uifav helfen uns leider 
aneh nicht weiter, da Iceine spezielleren Angaben gemadit werden. 

2) B. G. U. II. 392 Col. 2, 6 ff. u. 639 Col. 2, 40 C, vergl. hienn Bd. 1. 8. 806; 
siehe femer auch B. (i. ü. I. luy Recto, Z. 11 ff. 

3) B. G. U. I. 292, vergl. hierzu Bd. IL S. 63, A. 8. 
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nämlich einige Quittungen aus ptolemäischer und römischer Zeit, in. 
denen auch über die Entrichtun<4 Ton Tempelabgaben an den Staat — 
es handelt sich um aijümheiligtümer — quittiert ist, und in denen zur 
Bpzeichnung des Zahlers die Formel .,X. Y. (xca U. Z.) xal oi { Xuisioi) 
UQ.'^i^'' fvergl. zu ihr vorher S. 141 1 angewandt worden ist'), oder in 
denen als Zahler einlach die leQeig des betreüenden Tempeis gemmnt 
sind (P. Faj. IB).') Dafi diese Quittungen nicht wdrÜicli gedeutet 
werden d11i£Bn, ist aelbstventändHoli. Es eneheint mir nun sehr wohl 
denkhar, daß ebenso wie sie aneh die oben angeführtm Urkunden an 
bearteÜen sind, d. b. da0 man anch in den in diesen als Zahler ge- 
nannten Personen nicht die wirklieben Zahler zu sehen bat, sondern 
nnr diejenigen, die zur Leistung der betreffenden Zahlung Terpflichtet 
waren; die Nennung des Tempelyorstandes würde alsdann anstatt der 
des Tempels erfolgt sein, wobei man die Erwähnung der wirklichen 
Ablieffrer der Zahlung als Ton geringerer Wichtigkeit nicht für nötig 
gehalten hat.^j 

Auf Grund dieser wenigen, dazu z. T. nicht einnuil sicher zu 
deutenden Angaben ist eine prinzipieUe Feststellung über die aktive 
Beteiligung des Tempelvorstandes an den einzelnen Kassengeschäften 
nicht möglich; übrigens dürfte wohl auch überhaupt der Grad seiner 
Anteilnahme in den Tersohiedenen Tempeln nnd zu Terschiedenen 
Zeiten gans ungleich gewesen sein. Wir müssen nns eben damit be- 
gntlgen konstatieren zu können, daß die leitenden Priester mitonter 
nach ihre eigenen Eassatbeamten gewesen sind, wobei man es wohl 
als eine durchaus sichere Voraussetzung bezeichne darf, obgleich 
merkwürdigerweise bisher ])pstinirate Belege hierfür nicht vorliegen, 
daß neben dem Tempelvorstande au den für die eigentlichen Tempei- 
einnahmen bestimmten Kassen und Ma<jnzinen im allgemeinen noch 
bt'sondere Kassenbeamte — TViester oder Laien - tätig gewesen sein 
werden*); denn es ist nicht glaubhaft, daß die Tempeileitung diese Kassen^ 

1) P. Lond. II. 847 (S. 70) n. P. Amk H. 119 (swei Namen); etwa Moh 
P. Amh. II. GO (eiu Name, vergl. die ErkUmag dieses Papyrns Bd. IL S. 102, A. i)\ 

auf eine Stuf«' mit ihm ist P. Amh. II. zu stellen. 

2) Mit der ül)i;.(eii Vermutung ließe es sich auch gut vereinen, daü in der 
anf den a^;^»^^^)^* aut^geistellten Quittung der Name des ccQxuQtve nicht genannt 
Ist Dm in den Kassenbttehetn der Begierang bei der ZaUang der Uiftig Ttfs- 
ößvxsQOt stehende könnte allerdinfja auf den ersten Blick als nur mit wirk- 
licher Zahlungglegunp durch die leitenden Priester vereinbar erscheinen, doch 
ist bei ihm in Betracht zu ziehen, daß es schon deswegen gesetzt werden maßte, 
um die AvITaMmig der Zahlung als PriTataablong der Priester nnmOglioh sa 
machen. 

8) Im Anschhiü hieran «ei auf P. We.ss. Tat', ^-r. tab. 11 N. -JS (= tab. 11 
N. 22, siehe tab. 12 N. 28; hingewiesen, in dem auch als Ausführer eines mit 
det KassenveKwaltnag in Verbindniig stehenden Gesehftftes einfaeh die U^ttg 
genannt sind (.Soknopaiostenipel, Beginn des 1. Jahrhunderty n Chr 

4) Sehr sweifelhafb ist es, ob mau die beiden in P. Fay. öl (2. Jahrhundert 
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geschäfte, die doch bei den meisten Heiligtümern infolge der mannig- 
fachen Einnahmen und Ausgaben ganz umfangreich gewesen sein 
iDÜ.sKon' t. allein ohne feste (iehilfen erledigt hat, wäiirend ihr ja bei 
denen der oiwraHts-Verwaltung solche sicher zur öeite gestanden 
haben. Nuiürlich werden die Kassenhearaten kein selbständiges Ver- 
fügungbrecht besessen haben, sondern sie werden von den Disposi- 
tionen des Tempelvorstandes abhängig gewwoi sdiL 

Über die Formalien, unter denen eich der Oesohäftsgang an den 
TempeUoMen nnd -maguinen Tolkogeii hat, iet mui bisher nichts 
Näheres bekannt geworden; wahrscheinlich ist es immerhin, daB sie 
entprechend dem ägyptischoi Usns ziemlich umstandlieh gewesen sind.*) 

Daß neben dem Tempelvorstand und seinen Augestellten in der 
Einnahmen^ und Aasgabenverwaltung der Tempel auch staatliche Be- 
amte tätig gewesen sind oder daß diese dieses Verwaltungsressort etwa 
wie die Administration der UqU yr^ sogar mitunter ganz in ihre Hand 
genommen haben, fiafür besi(/.en wir keinerlei Belege, was ja aller- 
dings nicht ausschließt, daü ein d» rartigns Mitwirken des Staates doch 
manchmal vorgekommen ist.*) Dagegen läßt es sich mit Sicherheit 
erweisen, daü die Regierung sich auch hier ebenso wie in der övv- 
Ta|t>^ -Verwaltung die Oberaufsicht und damit ein eventuelles Ein- 
greifen in die Maßnahmen der Tempelleitung vorbehalten hatte. 
Ob nnd inwieweit sie anfiwdem noch den leitenden Priestern etwa 
nnr ein beschranktes Verfftgongsrecht Aber die Tempeleinnahmen sa- 
gestanden hat, ist nicht festzustellen^), doch ist es mir ganz wahr- 

11. Chr ) genannteii Penonen ala Belege fOx das Votbandaieeiii beaonderer Kssmu- 

btniiutcn der Tempel anführeu darf; »ie erledigen /.war KassengeKchäfte eines 
F'aijümheilivrtunieB (Bezahlen von TemjielHteuem . Hit he die Beiuerkungen hier- 
über im LI. Bd. £>. 62, A. 1), da bich jedoch bei iixuuu keine Angabe ihres ätaade« 
tndet, eo ktante man in ihnen immerhin s. B. anch Mitglieder dee Teapelvor- 
standeti aeben. Gar uicht in diesem Zusiimmenhang zu verwürten s>iad leider die 
P. Amh. n. 56, 57, 58, da es sich nicht feststoHeii läßt, ob die Zahlungen, die 
ibseu zafolge Priester empfangen bez. leisten , auf eigene Kecbuung oder aul' 
die ihre« Tempele erfolgen : beaonden wichtig kffnnte eonat P. Amh. II. 68 wer* 
den, da der in ihm erwähnte Priester aller Wahiacheinliofakeit nach aneh den 

Titel „'/ya/i Ufer; geführt hat. 

1) Emen wenn auch nur ungenügenden Einblick in den Geschäftsverkehr 
an den Tempelkasaen eröffnet mna die eine erhaltene Abrechnung dea Jupiter- 
heil i^tuueu in Arainoc (B. G. U. II, 862% die unter Angabe des Datnma der Zah- 
lung die einzelnen Geldeinnahmen und • lui^^L'u^en dieges Heilirrtnnii? anfuhrt; 
darnach »ind z. B. au einem Tage von einer iwasse immerhin Auszahlungen 
vurgcuommen worden (p. 7, 8—28). 

2) Vergl. die Anaführongen Wilokena, Oatr. L 8. 688 ff. «ber die an den 
staatlichen Kansen bei Ein- und Aus/ahhingon ul lirhcn unifitilndlichen Formalien. 

3) Auf gelegentliches unberechtigtes Eingreifen otfenbar von «laatliehen 
Beamten iu die den Tempelbeumtcn vurbehalteue Scbat^verwaltuug der Tempel 
weiaen nna jetat P. Tebt. I. 6, 68/69 u. 6, 46 hin. 

4> Man könnte vielleicht daran erinnern, daß der Jupitertcmpel in ArsinMe 
nur mit Erlaubnis der lokalen Aufsichtsbehörde neue Kapitalien ausleihen durfte 
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scheinlich, daß sich eine Beschränkung , wenn eine solche wirklieh 
bestanden hat, in bescheidenen Grenzen gehalten hst 

Für daa Eingreifen des Staates in die Finanzverwaltung besitzen 
wir bisher nur ein sicheres Beispiel^), und zwar für den Soknopaios- 
tempel aus dem Beginn des 1. nachchristlichen Jahrhunderts ^j: der 
Staat ist in diesem Falle duroh die lokale Aufsichtsbehörde, den Stra- 
tegen, repräsentiert. Es handelt sich um die von einem Priester vor- 
langte Sperrung der vom Tempel einem anderen Priester ausgezahlten 
Bezüge. Da man von Seiten des Tempels diesem Antrug nicht nach- 
gekommen m sein scheint, so bittet der Priester den Strategen dem 
FmanzdeaEementen des leitenden PriesterkoUegiomB (siehe Torher S. 141^ 
A. 4) Anordxrangen im Sinne seines Antrages za erteilen. 

Dieses eine ganz spedeUe Beispiel wOrde freilieh die obigen ver- 
allgemeinemden Bemerkungen über das Yerbaltnis des Staates znr 
Finanzven^altung der Tempel nicht rechtfertigen, ihre Berechtigung 
ei^bt sich jedoch bei näherer Betrachtung der für die BuchfEUinmg 
der Tempel in Qeltong gewesenen Vorschiifben. 

e. Die Bnehfllinuif • 

Bei den verschiedenen Kassen und Magazinen eines Tempels 
werden stets von den Kassenbeamt«! amtliche Journale gefttlirt 

(liehe Rd. II. S. ilä), und daü dieae Erlaubniti auch eingeholt worden ist, als er 
eiiMB augt nbliektieiieB Übenehuft tnner Binnahmeii derartig Tenraiidt hat (siehe 
Bd. I. S. 318, A. 1). Hier liegt allerdiüga eine Beschränkung des VerfügungaKeehtefl 
des Tenijx'le Aber ßeine Eiunahinen vor, doch weitere Schh'isse darf man meines 
Erachteua hieraus nicht ableiten, da es sich ja hier um eine außergewöhnliche 
Yerwendnng der Einnahmen, nicht um ihre gewflhnliche.Terwertong nur Deckung 
'ler laufenden Ausgaben, aoadefB um ihre ÜberfOhraüg in den Kapitabbeaits 

des TeinpelH handelt. 

Ij Vielleicht darf man übrigens auch P. Amh. IL 41 (2. Jahrh. v. Chr.) hier- 
fOg anltthren. Laut dieser ürkande ▼eranlaßt nftmlicb ein gewiner Diodoros 
die Yeiaiegelmig des ^ottv(f^ des SoiknopaiostempelH, bei der der injmvrig oder 
•Mn von die?<'m Delegierter '?) anwesend sein so'], (irenfell IfTint neigen dazu, 
diesen Diodoros mit dem P. Amh. II. b& u. 67 genaouteu Propheten des Sokno- 
paios gleichen Namens (er Ahrt fibrigens daneben noeh einen ägyptischen Namen) 
sn identifisieien, doch wohl mit Unrecht Einmal würde es nicht zu dem Bilde 
stimmen, was wir uns von der Stellung detf ).faiori]g als Tempelvorsteher machen, 
wenn ein Prophet al» %em Vorget^etzter Anordnungen über die TempeWerwaltong 
träfe, vor allem würde aber doch der Prophet des Soknopaioa seinen Mitprie> 
stem die vea ihm getroffene Anoidnung nicht schriftlich haben zukommen 
la!?sen, wie dies hier der Fall ist. Nnch die Knteendung einen besonderen Dele- 
gierten durch Diodoros (Z. 41: 7ttnop,(fa rbv naif inoif) zu der Versiegelimg 
weist uus darauf hin, daß der Auftraggeber der TempeWerwaltuug ferner ge- 
standen haben muA. Mir ist es gans wahncheinlioh, da6 wir in ihm einen 
staatlichen Beamten /m sehen haben, der mit der Versiegelung iigend eine Ken« 
trolle der Schatzverwultung des Tempels einleitet. 

2) Siehe P. Lond. II. a57 (S. 16ö); er ist nur sehr verstümmelt erhalten, 
doch wird er in den Hanptsflgen durch die auf denselben Vorfall eich be- 
siehenden P. Wess. Taf. gr. tab. 18 N. 88, tab. 11 N. 88, tab. 11 N. 88 ergftnsi 

0««o, FilflStav qimI Tmbp«1> n. 10 
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worden sein, in die für Tag die Einnahmen und Ausgaben — 
nach den Ri^irikeii h'fU^iKra und avclb^nccra fjetreniit — einzutrai^en 
waren. Am ^SehluB eines jeden Monats wird man Einnahmen und 
Ausgaben mit einander verrechnet und den eventuellen l'berschuß der 
ersteren iU)er die letzteren auf die Rechnung den nächsten Monates 
übertragen haben. Exemplare oder Bruchstücke dieser Kassenbücher, 
die als solche sicher orkeuubur wäreu, sind allerdings bisher noch 
sieht Toiliandan'), aber daß sie in der Weise, wie eben angegeben, 
gefElhzt worden sind, dafür spricht einmal sehon der Ton einem staat- 
liehen Aoftiehtsbeamten erstattete Bericht fiber die Brotrfiekslinde 
der „Zwilling«'' des großen Serapenms, in dem diese Rflekstande f&r 
die Zeit Ton 2V4 Jabr genau fttr jeden Tag angegeben werden'), und 
außerdem Tor allem die uns erhaltene, offenbar wörtliche Alischrift 
einer mehrere Monate umfa^^Renden Abrechnung der Geldeinnahmen 
und -ausgaben des Jupiterheiiigtumes in Arsinoe (215 n. Chr.)'V 
Diese letztere macht nun auch mit der bemerkenswerten Tatsache be- 
kannt, daß in die Abrechnungen auch Verordnungen vor£i;esetzter He- 
hörden, die für die Kassenverwaltung von Wichtigkeit waren, auf- 
genommen werden konnten (H. (i. U. 11. 302 p. 5, 1 — 18). Da keine 
Urschrift der Kas.senjournule vorliegt, so läßt sich über die Sprache, 
in der sie abgefaßt gewesen sind, nur eine Verrnntong anßem. Da 
der Begierong Tiel daran gelegen gewesen sein muß, die Eintragungen 
in ihnen ohne weiteres zu Terstehen, so dfirfte sie auch danmf hin- 
gewirkt haben die griechische Sprache sor Abfiuming au benutaen, 
doch wird wohl, namentlich zu B^^uin der hell^iistiscfaen Epooh^ 
auch das Demotische , vielfach Anwendung gefunden haben.*) 

Der Kassenverwaltung hat außer dm: Fühmi^ der amtlichen 
Tagebücher noch die Aufstellung einer Monatsrechnung (ftt^rtaios 
Xöyo<;^ am Ende eines jeden Afonat« obgelegen, die bestimmt war 
der vorgesetzten staatlu hcn Beh(irde, und /war allem Ansehein nach 
dem Idiologus, bezw. «einem Departement, also der Ober in stanz, ein- 
gereicht zu werden.^ j Diese monatliche Kechnungslegung der Tempel- 

1) Es ist bedauerb' li, flaß es sich uicht feststellen lüßt, ob der dcni. P. Pur . 
Teröftentücbi von Üeviliout, M^langes S. LXXUIff., von Prieatem oder ihreu Be- 
amten abgefaßt ist; wftn diei der IUI, so hitten wir in ihm die Alnedmong 
eiocs Tompehuugaziiica tot ims; siehe zu ihm Bd. FI. S. 123, A. 8. Tei^ aodl 

die Ansführuii-_'.'ii im II. Hd. S. 8, A. 3 über P. Ureuf. t 89 Veno. 

2) F. Loud. 1. ib 22), siehe vorher S. 136. 

8} B. O. U. n. 88S. Daß es sich bei ihr nicht um die Urschrift, sondern 
am eine Abschrift, tond swar um eine wörtliche, handelt, «eigt deaüich p. 8, 9« 

wo von dem verflossenen Jahre die Rcdf ist, /nsanimenf^fhiiltcn mit jv 9, 4 und 
p. 16, 8, wo ebendasselbe Jdbr aU das lautende bezdchnüt ist; eiche ferner p. 8, 1. 

4) YergL im folgenden Abschnitt die Uemerkuugeu über die von den 
Tempeln in anderen Akten stäcken angewandte Sprache. 

5) Siehe B. G. U. II. Mn2 fr- 1. 21; p. -1, 14; p. 4, 20; p. 8, 16; p. 12, 15; 
p. 14, 3; p. lö, 20; die sich hier findend« Formel ^ixr^t^ ^i}^) iut%tt%Ofim^s 
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TerwAliaiig bei ihrem obersten welilichea Vorgesetsten ist wohl der 
beste Beweis für die mnfasBeiide Kontrolle des Staates über die 
Tempelfinansen, wird doch durch sie die Tempelkasse mit den 
staatlichen tifäxtt«i und d-r^6«vQoi auf eine Stufe gestellt^ bei denen 
ja derartige monatliche Abrechnungen BtHs in Brauch gewesen sind.^) 
Sie ist miß ullprdings bisher nur für den Jupitertompel in Arsinoe 
bezeugt, doch scbeint mir kein Anluß zu dor AnnaliiDe /n sein, daß wir 
es hier mit einer nur vereinzelt vorkotninendeu Einnehtung zu tun haben. 

Im Zusammenhang mit der staatl ichen Aid^icht über die 
Tempelfinanzen ist auch seiner Zeit i Jainhuiidert ii. ( 'hr.) die 
Niederschrift der uns erhaltenen Abrechnungen des arsi- 
noitischen Jupitertempels und des Soknopaiosheiligtumes 
«rfolgt') Diejenigen des Jupitertempels sind, wie sehon erwähn^ 
wöH^che Abschriften des KasseiQoimuds des Tempels, die mebrere 
Monate umfassen,*) Den Auftrag an ihrer Ab&ssmig hat der leitende 
Oberpriester erteilt, die Niederschrift hat vieUeicht der in den Dien- 
sten des Tempels ntehende yga^fiaTi'ög (siehe Bd. II. S. 21)*) oder 
irgend ein anderer Angestellter besorgt, und der Oberpriester hat sich 
dann dorch seine eigenhändige Unterschrift für die Richtigkeit der 
Angaben verbfirgt^) Ans dem erhaltenen Vorwort der einen (B. Q. U. 

l««]ytu(ov (ac. i^jov)" i&t des uähereu Bd. II. 8. 49 erklärt An wen von diesem 
imtrtftittjs die Abeendnn^ der Honataceohiiung vorgenommen worden ist, ist 
xwtr nicht vermerkt, darf wohl aber ans den Persönlichkeiten geschlossen wer- 
•{♦•n. an die (iio \n P Amh. II. 69 genannten, dem ^:riT»ipTjri{c gleichzusetzenden 
Beamten die ftr^iiufoi Xöyoi abgesandt haben; es sind dies der iyioyicviis voS 
vofutv und der (dtog Xdyog. Da es sich nun hier um Abrechnungen eines Tenq^els 
haiidelt, so dürfte wohl iin Annahme, daB der Uiologas sie empfangen hat» das 
Riditige treffen. 

1) Siehe Wikkcu, Ustr. 1. S. Ü4Ü/41, 64H/49, 6ö4/ö6, 662/60; Archiv II. 8. 126; 
Uostowzew a. a. 0. Archiv III. S. 216/17; siebe auch noch P. Goodsp. 7 (ptole- 
mftiMhe Zeit). 

2) B. G. U II, 362 (siehe auch Hermes XXIII [1888] S. 629); I. 1 n. 337; 149; 
unpubl. P. Itaiuer 171 bei Wesscly, Kar. u. Sok. Nch. 8. 72 tf.; unpubl. P. Hainer 8 
bei Wesüelj a. a. 0. S. 71/72; B. U. ü. II. 489, ein kleines Fragment wird man 
mit den eben genannten Papyri aof eine Stnfa stdlen dllrfea, et besieht sidi 
auf einen Faijümtempel, dessen Lage sich jedoch nicht feststellen läßt. 

3) Es lassen sich 8 verschiedene Abrechnungen aus B. G. U. II. 362 heraus- 
ächülen, der ersten gehört frg. 1 u. p. 1 u. 2, der zweiten p. 3—16, der dritten 
frg. 3 an; der Rand dieses Fragmentes enthUt (Ibrigens aoeb noch eiasebe 
Buchstaben des Anfanges einer lierten Ahrechnnng (siehe Wilckea a. a. 0. 
Hermes XX ä88ö) s. 441, A. IV 

4) Ais irgendwie sicher kann freilich diese Vermutung nicht bezeichnet 
werden, da die SMtlieh ürfiher ansnsetsenden Stfloke Ton B. G. U. TL MS ftg. 1, 
p. 1 u. 2 Toa siaer anderen Hand al« p. l^ S. (^'Ci^ciirioben sind, obgleich damals 
derselbe ypocftfurrftv wie später in den Diensten dca Tempels gestanden hat. 

5) Siehe hierzu Wilcken a. a. 0. üenues XX (I88ö) S. 444, der darauf hin- 
weist« daß die Unteischriftsa der Obeipriester (p. 2, 17 it o. frg. 8, <ff.) sish 
deutlich von der Sdnift der sie nmgebenden Stellen abheben. 

10* 
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n. 862 p. 3, Iff.) ist mit Sicherheit za entnehmen, daB diese Ahiech- 

nungen dem Rat der Stadt Aninoe eingeschickt worden sind'), und 
dafi hierzu der Tempel offiziell verpilichtet gewesen ist^ es hat also 
neben der Kontroll«^ der Oberinstanz noch eine besondere Auf- 

eicht durch die lokalen Behörden bestanden'), wobei man in 
Betracht zu ziehen hat, daß ja in Arsinoe die /in?'AfJ den Strategen 
zu ersetzen hatte. Die Rechnungslegung an die lokalen Beamten ist 
übrigens nicht jeden Monat, sondern erst nach einem längeren Zwischen- 
raum erfolgt; denn das Vorwort macht uns auch noch damit bekannt, 
daß sich die von ihm eingeleitet« Abrechnung über die Zeit von 6 
Monaten erstreckt hat, während sich freilich bei den anderen nicht 
feiteteUen iSßt» wieviel Monate in ihnen sneammengefaßt gewesen sind. 
Ob am Jnpitertempel 6 Monate immer der flbliche Zwischennram zwi* 
sehen swei Berichterstattongen gewesen sind, ist mir recht sweiÜBl- 
hsAf denn in unserem Falle können sehr wohl besondere Umsände 
die Abgrenzung des Berichtes auf diese Zeit veranlaßt haben, es 
kann nämlich der Beginn durch den Wechsel im Oberphesteramte') 
und der Schluß durch den Ablauf des Rechnungsjahres bestimmt 
worden sein*). Ich halte es vielmehr fiir recht wahrscheinlich, daß 
die zusammenfassende Rechnungslegung sich im allgemeinen 
über ein ganzes Jahr erstreckt haben wird.^) Ebenso wie die Buch- 
fÜhniug der Tenipelkaase wird auch die der Magjizin Verwaltung des 
Heiligtumes der Prüfung der vorgesetzten Behörde unterbreitet wor- 
den sein.') 

Mit diesen Abrechnnngen des Jupitertempels sind die ans eilial- 
tenen des Soknopaiosheiligtnmes schon insofern auf eine Stnfe 

I i Als piinr bemerkenswert sei hier ben'orgehoben, daß man diese Abrech- 
muigen im städtischen Archiv iu Arsinoe in der Weis« srasammen aufgehoben 
hat, daft num die venchiedenea SdiriftstficlEtt in Rollen •oMunmengeklebt bat; 
liehe die Bemerkungen WikkenH hierüber a. a. 0. Hermes XX (1«86) S. 444. 

2i K'\T\i' doppt lt*' Rechnungslegung hat z.B. auch bei den köni^'lichen Kasnen 
und Magazinen bestanden, siehe die vorher auf S. 141, A. 1 angegebenen Stellen. 

8) Siehe Uber den Weebad des Oberpriesters 6. 0. ü. II. 862 p. 2, 17 IT. n. 
p. 8, 8 n. 19 ff. 

4) Die Rechnung schließt mit dem 'Ejrfü/ ' H , also mit dem vorletzten 
Monate des ägyptischen Jahres, und es ist sehr wohl möglich, daß wie noch oft 
heutigen Tages so auch hier der Schlaft Tom Rechnungs- nad der Tom blender* 
jähr nicht zusammengefallen sind; för andere Tempel l&fit sicli dies direkt 
nft< liwcison, cielio im fol^jrndon S \hl Ausgeschlossen ist es, daß dir 6 Monate, 
über die Bericht erstattet wird, etwa der Amtszeit des neuen Oberpriesters ent- 
■prochen haben; siehe Bd. I 8. 68. 

6) Dies lAftt sich z. B. für den Soknopaiostempel direkt nachweisen; siehe 
im folg. S 149. Vergl. ferner P. Oxv. III. 515, 4 6 u. 6, wo im Anschluß an 
die KechnungHleguDg der staatlichen Magazine von Jahres» und Ton Monats- 
abrechnnngen, die nebeneinander erfolgen, die Rede ist. 

8) Vcrgl. die Abrechnungen des Soknopaioetempelif denn l6f^ d^yv^M^ 
und Wfi%6s erhalten ist, nebe im folgenden 8. 148. 



Liyiiizuü Google 



8.?«rwaltiiiigd.Teinp«L B. EimiAliiniii- v. Aa^gabenTorwdl c. Badilttliniiig. 149 



BQ steUen, als auch sie Abschriften der EasMnbficher darstellen; allein 

dingB ist bei ihnen die Abschrift keine wörÜiehe. 8o asnd die Aus- 
giÜMll — über den Teil, in dem die Einnahmen zusammengestellt ge- 
wesen sind, sind wir ganz ungenügend unterrichtet*), do(^ wird er 
jedenfalls nach demselben Prinzip angefertigt gewesen sein — nicht 
nach dem Tage und Monat der Zahlung geordnet angeführt-), sondern 
es sind die einzelnen für denselben Zweck gemachten Ausgaben zu- 
sammengerechnet und in einem Posten oder unter einem Titel gebucht 
worden, wobei man noch daraui' Rücksicht genommen hat, daß die 
gleichartigen Ausgaben, wie die für die verschiedenen Steuern, für 
den KnltoB, ftr die Besoldung der Priestmrschaft möglichst neben 
einander gestellt sind.*) Diese am Soknopaiostempel befolgte Methode 
der Anfertigiuig der Abrechnungen hat jedenfalls bedentend mehr 
Hohe als die vom arsinoitischen Heiligtum angewandte «fordert; sie 
bietet allerdings dafür den Vorzug größter Übersichtlichkeit über die 
Art und die Höhe der Einnahmen tmd Ausgaben, während freilich 
die yei^leichende Kontrolle mit den Eintragungen der Kassenbücher 
erschwert ist. Remerkenswert ist es, daB in den Abrechnungen des 
Sokuopaiostenipels sowohl von der Kassen- als auch von der Magazin- 
verwaltuug Rechnung gelegt wird; die Berichte sind allem Anschein 
nach derart!«! ang^'ordnet, daß man zuerst die gesamten Emnahnien 
und dann ^amtliche Ausgaben, beide Gruppen zerlalleud in einen 
X6yog aQytyQixög und in einen löyog tftrtxög, aufgeführt hat. In allen 
mi8 bekannt gewordenen IWen hat sich die Rechnungslegung über 
ein ganzes Jahr erstreckt^) SofalielUidi sei auch no<ä diirail^ hin- 
gewiesen, daB in der Oeneralabrechnung nicht nur für den Soknopaios- 
tempel Rechnung gelegt worden ist, sondern daB man in sie auch 
die SpemaleinnahTnen und -ausgaben der mit ihm Terbundenen Heilig- 
tOmer angenommen hat^) 

1) Siehe uiipubl P Rainer 8 ii 171 a. a. 0. S. 71 72 u 73. 

5) Die Zeit, in der die AuBgabe geleistet worden i»t, ist nur danu an- 
gegeben, wenn de mit dara nfttig war, die befareffBode AuBgabe nlher sa dia- 
lakteririeren; siehe eimtdiie Angaben in B. G-. U. L 1 n. 149; impabL P. Rainet 

171 a. a. O S 7»; 

ä) Alle vom Tfujptil kontrahierte Ausgaben sind in diese zusauuneultisäenden 
Abreebniuigen allem Anschein Baeh nieht aufgenommen worden. So vennifit 
man z. Ii. in ihnen die Betriebsankosten der vom Tempel betriebenen Gewerbe. 
Vielleicht kann man dies dadurch erklären, daß man für die ricneralabrecßnung 
die einzelnen mit dem Gewerbebetrieb suB&mmeubäugenden Einnahmen luid 
Ausgaben gegen einander ▼errecbnet und nur den etwaigen Oewinn unter die 
Sinnahmen eingetragen hat. 

4) Vergl. hierzu vornehmlich B. G. U. I. 1, 17/18 u. 149, 3fS.; unpubl. P. 
Bainer 8 (a. a. 0. SJ. 71) u. 171 (a. a. U. S. 7ö/76>; siehe auch noch B. 0. ü. I. 
1, 8ff.; unpubl. P. Bainer 171 (a. a. 0. 8. 76). 

6) Siehe B. G. U. L 887, 8 n. 18 ff.; unpubl P. Bainer 171 a. a. 0. 8. 78, 
74 u. 7«. 
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Der Zwecky um desMn iriUen die aiu eilialtenea Abrecbnungra 
des Soknopaiosheiligtumes angefertigt worden sind, ist der gleiche wie 
bei denen des JiipitertempelB. Auch sie waren dun bestimmt, der 
T0i|{e8etBtai fltaatiichen Behörde eingereicht zu werden: verpflichtet 
zu ihrer Einreichung war auch hier d'^r Tempelvorstand, d. h. das 
leitende PriesterkoUegiuni (vergl. auch Wessely , Kar. u. Sok. Nes. 
8. Ö7/5S). Die Hichti<Tkeit dieser Behauptung ergibt sich vor allem 
auH zwei ullenimgs leider nur teilweise publizierten P. Hainer (8 u. 
171 bei Wessely a. a. 0. S. 58, 71, 72flP.), aber .ineh auf Grund von 
einigen anderen bereits vollständig heruuögegebeuen l'apyri') konnte 
mau zu demselboi Schluß gelangen. Ihnen zufolge ist nämlich von 
dem TempelTorstande den BtaaCIicben Beamten regelmäßig eine ygaif» i) 
Uifdav (zu ibr siehe im folg. S. 156) und ein xtigiofiög eingereiebt 
worden.*) Dem letzteren Worte legt Kenyon (P. Lond. U. 8. III zu 
P. 470) die Bedentnng „Zabhmg'' bei; dieee hier anzunehmen liegt 
jedoeb kein Anlaß vor, man wird vielmehr anknüpfend an die oft 
anzuwendende Übersetzung „Verwaltung^' x^'Q^'^f'^S ^t^va als ..Ver- 
waltnngsbericht" deuten dürfen. Ais stets wiederkehrender Be- 
standteil eines solchen läßt sich nun einmal eine Tem pelinventar- 
liste feststelleu.''^) Des weitereu darf mau es aber wohl als selbst- 

1) Siehe B. G. U. 1. 2Uö (vergl. hier bcsouders die BeiHclirift vou 2. Hand 
am Scfalii6) n. F. Lond. II. 858 (S. 112); B. O. U. II. 887; vergl. «nob P. Lond. 

IT. 846 (S. 113) u. B. G. U II. 488; Bchlicßlich auch B. G. U. IV. 1023. 

2) Obgleich die Urkunden alle mehr oder wt-nirror verstümmelt sind, läßt 
»ich doch für eie durch Yereiui^ping der erhultciitn Angaben der einzelnen 
fSolgendes Sebema herstellen (siebe aneh die Angaben Weseelys, Kar. n. Sok. 
Nes, S. 68 über den uupul>l. P. b'ftiiier Oo , : An X. T., den ßimlixbg ffftcfifucnit 
(cv. kann anch ein an<!i ii'i lii umlt r des Strategenanit'-s dor Aflrcssnt t^ewcsen 
sein) von Ü. V. usw., dem \ oiätande des 'reini>el8 lieB üutte« Z., „metij^affiaaiuv 
cot (kann aneh wegfallen) YQutpi^v inttuif xul ^d^ta/iör (es wird anoh waTixtaQi- 
&€tfup veggelaaam nnd dafür einfach der KiiuüimtiT der beiden Snbstantiva ge- 
setzt) rot' Uqov tov ivEGT(7)Tng x hovg*\ WcshcIj a. a (\ S. 57/'58 liest bez. 
ergänzt siet^j ;j;£i()(<;ftov, und nicht j^tiifuf^tov^ d. h. er läßt dies Wort auch von 
YQteipri abhllngen (ebenso Wileken, ArcbiT I. 8. 147). Ich möchte jedoch y^aqp^ 
Ufiav als geschlossenen Anadmck und dementsprechend x^Hfi^fttog als sdbvt- 
ständi^CH Wort auffa«aen, was mir B. G. f. I. 296, 21 zu hestätitjen scheint, wo 
nach der Lesung Wilckens die Abhängigkeit von x^'Q'^l^^s von ygct^pi] aus- 
geschlossen ist; vergl. auch Weaseljs a. a. 0. 8. 68 Angabe über den Schluß- 
vennedc in dem nnpnbL P. Bainer 80. Hervorgehoben sei noch, üaA sieh an 
die im vorberrjehonden rekonstruierten Sätze der ;|rtip/ffuot: mitunter direkt an- 
geschlostieii lial (siehe etwa B. G. U. II. 387 u. 488), in eini^'en Fällen hat mun 
jedoch in ihnen ein hesouderes Begleitschreiben zu dem oii'enbar zugleich ab- 
gesandten xnpwrfufff an sehen (siehe B. O. U. I. 896; P. Lond. IL 868 (S. 112), 
aneh 846 (S. 113). 

3) Man hat bei dieser Feststellung (verwertet ist f^ie schon in dienern Bande 
auf S. 118) von B. G. U. II. 488 auszugehen. Siehe außer den oben A. 1 genannten 
Belsen aneh noch die snaammengehOrenden B. G. U. n. 690 4- L 168, welohe 
im AnsdilnB an ein Inventairveneiduus eine Friesteriiste enthalten; daft wir es 
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-venündlick besoiehii«iiy daB die yerwaltongsberichte aaeh stets eine 
Abrechnung der Tempelkassen und -magume enthalten haben werden; 
es haben denn auch die unB überkommenen Jaluesabreehnnngen des 
Soknopaiostempels in ihrer Anlage, der ZusammenfiuHning und der 

Anordnung? der einzelnen Posten, ganz den Charakter eines Berichtes.*) 
Ol) übrigens den ;|r£tpt(yuor noch weitere znsanimonfassende Berichte 
über die Tempelverwaltung regelmäßig eingefügt werden maßten, ist 
vorläufig nicht zu entscheiden.*) 

Als Behörde, der die Verwultungs berichte eingeschickt 
worden sind, wird, soweit überhaupt diese Angabe erhalten ist, der 
ßußiUxog yQuimarevs des für Soknopaiu Nesos zuständigen Strategen- 
amtes — ee ist der des HevaldeidesbezirkeB des arsinoitisäien Gaoea — 
genannt (B. 6. ü. I 296 n. P. Lond. IL aö3 [S. 112], und man darf 
wohl annehmen, daB die Einsendung stets an das übergeordnete 
Strategenamt erfolgt ist'), mag auch Tielleioht nicht immer der 
königliche Schrei her der Bpezielle Empfänger gewesen .sein. Es hat 
also ebensf) wir bei dem Jupitertempol so auch beim Soknopaios- 
heiligtum der betreffenden obersten lokalen Behörde die Prüfung 
der Buchführung zugestanden, wenn eino einen längeren Zeitraum 
umfassend*' Abschrift der Kechimugsbiicher vorj^elegt wurde. Der 
Soknopaiostempel hat seinen HeclmunjXHl'erirht alljährlich einmal*) 
nnd zwar !iereits ix^fjen Ende des Kalcmierjahres eingereicht^), sein 
Rechnimgsjalii kann also nicht ganz mit jenem zusammengefallen 
sein.^) Es sei übrigens auch noch darauf hingewiesen, daß zu der- 



auch hier mit einem stur Einwshickimg bestimmten, mit einer yQ^ttp n Uitimv ver- 
bimdenen j^tipiffnov: zu tun haben, läßt aith trotz des Fehlens der Hegleitworte 
ans der in H. H V. I. iß2, löff sirh findenden Versicbemng entnehmen, welche 
auf jemanden hinweist, der sie auaiamit. 

1) El Bei hier noeh darauf hingewieien, daB daa Abreehnungsfragment 
B. G. ü. I. 149 und der iu H. G. II. 387 enthaltene Beginn eines itiQiaii6q 
von rlor<^f>lhpii \\:\n'\ ^'osc-brieben sind: leider läfit aich allerdings nicht feÄtetellen, 
oh sie derselben Urkunde augehört haben. 

S) Nach Wesselys, T&aa. a. 8ok. Nes. 8. 79 ff. (bes. S. 77) Angaben aber den 
nnpobL P. Rainer 171 igt dies in dit si in allem AiHohein nach nicht der Fall 
gewesen, allerdinjrw mOßtf nmn nach Wesselyp An;,'aben auch annehmen, daß 
hier auch nicht die Inventarliste usw. mit dem Abieclmungsbericht verbunden 
gewesen ist, es scheint mir also angebracht mit einem endgiltigen üiteil bis 
nir Publikation des Papyms zu warten. 

3) Yer^'l auch P. Lond. II. :i45 'S. IIS) u. H. H. t', IV. 1023 

4) Vergl. die etet» angewandt^' Formel ,^itiiiianos rov tvKirunu^ x. «tovs"; 
sie findet sich zudem noch in Urkunden, die drei aufeinanderiulgeuden Jahren 
(819—811 Chr.) aagehOreo: onpnbl. P. Bainer 90 bei Wessely a. a. 0. S. 68; 
B. G. IT. T. 296: P Lond. II. 353 (S. 112); vrrL'1 ^^rh.•r S. 140, A 4. 

5) In P. Lond. II. 358 (S. 112) stammt der Bericht vom 30. Mesore, im 
unpubl. P. Rainer 171 u. a. 0. S. 73 scheint er vom 8. Mesore datiert gewesen 
an aelnt veig^. auch die Fonnel „Beridlt fUr daa laufende Jahi**. 

•) Man hat hieibei auch in Betracht sa äeben, dafi, wenn der Bericht 
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selben Zeit auch (ins Anitsjahr des leitenden PriesterkoUegiums, das 
wnlil mit dem Kalenderjahr zimamraenfiel (siehe Bd. 1. S. 50), zu Ende 
ging; da nun die leitenden Priester als die verantwortlichen Redak- 
teure des Rechenschaftsberichtes erscheinen'), so hatte dieser wohl 
auch den Zweck, vor dem Rücktritt des Tempelvorstandes dessen 
Amtsführung der Regierung gleichsam zur Erteilung der Decharge 
zu unterbreiten. 

Da außer Ktar den Soknopaiostempel nodi fUr iwei aadeie Faijüm- 
heiligtfimer, f&r den Tempel eines Gottes Sykatoimis und für den 
der Isis im Dorfe Nabla, die Einreichnng yon x^^^*^!»^ su denen aof 
jeden Fall aaeh Abreclmnngen gehört liaben werden, an das Steaiegen* 
amt SU ,belegen^ ist, so besitaen wir mithin eine ganze Anzahl Bei- 

Bpäteatens 6 Tage vor Jahretfsuhluii ächou eingereicht iBt, auch die vorher- 
gehendea letaton Tage des Heaore in ihm kaum nfther berfleknchtigt gewesen 
sein kQuaeB. Non wird allerdinga in dem Rechnungsbericht im nnpfubl. P. 

Raiuer 171, der vom 8. Mofioro stammen soll, anch eine Ausr^aVte voüi iCy Mosore 
erwähnt (S. 76); da e« sich bei ihr jedoch um eine der regelmäßig wieder- 
kehrenden Ausgaben handelt, so könnte man hierdurch die vorherige Er- 
■wftlmimg in der gnsammen fassenden Abrechnong einigermafioi erkttren, oder 
sollte sirli ('{wii (Hrsc^ I^atnin nnf das vorhergehende .Inhr tiezit'ln'it ^ Für ein 
Nichtzusammcufallen von Kaieuder- und Tempelrechnungejahr acheiuen mir auch 
die Angaben in B. G. U. III. 916 zu sprechen. Ihm zufolge haben nämlich dio 
leiteiKlen Fristter des Tempde in Gynaikon Keto« die Bettimmang geboffiBa« 
daß für ein dem Tprajtel gehörendes, im Thoth, alno im pr8ton ^^onat des Jahres 
verpaclitetea Hesitzolijckt der jährliclie Parhtpreis liiiiiien lu Monaton, angefangen 
vom 2. Monate de« Kaien derjahreä, erlegt sein aolle; diese eigenartige Fest- 
•etcong erklSxt meb nnn wohl sm einiadiaten dnrcb die Anniäune, daS dai 
Rechnungsjahr des Tempel» mit dem 11. Monate schlofi and daB msn in ihm 
das Pachtgehl für das ganze Jahr verrechnen wollte. 

1) üb äie auch die Berichte selbst verfaßt oder ob dies in ihrem Namen 
irgendwelche Tempelbeamte getan haben, ist nicht sn entscheiden. 

2) Siehe B. G. U. II. 488, eowio P. Lond II. S46 (S. 118). Der Londoner 
Papynis macht uns freilich nur mit der Einreichnng eines x^iQißu6g (hinter ;ffi- 
(fianös steht hier nicht wie sonst „zov ie^ov"; das Wort dürtte nicht zaiallig 
anageAassen sein, sondern sein Fehlen mit dem besonderen Ohazakter dieses 
jwptfffMi^ zusammenhängen) von sttten des Vorstandes der «tisco^d^oi des Isis- 
tempels bekannt, doch scheint c« mir, da doch wohl kaum an diesem Heiligtum 
allein Pastophoren beschäftigt gewesen sein werden, ganz selbstverständlich zu 
sein, daß, wenn schon die Vonteher der snm Tempel gehörenden vunotpigot. 
sor Berichterstattung verpflichtet waren, diese Pflicht der Oberleitung des Heilig- 
turaeH erst recht obgch'gen hat, xVn und fÖr sich ist die hier uns l»H/*'ii<rte Er- 
stattung eines besonderen ßecheuschaftsberichtes durch die Haupt Vertreter 
der niederen Priestersohaft, mit dem übrigens zugleich eine Pastophozenliate ein- 
gereicht worden ist, recht merkwürdig und Ulßt sich wohl nur durch die A ffffs hme 
frlcliiren, daß die Pasto[dioren mit dem Heiligtum, dem sie zugeteilt waren, in 
nicht allzu enger Verbindung gestanden haben. Den Inhalt dieses Berichtes 
kennen wir nicht nfther. Wir besiteen swar jetot in B. G-. ü. lY. lOSS eine mit 
dem Londoner Papyrus auf eine Stufe zu stellende Urkunde (hier handelt es 
sich um d'fccyoi des Sttkupiclionsis von Tehtviiis, \ergl. Bd. I. S. 95, A. 1), in 
dieaer kommt jedoch das Wort ]^ii(naii4s nicht vor, sondern hier ist nur von der 
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spiele f&r die doroh Gfanbeemte anqgefibie Anftioht des Staates fiber 
die Einnalunea« und AnsgabenTerwaltimg der Tempel und dflrfen wohl 

fQr das 2. und 3. Jaihrhundert n. Chr. — jener Zeit gehören alle 
unsere Bel^e an — i^ dieser Kontrolle der lokalen Ober- 



ebenso besitzen wir bisher noch keine Nachrichten über die Vor- 
nahme von außergewöhnlichen iievisionen durch Staatsbeamte, welche 
doch wohl mitunter erfolgt Bein werden. 

Seit wann die ätaatliche Aufsicht bestanden hat, ob sie 
«bn schon aus rorhellenistischer Zeit stammt, oder ob sie erst unter 
den Ptolemfieni und rdmischen Kaisern geschaffen worden ist, aar 
Entscheidung dieser so ftberaus widitigen Frage können wir leider 
Torl&ufig nicht gelangen. Man hat zwar die Behauptung ansgsspio- 
chen, daß f&r die für den Jupitertempel bezeugte Rechnungslegung, 
wie überhaupt für die erhaltenen Tempebechnungen und Inventarver- 
zeii'linisse die entsprechenden Einrichtungen der Tempel fJnechen- 
lauds vorbildlich gewesen seien doch wird man diese Ansicht, die, 
wäre sie begründet, freilich die ol)ige Frage ohne weiteres entscheiden 
würde, aii%eben müssen.^) Denn wir besitzen jetzt in den der ersten 

Mmeichung der ,,-/paqpj^ t^taxcöv" und einer yQatpi} „tibv iv re5 uq(Ö reTtoxHfiiven^, 
d. h. wohl einer Inventarliste die Rede; da die let/tcrt» hier vrohl von Pa«to- 
phoreii verfafit ist, darf mau nicht aonehmen, daü sie das ganze Inventar des 
Hefligfcums «mfafit hat», Bondem gewiß nur die der besonderen Obhut der 
l^stophoren unterstellten Inventarstücke ; vergl. hierzu etwa H. G. U. II. öUO, 2. 

1) E» sei noch daran erinnert, daß sich in den hier In^handelten AV»rech- 
niingen keine Angaben über die Einnahmen und Ausgaben der ai/rralt; -Verwal- 
tung der Tempel finden. Man darf jedoch wohl annehmen, daß über sie in 
fthnlicber Weise ein besonderer Bericht erstattet worden ist, vorausgesetst itaMr- 
lich. daß den hi'tretfenden Heiligtüniem <lie Verwaltung der cri rutu anvertmnt 
war; die Abflonderuug der Rechnungslegung für die avvra^ii lietie sich dadurch 
aufs einfachste erklären, daß ja, wie wir nachgewiesen haben (Bd. U. S. 120/26), 
beeoBdeie Kausen und Uagadne fBr die o4vw^ neben den die eigentliehe 

Tempeleinnahmen aufnehmenden bestanden haben. 

2 Siehe vornehmlich Wilckeu a. a. 0. Hermes XX (l«Hö< S. 447/48 und 
bwoboda a. a. 0. Wiener Studien f. klass. Philologie XI (188U) S. 70/71. (Swo- 
bodae Anfhsemig von der AbUkngigkeit der Ägyptischen Tempelvwwaltung tmi 
dem griechischen Torbilde ist übri^ans schon bei einer Eüuelheit als nnbeiedi» 
tigt zurückgewiesen worden, siehe Bd. I. S. 318, A. 4.) 

3) Wir haben hier wieder einen Füll vor uns, der uns wie so viele andere 
Budat die hlkliste Yorsiolit walten in la s sen , wenn wir auf Grand gleicher Yor* 
Stellungen, Einrichtungen usw., die wir in von einander verschiedenen 
Kultnrkreisen finden, die Ableitung der EinrichtiuiLfen des einen von denen 
des anderen zu erweisen versuchen. Man geht augenliiicklich in dem Bestreben 
einen innexen Zusammenhang zwischen Ähnlichen Fhftnomenen zu konstruieren 
iieher oft viel an weit, die MflgUehkeit der Analogiebildung, der „^Olker- 




oogle 



154 SeehstM Kapitel. Die Kvltneverwftltang. 



Hilfto des 3. Jalurtaiueiiclfl Chr. angehSränden Papyri Ton El Kahnn^) 

die Abrechnungen und InTentarlisten eines alten ägyptischen Heilig- 
tames, die ebenso wie die aus der hellenistisr^hen Zeit stanimenden 
eigens der Rechnoogllegung dienen; beBondere bemerkenswert ist es^ 
daß in den Papyri von El Kahun ebenso wie in den besproeiienen 
Eingaben der Soknopaiospriestor die Abrechnuiitr uud das Inventar- 
verzeichnis mit fiiHT l'rii'.sterliste*^) zu (Mneni groBon Schriftstück ver- 
einigt geufseu ist. Hiernacli ist es zw cilellos. dnß wir in den l{»v-hen- 
8chaftsl)«Tichteu eine ul tägy ptische und iiicbt eine aus Griechenland 
eingefülirte Einrichtung zu sehen haben/*) Kin wichtiger Unterschied 
hat allerdings zwischen der Rechnungslegung uud Berichterstattung 
der alten nnd deijenigen der neoen Zeit bestanden. In jener bat die 
amtierende Phyle der Laienpriestersebaft (siehe Bd. L S. 23 — 20)*) am 
Schluß ihrer Amtszeit ihren Bericht allem Ansebein nach nur der 
ihr im Amt naofafolgenden Phyle nnd nicht auch staatHcben Beamten 
BOT FkUfnng Torgelegt^), in dieser haben die Priesterroisteher — 

gedankt n'' wird 7.11 wenig berückHichtigt. Vei^i hierzu auch die Bemer- 
kungen im I. Bd. c>. 132, A. 1 u. S. 221, A. 3^^ 

1) Pabl. von Botehardt a. a. O. Ä. Z. xXXvil (1899) 8. 89 IF.; vergl. auch 
Borchanlt a. a. 0. Ä. Z. XL ( 1902 3) S. 11;; if. I im rogammenfaflgende , d. h. zu 
pinem lifstiinnitf n Zweck hergeBtellte Ti injiclabrci hnunf», ni^Jit (1a-< Brachstärk 
eines lieclmuugabucheH besitzen wir übrigens vielleicht auch aus der Perserzeit 
in dem dem. P. Strafib. 48 1 Spiegel berg S. 17). 

8) Dieser Priestorliste entspricht die mit dem xfHtt0ii6f eingereidite YQtai^ 
U^i(ot\ siehe iin folgniidon ikm Ii S, HtC. 

3) Über die eutsprechendcu griechischen VerhiiltnisBe siehe vor allem die 
suaammenfaMenden Anafilhrungen Swobodas a. a. 0. Wiener Stod. f. klaw. Pbil. 
X (18S8) S. -.»TS ff. u. XI (1889) S. 06 ff. 

4) K> kiiiui auf den ersten T?!ifk merkwürdig erscheinen, daß diesen l'apyri 
zufolge damals an dem Kahontempel nicht die berufsmäßigen Priester, sondern 
Laienprieeter die Oberleitnng der TempelTerwaltnug gefühlt haben. Ich mOchte 
hierin ein Residuum d«-r Verhältnisse der alten Zeit sehen. [)aB Priestertum aller 
01"ii!)iiir'''i. " ir für die prü historische Zeit anznnebnieti haben, ist bekanntlich 
im alten Kt'icli uucb nicht ganz geschwunden, es tritt uns wenn auch abgesrhwächt 
in dem prieaterlich-religiösen Charakter der damaligen Gesellschaft entgegen (siehe 
Bd. I. S. 17, A. S u S. 202, A. 1). Auch der Kultus an GffentUeben Tempeln 
ift no( h / IUI Vir oilor wouin'i'r al< PrivatkultuH der an ilmpn priest«'rliche 
Funktionen ausiibeiideu Laien zu t'asseu; in diesen uud nicht in den neben 
ihnen amtierenden benifsmilBigen Priestern hat man gleichsam die Besitzer der 
HeiligtOmer su sehen. Als sich dann die pcietterliehen Laien in Pbylen organi- 
sierten . mnßte dii son daher anch die ObcHoitimg (ler Tenipelverwaltiuig zu- 
fallen. Erst allmählich werden die beruiVaiäUigen IViester größeren Eiutiuß auf 
die Tempelverwaltung erlaugt haben — an den verschiedeneu Tempeln wohl zu 
▼enchiedener Zeit — , bis icUieBlich diese gana angleicb mit dem Eintritt der 
Laienpriester in ihre Reihen (siebe hienn Bd. I. S. 24, A. 8) in ihre Ebuid über- 
gegangen ist. 

ö) Der große Pa]>yrus Harris aus der Zeit Kamse» Iii. gestattet uns leider 
keine Entaehddimg, ob damals Reehenflohafkeberiehte von den Tempdn den 
Staat regelmllllig elngereiobt wordoi sind. Er tat allenUngs als die Zusammen- 
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übrigenä auch gelegentlich des Kücktrittes vou ihrem Amte — den 
y«rwaItiiiigBbeirieht der Toigesetston weMehen Behdide eingereidit; 
nidit antenichtet sind wir Aber die Fomalif&ieiiy welche im Tempel 
bei der Amtsflbergabe an die Nachfolger gebiSodUich gewesen sind. 
Wenn ancli demnaob für die frühere Zeit eine staatlidie Kontrolle 
der Rechnimgslegimg der Tempel nicht iiachznweisen ist^ ho liegt 
doch meines Erachtens kein zwingender Gmnd Yor für ihre Einfüh- 
nmg griechischen Einfluß anzunehmen. Denn ebenso wie dies tut- 
Fachlich in Griechenland der Fall j^ewesen ist*), dürfte eben auch in 
Ägypten die ursprüngliche Selbstypr\\ altung der Tempel im Laufe der 
Zeit durch den Staat, wenn fli* ser die nötige Macht dazu hatte, ganz 
von selbst beschrankt worden sein i vergl. hierzu Bd. II. S. 75, A. 3) 
und .so dürfte .sich allmählich eine renrclniäßijje Aufsiebt durch den 
Staat herausgebildet haben. Eine üülche war, gerade wenn besonders 
reiche EirchengQter yorhanden waren, für den Staat ein natürliches 
Bedfii&iSy die Staatsaufsicht kann man also einfach als das Produkt 
einer geschichtlichen Entwicklang iSassen.*). 

Stellung von Berichten zu fassen, welche die ü^jptischeu Tempel am AuIaÜ de« 
Todes BamMB* Ilt. über die von diesem EOnig während seiner gansen Regierang 

ihnen überwiesenen Geschenke zu erstatten hatten (siehe Erman, a. a. 0. Siti. 
Berl. Ak. 1903. S. 46a); man kann jedoch Bt'lir wohl in der Einreichuug dieser 
Aaszüge aus den Rechuungsbüchera der Tempel eine durch die besonderen 
Umst&nde bedingte außergewOhnUelie Ma6na1nne sehMi, die mit einer regnl&ten 
staatlichen Aufsicht nichts zu tun hat. Andererseits darf man freilich m. E. die 
Tatsache dt'r Einrcichun«;; der Souderbericht« nicht dahin deuten, daß für <^r- 
wohnlich solche nicht erstattet worden seien, da ja sonst die Uegierung auü den 
regelmäßigen Berichten sicli selbst die von üur gewfinsoliten Angaben hUAe 
herausziehen können; doch liior/u hätte ihr eigentlich auch ilire eigene Rech- 
nungsführung difiH'n können, die NichtbenntzTiu^' füpser zci>,'t oben, »lali !<iili der 
Staat durch seinen Auftrag an die Tempel neine Arbeit hat erleichtern wollen. 

1) Siehe vor allem Swoboda a. a. 0. Wiener Stud. f. klass. Phil. XI (1889) 
8. 80 IT.; Schoemann-Lipdas, Griechische Altertfimer* II. S. 422/23. 

2) Auf rinc vortreif liehe Parallele zu den im Text besproi Iicihmi Rerlion- 
Bchaftsberichten lu\t inzwischen Lumbroso, Lettere al signor professure Wilcken 
XV, Archiv III. 354 aufioxerksam gemacht durch den Hinweis auf eine Nach- 
lidbi in der Tita des Gregors Hakans 8. 9B (abgedmckt in Gregors opera 
ed. Pnmaeufi HiOOi; voll auBgenutzt hat er freilich die Stolle noch nicht Ihr 
zufolge soll (rrpr^or al« Krzbischof von Konstantinopol von den (ti-iHtlichfii , da 
er alle weltlichen Dinge von ihnen möglichst fernhalten wollte, nicht die Ein- 
reiehiisg von Xofptfutl nifo«6d»v luA #ioi«iftffai>ff, sowie von ^crjffor^k «msvAv 
ItQ&v verlangt haben. Es scheint also, als ob auch in der ohriHtlichen Kirche 
die Atifstcllung ähnlicher Rechenschaftsberichte, wie eic uns für die griechischen 
und äg^rptischen Tempel bekannt geworden sind, ganz üblich gewesen ist, und 
SO hltten wir hier wieder eine Übernahme einer Einrichtung des heUenistiseh^ 
in den christlichen Kultus vor uns. Fi'ir die Beurteilung des VerhältniFsr-s von 
Staat und christlicher Kirche in damaliger Zeit ]»t es bemerkenswert, daß die 
Aufsicht hier nicht von der weltlichen, »uudem von der oberüten geiBtlichen 
Behörde anigealit worden Bein soU. 
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C. Die TempelkanEleL 

Auf Grund der Erörteningpu den letzten Abschnittee darf man 
wohl als eiue der wichtigHten Aufgabou der Teuipelkuiizlei die all- 
jabrliche Aufstellung der Bechenschsftsberichte der Tempel 
beseiclmeiL Si ist nun aueh schon bereits erwähnt worden (Bd. IL 
S. 160), daft mit ihnen susammen amihilieh der Regierung eine 
yQttipil if^iov^ d. h. eine Liste*) der Priester höherer Ordnung des 
betrefiPenden Tempels*) eingesandt worden isi Der Beginn einer sol- 
chen ißt uns denn auch in direktem Anschluß an ein Tempel inventar- 
yerzeichnis erhalten ( H. G. U. L 162), und man darf wohl auch einige 
in der Anlage fireüich etwas anders geartete, uns leider nur fragmen- 
tarisch überkommonf Priest erlisten aus dorn 2. Jahrhundert n. Chr., 
die allem Anschein nach dem tSokuopaiostenijfel angehören^), als Bruch- 
fcstückc der dem Staate einj^e reichten yQucptd Ugiav auffassen (Tei^gL 
auch VVessely, Kar. u. Sok. Nes. S. r)8 u. Cyi] i. 

Kininai paßt das ganze Aussehen dieser Verzeichnisse, in denen 
die Priester nach Phyieu und innerhalb dieser nach Familien geordnet 
angefUurt werdeOi nnd in denen sich bei jedem mir die Angabe sdnM 
angenbliddichen Alters, sonst aber keinerlei Bemerkungen, die auf 
einen längeren Oebraueh der Listen hinweisen, wie Eintragungen ron 
Yeränderangen in der Friesterschaft n. dw^. finden, — dieses Ans- 
sehen (vergL auch Bd. 1 8. 34/35) paßt eigentlich nur für Listen, die 
an einem bestimmten Termin eigens zu einem bestimmten Zweck 
angefertigt worden sind. Außerdem ist aber wohl auch eine am Ende 



1) yp«qp»} in der Beilcutung ..Per.-onenliste" finden wir Öfters in den Papyri, 
aiehe z. Ii. Kev. L. Col, 11, 11; P. Loud. il. 260 (S. 42;, Z. 332 u. 490; P. Rainer, 
imbl. von Wewelj, Stadien snr PslBographie und Papymsknndei S. Heft 8. 26/27. 

i) Wie es ja schon der Name besa<^, sind in dio y<m den Tempeln auf- 
peHt»llton '/Qcctpal ItQiojv oflenbar die Priester niederer Ordnung nicht auf- 
genummen worden, vielmehr scheinen Listen der niederen Friester stets von 
dieien selbst dem Staat ^geretcfat worden m sein ; vergl. P. Lond. n. 84§ (8. IIS); 
B. G. U. lY. lOSS. 

3) B. G. IT. T. 2nS ; IT im + ('.27; iinpubl. P. Lond. 364 fP. Lond II S. XXXIV). 
Bd. L ä. 84, A. 4 ist die Eigenart der Liste B. 6. U. L 162, 15 If. wohl etwas zu 
Blark betrat worden. Sie nntermsheidet rieb von den Torhergenannten einmal 
dadnrolL, daß sie innerhalb der einseinen Phyle nach dem Alter angeordnet ge- 
went n zu sein schoint (vergl. dagegen Hd. I. S. 35), und dann vor aUem durch 
i'uw allem Anschein nach bei jedem der in ihr aufgeführten Priester hinzu- 
geiietzte Bemerkung, welche im Anschluß an die die Uberschrifl der Liste bil- 
denden Worte betont, daß von dem betreffendi n Priester eine gewine Priester* 
Steuer (vergl. zu ihr VIT Kapitel) bezahlt worden ist. Es wiir*' übrigens, da in 
den anderen Listen der Aufaug fehlt, nicht ausgeschloHsen, daü sie etwa in ähn- 
licher Weise eingeleitet gewesen sind und daß man in ihnen nur der Einfach- 
beit halber die die Übendirift aa&ehmende Bemerlrang bei dem eiaaehien Prie- 
ster weggelassen hat. 
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Ton zwei der erwfthnieii FHestorlisten nch findende Znaanunenetelltuig 
welehe nne za(^eicli einen weiteien Einblick in den Inhalt der yQutpid 
ItQiaw eroflhet (siehe Bd. L S. 35), als Beweis für die Biehtigkeit der 

obigen Behauptung zu verwerten; sie hat die Namen derjenigen 
Priesteranwärter enthalten, die in einem bestimmten, jedenfalls in dem 
der Abfassung der Verzeichnisse folgenden Jahre ihr priesterliches 
Amt antreten sollten.*) DaB man sich überhaupt die Mühe einer 
solchen Zusammenstellung gemacht hat, zeigt wohl deutlich, daß die 
Listen zur Vorlegung an andere bestimmt gewesen sind, und da ferner 
einleuchtet, daß diese Zusamuienstollungen nur für ein Jahr irgend 
welchen Wert besessen haben, so erscheint die Folgerung, daß auch 
den ganzen Listen kein anderer beigelegt werden darf, durchaas be- 
rechtigt. SehUefilich lieg^ auch kein Grand vor, jemand anderen ab 
PHeeter bec ihre Beanftragton ala Yeifiiseer dieser Listen anznnehmeo. 

Nach alledem hat man also in der aljyfthrlichen Abfassung and 
Einreichnng von solchen Priesterverzeichnissen, wie sie uns erhalten 
sind, für das 2. und 3. Jahrhundert n. Chr. eine der regelmäßig zu 
erledigenden Angaben der Tempelkanzlei zu sehen. Sehr wahrschein- 
lich ist es mir alsdann, daß aach schon in ptolemäischer Zeit die 
ygatfal hoA^n' der Regierun;^ einfiffreicht worden sind'), wenigstens 
erscheint mir die stete Mitwirkung, welche z, B. laut den Angaben 
des Dekretes von Kanopns von der Krone bei der Autiiahme der 
Priesteranwärter in die Phjlenpriesterscliaft ausgeübt worden ist (siehe 
Bd. I. S. 210 if.), nur recht denkbar, wenn der St;iat durch ihm ein- 
gesandte Priesterlisten stets über die Weiterentwicklung der Priester- 
schalt unterrichtet war. Diese genaa an kennen mufite flbrigens fttr 
ihn auch wegen der von ihm den Priestern ausgesetzten a^a^tg 
nnd wegen der einer bestimmten Anzahl yon ItQefs gewährten Be- 
freinng von der Kop&teuer (siehe VIL Kapitel) Ton großem Werte 
seiny die Einreichnng der Priesterlisten ist also durchaas keine leere 
Formalität gewesen, sondern notwendig zur Sicherung der Interessen 
des Staates. Immerhin läßt sich die Einsendung der y(faq>tti ieQicov 



1) B. G. U. I. 258, 10/11 und unpubl. P. Lond. .361 T. Lond II. S. XXXIV). 
Von B. G. U. IL 407 J,- r,27 ist .Lt Schluß (k-r Aufzähhui«^' der PhyL npriestpr, 
an don sich in den beiden anderen Listen die Zusamiueuätellang anBchliefitf 
nieht efbalten; de wird jedoch wohl andh hier nicht gefehlt haben. 

2) Vergl. hierzu die ErkUtonng der beiden in Betracht kommenden StoUen 
im I. Bd. S. 85, 211. 215. 

8) Da die yQa<pai itdiup und die ^^tifiaftoly soweit Belege vorhanden sind, 
immer soeammen eingereieht wordMi eind und da rieh ihre enge Verbindung 
schon für eine Zeit btdcgeii läßt, aus der ein Hinweis auf ihre Einsendung an 
den Staat nicht vorhanden ist Hiche vorher S. 154), ho hat die Annahme etwas 
für lieh, daß der Staat die Einreichung des Yerwaltungsbehchtes und die der 
Friesterliste sn denelben Zeit angeindnet liat (ridie hierm roAme 8. lMlt% aber 
sieher ist rie natflrlioh nicht 
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an den Staat für die irühbelleiiitftische Zeit nicht direkt beweisen, 
als vollstäudij; sicher darf nifin es dagoffP!! 1>ezeiclmen, daß damals 
schon von den Tempeln zum mindesten für ihre Zweckf IViesterlisteu 
geführt worden sind\), besitzen wir doch liierfür bcnntn für die Zeit 
des mittleren Keiches in den Papyri von Kahuu einwaudsfreie Belege 
(siehe vorher S. 154). 

Um die Priest^rverzeichiusse orduungsmäliig aufsteilen zu können 
mnfi fibrigens jeder Tempel aofr genanste über alle Yerändenmgen 
ixmerbalb seiner PHeeteraehafk, über TodesfSlle xokd Ctebnrten, <meor 
tiert gewesen sein. Die Vemmtong liegt mithin sehr nahe, daB au 
diesem Zweck Ton den Tempeln so etwas wie standesamtliche 
Regintcr gefuhrt worden sind.') In der Tat laßt sidi auch eine 
solche Einrichtung für das Soknopaiosheiligtam belegen. In einem 
ans dem Jahre 6G n. Chr. Htammenden Schreiben (P. Lond. II. 281 
[S. 65J ) zeigt ein Priester des Soknopaios den leitenden Priestern 
seines Tempels den Tod Beines Bruders, der gieichfoUs Priester von 
Soknopaiu Nesos gewesen ist, an und stellt am Schluß {Z. lö 'l») ) das 
Ersuchen: „on-wt; «rf i'fjfi^;"} iv [loig] T^rf^.f i'T);[xd]tft". Demnach muß 
vom Tempel eine Liste der „r^rf Aft^Tr^xorfs?" sfeführt worden sein.') 
Bei Todesfällen hat oöenbar für die Wrwandteu der verstorbenen 
Priester die Pflicht bestanden möglichst bald die Todesanzeige zu er* 
ctaüen.^ Die Folgerung, daß in entsprechender Weise wank die Ge- 
borten Ton Priesterkindem aar Anzeige gelangt sind, hat jedenftdls 
große Wahrscheinlichkeit für sieh.*) Bemerkenswert ist es, daß die 

1) Hienn tieke die Auftthmogen im folgenden Über die Fflhrnng itsode»- 

amtlicher Register durch die Tenpd. 

2) Ks 8pi schon hier hervorgehoben, daß kein firuiid zu der Annalime vor- 
liegt, daü damals in deu standeaamtUcheu Kegistem der Tempel außer den 
YttSadeningen innerkalb der Priettendiaft aneh soleke der fibiigen Bevölkerung 
eingetragen worden sind; vergl. hierzu das YIII. Kapitel. 

3) Vergl. hierzu etwa die von Staatsbeamten geführte 17 r&v tereXsvTrixo- 
tmv tdiii in P. Fay. 29; 80. Wilckens, Axchiv I. S. 140 AuffaiMang, daß die 
Heldnng an den Tempel nnr com Zweck dee Weiterberioktee an die sostlodige 
staatliche Behörde erfolgt sei, kann UAl wän^bk soitimmen; denn ein anderer Lon* 
doner Papyruw, TT. 338 S 08',, zei^t uns jfonide, fhiß die Priestor ebouso wie die 
anderen Untertanen verpflichtet waren , Todesfälle in ihrer Familie direkt den 
staatlichen Beamten sanueJgen. Dem Gebnnck eines Wortes wie AvwpiQttv^ 
d. h. etwa „übertragoi^ in dem im Text erwähnten Londoner Fapyras liegt 
wohl der Nodaiike der f^lit-rtraf^uiif^ des Namens des Annoncierten au» der Liste 
der Lebenden iu die Tuteulistti zugrunde. Eine von dem Tempel geführte Liste 
toter Prieater soll nach Wesselj, Kar. a. Sok. Nes. S. 66 abrigens der unpubL 

Rainer 72 (%. Jahrlumdert n. Chr.) enthalten. 

4) In der uns erhalteneu T idr^^an/eige ist leider der Tag, an dem sie 
niedergeschrieben ist, nicht angegeben; sofort ist die Anzeige allerdings nicht 
erfolgt, da der Priester im letzten Monate des Jahres gestorben und erst im 
folgenden Jahxe der Tod angezeigt wird. 

o) Man wird wohl neben der Liste der „rtrtXevxriiiitt^'' auch eine der 
^xiytvvi^ivTesi'' (vergl. zu dem Ausdruck z. B. B. ä. U. L III) geführt haben. 
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TodMaoseige an zwei i^yovfKvoi Ugtav des SoknopaiosbeiligtameB 

gerichtet ist; du der Tempel vorstand aucli damals sicher aus mehreren 
PrieBteni bestunden hat, so haben wir hier wieder einmal einen Beleg 
für die Verteilung der einzelnen Geschäfte outer die Mitglieder des 
leitenden Priesterkollefjiunis vor uns.*) 

Von den weitereu Aufgalien der Teni|n>lkan'/leien können wir uns 
durch ireiegentliche Ein/,elna< hrichteu nur ein ungefähres Hiid ver- 
schaffen. Dali sie im allgenieiuen recht reichhaltig gewesen sein wer- 
den, darf man /.. H. wohl schon daraus entnehmen, daß sich unter 
den wenigen Subalternbeamten, die im Dienste des Jupitertempels in 
Arnnoe gestanden haben, auch ein ygatinanv^ befanden hat (neke 
Bd. n. S. 21), ftberhanpt dürfte wohl jedes hedentendere HeOigtnm 
hesondere Eansleiheamte — Priesier oder Laien — besessen haben*), 
wahrend die Oberleitnng der Kanzlei in der Hand des TempelYor* 
Standes gelegen hat Als Illustration zu dieser Behauptung (siehe 
auch vorher S. 1Ö2 a. 10(5) darf man wohl eine Bestimmung des 
Dekretes von Kanopns (Z. T6fL) ansehen, der zufolge die Soi^e für 
die Aufstellung des von der großen Pricsterversammlung verfaßten 
Beschlusses in allen Tempeln dem Überpnester und den ifnoyQauiuc- 
Tf/c übertragen worden ist. Dergleichen Aufgaben wie die Aufstel- 
lung oder die Abfassung von Priesterdekreten, von Ehren- 
mBchriften und von luHcliriften zur Aussehmückung der Tempelwände 
oder wie die Fürsorge für die zweckmäßige Veröffentlichung yon 
Bescheiden der Regiernng, die an die Tempel ergangen sind, 
werden freilieh immerhin nnr gelegentlich die Tempelkanzleien be- 
sehSlügt haben*), yiel öfters wird dagegen ihre Tätigkeit durch die 

Verwiesen aei hierzu auf eine Nachricht des in römischer Zeit nicdergeachrie- 
beuen demotischeu Homan dea Üetnx (Grieth, Storiee of tb« Uigh-Prieats of 
Mcmphii 8. 19), der nifbige die Gehört des Ahire ia die prieaterlichen Register 
eingetragen worden sein soll. 

1^ Daß die leitenden Priester allein die atandesiiintliciieu Geschäfte er- 
ledig haben, braucht man hieiana übrigens noch nicht zu entnehmen, ebenso 
wie ja auch atns ihrer Nenmmg als verantwortliche Redakteure Ar die Bin- 
xeiehang der x'Kttonol (siehe voifaer 8. A. 1) noch nicht fblgt« dafi sie diese 
persönlich angefertigt haben. 

2) Falls einigen in der Titulatur der memphitischen Hohenpriester sich 
findenden Titeln kein formelhafter Charakter zuzuachxeibeu ist, würden ans 
dnreh sie besondere priestediehe Kanslctbeamte fOx die memphitischen Tempel 
auB ptolernUischer Zeit bezeugt sein; siehe die An;^'nlM>n der hierogjyphiach- 
demotischeu Inschriften bei ürugsch, Theaaunin V. S. h'.ti, '.»uä 4. 936. 

8; Vergl. aufier dem Dekrete von Kanopus daa von Rosette, von dem die 
Intehriften von Fliilft nnd Damanhnr tpftter angefertigte Kopien sind, die dxei> 
sprachitrt' Inschrift ile8 MuseunLs von Kairo N. ."10s8 i'|»ubl. von iSpicgclbcrg, 
Die deujoliarhen lusthritten S ] t IF. vi r<.^l zi; ihr IJd. II. S. 80, A. 1) und weiter- 
hin etwa die Satrapen-, die Fithum- und die JUeudeastele, sowie den hierogly- 
phiKhen Teil der tdhngnea IniohriA von FhiUL Siehe femer s. B. Strack, In- 
eduriften lOS n. 140; die dieiapracliige Insohrift des Mvsenns von Kairo 
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Aufsetzung von Verträgen und ähnlichen Dokamenten, wie 
sie die Verwaltung des Tempelbesitzes nötig nuMdibe^)^ und TOr allem 
durch die Erledigung der Tempelkorrespondenz in Anspruch 
genommen worden sein. Beßonders mit der Kegiernng ninß Jahr 
aus Jahr ein eine recht umfangreiche Korrespondenz geführt worden 
sein. Denn ahgesehen von den regelmäßig abzusendenden Rechen- 
schaftsberichten hatte mau uut ihr über die verschiedensten speziellen 
Fragen schriftlich zu verhandeln. Da muBte über das persönliche 
Veilialieii (B. 0. U. I 16), über die Amisifttigkeit (B. 0. U. I. 250, 
TergL Bd. n. S. 80, A. 2) und die Amtsqnalifikation der Priester (on- 
pnbl. P. Rainer 107 bei Weesely, Kar. a Sok. Nee. a 64) Beriebt er- 
stattet werden, ein aaderee Mal batte man auf die Präge des Idiologiis 
Aber die VermögensverhSltniBBe eines Priesters des Tempels Aasknnft 
zu geben'), dann wieder war es nötig, durch eine Eingabe das An- 
recht des Tempels auf die Besetzung bestimmter Pries teretellen zu 
wahren'), überhsuipt sind Petitionen an die Regierung — sei es um 
durch sie Vergiinstignugen zu erlangen, sei es um in ihnen die Be- 
seitigimg bestellender Mißstände zn erbitten — oftenbar recht oft not- 
wendig geworden.*) 

N. 8108», publ. von Spiegelberg, Die demotiHchen Inschriften S. SU ff.; InBchx^Y 
in P. Fay. S. 47 (F.; Hüne, Lisohriften 6, die letztgenannten Belege alles Ter> 

öffentlichungt'u vou Bescheiden dfr Ke^ierung. Die geplante Aufstellung eines 
priesterhcheu Ehrendekretes kiindij^t z. B. Strack. Inschrifton 103 dl I. Gr. III. 
4H96) C, 19 ff. an (vergL hierzu Wilcken a. a. U. Herme» XXH (1887) S. 16/16). 
Hingewieaen sei auoh anf C. I Qr. IH. 4717 (vergl. hiezva Bd. I. 8. 408), doch 
sind hior die Priester nicht die alleinigen Ullieber des Dekretes, sondern es 
haben sich auch andere Teile der Bevölkerung an seiner Aufstellung beteiligt. 
(Alle hier genannten Belege anfiel Milne, Inschriften 6 gehören der ptolem&iachen 
Zeit an.) 

1) Siehe etwa P. Lond. II. SS6 (>S. 190:. Erinnert sei hier auch an die 
Brugsch, ThesauruB III. S ' ■n ff u. 604 ff. iiubl. hierofrjyphischen Inschriften des 
Tempels von Edfu, durch deren Abfassung sich die Priester Urkunden von 
dauernder Beweiskraft für die GfOBe des Tempellandbesitaee m verschaffen snchtea 
(nsgl. ra ihnen Bd. I. 8. 868 E). 

'2 P. Lond. II. 3hb (S. 178) (verbeHscrt: P. Wess. Taf. pr. tab. 41 n P. Wese. 
Taf. gr. tab. 11 N. 19 berichten uns von einem solchen Gutachten (römische Zeit:. 
Ganz bemerkenswert ist es, dafi auf Grund dieees Ontachtens die Regierung in 
einem ansebeinend reoht verwickelten FnmB die Entsoheidimg g«flUt hnt 
Laut dem zuerat genannten Beiepe ist übrigens in der betreffenden Angelctren- 
heit anfaups nur ein Mitglied des leitenden Priesterkollegiums tätig gewesen, 
wieder ein Beispiel für die Bestellung von Dezernenten zur Erledigung be- 
stimmter Geschifte. 

3) In P. Gen. 7 haben wir die Erwidoninp auf diese Eingabe erhalten. 
Alle die xulet/.t genannten Angaben gehören der römischen Zeit an und besieheu 
sich auf den Sokuopaiostempel. 

4) Siebe b. B. Stxaek, Inschriften 108C; Insohrift V in P. Fny. 8. 47 ff.; nn- 
pnbl. P. Lond. 610 (siehe P. Grenf. L S. 24 u. Grenfell-Hunt im Archiv I. S. 57); 
unpubl. P. Caiio 10861 u. 10868 (Grenfell-Hunt, Greek papyri, Catal. g6n. dea 
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In hieroglyphischer, demotiBober und griechiscker Schrift 
■ind die Dokumente abgefaßt worden, die aus den Toni])elkanzleien 
herrorgegangeu sind. Der hieroglyphischen hat man sich, aljgesehen 
▼on den Inschriften, die zur Schmückting der Tempelwilnde bestimmt 
waren, natürlich nur mitunter bei der feierlichen Veröffentlichung von 
Priesterdekreten und ähnlich wichtiger Urkunden bedient'), ids die 
eigentlichen Schriftsprachen sind jedenfalls das Deraotische und das 
Griechische anzusehen-); im offiziellen Verkehr mit der Kejjierung 
scheint jedoch abgesehen etwa von der ersten Zeit der helleniHtischen 
Epoche im allgemeinen nur das letztere zugelassen gewesen zu sein.^ 

Daß 60 in TempeUkreiBflin fihlich gewem ist, die demotiaehe und 
griechisehe Sprache neben einander zn gebranchen, zeigen uns fibrigens 

antiq »'gypt. du Mnst-o du Caire B*l X) Hif alle aus ptolemiiischer Zeit); B H T'^ 
II. 483 frömiecbe Zeit). Eine deniotische PriesterpingaVie ist erwähnt unter 
P. Grenf. II. 14'. Gr. P. Cairo 10871 (publ. von Grenfell - Hunt im Archiv I. S.61) 
entUUt eine r<m Priettem ciuammen mit der BeTtfUcemiig ihrer Stadt (Kiokodilo- 
polis) verfaßte Petition (die beiden letstgenanoten Eingaben gehfiren wieder der 
ptoleinäi sehen Zeit an). 

1) Die ifdoykvtpoi f die uns in hellenistischer Zeit begegnen (siebe Belege 
Bd. I. S. IIS, A. 6, anBer ihnen jetst noch dreitprachige Inai^hnft des Huteumt 
von Kairo X. 27641, publ. von Spiejrolberr,', T)io deinnti.^rheii InKcbritton S TOi, 
wird man als .Xngcstcllte der Tompt'l zu tassoii haben; über ihre Tiiti^ktit l t'i 
der Eiumeißelung der hieruglyphischen Im^ckiifteu in den Tempeln werden wir 
durch P. Leid, ü (jetget in der Nenheianegabe ron WUeken, M^laagee Nicole 
8. 681 ff. zu benntsen) näher unterrichtet. 

2 Allerdings sind mir außer den demotischon Teilon der feierlichen In- 
schriften nur sehr wenige demotiaehe Schriftstücke bekannt, die von der Tempel- 
hanzlei in Saoben dar Tempelverwaltung verfaBt worden dnd (P. Grenf. II. 14'^; 
,b m r n. il, 6848 [Spiegelberg, dem. P. Berl. S. 24]; 7050 [Spiegelberg, S. MJ), 
doch hat tliet^ bei den verhältnismäßig wenigen und zufälligen Belegen, die wir 
für den Betrieb der Kanzleien besitzen, gegenüber der inneren Wahntcheinlich- 
keit von einem häufigeren Gebranehe der demotiichen Sprache wenig sn engen. 
Auch anf die weiterhin oben im Text erwRhnten denotiHclien Stenerqnittangen, 
die einen Priester uIh .Xusstdler nennen, sei hier immerhin hingewiesen; ob sie 
freilich in der l'empelkanzlei angefertigt worden sind, ist zweifelhaft, da sie 
aller WahrscheinlicÜieit nach in weiterer Entfemnng Ton dem Tempel (Theben— 
Philii) zur Ausgabe gelangt .sind. Die vielen demotiuchon Kontrakte, die in 
Ausübung des Tempelnotariats von Vertretern der Priesterschaft aufgesetzt 
worden sind, kommen hier nicht in Betracht, da sie ja einmal mit der Tcmpel- 
verwaltong nichts cu tnn haben nnd fiazner ihre Abfiftnnng andi nicht an den 
Obliegenheit« n der eigentlichen Tempelkanslei gehört hat; über dae Tempel-< 
notariat siehe V'IIl Kapitel. 

8) Die eine mir bekannte demoiische Eingabe (siehe P. Grenf. II. 14"*) an 
die Regiemng stammt ans dem 8. Jahrfanndert t. Chr. (Priester eines Sndios- 
tempels im Faijüm sind die Petitionierenden), alle anderen Eingaben Mitid in 
griechi-ichor Sprache verfaßt. Als eine gewiiise Hestntigniv_' (b'r obigen Annalune 
darf man et) wohl ansehen, dafi mau sich auch in den uuh erhaltenen, in per- 
sönlichen Angelegenheiten ron PHestetn an die B^onng eingereichten Peti- 
tionen der griechischen Sprache bedient hat (siehe s. B. P. Leid. 0 [*H,J, K]; 
P. Amh. II. 8ö; B. (; r. I. 250). 
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ancb die Ao^c^-Quittongeii, die alle so ziemlich denMlben Zeit (60er 

J;ihre des 1. Jalirhundorts n. Chr.) entskunmend von einem höheren, 
Priester, der der Priesterscbaft der leis zu Philii angehört hat, zum 
Teil demofcisch und zum Teil griechisch abgefaßt sind.^) 

D. Einige weitere Aufgaben der Tempelverwaltung. 

Die soeben er^sällutt n Aoj-fm (^littnngen weisen uns übrigens auf 
eine weitere von der Tempelverwaitung zu erledigende Aufgabe hin, 
auf die von ihr Torzunebmende Einziehung von Kirchensteuern. 
IVeilidi l&ßt sieh die Erhebung Ton Kirehensteneni durch die Tempel 
in der helleniBtisohein Zeit nur ganz yereinzeli belegen, sie dfirfte audi 
in der Tat nur selten beirieben worden sein, da sie ja damals der 
Staat entsprechend dem Vorgehen des Philadelphos gegenüber der 
&x6piOiQn iin allgemeinen in steine Hand genommen hatte.') Dagegen 
mag immerhin öfters die ihr ihrem Wesen nach nahe verwandte 
Sammlung von Kollekten die Tempelverwaltung beschäftigt haben, 
wenn auch für sie nur wonii^e Ikdeife vorliegen/') l^enierkenswert ist 
«'S, daß Priester höheren !va:i;j^es die Eiui^ieliung der Ivireliensteuern 
und der Kollekten Itewerksteiligt haben*); wir i)esitzen mithin hier 
wieder einmal ein sicheres Beispiel für die lieteiiii^nn;^ der Priester- 
schatt au der Verwaltung ihres Heiligtumes. i)aß dem Tempelvorstaud 
auch in diesem Verwaltuugszweige die Oberleitung obgelegen hat> ist 
schon an sich selbstrerständlichy (dne Urkunde aus römischer Z^t 
(P. Lond. n. 286 [S. 183]) liefert uns aber auch einen indirekten Be- 
leg fBr die Annahme einer aktiven BeteOigung, da sie uns die Tempel- 
vorsteher in einem analogen Falle in Tätigkeit zeigt, lüimlich bei der 
l^intreibung bestimmter öffentlicher Stenern, welche an die 
Tempel zu bezahlen waren. Wie schon des Nillieren ausgeführt wor- 
den ist (siehe Bd. I. S. 304 ff.), ist es den Tempeln erlaubt gewesen 
die Yon ihnen bezahlten gewerblichen Licenzsteuern von den in ihren 



1) Über die loyfla vergl. die Ausfuhrungen Bd. I. S. 359 ff., wo auch die 
Belege angegeben sind. Als hemerkeii?wf>rt »ei hier noch horvorijohoben , daß 
auch in einigen der griechiscbeu t^uittungeu ein denjotischca Wort in grie- 
cbitcher Transkription, der Titel „^cf r^ffig*' (<= Priestor der bis), Aufnahme ge- 

. Amden hat. 

2) Vergl. die Ausfnhrunf^cti fibcr «He Kirclienj^tetiern Bd. I. 8. vl4(> ff. 

3) Siehe hierzu die ücmcrkungcu über Tcmpclkollekteu Bd. 1. iS. 3öd/60 
u. 891/92. 

4) So ist der Erbeber (h'r Xoyi ia allem Anecliein nach x^Btturr,? eines der 
mit dem Isistetnpel zu Philii verhimdenen Heiü^'-tnnipr «jewesen (siehe Bd. T. 
S. 362), und iiu P. Gen. 36 emcbeint aU Sammler der für die Feierlichkeiten bei 
der Apotheose des Apis bestimmten Kollekte der Stellvertreter des (<QxiJf9o<pri^rie. 
(Jhn haben bei seiner Aufgabe übrigens einige angesehene Bfliger von Memphis 
onterstütct.) 
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DiflDsteii stebenden Handwerkeni wieder einzatreibeii.^) Im Sokno- 
paiostempel hat man sieb diese Aufgabe jedoch bedeutend vereinfacbt, 
indein man die Einziehung der betreffenden Abgaben Päditem ttber- 
hissen bat, es dürfte eben ancb in den Tempeln ein gemischtes Er- 
hobnngssyetem in Anwenduncr gewesen sein. Den Vertmi^ mit diesen 
Pächtern — ihn hat uns eben die oben genannte Urkunde erhalten — 
haben nun drei (?) leitende Priester des Heiligtunies abgeschlossen. 
Die geringe Zahl der iiyov^tvoi Uqscov legt übrigens die Annahme 
nahe, daß hier nicht der ganze Tempelvorstand in Aktion getreten ist, 
wir hätten also auch hier wieder einen Beleg für die Verteilung der 
T«ndiiedenen VerwaltangsgeschSfte unter die Hitglieder des leitöideiii 
Piiesterkollegiums. 

Nur ganz wenige Angaben steben uns alsdann znr lUnatration 
einer weiteren Aufgabe der TenipelTerwaltan|i^ der Fttr sorge für die 
Auefübrang der notwendig werdenden Tempelbauten, zur Ver- 
fügung, obgldcb dieser Zweig der Verwaltung im Gegensatz zu dem 
eben besprochenen sieber an jedem einigermafien größeren Heiligtum 
zu den wichtigeren, ziemlieh viel Mühe erfordernden Obliegenheiten 
der Tempelleitung*) gehurt haben dürfte.^) Denn es galt ja nicht nur 
die zahlreieh«Mi Neubauten anzuordnen und zu beaufsichtigen, sondern 
man mußte d-inchen auch für die Instandhaltun«^ der bestehenden Ge- 
bäude Sorge tragen; Ausbesserimgen , wie uns z. H. eine für den 
Jupitertempel in Arsinoe belegt ist (B. G. U. II. 3(32 j>ag. 8, 2tf., biebe 
Bd. n. S. 19), werden gewiß ÜberaU häufig nötig geworden sein. 
Entsprechend der Bedeutung de« Ressorts werden wohl oft durch den 
TempelTorstand für das Bandepartement spezielle Leiter — Priester 
oder Laien — bestellt worden sein; Skr das große Serapeum bei 
Mempbis sind uns denn auch solche — sie haben der Priesterklasse 
der „Gottesvater^' angehört — bekannt geworden (siebe Bd. II. S. 114).^) 

1 Es handelt sich also auch hier um Abgaben, die Einnahmen dos Ht'ili(j- 
tumes bilden; die Wilckeusche Uyputhetie, daß für die Tempelleitung auch die 
Terpflichtang bestanden hat für den Staat bestimmte Abgaben in Vertretung 
■taatlicher Praktoren /.u erheben, maß aufgegeben werden, siehe Bd. I. S. 804 ff. 

2} Die Anteiluahme des Tempelvorstandes an der Krledigung der zum 
fiaudepartemeut der Tempel gehörenden (leschäfte ist zwar bisher nicht direkt 
beieugt, darf wohl aber alt flelbatTerständlich angenommen werden. 

3) Vexgl. die Ausführungen im U. Bd. H. i8fF. aber den Bauetat der Tempel. 

4) Ob man den C. I. Gr. III 48ü7 Nachtrag genannten (^p^tWxrav als An- 
gestellten des Tempels von Philä fassen darf, ist zweifelhaft. Dorch P. Oxy. 
ni. 679 and gr. Inschrill des Hnsenma von Kairo N. 9818 (pnbl. von Hilne, Oreek 
inscriptionB inCatal. gt^n de^ antiq. igjpt. du Mus ' Caire Bd.XVlll; sind uns 
jetzt ifQOTfxTovtg, d. h. eben otfenbar die speziellen Leiter des Bamle]iartemeuta 
eines Tempels für die römische Zeit bezeugt; die in dem Papyrus genannten 
haben in Diemten des Thoeristempels in Üxyrhynchos gestanden. Ob es Laien 
oder Priester waren, lißt sich nicht cntKchciden. Siehe schließlich noch dem. 
Inacbr. de« llofeami von Kairo 81092 u. 81098 (Spiegelberg, Die demofcisohen 
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Die Entfaltung einer bedeutenden Bautätigkeit dürfte stets daaso 
bei*^etrai^en haben, das Ansehen eines Heiligtumes nach außen zu er- 
höhen. Daß dieses aber auch sonst immer gewahrt blieb, daran mußte 
jedenfalls allen Tempeln sehr viel gelegen sein, und insofern wird 
man auch stets dafür Sorge getragen haben, daß die den Tempeln 
obliegenden Ueprüsentationspflichten sorgfältig erfüllt wurden, 
eei es, daß es aich darum handelte die zahlreichen Tempelfeste mög- 
lichst gtinaead anszaststtoD, Oasteoahler zu TeraitBtalten, die Yorberei« 
tongen fOr einen würdigen Empfang der die Tempel allem Anflchein 
jtaßh ziemlich oft beeudienden Ffirstan und hohen Beamten zu treffiBn, 
oder daß es nötig war, die Priesterschaft; bei den Feeteefeiem anderer 
Tempel oder am Hofe in Alexandrion bei Audienzen uml Festlich- 
keiten zu vertreten (vergl. hierzu Bd. II. S. 15 tF.). Die Erfüllung der 
mannigfaltigen Kepräsentationspflichten ist für die Tempelleitong 
natürlich keine leichte Aufgabe «ipwe cn, doch dürfte sie sicherlich 
lHerl)ei von den höheren Priestern ilnes Heiligtumes unterstützt wor- 
den sein; so erfahren wir B., daß eine von Pttdemaios II. Phila- 
delphos der Priesterscbaft des Wi'ldertempels in Mendes gewährte 
Audienz von den Propheten dieses Heiligtumes wahrgenommen worden 
ist (Inschrift Ton Mendes, Z. 21). 

Als einen Ausfluß des Bestrebens ihre SteUuug der Außenwelt 
gegenüber mSglichst eindrucksToll zu vertreten darf man wohl aueh 
die von den Tempeln mitunter Torgmommene Errichtung von Ehren- 
insdiriften (siehe Torher S. 159) ansehen, zu denen die Tempelleitung 
im allgemeinen die Initiative gegeben haben wird. Natürlich wird 
selbst die gewissenhafteste Beobaehtung all dieser äußeren Formen 
nicht genügt haben das Ansehen eines Tempels nacli außen zu wahren, 
wenn nicht mit ihr die sorgfältige Wahrnehmung seiner mannigfal- 
tigen Interessen Hand in Hand gegangen ist. Daß dies jedoch im 
großen und ganzen der Kall gewesen ist. dafür bietet uns eine ge- 
Avisse Gewähr die vom Staate auf allen (iebieten der Tenipelverwaltung 
ausgeübte Kontrolle, es spricht hierfür auch so uiuuche Einzelheit, 
die uns aus den verschiedeDen Yerwaltungsressorts bekannt geworden 
ist, und schließlich zeigen uns auch einige uns erhaltene Petitionen 
der Tempel an die Regierung, in denen sie gegen Schädigungen ihres 
Besitzes') und ihrm: Redite^ Eittspmeh erheben, daß man die Ver- 

Inscbriften S. 23—25) u. hierogl. Inschi-ift publ. vun Daressy, Hec. de trav. XV 
(1893) S. 169, vergl. Spiegelberg a. eben a. 0. S. 94 (Priester der Hathor Ton 
Demdera als Bauleiter). 

1 Siehe gr P. C'airn lu371 'publ. von Grentell-Hiint im Archiv I S Gl, vergl. 
unpubl. P. Lond. GlU ebendaselbst S. öl), der über die ächädigimg der itgcc 
handelt, nnd Strack, InBcbriften 108, vo die zn große Belastimg der Tob^mI 
mit IfVm (vergl. Bd. II. S. r,:t r.i i beklagt wird. 

2 ^'o^I^'l P. Hen. 7, demzufol^jre ciu Tempel aich über die iinrffflhtinftßige 
Besetzung vun Priesterstelleu beschwert hat. 
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treinng dor Tempelinteressen nach außen nicht Ternach* 
liasigt hat 

Uber weitere regelmäßig zn erfBllende Au^hen der Tempel- 
Terwaltong außer denen. Aber die im Torhei^ehenden bniohtet wor- 
den ist, haben wir vorläufig keine Angaben. Es dfirfte sich wohl 
auch das hier yon den Geschäften der Tempelleitung entworfene Bild 
kanm dnrch neiips Material wesentlich ändern; polizeiliche und 
jurisdiktionelle Befugnisse habfn ihr übrigens, das sei hier schon 
betont, nicht zuge^itanden (hier/u siehe VIII. Kapitel). Neben den 
durch die einzehit-n Zweige der Verwaltung bedingten Geschäften wer- 
den flbrigens den Teuipelvorstand auch noch solche öfters in Ansprucli 
genommen haben, die aus l)estimmten Anlässen gelegentlich erwachsen 
sind. So erfahren wir z. B., daß in einem Privatprozeß zwischen zwei 
Soknopalospriestem die leitenden Priester des Solmopaiostempels allem 
Anschein nach auf Grand ihrer amtUdien Stellung als Zeugen heran- 
gezogen worden sind.*) 

Uberblicken wir die mannigfidtigen Feststettongen Aber den In* 
halt und die Form der Verwaltang der ägyptischen Heiligtilmeri so 
tritt diese als ein umfangreiches, wohlgegliedertes Gebilde Tor unser 
Ange. Das Amt des Tempelvorsiandes ist keine Sinekure gewesen; 
es hat vielmehr besonders in den bedeutenderen Heiligtümfrn an die 
Arbeitskraft und die Dispositionsfähigkeit der Inhaber große Anforde- 
rungen gestellt*) und i^t zudem infolge der vom Staate ausgeübten 
eingehenden Kontrolle sehr verantwortungsreich gewesen. Diese alle 
Ressorts der Tenipelverwaltung umfassende Beaufsichtigung darf man 
wohl als ihr Hauptcharakteristik um bezeichnen. Sehr zu bedauern 
ist es, daß auch in diesem Abschnitt das entwicklungsgesohicbiliehe 
Moment immerhin nur gelegentlich berttcksiehtigt werden konnte^ 
mochte es sich nun um einen Vergleich mit entsprechenden Zustünden 
des alten Ägyptens oder um die Verfolgung eines Verwaltungsmaxims 
durdi die Jahrhunderte der hellenistischen Zeit handeln. Die Haupt> 
zweige der Verwaltung werden freilich in ihnen sich auTerändert er- 
halten haben, ebenso sicher erscheint es mir aber auch, daß sich in 
den einzelnen Verwaltungsprinzipien und -formen in dieser langen 
Zeit manche Änderung ToUzogen haben wird. 

Zum Schluß sei noch besonders betont, daß über die Verwal- 
tung der nicht zum ägyptischen Kultus gehörenden Heilig- 

1) Siehe P. Lond. IL 8M (S. 178) (verbeisert F. Weas. Taf. gr. tab. 4) und 

F. Wess. Taf. gr tal, 11 N. 19. 

2) Es sei hier daran orinnert, daß z. B. dem Vorsteher des großen Ser»- 
peums bei Memphis ein besouderer ständiger Stellvertreter beigegeben war 
und daß nxk dieser fleineneiti wieder ra seiner Untmtatnmg einen penOnliehen 
A^jutaatea gehalten bat (Bd. 1. 8. 42). 
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tümer m. W. buhsr leider nichl» Näheres beksont geworden ist*); 
Ijezüglich der griediiBchen Tempel darf mau wohl annehmeiiy dafi 
sie im großen und ganzen nicht anders als die Heiligtümer im grie- 
chischen Matterlande verwaltet sein werden.') 

1) Vergl. hierzu die Bemerkuugen über die staatliche Auiäicht dieser Vet- 
walinug (Bd. II. 8. 76 u. 79). 

2) Die obijfc Annahme ist um so wahrscheiiilicber, als eich ja auch die 
Orgauisation «ler griechischt ii Pr!p-t«^r Äcrrptcns i I crmo wie die Form der I5e- 
setzung der griechiBcheu Priestertümer von den eut^iprcchendcn allgemein grie- 
chisclien Verhftltiu«B«i mcht untenchiedea ra haben «oheint (vergl. Bd. I 8. ISSff. 
tt. S. 268 ff.). Über die Verwaltung griechischer Tempel anfierhalb Ägyptens 
veig]. die vorher S. 166, A. 1 «nammengesteüten Belege. 



Siebentes Kapitel. 

Die sociale Stellung der Priester. 

L Dto wirtaohallUohe Lage. 

Eino einigenriaßon befriedigende wirtscliaftliehe Lage bat wohl 
stets eine der wichtigsten Grundlagen für eine angemessene soziale 
Stellung des einzelnen Priesters gebildet, es sei denn, daß sich die 
Vertreter der Kirche gerade durch Verzicht auf alle weltlichen Güter 
unter Betonung der Vorzüge asketischen Lebens ein besonderes An- 
gehen zn Terschaffen ge\vußt haben. Hinneigung zu einem derartigen 
Lebensprinzip ist nnn für die große Masse der Priester des heU«ii- 
stischen Ägyptens jeden&Us nicht anzunehmen. Wenn der Stoiker 
Chaireraon (1. Jahrhundert n. Chr.), der ja aus dem ägyptischen 
Priesterstande hervorgegangen ist (siehe im folg. Absclinitt B), den 
höhert'U Gruppen der ägyptischen Priesterschaft ganz aligemein ein 
asketisches, weltliclie IJoscliäftigung verwerfendes Leben zuschreibt V), 
so ist dies sicher falsch") und erklärt sich wohl daraus, dat» er be- 
einflußt von der damaligen religiös-romantischen Stiniuiunt!; dit? ägyp- 
tischen Priester als philosophierende Heilige hinstellen will; es mag 
ja vielleicht damals innerhalb der Priesterschaft eine Vereinigung 

1) Siehe Porphjrios, de abst. IV. 6—8; Hieronjru. ad Jovin. II. ID hat 
•eine Angaben direkt dem Porpbyrios entnommen. 

2) Ed seien hier schon (im übri^'en vergl. die Ausführungen im folg. iiu 
Ttxt einigen Stellen des Schritlstelleri» Angaben gegenübergestellt, welche uns 
die urkundhche Überlieferung bietet. So c. 6 uQxoig (ikv ovöh 5lmg Iv xaig 
itfiftlvig x^JtfUim'. B. 0. U. I. 1, 17 (siehe aueh die folgenden Zeilen; 149, 6ff; 
onpubl. P. Rainer 171 a. a 0. S Tö) tig ?[x]:Tn^tr . . toI<^ uyi iovßi (sie) hQtvat 

fxacr/jg »jiif'otjc r y(\ rrvoov <" yra/i/^r ,a; vergl. auch hierzu die Angaben 

im 1. lid. S. 37311, über die aivra^ig cirixi] der Priester, im apeziellon diu 6vv- 
xt^t der „Zwülinge^S welche n. a. andi tSglich IS Brote erhalten haben, femer 
die Ausführungen im II. V>d. S. .'!.') über das den Priesterfrauen gelieferte „Bere- 
nikebrot" und die im I. ]M S -jitH über die von den Tempeln unterhaltenLU 
Brotbäckereieu, siebe öchiicüiich auch Bd. 11. 6. ti7, A. 3. Zu c. ü tXuiov d' anti- 
j(M»TO (ac. die Prietter) uhv &9 tb «^Av, oi nUtoroi 9i wtl nttpnlAf siehe etwa 
Bd. I. 8. 87i Uber die ölsyntaxin d(n- „Zwillinge'* nnd Bd. IL S.82 äber die Aof- 
wendnngen de» SoknopaicsiempeU an Ol. 
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ilmlich der geschilderten ])estanden haben*), aber die Verallgeraeine- 
ning hat jedenfalls mit der Wirklichkeit nichtB mehr zu tun, sie hat 
ein Idealbild geschaffen. Demnach hat man in näheren Angaben über 
die Höhe der Einnahmen und des Besitzes der Priester eine der 
wichtigsten Unterlagen für unser Urteil über ihre allgemeine Steliong 
zu sehen. 

A. Die Einnahmen ans dem Priesteramt 

Das Gehalt, das die Priester als Entgelt für ihre Dienste er- 
halten haben, muß jedenfialla tot allem in Betracht gezogen weiden^ 
wenn man wol einer angemeBsenen Würdigung ihrer wirtechaftlichen 
Lage gelangen wilL Denn Beine Höhe zeigt uns nicht nur, anf welche 
Einnahmen der Priester sieher al^ahrlich rechnen konnte, sie ge> 
stattet uns aueh des weiteren, wenn man s^e Höhe mit der der 
amtlichen Bezüge anderer Berufe vergleichen kann, ein Urteil darüber, 
ob es eigentlich finanziell lohnend war dem Priesterstande anzugehören 
und ob seine Anitseinnahmen ihm eine wirtschaftliche Stellung ge- 
währleisteten, welche die anderer Stände üi)ernigte. Leider ermötrlicht 
das hisher hierfür vorliegende Material nur eine recht unvollkommene 
Beantwortung dieser Fragen, da wir im allgemeinen über wenige 
Einzelangabeu nicht hinausgelangen können. Immerhin erscheint mir 
schon von vornherein wenigstens die prinzipielle Behauptung gestattet, 
daß bezüglich der Hohe des Oesamtgäialtes der Priester ganz hetrficht- 
liehe Abstafnngen Tomehmlich zwischen den Mitgliedern der höheren 
nnd der niederen Prieeterschaft bestanden haben werden. 

Bei Benrteilong der Einzelangaben hat man yor allem in Be- 
tracht zu ziehen, daß sich die offiziellen Bezüge dar ^QrptiBchen 

1) Aus epftterer Zeit wird udb von Askese bei Anhängern der ügjptischea 
Religion — als Priester werden die betreffenden jedoch nioht beaeicbnet — be- 
richtot, siehe Bd. I. S. 121, A. 2. Von den xärnyot de großen ?<>ra]i('unis (Bd. I. 
f? notf 1 kann hier natürlich nicht die Hede sein, da man in ihnen ja keine 
Priester zu sehen hat und außerdem auch Askese für sie nicht zu belegen ist. 

Es eroeheint mir übrigens aaeh nicht völlig ansgeiddonen, daß Gbairemon 
bei seiner Schilderung irp^end eine der Sekten, die im hellenisti8cheu Ägypten 
bestanden haVien siehe auch Bd. I. S. 172 , vor Augen golialtl hat, und zwar 
etwa eine, der vuruehuilich ägyptische Priester angehört haben, ist uns doch 
aueh tau ptolemSiacher Zeit ein ftg^p^ocher Kidtveiein — Hbdgent von eynkre» 
tistischem Gepräge — bekannt geworden, zu dessen Mitgliedern die ganze höhere 
Priesterschaft des Chnubo von KlejtliaTitine goliört hat (Strack, Inschrifton 95, 
siehe zu ihr Bd. I. S. 126/27); in ihm hätte mau etwa eine Vorstufe der späteren 
Sekte in sehen. JedenfUla darf man aber wohl behaaptenf daB nieht die A*- 
kese der offiziellen ägyptischen Priesterschaft, sondern höchstens die, welche 
in den mit der ägyptischen Religion in mehr oder weniger enger Verbindung 
stehenden ägyptischen Sekten gcütii worden ist, von Einfluß aut die Askese des 
ebristliehen IfOnchtnms in Ägypten geweeen iat. So möchte loh wenigiteiw 
Wcndlands Bemerkongea a. 0. Jahrb. f. klMs. Phil. XXII. Snpplbd. 
S. 766 modifiiieren. 
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Priester, wie bereite nfilier aaegef&lurt worden ist (Bd. EL S. 23 ff.), 
tau den Tencliiedenartigeton Bestandteilen znsammengesetEt haben, 
ans festem Oehalt, das nicht nur Ton den Tempeln, sondern aneh 
Tom Staat gewahrt worden ist, aus Sportein und Pfründen. In- 
sofern darf man bei dem Fehlen einer Nachricht über die Holie der 
gesamten Amteeinnahmen eines Priesters'; die Angaben niclit zu 
niedrig einschätzen, welche uns über den Wert des einen oder des 
nnfh^ron der t^enannten Gehaltsbestandteile erhalten sind — mögen 
diese auch nur selten alle von einem Priester bezogen worden sein. 

Wenn wir also liüren, daß der Soknopaiostempel (im 2. -Jahr- 
hundert n. Chr.) einem Propheten ein festes Gehalt von 544 Silbor- 
drachmen (Vj Obole)*) ausgezahlt hat, so ist zu berücksichtigen, daß 
diesem anfierdem iBr seine Tätigkeit anefa Sportebi zugekommen sein 
werden^) und daB er jeden&lls femer aneh nook an dem staatlichen 



1) Eine solche ist atieh leider nicht den F. Tebi I. n. II zn entnehmen. 
(Für die liebenswürdige Erlaubnis, die wichtigen PriestcrurkinHlm des bisher 
noch nicht erschienenen II. Banden* der Tebtynispajivrt liun hier benutzen zu 
können, gestatte ich mir auch au dieser Stelle den üerreu Grenfell und Hunt 
meinen anfriehtigiten Dank ansnisprechen.) Ans P. Tebl I. 8S (2. Jahrhundert 
V. Chr.) erfahren wir zwar, daß den Propheten einiger Heiltgtdmer des Faijüm- 
dorft » Kerkeosiris der fünfte 'l'eil der Eirk'ii.ftf dif-cr Tempel zugestanden hat 
(siehe Bd. Ii. ä. 3U, A. 2), aber die üöbe der Geäumteiunahmeu ist nicht bekannt; 
flbrigens ist zn beachten, daß jenes Fünftel nicht von den Bmttoeinnahmen ge- 
wUtrfc worden ist, da gewisse Einnahmen filr beatimmte Ausgaben festgelegt 
«gewesen sind (siehe die Erklärung von Z 10 tf. a. eben a O,^ , vor ;illeni ist je- 
doch in Betracht zu ziehen, daß außer der Gewährung des Fünftels der Ein- 
nahmen die Propheten auch noch besondere Amtssporteln erhalten haben (siehe 
die Deutung der rjn^Qcct lutov^ptial Bd. II. S. 88, A. 8). Die eigenartige Pom 
der Besoldung darf also nicht za dem Schlusso vfiloiten, daß in 'Irr! Füllen, wo 
wir sie antrefien, mit ihr die Bezöge der betreti'enden Priester unbedingt er- 
schöpft seien. Diese Feststellung ist zu berücksichtigen, wenn wir durch P. Tebt. 
II. SM (2. Jahrhundert n. Chr.) erfahren, dall dee Ftophat des Soknebtynis im 
Faiji'inidorfe Tpbtynis als festes riehalt den fiinften Teil der Einkünfte seines 
Heih^tiimt» nach Abzug bentimmter Aus^'aben rt» inijiüXiov i tmv ix ngoo- 
ntinTovibit' big nQOxitai fttrct tag yt»>o[ft^j»'U£ dajxuvag) in Höhe von öO Artaben 

Weiieo, 9% Aztaben Linsen ond SO SUberdraehmen beliehen soUte. 

2) B. G. U. I. 149, 3/4; 337, 16; unpubl. P. Hainer 171 bei Wessely, Kar. u. 
8ok. Nes. S. 74; vergl. Bd. II. S, 25. A 1 Die weiteren Auafuhrunrren in Bd. U. 
S. 34 ff. über das feste Gebalt der Priester ergeben nicht« über die Höhe des 
Oebaltea des «fauelnan. 

3) Einmal dürften wohl aucli die höheren Priester, da sie doch auch den 
Phylen angehört haben, an den Sportein, die der gerade amtierenden Prioster- 
phf le gewährt worden sind (über sie siebe Bd. II. S. 28 ff.), Anteil gehabt haben, 
und ferner sei hier an die besonderen Amtssporteln erinnert, die sieh fSr die 
StoUsten des Sohnopaiostempels (für alle zusammen alljährlich 234 Artaben 
Weizen; der einzelne wird (!<'muach, da StoUsten doch nur in geringerer Anzahl 
vorhanden gewesen sein (iiirtttn, eine nicht unbeträchtliche Menge Weizen er- 
halten haben) und fBr Propheten der U^ä ÜdMOPtt von KerkeosiriB naehweisea 
lassen (Bd. n. 8. 8S/88). 
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festen Gehalt, der öi'irß^tcr, Anteil gehabt haben wird (siehe Bd. I. 
S. 8G9/70). Seine Gesanitbezügo können <l»-mnjich w^hl mit Recht 
als nicht unbedeutend bezeichnet werden, zumal wenn mau sich er- 
innert, daß Bogar Priesterinnen von der niedrigen Stellung der „Zwil- 
linge" des großen Serapeuuis bei Memphis pro Kopf alljährlich eine 
stuatiiclie avvTu^ii; von je 72 Artaben ülyra'j und von je 6 Clioes 
Sesam- und Kikiöl erhalten haben (2. Jahrhundert v. Chr.), eine Ouv- 
Ttt^tg, deren Wert ungefähr auf 80 Sttberdracbmen zu sehätEen ist*). 
Außer der staatlichen aiivtaltg sdieint allerdings ihr Amt den „dCÖviua^ 
weiter keine ofifizieUen Kinnahmen yersehafft zu haben (siehe Bd. II. 
S. 41, A. 2), das Amtseinkommen der Zwillinge" ist also niefat son* 
derlich hoch gewesen, aber doch wohl hinreichend /.ur Bestreitimg 
des Lebensunterhaltes'); große Ansprüche konnten eben die ,,Zwil- 
linge" l)ei ihrer ToUständigen Mittellosigkeit und ihrem niedrigen 
priesterlichen Range niclit stellt n. Eine weit höhere einem Einzel- 
priester vom Staat gewährte övt'TC(hg bep:etriiet uns alsdann bei dem 
Alexanderpriester in Alexati(irieii . der alljährlich ein Talent ( Silber) 
erhalten haben soll f Ps. ]\aJli?^tli. III. 33). Es ist dies die einzige 
IS'achntht, welche uns über die Besoldung der griechischen Priester 
Ägyptens unterrichtet Als vornehmster griechischer Priester Ägyptens 
dürfte der Alezanderpriester wohl noch über Terschiedene weitere 
Amtseinnahmen Terfügt haben — belegt ist ans z. B. die alljährliche 
Spende eines ,^ldenen Kranzes"*) — , sein Amt muß also aneh 



1) I>as macht pro Tag etwa Vs Artabe oder fut 6 Ghoinikes Olyra (siehe 

za der ürnrechoung Bd. L S. 875), eine Menge, die für den Tagesbedarf mehr 
als ausreichend gewesen sein muß, da uns sonst öfters ein Clioinix. allerdings 
wohl Weizint, als eine für einen Menschen aasreichende Tagesration bezeugt ist; 
T«rgl. Belege bei Hnltsch, Gfrieehiiehe trnd rOnnsehe Metrologie' S. 106, A. S. 

2; Siehe hienu Bd. I, S. 374 ff.; meine Umrechnung der Natoralsyntaxis 
der Zwillinge" in Geld unterscheidet sich von der in Bd. I. S. Uli —19 vor- 
genonuuenen dadurch, daß ich jetzt infolge anderer Interpretation der P. Loud. 
I. 87 (S. 14) 11. 81 (S. 15) (vergl. Bd. II. S. 184, A. 1) die 6l-üvpta^tg hoher be- 
werte ; näheres im Nai litia^-e v.u. den betreiTenden Seiten am Ende dieses Bandes. 

:>! Auf Grund dvv l!<-nu.'i knnfjon oben .\niu. 1 schfint es mir nicht aus- 
^eschlosscu, daß die „Zwillinge'' «.iie ihnen gewählten Brote nicht ganz für sich 
rerlminchen, sondern von ihnen welche verkaufen bezw. ^egcu andere Leben»- 
bedürfnisse eintauschen konnten. 

4i Sithc l'ri. KalHsth. III. 33. Die An^Tile des Schriltstellers gewinnt an 
Wahrächeiulichkeit durch P. Fay. 14, w^uuacli im Jahre 124 v. Chr. einem hoben 
ptolemäiachen Beamten, wohl dem Epistolographos Nmnenioa (siehe Bd. I. 8. 67, 
A. 2), auch die Spende eines Kranzes zu teil geworden ist, indem zu diesem 
Zweck vom Volke eine bcfioinli ri' (!rtqai-t>s'-A\g'd\>i- crhulien worden ist. Oh 
übrigens in diesen Füllen wirklich stetü ein goldener ixranz dem betred'eudea 
ttbeneieht worden ist, ist mir wenigstens fSx die spätere Zeit sweifelhafl; es 
könnte aueh der alte Name der Spende nur pro forum zur Bezeichnnog einer 
leliebi^en (iratitikntion beibehalten worden sein, vergl. birasu Wiloken, Ostr. L 
i>. '291 über die Krunzspeude für den ii.önig. 
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finausiell recht begelireiiBweii endiieDai sem. Von der beirächtliclieii 
Höhe der dem einzelnen Pkieeter gew&hrten tfi$vrce|is Terschaffb nne 
schließlich noch wenigatens einen nngef ihren Begriff die Nachricht 

der Pithomstele ( Abschnitt R)*), der zufolge der Tempel von Pithom 
in der ersten Hälfte der Kegiorong des 2. Ptoleniäcrs eine Summe 
Ton fast 24000 Silberdtachnien aller Wahracheiniichkeit uacli als 
Ovvralig aQyi'QixVj erhalton hat: nimmt man nun, was doch wohl 
hoch gegrift'en ist, t'twa IjüU einptVniLrsl)ereo}itigte Priester an^), so er- 
gibt sich immerhin noch für den einzelnen im Durchschnitt ein staat- 
liches Gehalt von fast lOi) Silberdrachmen, ein (iehalt, welches ül)rigens 
wohl schon im '21. Jahre des Philadelphos eine Erhöhung erfahren 
haben dürfte, da damals die Gesamtsumme der den Tempeln gezahlten 
4i$vTa^ig allem Anichdn nach mindestens auf das DieifiMhe des his* 
herigen Betrages erhöht worden ist (siehe Bd. L S. 382/3, bes. S. 388, 
A.4>') 

1) M!t der oben bebandelten Angabe der Pitbomsfeele darf man eine im 

P. Tebt. II. 302 sich findende Nachricht auf eine Stufe stellen, da auch sie niia 
für ointn Tt-mpel — es ist der (U'h Sokitflitviiis im Ttlttynis — die ihm ge- 
wühi-tti avwtt^is nennt (Zeit: 1. Jahrhundert u. Chr.). Dieiicm Heiligtum ist nun 
nieht die ^htet^tg vom Staat jedeamal anagezahlt worden, sondern an ihrer 
Statt sind ihm .'^00*/, Azoren Krondemlne (sie ist fibrigena vom Staat einstmals 
einrfc/, jfuQ hnu yfy) /nr Hebanung allem Anschein ganz abgabenfrei uber- 
'«'iesen worden, d. h. die avvtu^ig ist hier auf Grund und Boden fundiert ge- 
weaen (der P. Tebt. n. 802 bestfitigt also meine Ausführungen im I. Bd. S. 368, 
A. 1 über die />} iv avitäh.fi). Das Land scheint von der Priesteracbaft ver- 
pachtest worden zu 8< i!i; wie hoch der Pai htprci.^ [gewesen ist, erfahren wir jedoch 
nicht. Eine selbst auch nur ungefähre Fostätellung seiner Höhe leidet unter 
grofien Schwierigkeiten, da wir ja nicht einmal die BonitiLtsklaBse jenes Grund- 
stückes kennen. Erinnert sei jedoch hier daran, daß um die Wende de« 1. nach- 
christlichen Jahrhunderts in .Ägypten Pachtprei=e bis zur Höhe von 8 oder so- 
gar 9 Artaben Weizen (P. Amh. II, 88), bez. von -'4 oder gar AG Silberdrachmen 
pro Arore Getreideland (P. Oxy. IV. 700, bez. III. 499) gezahlt worden sind ^siehe 
etwa auch noch F. Amh. II. 87, wo ittr 12% Annen 860 Silberdxaehmen ent- 
richtet wei len sollen: vergl. femer noch die vortrefflich zuBammenfasfctidr-ii .\ua- 
fuhrungeii über den Pachtzins bei Waszy 'ski, a. a. 0. S. 96 ti'. u. S. 1G'.> ff.X 
Wenn ich hier also den Ertrag der yi) iv gvitüIh auf etwa 10 OOü Silbertlrach- 
men achfttce, lo bin ich mir des Hypothetiachen dieser Sch&tanng wohl bewnftt 
Wir erfahren des weiteren durch P Tebt. II 2. »8, 11, daß dem TcbtjnisheiligtQm 
einige Zeit «pat^-r 50 von der Kopfsteuer befreite Priester angehört haben. Mag 
es nun auch hier wie au dem Soknopaiostempel niclit von der Kopfsteuer be- 
freite Priester gegeben haben (B. O. U. I. 1, li--16; weiteres hierttber siehe in 
diesem Kapitel. Abschnitt 2 , immerhin werden doch wohl an diesem Doifltempel 
von nicht bo^oiubrer Bedeutung kaum mehr als 100 Priester beschi'ifiigt ge- 
wesen sein. Jedenfalls acheint mir der Schluß viel für sich zu haben, daß wir 
auch hier mit einer verhSltnismAftig nicht nnbetritehtlichen n^vtt^tig des eincelnen 
au rechnen haben. 

T, Zu der obigen Schützung siebe die Ansführungtti in Bd. L S. 86/7 und 
in der vorhergehenden Anni. 

^ Anfler den im Text erwfthnten gestatten mis die weiteren sahlreichen 
Nachrichten über die Priestersyntaxis keinen Rfickschlnft anf die Hohe des dem 
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Wie hoch sich der Anteil des einselnen PrieBtera an den Pfrfin' 
den und den yendiiedenen Sportein belaufen liat, welehe die Tempd 
ihrer Priesterschaft gewährton, laßt sich leider in keinem Falle auch 
nur mit annähernder Sicherheit feststellen^). Wenn wir z. B. erfohren, 
daß der Öoknopaiostempel in einem Jahre K^/rft'a- Sportein in Höhe 
von 10'').T Artaben Weizen') und von wohl über Metretai Ol 

(sicho II. S. 32, auch S. 2) verteilt hat, so ist zu berücksichtigen, 
daß hieran der einzelne Phylenpriester je nach der Mitp;Hed»*rzahl 
seiner Phyle und je nachdem, ob seine Amtstätigkeit in eine lestreiche 
Zeit oder nicht in eine solche fiel, einen recht verschieden hohen 
Anteil gehabt hat 

Schließlich sei hier noch eine interessante Einselheit mitgeteilt^ 
die nns Ober die Amtseinnahmen des in ptolemftischer Zeit wohl an- 
gesehensten aller Sgyptischen Priester, des Hohenpriesters des Ptah 
m Memphis, bekannt geworden ist. In der Grabinschrift des Piere-n- 
ptah (siehe Bd. I S. 205, A. 4) wird nämlich n. a. auch erwähnt, daß 
dieser ,^as den Tempeln des südlichen und nördlichen Landes an Nah- 
rung eine jäln liehe Abj^abo" (Brugsch, Thesaurus V. S. IX) erhalten 
hat. Dieser Beitrag zu dem Gehalte des Priesters hat übrigens seine 
Parallele in den Kultlteiyttniern, die äiryptische Heiligtümer bei be- 
sonderen Gelegenheiten einander gewiihrt haben (siehe Bd. II. S. 14). 

Ein wichtiges indirektes Zeiignis für die Höhe der Besoldung 
der Priester liefern uns alsdann die Abrechnungen des Ju])iterheilig- 
tumes in Arsinoe. Ihnen zufolge haben einige ständige Angestellte 
des Tempels ein Jahreegehalt in Höhe von 480, bes. 360, 336 nnd 
228 Silberdiachmen erhalten (siehe Bd. II. S. 21/22). Man darf nnn 
doch wohl annehmen, daß die Priester dieses Tempels finanaieU zum 

eiiizelueu Priester zukommeuden ataat liehen Üehaltea, da, l'ailä überhaupt Zahlen» 
angaben erhalten nnd, dieie noh entweder anf die Geaamtbeit der ftgyptuchan 
Tempel beziehen (Abschnitt S der Pithonistele zufolge hat zur Zeit dea 2. Ptole- 
milers die in Geld an die Tempel alljahrlirh ausgezahlte avvra^ig im ganzen 
vielleicht ungefähr 1800 Öilbcrtalente betragen [aiebe Bd. 1. iS. 381 IT., bes. 
8. 888f A. 4], eine Somme, deren betaAohtliehe Höhe selbst hn Aanalime einer 
beaondexs großen Menge Priester dem einzelnen eine nicht unbedeutende Geld- 
zuwendung Kichern mußte) oder da die Angaben für einen Tempel nur einen 
Teil der für ihn bestimmten avvxa^te nennen, siehe Bd. I. S. 372/8. 

1) YergL bienn die Angaben im II. Bd. 8. WC n. 8. 86 ff.; beiflglieh der 
Hobe der Pfründen sielie bes. S. 38, A. -J u. S 39, bezüglich der Sportein siehe 
anrh die Bemerkmieoii vorlier S. 169, A. H, Es erscheint mir übrigens nicht ganz 
ausgebchlosseu, daß in der iempelrechnung, P. Tebt. U. 2U8 (Tempel von Teb- 
tynis) in Z. 87 ff. Ton den Spoitdn des einEelnen Prie»ter» die Rede ist, da die 
hier genannten Zahlen sehr niedrig sind ; dieser Teil igt jedoch sn sehleclit er> 
baLten, um ein definitiveg Urteil fiÜlon zu können. 

8) Das macht im Durchschnitt pro Tag fast 3 Artaben Weizen, d. b. eine 
Oetreidenienge, welche — > bei Zugrundelegung einer mittelgrofien Artabe von 
30 Choinikes — ausreichend wwr, elwa 90 Mensehen eanan Tag lang sn emftbxen, 
siehe vorher 8. 170, A. 1. 
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mindesteti ebenso gut, wahzadieuüicli aber meistens noch besser ge- 
stellt gewesen sein werden wie die bestbexahlten ihrer nichtpriester- 
lieheo Beamten. 

Mit der von den Tempefai nnd vom Staat gewährten Besoldung 
sind übrigeus die Amtseinnahmen der Priester nieht erschöpft gewesen, 
denn daneben lassen sich auch noch solche belegen, welche ihnen Ton 
privater Seite zugeflossen sind.') Hierauf Terweisen uns einmal zwei 

von den Priestern gezahlte Abgalten, das „rf'Aop ptdax^ov i>ro,af'- 
j/ü)i'^ und die <tel}iihr „rirr^p öipQuyiaaov fiöoitov {f^vou t vcov'''' 
(siehe fflr sie auch Hd. II. S. lU). Es .<ei hier daran erinnert, daß in 
den ä>;yptischen Ttin]ielu in hellenistiseher Zeit Opfer von I^rivaten 
in großer Zahl dargebracht worden sind, was, wie wir gesehen liuben 
(Bd. L S. 39«)), den Tempeln beträchtliche Einnahmen verschafft hat. 
Wenn wir nun rerschiedene Quittimgen besitzen, laut denen Prie- 
ster die Abgabe „fttr die Opferung der fidtf^oi"*) und die GebQhr 
f&r die die Untersuchung und Versiegelung der Opfisrtiere bestätigende 
Bescheinigung*) bezahlt haben, so ist wohl der bereits von Wilcken 

1) Von eiuer privaten Zuwoadung in natura an fiiien rrpo^T^rrj? "AQuas im 
Anschluß an dessen Amtstätigkeit berichtet uns jetzt auch P. Tebt. I. 140 
(7S V. Chr.), man darf sie wohl al8 Entgelt fttr seine Mitwirkung Lei einer Sfihne- 
feier faseen. Welchem Gott der Priester — sein Tilt 1 kenn/t ii l.iii t ifni als 
ägyptischen — gedient hat, int uicht festzustellen; wie eigen aiti«; mau im baijüm 
bei Umnennuug ägyptischer Oottbeiteu in gricchiBchc verfahren ist, zeigen uns 
jetst die P. Tebi II (s. B. 894, 6; 296, 6 ; 898, 7; be«. 899, 10), denen anfolge 
der Gott S iknehtyni« ganz offiziell dem Kronos gleichgesetzt gewesen ist. 

-d) .Siehe KU. U. II. 888; 463; III. 718; P. Lond. II. 472 <S. 82); uupubl. 
P. Fay. 244; P. Tebt. II. »07; 672; 605—007. Die Urkunden gehören dem 2. 
und 8. Jahrhundert n. Chr. an. B» handelt sich um Priester von Soknopain 
Nesos und von Te1»tynis: nu<'h da? im Londoner Pap v ms genannte iiQov des 
Gottes lIuKvaig (..der von Atliiopien'' r hat wohl, wie schon Wilcken (Archiv III. 
S. 2S5 auliiUiicli der Berichtigung der Lesung des P. Lond.) vermutet hat, zu 
Soknopain Nesos gd>5rt, tiehe die dem. Inidnift 1101 ctoe HoBenms von Kairo 
(publ. Spiegelberg, Die demotischen Inschriften S. 74 ff.) , welche von oiner 
Weihung der Rewohn'-r von Soknopain Nesos an den Gott Pakysis berichtet. 
Für die Erklärung der Abgabe siehe Wilcken, Ostr. I. S. 384/5, der zugleich 
nachgewiesen hat, daS sie von den Priestern, welche die betreffenden Opfer 
▼ollsogen haben, bezahlt worden ist 

3) B. G. U. I. 356; vergl. P. Grenf. II. 64; P. Hon. 32; ;:r. V ^fraßb. 1105 
(publ. von Keitzenstein, Zwei reUgionsgesch. Fragen tJ. 7, A. 4j; unpubl. P. iiai- 
ner 26 bei Weesely, Kar. u. Sok. Nes. S. 68; siehe anoh B O. U. I. 850. Wilekeo, 
Ostr. I. 8. 395 hat <!r II Charakter der Abgabe wohl nicht richtig erkannt. Sie 
wird m. E. nicht lür die Vornahme der Versiegelung bezahlt: dann wäre sie ja 
als Entgelt für die Mühewaltung der priesterlichen iiQu^oGx^<^f Q*^Y'^'^^'^'^ 
faesen, nnd da diese doch nicht als staatliche Beamte hei dem «qp^er^MTf»^ tfttig 
gewesen sind, wäre die Entrichtung < iiu r ..Dienei^'gehühr an den Staat in 
diesem Falle nicht recht verständlicli. Den .Schhlssel zun» richtigen Verständnis 
der Abgabe scheint mir Ii. G. U. 1. 2öu zu liefern, wo die Einführung eiuer Be- 
sehetnigung aber die Vornahme der Versiegelung erwfthnt ist (siehe näheres 
Bd. L 8. 68/8). Sie eihielt der Priester nnd war dureh sie gegen spftter er. 
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(Osir. I. S. 386) gezogene Schlufi -nnabweislichy daß die Prieeter dieee 
Abgaben fOr die Emolumente entrichtet haben, welche rie von den 
von ihnen dargebrachten Opfern der Priyaileate bezogen. Ob die 
Opfenmieile den Priestern größere Einnahmen Tenehafft haben, ist 
schwer zn j?arfen, da sich bisher keine sicheren allgemeinen Feststel- 
lungen iil)er die Höhe und die Iläufigkeit der Steuerzahlungen und 
somit auch keine Uückschlüsso auf den Wert der ver^^touorten Anteile 
gewinnen lassen: auf die uns erhaltene Au«rali»', wonach ein 

Priester von Sokuopaiu Nesos für (){)fer, die er an einem Tage dar- 
gebracht hat, allem Anschein nach eine Abgabe von 24 Drachmen 
bezahlt hat^), darf man nickt allzuviel geben-). 

Recht eigenartiger Natur sind aleduin einige Bezüge der FHester, 
welche dieee gleieh&Us den Privatleaten zn verdanken hatten. Aue 
einem PaehtaüMchreiben des Tempelvorstandes dee Soknopaiostempela 
(2. Jahrhundert n. Chr)') erfahren wir, daß von dem Pachter der 
Trm]H'lniü]il(' auß. r dem Pachtpreis noch alljälirlich eine freilieh nicht 
sehr hohe öonderieiatong an Geld und an Naturalien^) als Feetgabe 

hobene Bedenken, ob bei dem betreffenden Opfer alle« otdnnng^;em&B toiw 

genommen worden tun, gesichert. Mit der Ausstellung einer besonderen Be- 
glaubigungsiirkunde dürfte nun wohl anrh die Krhebung der Abfrube, welche 
die Prieäter als die lotereBseuteu zu tragen hatten, zu(>anuuenliüngcu; sie ist 
demnach etwa den Qnittangnteiiem so veigleichen. 

1 1 Siebe B. G. U. II. 468, 10; ganz vcrntiindlich ist mir allerdioge die An- 
gabe „ÖQUX'Jici^i fixüni rf-ffffcfpfy . c/: fTiö^fx«," iiiflit 

2) Auf jeden Fall möchte icii annehmen, daL> die Zahlung hier nicht nur 
f9r die Opferäng eines fi^jor, sondern fSr die mehrerer Tiere erfolgt ist (in 
Z. ß/7 sind die ausschlaggebenden Worte abgekürzt, der Wortlaut entscheidet 
also nicht die Auflassung); denn da die Steuer doch nur die Anteile der Prie- 
ster treffen soll, erscheint mir eine Steuerzahlung von 24 Drachmen für ein 
lioaxos va hoeh. 

Auch die in den P. Tebt. II sich findenden Zahlungen für die Opfertier- 
stener in Höhe von 20 Drachmen ergeben für die obige Frage nicht viel. In 
den P. Tebt. II begegnet unn nämlich eine Form der Auflegaug der Steuer, 
welche von der in Soknopain Nesoe befolgten erheblich abweidit. Denn wäh- 
rend hier stets der einzelne Priester als Zahler erscheint und die Steuer für 
jedes einzelne Oj/ter ^crgl. bes. B. G. T. II. 403, 7; III. 5; auch P. Lond. 
H. 472 [S. b2j die Bezeichnung der Abgabe mit „i}ntQl [sicj (loo^ov ^voiiivov*') 
(dies kann übrigens ans der Opferung mehrerer Tiere bestanden haben) erfolgt 
ist, wird in Tebtynis die (Jesanitheit der Ufftig als Zahler genannt — der 
Anteil des einzelnen Prieeters an der Steuersumme dürfte also recht gering ge- 
wesen sein — und die Steuer wird nicht im Anschluß an das einzelne Opfer, 
sondern entsprechend der Höbe der Jahre seinnahmen als 10*'/^ Wextatmier 
{„dexdtTj ii4gx^*'") entrichtet; wie oft nun Stcucrzahliingcu von 20 Drachmen in 
einem Jahre aborcfnhrt worden sind, entzieht sich tinserem Urteil. 

8) Siehe P. Lond. II. 335 (S. 1^1); Verbesserungen der Lcsong von Wilcken, 
Archiv II. 8. 181; JSL 8. S48. 

4^ Es handelt sich nm 8 Drachmen und um JO cooitpift; was man unter 
letsterea su Torstehen hat, weift ich nicht, da sie jedoch besonders neben einer 
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fÖr die iiyovfuvoi Uqscop verlaugt wird. Da dies Yarlangen ganz 
offen, gleichsam ofiSsiell toh den TempelTontelieni gesiellt wird, so 
ist bei ihm auf keinen Fall etwa an nnherechtigto Fordenmgen rein 
peroSnlieher Xatnr za denken, sondern man darf ans ihm folgern, 
daß SonderTergütignngen, welche Private im Anschluß an ihre 
Zahlungen an die Tempel einzelnen Priestern, namentlich den in 
leitender Stellang befindlichen gewähren mußten, eine verhältnis- 
n^i^ rei^elniiißiije Aratseinnahme der Priester trebildet habendi. 

Ebenso wie die höheren Priester haben übrigens auch die nie- 
deren Priester besondere Zuwendungen Ton PriTuten erhalten^); 



Geldzahlung genannt werden, dürfte es Bich bei ihnen wohl sicher um Natura- 
lien handeln. 

1) Zu den Anaführungen im Text veigL P. Tebt. I. G, 80 ff., wo es von den 

Pächtern von Tompelbesitz heißt rfiffr tov$ x«&rJ[y.orT]aj qugovg iir,9* ix 

«ATjpot"? ^iTtod td 6 rai ra^ rmv [ysQfbv] %ut ^ QO(f'i]T f i (hv xal yQr.^tuuTH mv 
*aQ:itias"'. Hierdurch sind nna auch füi die Mitte des 2. Jahrlmnderts v. Chr. 
für die Inhaber der höheren Priestentellen dfisielle Sondanrergfitigiuif^ er^ 
wiesen, welolic Private im Anschluß ihre filr den Tcmnel bestimmten Pacht- 
zahlunjjen zm entrichten Iratt 'ti: sie werden „xfiprrt /'t.'/ " genannt F>n« "rroßo 
Edikt de» 2. Euergetes vom Juiire 11h v. Chr. (P. Tebt. I. ö, 66 ti\; zeigt uns als- 
dann, daO 'die w^ttat damals eine recht h&nlBjf vorkomniende Amtaeinnahme 
d«r höheren Priester gebildet haben müs^nn. Über die Höhe, in der diese die 
xf<ro7rjr.(? von den Privatleuten verlan<j(?ii konnten, müssfii übrirjfns besondere 
Bestimmungen bestanden haben, da mehrere Priester beschuldigt werden, sie in 
miberechtigtor H5he erhoben zn haben (P. Tebi I. 6, 69). Im AnsehlaB hieran 
Ml noch erinni'rt , daß CJabcn von Privaten, deren Verwendung nur zu gunsten 
der Pri«'>t(r3<'hai"t ausdriicklich festgeloj't ist, in der Form einer Kir' henstftipr 
uns in rumischer Zeit begegnen, siehe ßd. I. S. 308 Die dort gebotene Erklärung 
der Formel „^k^ dtfuMlav rfif tptvrnottc^* in den lo/c/a-Qnittongen seheint mir 
iibrigena durrh Angaben des 2. und 8. Vertrages der großen Inschrift von Siut 
(Erman ii. a. O. Ä. 7.. XX (18H2| S. ICD u. 181) eine gewis««© liestUtigung zu er- 
fahren; in ihnen ist nämlich davon die Hede, daß bestimmtes Getreide, welche» 
aaBer dem Tom Fürsten Hapic^efa gewährten die Untertanen gleichsam als 
Kirchensteuer in die Tempel des Wepwawet und des Anubis zu liefern hatten, 
nicht direkt für die Tempel, sondern für ihre Stundcnprieetersrhaft bestimmt 
gewesen ist Somit wären i^chon für das alte Ägypten (mittleres Keich) ofhzielle 
Oaben von Privaten speziell zu gunsten der Priester erwiesen. 

2) Von Spenden der Privaten an Priester berichtet vielleicht auch B. (J. ü. 
HI. 993 (2. Jahrhundert v. Chr.) Dieser Urkunde zufol^re verfügt ein iai at öi'oc, 
daß ein Siebentel von Je 120 ^yvauQj^övTcov (sie) avtü ^/u^wr ayvivTiKüiv xut' 
fro^ von f *ImUt im pathjritischen Gan (ebenso aueh ein Siebentel seines An- 
teiles an den Inayiyitvta r^Qm) nach sein^ Tode ^seiner Tochter zufallen solle, 
die resticrendon seiner Frnn Triebe Col. a, 0 lO: in 10 möchte ich ytQ<hy für 
jigtoq lesen und hierin den Hinweis auf die 1^/4*4»«* üyvtvtirMi i^eheu). Wie 
Wilcken, Ai«htv II. S. 888 bereits bemerkt hat, zeigen nns die Zahlenangaben, 
daß der ißiovönog Ober den dritten Teil der ijji^fai ayttvnxai der bci«b n Heilig- 
tümer verfügt haben muß, d Ii r:).er die nn jenen Tagen für die amtierenden 
Priester bestimmtou äyitta-fcportelu (siehe Bd. U. S. 31, A. 2; der Vergleich 
Wilckens Archiv n. S. 887/8 mit den in den Vertragen des Hapidjefia von Siut 
enriLhnten Taeesrationen der Priester ist nicht gans antreffend, da e« sich bei 
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diese hSngen allerdingB nicht einfooli mit der Zngehdrigkeit der Be- 
treffenden zu einem bestimmten Tempel zusammen, sondern resultieren 
aus bestimmten Diensten, welche die niederen Priester den Privaten 
zu leisten hatten. So haben die Choachjten die Bereclif ig:ung lie- 
«essen für die Pflege der ihnen anvertrauten Leichen und die Tot^^n- 
opfer, die sie darzubringen Lutten (hierzu siehe Bd. 1. S. 10') ff.], von 
den Angehörigen der Toten Bezahlung zu fordern'). Diese ihre Ein- 
wiesen am da« pro Tkg bereclinete fietle Gelialt der Fiieetar handelt, riebe Bd. Ii 
S 27, A. 8). Unter eiaem leiov6nog bat man nun, wie schon henrorgebobfn 
(Bd. II. S "3, A. 4), nicht einen wirklichen Priester, sondern nur den Inhaber 
und Veiwalter von 'laielu zu verstehen, d. h. er iat etwa in die Kategorie jener 
in P. Tebt. I. 6,78 erwähnten nQuxo^vxig tAv Haoaotwiv U^mv {'laitla werden 
auch dazu gerechnet, siehe Z. 70) einzureihen, welche, wie ihre Gegenüberstel- 
lung zu den Z. 70 ff. erwähnten Priestern an den tlÜGcnva itgä zeigt, als Niclit- 
pridBter aufzufassen sind, denen jedoch die Verfügung über die betreffenden 
Heiligtümer zugestanden bat (siehe bierzn Bd. L S. SS6 u. Bd. II. 8. 8ü, A. 2). 
Wenn wir nun einen lctop6nos im Besits eines Drittels der ifni^m itf^tputud 
an zwei Isisboiligtümern finden 'mit den bereits beaprocheiien in üriichcn fest- 
gesetzten Anteilen von Priestern an den gesamten Einnahmen ihrer Heilig- 
tümer [siehe Bd. U. S. 39, A. 2, 40, A. 1 u. 169, A. Ij sind diese Drittel auch wegen 
des rersehiedenen Charakters der verfflgungsberechtigten Penonen nidit anf eine 
Stufe zu stellen) und wenn wir von ihrer Vererbung /u bestimmten Teilen hören 
(liber das Vererben des xparn'r siehe jetzt aueh I'. Tebt. II 21)4), so scbeint mir 
einmal der Schluß nicht unwuhrscheiulich, daß ein ^'oriuhre des Erblassers der- 
einst über alle ^ftigm äfvevtnt«l Terfügt hat, nnd vor allem wird man in An- 
betracht des Standes des augenblicklichen Besitzers der i<ukQut äyvsvrtyiai, sowie 
des nichtpriestorlirheii Charakters seiner Erben annehmen dürfen, daß es sich 
bei dem liesitzobjekt der {jn^ffai ayvivrinai für die Besitzer nicht um die Nutz- 
nießung, sondern am das vielleicht anch finanuellen Vorteil bringende Recht 
der Vergebung an Priester bandelte (als gewisses Analogen hierzu könnte man 
die Vergebung von Tagesrationen durch den Fürsten Ilapidjefa an die Priester 
bezeichnen; siehe etwa 3., &. und ü. Vertrag der großen Inschrift von Siut). 
Liwieweit diese den Fkieetem gew&hrten ^f^i^i Ayvevtnud anf einer festen Stiftong 
oder ob sie auf itstig wiederkehrenden Spenden der Verfi'igcr bemhen, ist nicht 
zu entscheiden, immerhin scheint niir aber in 15. (i. U. III. yy3, wenn auch bei 
der Deutung manches noch wenig geklärt ist, ein Beleg vorbanden zu sein für 
die Abhängigkeit der Priester in ihren Einnahmen von Privaten, welche mit 
ihren Heiligtümern in irgend welcher Verbindung stehen. Ob hier höhere oder 
niedere Priester als Kni])fänger tinznnehmen sind, ist, obwohl es sich um üyt'tltc- 
Öportcln handelt, zweifeLbatt; au und für sich ist es mir sehr fraglich, daß an 
den einen privaten Charakter tragenden hpic tldwnvtt höhere Priester tttig ge- 
wesen sind, zudem lassen »ich auch sonst für niedere Priester Bezüge, welche 
ab u.yvtlui bezeichnet werden, nachweisen; siehe im M^r. S. 177. 

1) Es sei hierzu an die erwähnten besonderen Stiftungen von Privaten für 
ihren Totenktilt an die Totenpriester im mittleren Reich erinnert, siehe Bd. I. 
S. 2.')9, A.3; Bd. II. S. 29, A. 4. Aus der Zeit Psanimetichs ist uns des weiteren nach 
Kevillout, Melanges S. 417 in einer hieroirl yidiis« hen Stele z. B. ein Beleg für 
die Ausstattung eines L'hoacbjten mit Land erhalten. Über die Einnahmen 
der Oioaehjten in ptolemftischer Zeit ans ihrem Tbtendienst hat Rerillont, 
Lee priiferee ponr les morts daus Tepigraphie ^gyptienne, Rev. eg. IV. S. iff. 
(S. 61/62) einiges bereits bemerkt; er erwähnt anch mir nicht bekannt gewordene 
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nähme beseichneii sie selbst bald als loyefui^), bald als »uQxtlai'), 
dann wieder ab lettovvyCat^ oder auch als dyvelai*). 

Unter den Xoyeiai hat man offenbar entsprechend dem Namen 

(siehe Bd. I. S. 3Ö9) Kollekten zu verstehen, deren Entrichtung an 
die Choachvtpii den diesen für die Totenpfloge verpflichteten Privaten 
obgelegen hat ). Der Charakter der xagyctUu läßt sich vorläufif^ )iicht 
näher bestimmen. Daß verschiedenartige Bezüge der Clioachvteu unter 
der Bezeichnung Nutznießungen'* zusammengefaßt gewesen sind, ist 
nicht recht wahrscheinlich, da mit ihnen andere spezielle Kinnahmen 
der Ghoachyten zusammen genannt und so gleichsam auf eine Stufe 
gestellt werden*); es dürfte sieh bei ihnen wohl eher um das Entgelt 
in NatnraUen oder Geld fttr ganz bestimmte Dienstleistangen hAndeht*). 
Dieses ist abdann sicherlieh der Fall bei den als Uitov(fyüa bes. 
AyvOat beseidmeten Einnahmen*), d. h. sie sind als die Sporleln für 



hierogljphiaelie Inschriften (stammen sie anch aus hellenistischer Zeit?), denen 
zufolge die Choachyt«n von den beteiligten Familien bestimmte Binkflnfte in 
Geld und in verschiedenortigaten Naturalien bezogen haben. 

1) P. Lond. I. 8 (^S. 44), Z. 7, vergl. auch Z. 40; P. Par. 5, Col. a, 4 (= F. Leitl. 
M, CoL 9, 4), Col. 87, 6, Col. 89, 8. 

2 P. Lond. I Ii (S. U\ Z. 17, 19, 21; P. Par 5. Col. 8, 4 (-= P. Leid. M, Co\. 
3, 4, wo man wohl statt ytigdüv ^^xo^x^et^uv" lesen bes. emendieien kaun.j, 
Col. ay, U; P. Leid. P, 86 u. 30. 

S) F. Lond. I. 8 (S. 44), Z. 17; F. Tax. 6, CoL 14, 10/11, Col. 87, 6; F. Leid. F, 
86 u. 31 

4 ' i*. l'iir. ö, Col. 14. 11 Es !<ei auch nneli auf den dem F' Louvre •_'4M8 Chrest. 
dem. 8. 2ö7; ^cmiesen, wo anläßlich des Verkaut'eu von Grabatütt^^n nach der 
übenetBong Revillonti auch die tu ihnen gehOienden Mporifieations** nnd „litnigies*' 
Tertußert werden. Nun hat Hevillout als Übersetzung der ayvtiui dt-r liölieren 
Priester gloii-hl'allB das Wort ,,i>unHcatiüns" \or)^OH< hla^en siehe J5d II S 'JH, 
A. 1), es wäre also möglich, daß auch hier bei den puriticutious un die uyvticUf 
hier natflrlieh an die der niedeten Prieeter, sn denken wire. 

5) Vergl. hierzu P. Lond. L 3 (S. 44), Z. 40, wo von dem loytvta^at St' 
aittät' (sc. Choachvten I ^ägtv rütv ■Ktiftivtav v^xqmv goaprochen wird. Siehe aucll 
im folgenden S. llü die Bemerkungen über das Xoytvtiv der Paraschisten. 

0) Fflr die hier abgelehnte snMunmenfiwaende Beieiduiiing könnte man 
etwa auf P. Par. 5, Col. 2, 4 (= P. Leid. M. Col _', 4 verweisen; siehe jedoch 
P. Lond. I 3 'S 44), Z. 17 u. P. Leid. P, 2Ö/20 u Ö0/31, wo neben ihnen be- 
sonders die iHTovffYiai genannt werden; siehe ferner P. Par. ö, Col. 27, 6. 

7) Leemaoe' ErUlrnng (P. Leid. I. S. 84) der mtfmtt» ist gans allgemein 
gehalte n (quaestas ex muniii$i ad sepulcra transportatis percipiendi). Die vorher 
(S. 176, A. 1) bohandelten, den höheren Priestern zufallenden Zuwendungen gleichen 
Namens hellen uns für die Deutung der xuQXttut der Choachjten nichts. Be- 
achte fibrigeus aaeb die Bemerkungen im Twt im folgenden Uber den relativen 
Wert der griechischen Bezeichnungen der Choachjteneinnahmen. 

8) Im Text wird allerdings nur für die ilftrot^py/at nachgewiesen, daß es 
sich bei ihnen auch um Einnahmen handelt; da jedoch im P. Par. ö, Col. 14, 
10/11 ItumvifYUa nnd ay^tltu nebeneinander genannt werden und die Unov^rim 
axisik hier als ein besonderen Verkaufs-, d. h. als ein Besitzobjekt behandelt 
sind, eo ist BelbBtvt>r»tündlich fOr die ufvtbu derselbe Charakter anzunehmen. 

Otto, PiiMt«r und Tempel. IL 18 
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jme Dienste der Choacliyteii sa ftmen, welche eben diesm Namen 
gefülirt haben (siehe Bd. L 8. 101). Bafi wir hier eine Weiterentwick' 
liu^ derWortor Ton der ursprünglichen Bedeutung der Amtstätigkeit 
Sil der aus ihr resnltierendMi £iimahme (vergl. Bd. II. 8. 29) anzu- 
nehmen haben zeigen uns einmal die verschiedenen Ton Cboachyten 
abgeschlossenen Verknufsverträge, in denen die XeirovQyna durchaus 
als Besitzobjekt liehiindeit werden*), und ferner auch die Angaben der 
demotischen l'apjri, in denen in flirektem Anschluß an bestimmte 
von den Cboachyten für die Toten zu leistende Dienste ihre Entlob- 
nung hierfür ausdrücklich hervorgehoben wird'). Es sei übrigens 
darauf hingewiesen, daß sich in den demotischen Papjri recht ver- 
schiedenartige BeKoichnongen für die mannigfachen der Entlohnung 
2u gronde liegenden Zweige der lyChoachytenarbeil^ imden^); es diftngt 
sich darnach, zumal sieh für die griechischen termini technici pz%- 
sise, die einzelnen von einander streng sondernde Erklaningeii nicht 
gewinnen lassen, die Vermutung auf, daß sie in den Kontrakten zi«n- 
Uoh willkürlich zur Übersetzung der demotisohen Begriffe angewandt 
worden sind^). 



Vergl. hienu auch die AnifOhningen Aber die Afptta» der kOhflcea Priester 

Bd. U. S. «8 ff. 

1) Leemans, P. Leid. I. S. 84 irrt, wenn er Itixovifyiai einfach als „sacra 
solenmia in ■epnlexifl obeimda** erUftrt. 

2 Si. ho riniiKil P Lond. L 8 (8. 44). Hier beißt ea u. a., daß verkauft 
worden ist der 6. Teil der Iftrot'p"// f^öiv y.al xaQTTeitov y.cä rwr ulXcov (Z. 17 18; 
vergl. auch Z. 10/11). Da der Gebraucü von zu uXXu unbedingt die beiden 
enten Begriffe alfl weseiMiUnilich kennieiobnet, so mnft Itnov^tm ebenso wie 
HUQTtelui als Bezeichnung von Choachytent-innahnieu gedie nt lial-cii; sii-lie auch 
Z. 10, wo in (]>-m fiegi8tcn»Tni'':k der Beamte den vorhersteht'nden Verkaufs- 
vertra^' uls „wrij Tthv ioytvo^iti'wv . . XfÜQtv vmv xHiuvoav vtXQ&v" definiert. 
Vergl. femer P. Per. 6, Col. 14, 10/11 und vor allem die Angaben der sabireiebeii 
demotischen Yerkaufskontrakte der Cboachyten (allerlei Bele^* I. 8. 100, A.6, 
siehe auch noch nl^ l esonders iustraktiv den dem. P., pubL von Rerillont, 
Prdcis du droit egjptien 1. S, 711). 

8) Siebe z. B. dem. P. Herl. 8107 (Spiegelberg S. 16); 3106 + 8189 (ebenda); 
8116 (Spiegclberg S. 18), I. Seite 3 (vt-igl. au« h den dem. P. ans der Persereeit, 
publ. von Rx'villout, Prdfia du droit egyptien I- S.527). Als Kinnahmi'n dor Cboa- 
chyten werden „(ield, Brot, Fleisch, Bier, Wein, Öl, Kränze (?)" genannt. 

4) Siehe die Bemerkungen Spiegelbergs, dem. P. Bexl. 8. 10, Ä. 2 n. 8. 16, 
A. 8 im Anschluß an dem. P. Berl. B1<m> -f 3189. 

5' Siehe hierzu vor alk-ni 1' T.ond. I. 3 iS, 44); auch P. Par 5 Vi<'l]»"icht 
ließe sich übet die obige Vermutung durch eine genaue Prüfung der demotischen 
termini tecbnici in dem dem. P. EmL 8119 (Spiegelberg S. 10) und ihre Veri^Iei- 
chung mit denen seiner grieobiacben Übeisetsung, dem V. Lond. I. 3 (S. U . xa 
einor sicheren Entscheidung gelangen; man würde dann auch zweckniiiliig den 
dem. P. BibliothtVine nationale 218 (])ubl. Chrest. dem. S. 62 ff.) zum Vergleich 
heranziehen, Hiebe Spicgelberg, dem. P. Berl. S. 11. Zn der Annabine wülkllr- 
lioher Obersetzung ägyptischer termini teehnici siebe die Bemerkungen im I.Bd. 
8. 48/49 u. Bd. U. 8. 189. 



1. Die wiftschaftlieli« Lage. A. Die Einnahmen au dem Prietfeeraint 179 



Bei BeniieUnsg des Wertes der Choachjtenbesftge liai man tot 

allem daran zu denken, daß die Totenpflege den Choadijten au<^ 
allerlei Ausgaben auferlegt hat, z. B. für die Darbringung der Toten- 
spenden, für die Beschaffung der nötigen Geräte (entxXa) und für die 
Instfindhaltnng der Oral).stätten M ())) die ihnen verbleibenden Sport^ln 
ihnen eine einigermaßen griißere Einnahme verschafft haben, ersclieint 
immerhin fraglich. Denn für die Erwerbung des sechsten Teiles der 
Sportein. die einem verstorbenen Choachyten gehört haben, werden 
nur o Kuptertalente gezahlt (P. Lond. I. 3 [S. 44], Z. 43); es haben 
somit die Gesamtsporteln jenes Choachyten einen Kapitalwert von 
18 Kupfertaleniflia besesseii'), und aelne JahwaiTmiihine wird man 
entsprechend der Höhe dieses Eapitsls wohl kaum auf mehr als etwa 
swei Knpfertalente. d. h. auf ungefähr 30 Silberdrachmen') Tsran- 
Bchlagen dürfen. Uber wie hohe Sporteln jener Ghoachyt yerfügt hat^ 
der als Yerfaraftpreis für einen leider nicht mehr zn bestimmenden 
Bruchteil seiner Einnahmen 2 Kupfertalente, il. h. ungefähr 30 Silber« 
drachmen erzielt hat^), läßt sich auch nicht annähernd feststellen. 

Ebenso wie für die Choachyten sind uns auch für die mit ein- 
ander in enger Verbindung stehenden Priestergriippen , der Para- 
schisten und Tarieiieuten (siehe Bd. I. S. 105 ff.), Einnahmen be- 
zeugt, welche sie von Privaten als Entgelt für ihre Dienste bei der 
Tüten bestattung erhalten haben. So erfuhren wir, daß die ersteren 
berechtigt waien in dem Bezirk, in dem sie ihr Amt ausübten, Kol- 
lekten zu ezheben, als deren Bestandteile üojiqiov, olvog und äkXo 

1) Besondeia inatniktiv bierfBr sind dem. P. Beil. 3112 (Spiegelberg 8. 8) 
und dem. P. Strafib. 10 (SpiegttlbeiHr S. 48), letzterer der einsige Beleg atu der 

römiacben Zeit. 

8) Der obigen Berechnung hegt die Annahme zu gründe, daß die andeten 
Seobltel etwa ebe&BOTiel wert gewesen sind; begründet enoheiut sie mir dadurch, 

daß wir pf; hier mit ilcr Hiilfti- riiifs Krl-i^rhaftsantoils zu tun liuhfii. di'r spiner- 
geits ein i->rittcl der betretfenden Erbbchuflsmassc dargestellt bat. rSielie auch 
Spiegelbergs Bemerkungen dem. l\ Berl. S. 11 im iVnschlufi an P. Lond. I. 8 
(8. 44), dem. P. Berl. 8119 (Spiegelberg 8. 10) lud dem. P. Biblioth^ne nationale 
818 (Chrest. dem. S. 62 ftV. 

Zu der riiirechuunj^, liei der t in mittlered Verhältnis der beiden Münz- 
Horten zu ciuaudcr zu gründe gelegt iot, siehe Bd. 1. S. 2'J<J, A. 2. Für die Be- 
reehnimg des Ertrages ist fibxigens mclbl mit Recbt ein hOhever Proeentsate an- 
genomiiien worden, da das gezahlte Kapital hier j^leii hsam in einem porsönliche 
Arbeit des Besitzer- ertVtrderndeii (rosrhiin anf^elej^'l worden ist, deui Ut sitzer 
also außer Zinsen aueh Entgelt für seine Arbeitsleistung versprechen muBte. 

4) Siebe P. Leid. H, Col. 2, 18; P. Par. 5, Col. 8, S n. 60, 6 [im Parisinns 
i.-^t nicht (n£Unrra; ^, sondern ß /.u h nt tt. siehe das Faksimile; die Richtigkeit 
der LesUTifj erfribt Mich auch aus der Hi'he der für den Verkaufspreis jjezahlten 
lOprozeniigen iyxvxkiov-Hteuw. 1200 Drachmen J. In den im Verkaufsvortrag 
mitverftufterten Hansanteilen hat man kein besonderes YermOgeusobjekt sn sehen, 
da sie jedenfalls als die Grabstätten der verkauften Toten au&nfassen sind; 
siehe hiersn s. B. dem. P. Berl. 3096, 8112 (Spiegelberg S. 6, 8). 

18* 
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genannt werden (P. Tor. 8, 24—26; ptolemiiische Zeit). Von der Be- 
zahlung eines Taricheuten iM iiclitet uns alsdann eine private Abrech- 
nimg (P. Amh. II. 12Ö: 1 .lahrhnndert n. Chr.), in der neben anderen 
Aufwendungen für ein He>iTäbm8 auch ein Lohn Ton 11 Dzadunen 
ytXi» xuQixBvtff^ erwähnt ist^). 

Bei einer Würdigung der Amteeinnahmen der ägyptischen Prie- 
sterscliaft darf schließlich auch nicht vergessen werden daran zu er- 
innern, daß den Priestern ihr Amt außer den bereits ( Bd. II. S. 17.") 4) 
ei-wähnten Opfersteuern noch besondere Ausgaben auferlegt hat, deren 
Hohe nns flbrigens einige weitere Anfiichlfisee llher die Hdhe der 
Einnahmen und das YerhSltnis der Besüge der ▼enehiedenen Priester- 
gruppen m einander gewShri Ob unter diesen Ausgaben sich auch 
eine alljihrlieh sa entrichtende Abgabe ffir die Ansfibnng des 
Priesteranites. die den gewerblichen Licenzsteuem zu vergleichen 
wäre, befunden hat. läßt sich nicht mit Sicherheit entseheidm. Be- 
villout (Melanges S. 204 — 210, bes. S. 200 ) behauptet zwar ans demo- 
tischen Urkunden die ..Gewerbe''ßteuer der Choachyten nachweisen 
zu können; sein Re\v<Ms stützt sich jedcx-h allein auf das sehr zwei- 
schneidige Mittel der Naiiiciisgleichheit. und deshall» erscheint es mir 
geboten ihn voriäutig noch nicht zu verwenden \^8iehe auch Bd. L 
S. 24(3, A. 3)»}. 

Auch für die Pastophoren darf man nicht etwa auf Grund der 
Angaben einiger Turiner Papyri (5, 6 u. 7; ptolemiische Zeit) die 
2jahlung einer Abgabe annehmen, die die Pastophoren in ihrer Ge- 
samtheit getroffen hätte und die demnach sdir wohl als eine Art von 
Gewerbesteuer au%e&ßt werden könnte'). Denn in den Papyri han- 
delt es sich nur um Strafgelder, die der o/xoidfio»* Ton einer Pasto- 
phorengruppe unherechtigterweise erhoben haben soll (n£i}|»»03r(cae- 

1) Dmeh den P. Grenf. U. 77 (Bnde des 8. oder Anfaner des 4. Jabtlimiderls 

n. Chr.) erfahren wir von der Entlohnunf? eines i txt)orti«f durch 340 Draohmea 
(die lie-ti-richtliche Höhe hiin^ Richer mit dem rapiden Sinken dos (Tcldwprt«8 
gegeu Ende des 3. Jahriiunderts n. Chr. zusammen; und einige Naturalien; er 
bat Bie fdr den Transport einer Leiche eibalten (▼ergl. hienn auch das in grie* 
chischeu Mumienetikeits, publ. von Revillout , A. Z. XVIII [iSBit] 8. 106/7 und 
von S])t<'gi^ll)er^', Archiv I. S, 3iu. erwühnti' ruvXüv). In dmi vtxporaqpo? wird 
man jedoch wohl kaum einen Ugjptiechen Priester sehen dürfen (siehe auch 
Bd. 1. S. 108/9% sein Lohn ist also hier höchstens als indirektes Zeugnis, näm- 
lich als ein Hinweis auf die betitchtliehen Aa^rendnngen des Volkes ftfr die 
Totcnpflefifer, zu verwenden. , 

2) Es Bcheiut mir übrigens nicht ganz ausgoechloäseu zu sein, daß man 
die von Rerilloat besprochene Abgabe mit dem in griechischen Ostcaka vor- 
kommenden zt).o? ra(f,ö}v (siehe Wilcken. Ostr. I. S. 304 ff. und .seine Bemerkung 
bei Spiegelberg, Buchis. der heilige Stier von Hermontliis, .\rchiv I. S- 3:J9 ff. 
[S. S42J) irgendwie in Verhindung bringen darf (siehe bea. Melanges S. 201;. 

8) So dentet Bevillont a. a. 0. 1. Z. XTUI (1880) S. 112, A. 1 die Angaben 
der Turiner Papyri, wobei er übrigens noeh fftlschlich die in ihnoi genannten 
Pastophoren als Choachjten behandelt 
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tttt^), und 60 läßt sich nicht ennitftelii, ans welchem Ghimde sie auf- 
erlegt worden sind ' \ 

Schließlich können wir auch hinsichtlich der Besteuerung der 
Amt<?fi5hning der höheren Priester zu keiner Entscheidung gelangen. 
Wir finden allerdings in einem der uns erhalt<»nen Reohensrhafts- 
berichte des Sokuopaioslieiligtnnios (2. Jahrhundert n. Chr.) vor Be- 
ginn der ygarfij IfQBüiv-) die Bemerkung, daß Ton allen im folgenden 
genannten Phylenpriestem eine wohl als 0§irt'/c6r bezeichnete Ab- 
gabe') in Höhe von 12 Drachnien gezahlt worden ist. Daß es eich 
bei ihr mn eine Prieeterabgabe par excellence handelt, zeigt uns die 
Art ihrer Erwähnung, leider ist jedoch dem Namen der Steuer, der 
ans dem Grieehisehen kaum zn erklSren sein dflzfle^X nichts NUieree 
über ihren Charakter za entnehmen, und Tor allem ist es nicht mög- 
lich ftstaiutellen, ob wir es hier mit einer al\jährlich wiederkehrenden 
oder nur mit einer einmal zu erlegenden Abgabe zu tun haben. Nor 
wenn das erstere nachzuweisen wäre, wäre es gestattet bei dem 
xutdv an die Licenzstener der Ugüg zu denken'*). 

1) Die von dem Suknopaloatemi^el bezahlte Steuer „runixtvxäv^' (ihre Deu- 
tang siehe Bd. I. 8. SlO n. Bd. U. 8. 67) dsif hier nicht berileknchtigt wexden, 

da ihre Nennung' uiitten vititer den Licenzsteuern der für das Heiligtum arbei- 
tenden Gewerbe die Annahme auKschlicßt, daß es eich bei ihr um die als Tarichenttti 
bezeichueten niederen Priester handehi könne. 

i) B. O. ü. L les; liehe die Bemerkungen ra ihr Bd. IL 8. 150, A. S v. 
S. 166, A. 3. 

3^ So wird mnu in B. U. ü. 1. 162, 16 das letflcie Wort lesen dürfen} Tergl. 
hierzu Bd L 6. 213, A. l. 

4) Es ist mir gsais wahrscheinlich, daS dem Worte ein ftgyptiaeher Aus- 
druck zu i^nnde liegt; könnte man es etwa mit der Ägyptischen Beseichnnng 

der Priesterphyle ,.8^" in Yprbindung bringen? 

5) Die Bd. II. S. 67/tiU behandelte, als „rä zagä Ugiup <l'^^i'oijpe(o^ ^toü 
diMwvo^OttMty* beteichneie Abgabe dürfte woÜ entweder mit dem « Hnitd» oder 
mit dem TsUaxix6v in Zusammenhang stehen. Wessely, Kar. u. Sok. Nes. S. 69 
erwähnt übrigeriH auch eine wohl von jedem Priester {ix]u0Tov ardgog) gezahlte 
Abgabe von 6 Drachmen, die in einem Rechenschaftaberich t des Soknopaios- 
tsmpets, dem nnpubl. P. Rainer 171, erwBhnt sein soll; merkwürdigerweise findet 
sich diese Angabe jedoch nicht in dem zusammenfassenden Bericht Wesseljs 
(S. 73 ff.) über diesen Papvrup, man muß also vorlilufig von ihrer Verwertung 
Abstand nehmen. Schließlich sei hier auch noch auf P. Tebt. IL 29^, auf die 
Reehensdisllseingahe des Tempels von Tebtynis vom Jahre 107/8 n. Chr. ver- 
wiesen. In der in ihm enthaltenen ygutpi} Itgiav finden wir im Anschlofi an 
die Nennung der einzelnen Priester die Angabe, daß von ihnen abgesehen von 
den eventuellen Zahlungen für höhere Priesterstelien „vnig rt^s it^rf/as*' 
M Drachmen entrichtet worden seien nnd iwar in dem Jahre, in dem sie Priester 
gew(.rdon sind (das letztere ergibt ficli besonders deutlich aus Col. 1, '25 u. 27}. 
Ks ist uns somit bier die .Vmtsuntrittsj^ebühr der höheren Priester für die röniischo 
Zeit belegt, obne daü ein besonderer Name für sie genannt wäre. Die Form, 
in der die Zahlung dieser Oebfihr erw&hnt ist, ähnelt sehr der bei dem ettrtuAv 
angewandten, und es Hegt demnach die Annahme nahe, daß man in dem pn- 
xiaüip den teiminns technions fät die Amtsantrittgebühr sn sehen hat; es wijre 
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Es ist Übrigens den höheren Priesteru außer den beveits behandelten 
Opfersteuem zum mindesten noch eine alljährlich zu zahlende AnitR- 
abgabe auferlegt gewesen, nämlich die ei'gxQföfcog-Qehühr, d.h. 
jeaß Abgabe, welche die IfQfi^ für dns Recht IViesterwnblen vor- 
nehmen zu dürfen un den Staat zu entrichten hatten '>iehe Hd. I. 
S. 227 8 1 Sie hat ■/.. B. jedem ISokuopaiospriester eine Jahresausgabe 
von 28 Drachmen verursacht'). 

Außer ihr sind uns bisher von Ausgaben der Priester für ihr 
Amt nur solche bekannt geworden, die sie einmal zu erlegen hatten. 
Es sei hier erstens an das ttltottnöv erinnert, das in ptolemäisdier 
Zeit Ton den höheren Priestern beim Antritt ihres Priesteramtes zn 
zahlen war (Bd. L 8. 212/3), und das auch in römischer Zeit, mag 
auch der Name sieli g^ndert haboi, sich stets erhaltMi habm wird.') 
Über die Höhe der Gtebflhr ist leider nichts Näheres bekannt gewor- 
den^), wir erfahren nur, d;iß im 1. Jahre des 4. Ptolemaers (222/1 
V. Chr.) eine Erhöhung der bis dahin gezahlten Summe erfolgt ist, 
die dann Ptolemaios V. E])iphanes in seinem Jalire HOT G v. Chr.) 
wieder rückgängig «rciiiacht hat.'*) Kbenso wie für die Pliylenpriester 
ist uns alsdann auch für niedere Priester, für Pastophoren, eine Amts- 
autrittsge])ühr bezeugt (römische Zeit); sie führt den Namen elg- 
XQ IT ixov'^) und hat 8 Drachmen 3 Oboleu betragen. 

demnach d«-«? weiteren SD folgern, daß ihre Entrichtung immer wieder anlUSHch 
der Kinreichung der ygurfa) »fpf'wr lictont werden mußt»- fTiinif>ihin möchte ich 
jedoch Torläutig noch die Gleichsetzung der beiden Abgaben aia nicht gesichert 
ansehen, zumal da die HOhe der Zahlungen fttr sie eo bedeutend variiert, 
68 gegen 12 Drachmen, ohne daß ein Grand MerfBr enicfatlich wäre (die Tempel, 
um dit> ( ri sich hier handelt, dflifton wohl von etwa gleicher fiedentong ge> 
wesen sein;. 

1) Siehe P. Lond. IL 329 (S. 118); P. Hflneh., publ. Archiv UL ä. 239, A. 1. 

2) Diese bereite im I. Bd. S. 218 aufgestellte Vermutung wird jetat dvreh 

P.Tebt. II. 298 'siehe vorher S. isi, A. 5) voll bpstniiirt; siehe terner auch Anm r^. 

3) Siehe jet^t I'. TcVit. 11. 298, wonach im 1. Jahrhundert n. Chr. jeder 
Priester vittg ie^atiiag &2 Drachmen zu zahlen hatte. 

4) Siehe Bontte, Z. 16; die bereiti n. a. von Drunann a. a. 0. 8. 28 ver- 
tretene Erklärung der Worte ..Aoc roß TtgwTov hnv-: At) toi" nuzQÖg", die den 
Ausführungen im Text zugrunde liegt (siehe auch hierfür die Ühersetzun)^ der 
demotischen Parallelstelle durch Heß a. a. 0. S. VIII u. 11, sowie die hierugly- 
phiiehe RuraUele, Ree. de trav. VI [1885] 8. 8), ist durch Wilekene BemexkiiBgai 
Archiv III S. 320 '21 wohl jetzt endgültig gesichert (siehe bes. P. Teht. I. 61'', 70); 
bo/.figlich der all;^'»'nii'inc'n Folgerungen Wilckeus aus die«f'r Stelle siehe aller- 
diugä Schürer» Zusatz zu Deißmauu, Zur Chronologie des griechischen Sirach- 
bnches, Theologiiche Literatnrseii 1904 8. 668/69. 

6) Auf Grund der Angaben des P. Tebt. II. 294 können wir jetzt die slg- 
xp« T f xd 1' -(jcbühr als oiiip auch von dor höheren Pricsterschaft in römischer 
Zeit gezahlte Abgabe mit Sicherheit festlegen; im I. tid. S. 213, A. 1 u. 246, A. 2 
konnte hierflber allein im Ansehlafi an Wemljs nicht nachanprüfende, teilweise 
wohl auch nicht pdlzise Mitteilongen ans den unpubl. P. Hainer keine Eni» 
Scheidung gefällt werden. In der neuen Urkunde (vom Jahre 146 n. Chr.) er- 
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Au&Bt durch die Abgaben an den Staat für Amtsantritt und 
Amtaftthnu^ von denen die Priester insgesamt getroffen worden sind, 
sind einzelnen Priesteru s<^1i1ießlicli imch noch durch die Kaufsummen, 
welche sie zwecks Erhmgung höherer PriestersteUon aufwenden mußten, 
größere Ausgaben für ihr Amt erwachsen.^) So haben z. B. im 3. Jahr- 
hundert T. Chr. zwei Ißioßoöxoi zu diesem Zweck 210 Silberdrachmen 
ausgegeben (näheres siehe Bd. 1. S. 249 ÖO), eine Summe, die man in 
Anbetracht der niederen priesterlicheu Stellung der Zahler ganz be- 
txSchtlidL nennen muß. Feiner erfiihron wir, daß im 2. Jahrhundert 
n. Chr. zwei Ugitg^, welche sich um Stolistenetellen bewarben, eine 
erentneU ä fond perdn gegebene Anzahlung ron je 100 Süberdrachmen 
geleistet haben (siehe Bd. I S. 234), dies wohl ein sicheres Zeichen, 
daß die eigentliche Kaufsumm c recht ])edeutend gewesen sein muß. 
Bei diesen Ausgaben der Priester für ihr Amt ist freilich in Betracht 
zu ziehen, daß die liöheren Priesterstellen nicht nur wegen der größeren 
Ehren, die das Amt brachte, sondern wohl auch wefjen der mit ihnen 
verbundenen höhereu Einnalimen erstrebenswert erschienen sein wer- 
den; die Aufwendungen für sie haben sich also bezahlt gemacht, sie 
sind gewissermaßen als ein sich wohl meistens gut rentierendes Anlage- 
kapital zu fassen.^) 

fahren wir von dem Kauf mner Prophetenstelle am Heiligtum des Soknebtyms 

zu Tebtjnis durch einen seiner Ugstg. Der betreffende erwirbt zugleich das 

Kecht, seine Stelle seinen XachkotnTiipn zu vererben oder nie anderen zu Ober- 
tragen, doch HoU jeder Amtsnachfolger eine als figxgnt*6v bezeichnete Amts- 
antrittagebOhr von 200 Drachmen an den Staat zahlen. Tereinigen wir diese 
Angabe mit denen Wesselys aus dem vnpabL P. Rainer 107 Kar. u. Sek. Nes. 
S <M\ wonach Phylonprit^stcr des TTeilii^tuuis von Pelusion das hL-xQirtxöv ge- 
zaljit hüben (es dürfte wohl ebenso wie lüvTtii.\ii<p6tag auch rtUaaiTug zu lesen 
sein), 80 erscheint die Deutung des e/^^iTixöv ala eine Amtsantrittsgebühr ge- 
riehert, es besteht jedoch noch die Ftege, ob sie nur für die Erlangung eine« 
panz speziellen Pricstenuntes zu zahlen war, oder ob sie allgemt in beim Eintritt 
in die höhere Prient^^rschaft entrichtet worden ist; in letzterem Falle würden 
wir in dem römiecbeu eisxQizixov daü alte ptolemäische rsieatixöv vor uns haben. 
Diese Feststellung sohlieSt fllnigens an und für sich die Torher S. 181, A. 6 be- 
sprochene M')gHi-bk»'it das gutikui' als Amtflantrittsj^ebühr zu fassen nicht aus; 
der Name der (Jebühr könnte sich ja im Laufe der Zeit wieder gelindert haben. 
P. Tebt. II. 2U4 zeigt uns ferner zagleich, daß man dem Namen des tifxQitixov 
nicht SU viel Aber die Art nnd Weise, wie der Zahler Priester geworden ist, 
entnehmen darf. 

1> DiP Gebähr „fjrlo Xktw rt utc" Hd. II. S. 49j darf hier nicht in Betracht 
gezogen werden, da sie von den Tempeln bezahlt worden ist. Auch bezüglich 
der Abgabe „iitictattnbv leifiap" ist so benditen, daß sich Tempel eis ihre 
Zahler nachweisen lassen (siehe Bd. n S. 47 ff.), doch ist es allerdings nicht 
ganz ausgeschlossen, daß aiißor den Temjn-ln auch die, welche die Tempel- 
vorsteherwürde erlangt hatten, zu ihrer Kntrichtuug verpüichtet waren, siehe 
P. Tebi I. 6, «8 ff. nnd hieran Bd. n. B. 4,7, A. 2. 

2i Allgemeine Angaben über den Kauf von höheren Priesterstclb ii sicVt» 
Bd. I. S. »»ö. A. 1 u. S. 842, ietat auch P. Tebt II. 297. VetgL femer die frei- 
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I "Überblicken wir die yerschiedenen einzelnen Bemorkungen über 
füp AmtseinnahniPn der Priester, so ergibt sieb, daß sieh die Angaben 
über die ganze hellenisti'^ebe Zeit verteilen. Trotzdem läßt es niob 
nicht feststellen, ob die H die der Gesamtbez-ngre während dieses langen 
Zeitraumes größeren Schwankungen unterworten gewesen ist. Gegen 
Ende, als sich der Sieg des Christentums entschied, wird freilich 
Bicher eine bedeutende Verringerung eingetreten sein, zumal infolge 
des Abfidb der Bevdlkenmg die Prieiter Tiel Ton den Zuwendungen 
der Privaten embfl£en mufiten. FOr die firttbere Zeit darf man aber 
wobl mit Recht behaapten, daß im großen und ganzen die ägyp- 
tischen Priester allein durch ihre Amtseinnahmen finanziell 
gfinstig gestellt waren; denn obgleich unsere Belege sich znmost 
auf Tempel von nicht größerem allgemeinen Ansehen beziehen, zeigen 
sie vasßf daß die eine höhere Stellung bekleidenden Priester eiu Amts* 
einkoninien gehabt haben, welches auf einige lUO Drachmen zn 
schätzen ist. Ein Vergleich dieser Einnahme mit den (lehältern, die 
damals der Staat und ander»' Korporationen ihren Beamten gezahlt 
haben, muß freilich mangels geeigneten Materials') vorläulig unter- 
lich zu keinem gesicherten Ergebnis kommenden AuHführungen im I. Bd. S. 
A. 1. A\s Indirt'ktts Zeugnis darf man vielleicht P. Tebt. I. 88 verwerten; siehe 
die lieuierliuugeu über ihn Bd. II. S. 3U, A. 2 uud vergl. mit ihm P. Tebt. II. 2i)4. 
Ferner breten uns die P. Tebt. IT. Sti4, üOa, 296 n. 298 einige weitere tpecielle 
Bel^^. S 1 nach P. 'I'ebt. II. 21*4 für eine Prophet^nstelle am Soknebtynia- 
tt^nipcl im Jalixü IIG n. Chr. 2200 Drachmen an den Staat gezahlt worden. Fn 
einem anderen Fülle (P. Tebt. II. 2ü6: 123 n. Chr.« ist für eine Prophetensteile 
wohl auch am SoknebtjniBheiligtoin sogar 1 Talent als Kaufpreis emelt worden. 
Wenn wir fsrner in P. Tebt. 11.298, 18 ff. (107 h n. Chr.; Zahlungen „6»*^ 
rti'as*' von nur 1*^0 Drnrhnmn vennerkt fliuloii, ist zu belichten, daß die, 
welche die Zahlaageu geleistet haben, auf Urund dieser gar nicht Propheten 
•geworden, sonden Stoläten geblieben sind; man kSnnte annehmen, daß es sieh 
hier ähnlich wie in dem oben TCrworteten P. Achmim um Anzahlungen für die 
l'rophetenstellen handelt (vergl. auch P.Tebt II. 295. 7 8), es könnten aV cr auch I p 
Stolisten jene Gelder etwa dafür entrichtet haben, daß ihnen bei dem augen- 
blicklichen Pehlen von Propheten an dem Soknebtynisheiligtum (dies zeigt uns 
die Priesterliste. Z. 9 ff., in der als die vornehmsten die StoUsten an die ^tee 
pe!?telU siniii die Au«iU>ni!g der Prophet«^nfunktionen übertragen gewesen ist. 
.Sicherlich um Anzahlungen auf die Prophetenstelle des Soknebtynis, die von 
veisehiedenen geleistet und allmählich erhöht worden sind, handelt es sich dann 
im P. Tebt. II. 296 (veigL auch 296); die hier enn^hnten Anzahlungen haben 
100, 200 tinil .V20 Drachmen betragen letztere, welche übrigens der Zahler der 
200 Drachmen entrichtet, anscheinend allerdings wohl nur z. T. bezahlt, Z. 12: 
447 Drachmen; vergl. P. Tebt. II. 294, 14/ lö, wo von ebendemselben eine 6e- 
samtsahkiog von „^pa^pfiAv i^antodnv rftf«Kf<iit[o]vf[a] ivrcc** erwUmt ist). 
Schließlich sei auch noch auf di*^ in P Tebt. II. 298,21 veimerkte Zahlung ifflf 
x^g nTtQutf.oQtl{£g in Höhe von '>') Drachmen hingewiesen. 

1) Es sind uns allerdings mancherlei Belege für Gehaltszahluugeu bekannt 
geworden (siehe z. 6. B. O. ü. I. Ii, Col. 8, 27, Col. 5, 20, Col. 8, 9; P. Oreafl IL 48; 
P. Oxy. I. 167; III. 514; P. Tebt. I 121: 209; P. Goodsp. 30 passim; P. Petr. III. 
128} Ostr. Fay. 47 usw.} vergl. femer die Ausführungen im I Bd. 8. 879, A. 8), 
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bleiben, doch ist ee wenigstons auf anderem Wege möglich, einen 
HaBstab zur Beurteilung der Höhe der prieeierlichen AmtseinnAhmea 
zu gewinnen. Es sei daranf hingewiesen, daß z. B. in FaijdmdÖrfem 

im 2. Jahrhundert n. Chr. — aus dieser Z«t stammt auch gerade 
die besonders instruktive Nachricht über das vom Soknopaiostempel 
einem Propheten gezahlte Gehalt') — Personen schon mit einem 
:i6Qog von 700 Drachmen zu don fvxoQOi gororbnet worden sind 
(B. G. U. I. 91 f , daß für di6 :x(jt6ßih£Q0i xäiiti^ ein srdpotr von ^IK> 
Drachmen ( P. Lond. II. 100 [S. 158]), in einem Falle sogar ein sol- 
cher von nur 4 — .')(>( ) Drachmen genügt hat (B. G. U. I. O) und daß 
z. B. bei SubaltiTubeuniten die ;ropot zwischen GOO, 400, 300 und 
200 Drachmen geschwankt haben.') Nun ist es freilich nicht ganz 
sicher, was man in diesen Fallen unter noQog zu Terstehen hat^), ob 
man in ihm die Ton der EinschStzungsbehMe gewählte offizielle 
Bezeichnung für das Einkommen zu sehen hat oder ob bei ihm, was 
mur wahrscheinlicher erscheint, an das einkommenföhige Vermögen 
zu denken \st.*] Sollte die letztere Erklilrung das Richtige treffen, 
so wfirde das Jahreseinkommen der Priester aus ihrem Amt dem 
Vermögen, das die obigen Gruppen als Grundlage ihrer Stellung 
benötigten, teils fast gleichgekommen sein, teils es sogar ülierstiegen 
haben, aber selbst antrenonimen, mit dem a-öpo^^ wäre das Einkommen 
geineint, dann würden immerhin die Priester allein auf Grund ihrer 
Amtseinnahmen sich der Stufe der £v:to(foi stark genähert haben. 

B. Der Erwerb aus nichtpriesterlicher Berufstätigkeit 

Es ist jedenftlls filr die Priester des hellenistischen Ägyptens 
recht bezeichnend, daß sie sich mit ihrer priesterlichen l^tigkeit nicht 
begnfigt haben, sondern daneben ganz abgesehen von ihrer eventuellen 
Anteilnahme an den yerschiedenen Zweigen der Tempelverwaltung 

sie gcbeiuen mir jedoch vorläufig noch nicht recht geeignet auf ihnen Scbh'isse 
aUgemeiner Nafenr aofkubauMi. Jedenfalls bedarf die Frage noch der metho- 
diivhen l>archarbeitim9. 

1) Siehe vorher S. 169; verfrl auch die Anfjahon an^ dem P Tebt, II 894 
anf S. 169, A. 1, die sich auch auf das 'J. Jahrhundert n Chr. beziehen. 

«) P. Lond. II 1Ö9 (S. 168); P. Par , publ. von Hirschfeld, Sit«. Berl. Ak. 189« 
8. 817 ff. 

3) Siehe Wihkrn, <)Av. I S' .»jOG-öOO, berücksichtige auch S. 606; vezgt. 
femer jetzt für diese Krage H. G. U. IV. 1047, Col 3, 10 tf. u. Col. 4. 

4) Die Zahlenangaben für die sropot, die uns überliefert sind, rind freilidi 
▼erlAltninnBAig niedrig. So ist der hOcbtte m. W. bisher bekannt gewordene 
Sat/ pin Tal.-nt 'H < ! (' T. 18, 21 '22\ daneben stehen solche von 4000, 3000^ 
2000 und 1000 Drachmen B. G. U. I. 18. 19 ff.; P. Fay. 28; B. G. ü. I. Iü4,24, 2n). 
Es erscheint mir übrigens nicht ganz ausgeschlossen, da0 etwa in dem nogos 
mcbt alle, sondern nur bestimmte VermOgenskategorien geschUxt wor> 
den sind. 
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(siehe Kapitel VI, 3) auch in weltliclieii Berufen tätig g^ewesen 
sind.*) Während bei den Priestern des jirriechischen Kultus eine der- 
artijTo aiulerweitige Heschiii'tigun}^ in Anbetracht der ganzen Stellung 
des griechiprhi II Priesters (siehe Bd. 1. 8. IHH) selbstverständlich er- 
scheint, könnte man geneigt sein in ihr vornehmlich bei den Mit- 
gliedern der höheren ägyptischen Priesterschaft, den Phylenjiriestem, 
etwas Außergewöhnliches zu srheu, doch sei daran erinnert, daß auch 
schon die berufsmäßigen Priester im neuen Reich ^ allerlei bflrger- 
liche Stellen eingenommen liaben'), und daß femer gerade die Zeit 
der Phylenpriester durch ihr Amt nicht stete in Ansprach genommen 
gewesCT ist, da sie dieses ja mit einander abweehsehid rersehen haben 
(siehe Bd. L S. 24/25). 

Es lassen sich allerdings bisher aus hellenistischer Zeit nur ver- 
hältnismäßig wenige Belege für ägyptische Priester in bürgerlicher 
Berufsstellung anführen, was doch wohl auf keinein Zufall beruhen 
dürfte, und man muß sich dabei bewußt sein, daß mau bei ihnen im 
Prinzi]) das Priesteramt und nicht etwa das weltliche als das ur- 
sprüngliche und zugleich als das Hauptamt zu fassen hat.^j Freilich 



1) Die Priester der Kultvoreine dürfen natürlich liier uit-hf berücksich- 
tigt werden; denn sie haben einmal kein ofBzielles Pricstoiumt und dieses dazu 
noch gans nebenbei bekleidet. Es ist also gans telbttverstiliidlich, daß sie 
bflrgerliohe Stellnngcn cingeDommen haben. Diese, sowie auch ihre sonstige 
Lage können uns somit nut h nicht zur Illut^triitinn der wirtacbafUicheik und 
weiterbin der sozialen Lage des i'riesterstandes dienen. 

i) Die ftltere Zeit darf man biet nicht zum Yergleicbe heraosieben, da 
damals das Ftiestertum zumeist als das Nebenamt seines Inhabers zu fasHen ist. 

3) Siehe einige Holcge hierfür z. 13. bei l>nian, Agryptfn IT. S, 397; Wiede- 
maun, a. a. 0. Le Muscou V (1886) S. 9ö; Brugscü, Ägyptologie m. 

4} Es sei hier daran erinnert, daB bereits im I. Bd. 8. 24, A. 1 die von 
Krebs zuerst ausgesprochene und dann von Strack wieder aufgenommene und 
weiter auRgebantc Rehanptung zurückgewiesen worden ist, die Phylenpriester 
des hellenistischen Ägyptens aU Laienprieeter zu fassen. Ea laasen sich einmal 
die einfacben hfds von den Inhabern der bttberen Priesterstellen nicht trennen, 
mit ihnen zusammen bilden sie eine große gescblossene Gruppe, denn aucb 
diese finden wir ja als Mitglieder der Phylen genannt (siehe H'l. I. S. 7S, A. 1), 
auch sie führen öfters neben ihrem äpezialtitel noch den allgemeinen eines 
Ugevs (Bd. I. 8. 77). Ferner finden wir die legstg ebenso wie die böberen Prie«^ 
ster offiziell auf den großen Priesterversammlungeu vertreten (Bd. I. S. 75ff.); 
ebenso wie diese werflcn sie zur Verwaltung der Tempel, jii f=ogar 7ai ilirer Lei- 
tung verwandt; in diesem Falle müssen sie ihr Amt sogar ohne Unterbrechung 
versehen haben, da in den leitenden Priesterkollegien durchaus nicht alle Pbylen 
dnreh Mitglieder vertreten gewesen sind (Kapitel VI). Der Amtsantritt der 
ItQtlg unterließt <b i" Zustimmung des Staates, die von einer eingehenden Prüfung 
abhängig ist i^id. I S -21 1 tl'.; P. Tcbt. IL 2Uä zeigt uns jetzt auch, daß z. B. der 
Sobn eines Btuöoy»^ rnuxprjtius genau so wie der eines ein&cben liQtvs be- 
handelt worden ist : es ist ihnen an sich ohne weiteres mOgUch gewesen, die 
höheren Stellen in der höheren PrieBtcr>ehaft zu erlangen i Bd. I. S. 'i.iO tf" ). 
Schließlich sei hier auch noch daran erinnert, daß der Staat ihnen ein festes 
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bat man mit Ansnahmen zu redinen, denen aber immer besondere 
XTniBtimde sQgnmde liegen. So bat man in dem bereits im 1. Bd. 

S. 224 ensälinten Chahapi, der als Nicbtagjpter im 3. Jabrbimdert 
V. Cbr. Mitglied der höheren Priesterschaft in Memphis geworden ist, 
in erster Linie den im Sicherheitsdienst fritiLr«>n h fiheren staat- 
lichen Beamten zu sehen; er ist nur nebenbei Priester geworden, 
was uns auch seine Darstellung auf seinem Grabsteine') durch Bei- 
behaltung unägyptischer Kleidung, Haar- und Barttracht deutlich an- 
zeigt. Die gleiche Stellung wie Chahapi hat mau alsdanu dem Kom- 
mandanten von Svene aus der Zeit des (>. Ptolemäers — er ist 
Ton Geburt Grieche — zuzuweisen, der gleichzeitig als i'rophet und 
Arehistolist den Tereinigten Priesterkollegien der Tempel von Philä, 
Blephantine nnd Abaton angehört hat, und der später, als er Stra- 
tege geworden ist, seine priesterliehen Ämter niedergelegt hat (siehe 
Bd. I. S. 224). 

Anders wie bei diesen beidm wird man idsdann bei dem arsi- 

noitischen xotSfir^Tilg und ßovXevTijg, dem im Jahre iM4 ii. Chr. 
Ton der ßov?.i^ Ton Arsinoe die Oberleitung des dortigen Jupiter- 
tempels übertragen worden ist (siehe über ihn Bd. 1. S, 22tj), wohl 
annehmen dürfeu, daß er, wenn er auch ni(!it von Haus aus Prie- 
ster gewesen ist, dann dneh seine Tempelvorsteherwünle als Haupt- 
amt geführt hat. Welche Bedeutung mau ihr beimaß, ergibt sich 
wohl am khirsten daraus, daß der Aintsvnrgänger des (icw ilhlten, 
auch er ein llatsherr von Arsinoe, nach seinem Ausscheiden au>< dem 
Amt offiziell als dgiugaievaag bezeichnet wird (B. G. U. II. 
p. 3, 20). Auch die als nigöai, bez. als Iligöat Ti]g iziyovftg 
beKeiohneten Priester ans ptolemaischer nnd römischer Zeit (siehe 
Bd. I. S. 224 — 26) sind nicht etwa als akÜTe Soldaten, sondern als 
Priester zu fassen, welche entweder selbst oder deren Yorfiahren zum 
mindesten — allerdings nicht ursprünglich — den priesterlichen Beruf 
ergriffen haben. Dieser ist jedoclk. sicher ihr Ilauptbemf geworden; 
denn in römischer Zeit dürfte die ..l^crser"bezeic}mung wohl nur noch 
titulare Bedeutung besessen hal)en, und ob in ptnlemäiseher Zeit die 
,,Perser*'pricsfer /.nm aktiven Militärdienst je herangezogen worden 
sind, ist zwiufelhaft. 

Demnach bleibt uns als einziges sicheres Beispiel für den Eintritt 
eines ägyptischen Priesters in eine militärisclie Stellung jener ugtvs 
von Soknopain Nesos vom Jahre 139 n. Chr., welcher dem Korps der 

<3«halt auBgesahU hat (Bd. I. S. 860). Fafit man dies alles zusammen, so ist der 
Ocsamtoindnick, den wir von tlm IgypÜselum ltQ9fs erbaltCD, doeb Jedeo&Us 

der von berufsmäßigen Priestern. 

1) Siehe Ermau, Austuhrlicbes Verzeicbnit« der altäg> ptischeu Altertümer 
nnd OipflabgfliM (BMliner Mnaeum)« S. 886, Kr. S118; vergL hienn SohMor 
a. a. O. 1. Z. XL (190^11) S. 84. 
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UQnßorntoTcu angehört kat'); als solcher ist er der TonoUstation 
des Dories offenbar zu ihrer SicheroDg beigageben gewesen. Ägyp- 
tische Priester in amtlicher Stellung sind uns femer noch durch demo- 
tische Papyri der ptoleniilischen Zeit') bezeugt, denen ziifolg«' sie 
Mitglieder des national-ägyptischen GerichtshofeB der Lac- 
kriten^i gewesen sind. 

]{eeht zueifelhsift ist es alsdann, ob man einen ugEifg Md^iuag 
aus Oxyrhyachos, der zugleich tvagxog ^^r,yTjTrig und ßovXivTijg 
dieser Stadt gewesen ist (P. Oxy. I. 50: 211 n. Chr.), sowie einen 
dfiiuQivg 21uQaniiüv^ der in Herakleopolis im Jahre 212 n. Chr. die 
AmW einet ßt>vltvxi]g und ßißkiocpvkul ixt^6emv (?) bekleidet 
bat^), als weitere Belege für ägyptisebe FHester in amtlicher Stel- 
lung anfOhien dar£^) Da eine Qottesbeseichnnng den Priestertiteln 



1) P. Amh. II. 77. Der Eintritt de» ägyptischen Priesters in das Korps der 
arabischen Bogenaohfltsen leigt uns wieder dentlieh, wie wenig die landsmann- 
•chartlic ho ZuBammentetnuig eines Soldateokorpa mit seinem Namen an ton hat; 
▼ergl. Bd. I. S. 225, A I. 

2) Siehe dem. F. Lond., publ. Kev. ^g. UL S. 15; dem. P. Berl. 8118, Spiegel- 
berg S. II. 

8) Über diese nebe Mitteie, Reiehsrecht und VoUmecht 8. 47 and Wenger, 

IJ.fht »Urkunden aus Tebtynig, Archiv II. S. 482 ft'. (S. 4><y ff ) im Anschluß an 
P. Ti'bt. I. 207 — 220. Vcr>,'l auch im Abschnitt 3 dieees Kaititcls die Bemer- 
kungen über die prinzipielle Stellung der Priester zum Richt«rptande. 

4) Siehe P. Rainer bei Härtel, Gr. P. S. 66. Zu dem Titel ^ißhoffvlai ix- 
t^tmr (Inti^np statt ^nPitih) v^l* Wilokens Vetmtitiuig bei Jh«ieigke, 
Städtiscbt^B Beamtenwesen im römischen Ägypten S 89. 

ö) VVesselv. Kar. u Sok, Ncs S. 57 und im Anschluß an ihn Strack a.a.O. 
Zeits«chrü't für neutestamentlicbe Wissenschalt IV (1903) S. 220 erwähnen einen 
ägyptiscben Priester, der tiyovikvos it&fir)g gewesen sein soll, man wird jedoch 
besser daran tun ihn hier nicht so verwerten, da die Zuweisung deg Amt.stitels 
an den Priester nur auf der Namensgleichheit zweier in verschiedenen Doku- 
menten (P. Lond. II. 847 [S. 70] u. B. (i. U. I 270) genannter Personen beruht 
nnd diese somal bei den hier in Betracht kommenden, so anfierordentlich h&nfig 
gebiauchten Namen Srorofing und 'Ort'wqre/jr so gut wie nichts besagt. Dagegen 
)>i<'tf t uns einmal P. Tebt. I. 24 (2. Jahrhundert v. ('hr^ weit, rc Beispiele für 
zwei ifffttg als Beamte der LokaWerwaltung; allerdings ist nicht festxo- 
stellen, welehe Stellen (siebe Aber sie Z. 60 ff. und die AnsfOhmngen Orenfell- 
Honts, P. Tebt. I. S ii6 'J6) sie Hpeziell eingenommen haben. Femer sei hier auf 
die deniotis.'lH n Inschriften .Ics Mi:- ums \on Kairo 31083, 31092, 31093, l.*?!), 
pnbl. von Spiegelbcrg, Die demutischen Inschriften S. 10, 23, 24, 61, und eine 
bieroglyphische Inschrift , publ. von Daressy, Ree. de trav. XV (1898) 8. 169 und 
besprochen von Spiegelberg a. eben a. 0. S. (»4 verwiesen. Ihnen zufolge haben 
gr^'f-n ]]n(lt' *1* r ]itoliMiiiiischon und im Anfang der röniisi hen Zeit zwei Priester 
der liathor von Dendoru, ein gewisser Pauas und sein Sohn Ftolemaios, der 
erstere die Stellung eines „Stadtpräfekten** and „Boldatenobersten'S der 
letstere sogar das Amt des „Strategen'* des Gaues bekleidet. Da hier Vater 
und Sohn das Prieeteiamt bekleidet haben, eo wird man dies kaum als Neben- 
amt fassen dürfen. 
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nicht binzagelflgt ist nnd sonstige Immieiclinende Merkmale*) fehlen, 
so könnte man die Priester anoh ebensowohl dem grieehisehen 
EnItoB zaweisen. Ähnlich yerhSlt es sich bei einigen gleichfalls keinen 
Gottestitel führenden uQXi^Qurevaavtig^) aus römischer Zeit, welche 
als städtische Beamte in der Verwaltung der Metropolen (Arsinoe 
and Hermupolis) tätig gewesen sind, als :cgvrr(vig (B. G. U. II. 302, 
p. 5, 13: vergl. auch C. R R. I. 20 Col. 1, 2), als ßoiaevtr^g (B. G. U. 
II. 302, p. 12, 5; C. P. R. I. 20 Col 1, 2) und als yvnvaötuiixoi; 
(C. P. R. 1. 20, (Jol. 1, 2).^) Da es sich in keinem der uiigefiihrten 
Fälle eutscheiden läßt, ob die dQxisganvöai T8g ihr Überpriesteramt 
gleichzeitig mit den städtischen geführt haben so würden sie 
flbrigeiu^ wenn man sie als ehemalige Priester des griediisehen Enltas 
&flte| hier gar nicht verwertet werden dürfen. Eine Verwertung ist 
nnr mOgUoh^ wenn man geneigt ist in ihnen gewesene iifxUQ$ts der 
ägyptischen Kirche sn sehen, die andern nach Ansscheiden ans ihrem 
speziellen Amte weiter» Mitglieder der ägyptischen Prieeterschafb ge- 
blieben sind; hierfür ist jedoch ein direkter Beweis nicht zu erbringen 
Der gleiche Zweifel, ob Priester des ägyptischen oder des griechischen 
Kultes, besteht endlich auch bei einem anxKpuTfvOKQ aus Arsinoe 
(3. oder 4. Jahrhundert), der von der ßovk'^ seiner Heimat zum loyo- 

1) Die Namen, selbst der römische Name Maximut» können uns in dieser 
Zeit, 8. Jahrirandeit n. Chr., nch keinen Anhalt gewähren. 

8) über sie vcrgl. die Anaf&bnmgen im I. Bd. 8. 51 u. 226 27. 

3) V. Oxy. IV. 718 nennt uns tinfn ('nf^iiQ((Tfvaag ans Oxvrhvnchos, der iti 
dieser ätadt auch städtische Ämter bekleidet bat; die genauen Bezeichnungen 
•ind gerade nicht erhdteii. 

4) Preisigke a.a.O. S. 11 u. 80/ai faßt die in den ägypti.«chen Metropolen 
amtierenden uQxitQtu der römischen Zeit als liturgische städtische Beamte und 
hält eine iiumalation bestimmter liturgischer Ämter der Stadtverwaltung 
(danmter die oben erwfthnten) fBr nicht wahrscheinlich (S. 42); nach ihm wäre 
alio ein gleichzeitiges Bekleiden »o gut wie nusgeachloesen. Doch ganz al>- 
gcsehen davon, daß die zweite Behaujitiing Preisigkcs mir bisher nicht gesichert 
erscheint, so halte ich es jedenfalln für einen Irrtum, alle jene ^QxtfQtl^ ohne 
weiteres als liturgische Beamte von der Art der yvuiuöiaQxog, /Irjyrjri]^ usw. m 
fassen. Ein Beweie hieiAr ist nicht zu erbringen. Denn ihre Erwähnung in 
dem P. Amh. II r24, welcher die Zutil der bei festlichen Gelegi nheitcn im Oym- 
uaeium von Uenuupolis verschiedenen Beamten beigegebenen Ehreudiener auf- 
zählt, scheint mir kein Holcher zu sein; einmal sind auf jeden Fall nicht nur 
Utoii^Mbe ttldttaehe Beamte in der Urknnde veneichnet, wird doeh aaeh der 
Stratege genannt, es brauchen also auch die a^'^fiiof-T^ keine zu sein, und vor 
aLlem stehen in der Aufzilhlung, die nadi der Zahl der „Dienpr" geordnet ist, 
die äif^ienfii nicht au der durch die Auzahi ihrer <pvi.a%is gebotenen Stelle 

den ettdüschen litnrgitohen Beamten, Bondem werden fOr neh anfjseflllirt, 
wa!< doch wohl nicht geschehen wäre, wenn man in ihnen Angehörige der litur- 
gischen Beanitenscliaft zu beben hätte. Bei meiner Auffassung erklärt sich 
übrigens die Amtstitel-Reihenfolge des Petenten in t. P. Ii. I. 20 Col. 1, 2 ohne 
veileiet, wUuend Preiiigke (a. a. 0. 8. 89) fie als eine Anmahme Ton der von 
ihm aD^geeteUten Aufiiiiimulerfolge der Amistitel anffiuien mofi. 
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yQ((<po^^ d.h. zum ständigen Vertreter der Stadt am Gerichtshof des 
Präfekten in Alexandrien*) gewählt worden ist; er hat allardingB die 
Übernahme dieses Amtes verweigert (P. Amh. II. 82). 

Bei den uns bekannt troworderiPii ((oyitgtlg des alexandrinischen 
Kaiserkultes aus dem 2. .Tahrhundert u. ( iir.-) ist die Zuweisung zum 
griechischen Kultus zwar sicher, aber ob sie die von ihnen beklei- 
deten städtisohen Ämter ayogavouag und yiyuvaöiaQio^ zugleich 
mit ihrem Priesteramt inue gehabt haben, läßt sich auch hier nicht 
feststellen.') Ein ccqxi^qbv^ des Kaiserkoltes in Hermupolis hat als- 
dum Tielleicht gleichzeitig das Amt des inl tiis fb^r^vlas dieser 
Stadt hekleidet«) 

GleichiUls in einem stftdtiBchen Amte, als äifXiXQi^tavis diä 
ßlovj finden wir im 1. Jahrhundert n. Chr. einen Ugonoidg in Ptole- 
mais tätig.^) Auch aus ptolemäischer Zeit ist uns fdr Ptolemais ein 
Priester des griei liinfhen Kultus in amtlicher Stellung belegt, näm- 
lich der in den letzten Jahren des Epiphanes und unter der Regie- 
rung des Philometor fungierende <VofiJ^ TlrokFauCov Z'oTfjpo? y.tii 
'F.rrtrfavoi'K' EviagiöTov ^ der 'zugleich Epistriitege der Thebais 
gewesen ist.^) Schließlich ist hier noch darauf hinzuweisen, daß der 
Alexanderpriester in Alexandrien stets die Würde des iiiiytitrjs dieser 
Stadt innegehabt hat (siehe Bd. 1. S. 155). 

Die hier besprochene amtliche Tätigkeit der Priester ist übrigens 
fttr sie nicht immer mit Einnahmen yerbonden gewesen. Diejenigen 
Priester, welche nichtlitargische Staatsämter bekleidet haben, werden 
allerdings vom Staate ein Gehalt bezogen haben. Direkte Belege 
liegen zwar hierfür nicht vor; da ja die Priester aber auch als 
Richter täti^ gewesen sind, wenigstens ein indirekter in dem Zeugnis 
Diodors (I. 75, 4), wonach die Mitglieder des national -ägyptischen 
Gerichtshofes ,,0vvT(<leig tCjv avciynaCcov nagä toT' ^iuOiktag ixavul 
nffos ÖiaxQovpi^v''^ erhalten haben. Nichts eingebracht haben dagegen 

1) Yergl. Aber das Amt dea XoYoyQÜcpos die Bemerkangen von Wenger 
a. a. 0. Archiv n. S. 66/7; Wilcken, Arohiv IL IM; Prdsigke a. a. 0. S. 24/5 

2) Siehe gr. Ins^chriftcn, pabl. von Sejrmoux de Eioci a. a. 0. Archiv Ii. 

S. 444 Nr. 66 u. S. 667 Nr. 131. 

8) In der zu zweit (Anm. 2) genannten Inschrift iit «iae sickexe Feitrtel- 
limg wegen ihrer Yentflnuiielung nickt mOglich; es konnte sieb auch hier nm 

ein»>n ,,7? j-o'/t^io,-"' handeln. Einige di-r in Nr. 66 genannton c Qx'^Q^^f haben 
übrigens auch staatliche Ämter, das des ^uauiy.ög ypafifiartiv und das des crp«- 
tti'i'6if in verschiedenen Nomen Ägjpt«uB bekleidet, diese jeduch sicher nicht 
gl^diseitig mit ibiem Prieeteramt, da sie ja cur Zeit der FObrnng det Staats» 
ftmter nicht in Alexandrien gewesen sein können. 

4) V Amh. II. 121, 22 23: vor allem die ganze Anordnung des Papyrus 
macht mir die ubigc Annahme wahxschciulich. 

6) Gr. Inschrift, pabl. von Seymonr de Ricci a. a. 0. Archiv II. S. 436 
Nr. 32; vergl. gr. Inschrift, publ. von Strack a. a. 0. Archiv I. S. 209. 

6) Strack, Inschriften 94; siehe weitere Belege für ihn Bd. I. S. 194, A. 3tt'. 
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den betrefFenden Priestern die Ton ihnen Terselieinen städtisehen Ämter, 
da diese ja litargisclien Charakter gehabt haben; im G^egenteil, sie 

werden ihnen. SOgar noch meistens größere Aufwendungen auferl^ 
haben. Wenn man aa<^ demnach in der Übernahme eines Amtes 
nicht ohne weiteres eine neue Einnahmequelle seines priesterlicben 
Inhabers sehen dtirf, so ist jedenfalls der Verwaltung liturgischer 
Amter durch Priester wenigstens das eine zu entnehmen, daß die be- 
treffenden Personen sich in guter wirtschaftlicher Lage befunden haben 
müssen.*) 

Außer in amtlicher Tätigkeit finden wir Priester auch in bürger- 
lichen Beruiun beschüftigt, allerdings ist die Zahl dieser verschwin- 
dttid gering.') Eine größere Anzahl Belege besitzen wir bisher flber- 
hanpt nnr fOr einen, den des Landpächters. Sie gehdren sowohl 
der ptolemBischen als auch der rSmisehen Zeit an ond zeigen nns 
höhere und niedere Priester sls Pachter ron Privatland*) nnd als 



1) Zu den Bemerkangen über die städtischen liturgischen Ämt«r veigl. 
Preisigkes DiMertation. ^ 

2) Unbegründet ist es s. B., wenn Wessely, Kar. u. Sok. Nes. S. 67 einen 
PricHter als pcwcrbäiuäßigen yicair,XorQ6(fo^- bezeichnet; denn die Mentitilt des in 
B. G. U. II. G07, 7tt'. genannten Pabus, Sohn des Satabu8, Enkel den Harpa^^athes 
(163 n. Chr.) aus Soknopaiu Nesos mit dem Soknopaiospricster gleichen Namens 
(B. G. U. I. 86, 19/80: 166 n. Chr.) eneheint mir doxchaiia nicht gesichert; ist uns 
doch z. Ii. gerade au.s dem Jalne 163 n. Chr. ans S'uknopaiu Nesos ein Mann 
bekannt geworden, der siucli dieselben Namen führt, bei dem aber Alter und 
Signalement eine Gieichsetzung mit dem erstgenannten I'abus vollständig aus- 
leblieBen (C. P. R. I. 16). Ob der fflr 166 n. Chr. ims bezeugte Feboa, Sohn des 
Satabus fC. P. H. I. 14; P LDiid. II. 332 [S. 209]) mit einem der vnrher penannten 
Pabus gleichzusetzen ist, ist mir erst recht zweifelhaft. Ebeu-so muß man auch 
Stracks a. a. 0. Zeitschr. für neutest. Wissensch. lY (1U03) S. 220 allerdings zwei- 
felnd Torgebmebte Annabme sbwenen, ein Priester sei als Matrose tätig ge- 
wesen (P. Oxy. I. 86, 11); verpl. Wilcken. Ostr. I. S. 481, A. 3. 

H Ptoleniäische Zeit: dorn P, ].nbl. Rev. «f-g. III. S. 130 Taricheut 
als Pächter); dem. F., publ. Kev. eg. Hl. S. 131 u. Kevilloat, Precis du droit 
dgyptien IL 8. 1976 (Choscbyt als Pftchter); dem. P. Berl. 8080, Spiegelberg 
8. 18 (der hier genannte Choaehyt hat nicht, wie Berillout, M^lanpes 3. 146ff. 
annimint . Ptaatsland gopar htet , vergl. Spiegellirrgfl n. a. 0. Ülicrsetzung und 
Btiine Bemerkungen zu die&em Papyrus); P. Grenf. II. .'13 {isfftvg als After- 
pftcfater; insofern fBhie ich ihn »n dieser Stelle an, ubgletch das Objekt der 

Afterpacht hgu yfi ist). Humisc hc Zeit: P. Lond. II. 2>7 (S. 202) iijyoviifvog 
ItQifov [siehe Bd. I. S. 48, .\.2| als Pächter;; eifhe jetzt auch P. Tcbt. II. 30ü 
(is^cv; als Pächter; um uqu yt) dürfte es sich bei dieser Pacht nicht handeln, 
wenn auch der 8oknebtyni8tem[)et als der Tefpftchter erscheint, dagegen spredien 
ja die prinzipiellen AnsfUhrongen im Kapitel VI, SAa; das Pnriitobjckt — eine 
nähere Bezeichnung führt e? nicht — dürfte wohl ein Teil joner dem Tempel 
überwiesenen fi^ iv ovvxu^ki [aiebe Bd. II. S. 171, A. Ij sein); P. lebt. 11. 311 
(le^ev? als lichter der eben erwftlinten tv ovrt^n). Die beiden snletst 
angeführt* II Belege erhalten noch dadurch ein besondtnes Interesse, dafi in ihnen 
Ton dem Rücktritt von Friestexn von ihrer Pachtung die Hede ist. 
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ßaailaiiU bez. drjiioOioi yecogyoC, d. h. als Staatspächter.') Einige 
Zeugnisse bieten uns auch Anhaltspunkte zur Beurteilung der Größe 
der Pachtungen. So haben sich z. B. in ptokmäischer Zeit ein Tari- 
cheut bez. ein leQfvg zur Entrichtung von l'aehtsummeu in Höhe von 
17 Artaben Weizen pro Jahr (dem, P., publ. Kev. eg. III S. 130) und 
von 15 '6i)0 Kupferdrachmen für 4 Jahre, d. h. vun etwa jährlich 
10 Silberdrachmen (P. Grenf. II. 33) yerpfiichiet; um größere Tenuins 
kann es sieh hier ideo sieht gi handelt Iiaben.*) Von erhebL'di größe- 
rem Umfang mflsseu alsdann die Pachtgebiete gewesen sein, fttr die 
in rSmiscber Zeit ein Ugtiis bez. ein ifyavfttvos Uffimv, der eine 
40% Artaben Weizen dsr andere 500 Silberdracbmen') an Pachtgeld 
«bgef&hrt haben. Scbließlich sei hier noch hervorgehoben, daß im 
Jahre 228/29 n. Chr. ein liQfvs von Soknopaiu Nesos 6 Aruren Staats- 
land gepachtet und dafür 21 Artaben Weizen zu zahlen hatte (B. G. U. 
II. Gö«!, Col. 2, 2J)j''). Ob das Pnchtge^Jcliüft für die Priester beson- 
Uerä lukrativ gewesen ist, läßt sich nicht entscheiden, da nähere An- 

1) Ptolemäische Zeit: V. Amh. II. 33, falls die Grenfell-Uuntfiche An- 
nahme der Identittt mit dem P. Amb. II. 80 genannten l$peis richtig ist; 

P. .\inb. IT 35 ''vorgl !W. TT S. 38 /.H9; die hh'v vorkommondcn ItgfTg haben die 
PachtiiD}? an Unterpiiebter weitergej?eben ; vergl. hier/u die Bemerkungen über 
P. Grenl'. II. 33 im 1. Bd. S. 281, A. 3j; P. Aoih. U. öö u. 6Ü (vergl. Bd. IL S. 102, 

A. S); P. Tebt. I. 48 (ia^c^c als T«»Pr^ff« verpachtet dae Laad weiter); 

67 ff. = 72, 208 ff. (^f«yoi ah -/fwpj'oi); Öl*», 401 ^ 72,410 {Ißioßo0x6g als 
ftmr/og) <>2. 7: 63, 18 ff. = 141; 8t, iKi (verf^l. 7ai diesen allen Bd. II. S. 39, A. 2 
Q. 90, A. iiifiis als ymgyoi, nach 03, lu if. haben sie später die Weiterver- 
pachtang voigenommen); P. Tebt. I. 7S, Ii ff. (nattotpi^oi ak ftuQp^; 1S9 
(^fayeJff als ysmQyds); P. Petr. DT. 82, 8 {Ißioßoaxos als ytoagyos von Icpä yi)); 
89, 4, 5, 7 u. 8 {9fayol und ein Ißioßoaxdg als yttoQyoi). Römische Zeit: 

B. G. U. n. 659, Col. 2, 29; P. Loud. H. 2öä (S. 28j, Z. 206 u. 208; 259 3U), 
Z. 49 Q. ftO; 180 (8. 04), Z. 14 ff. (La allen Belegen Uptfg als rtm^r^d.) 

2) Zu den Folgerungen im Text über die Größe der Pachtungen vez|^. die 
Zuaammenstellung von Pachtverträgen bei Waszynski a. a 0 I. P IfiOff. 

3) P. Lond. n. 180 (S. 94), Z. 23 If. Es sind hier zwei i'achtzahiuugen no- 
titti, «ine ani dem Padion nnd eine- ans dem Pajai; aoageeeUoieen enoheint 
ee miTv daß et^»'a dor^rlbe Zahler uu( h noch weitere hier nicht erwähnte Pacht> 
raten in demselben Jahre ab^'efiihrt hat, da uns zumal der ernte Teil der Ur- 
kunde (Z. 1 — 13) deutlich zeigt, daß in ihr für einzelne ysuQyoi der Gesamt- 
betrag ihrer Pachteahinngen renrechnet worden ist. 

4) P. Lond. IL 287 ^. i02); bei dieser Pachtung handelt es eich um Wiesen. 
')) Weitere speziellere Beispiele liegen dann noch vor in den P. Tebt: 

I. 42 6 Araren Kronlaud, Puchtpreis 30 Artaben Weizen); 61'', 57 If. =■ 

72, 208 ff. (4 »myol, 20 Amrea Krooland, eitt 1 Artabe Weiten, dann 47» Ar- 
taben pro Arure;; Ol'', 401 = 72, 410 {tßu^o9n6st U'/, Aruren Kronland, ent 1, 
dann 2' |, zuletzt imn^ftilhr 4* ,^ Artaben pro Amre); 72, 24 ff. (mehrere naero- 
tpoQoif 10 Aruren Kronland, erst zu V«« dann zu schließUch zu 1 Artabe pro 
Arare Terpaohtet); II. 311 {iegsvi, 2 Aniren). Siehe auch noeh P. Petr. OL 82, 2 ff. 
(Ißioßoexos bezahlt 5 Artaben Weizen) u. 99 {^tayoi, einer hat 6, ein auderer 
€* h';^, Aruren Kronlaud gepachtet; ein dritter nnd ein ifitofiaauig wob/naau 2 Ar« 
tabeu Weizen pro Arure zu bezahlen). 
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gaben übtr die einschlägigen Paehtbedingungen u. dergl. fehlen'); im 
fjroßon und cranzen dürfte sich die Rentabilität entsprechend dor all- 
gemeinen Stellung der Landpächter und der Lage der Landwirtschaft 
gestaltet haben, die jedenfalls im Laufe der rüniischen Zeit allmählich 
eine Verschleehterun*; erfuhren haben.- W ir haben übrigens ferner^ 
wenn wir l'riester als difUÜoioi ytioijyui aniretfen, mit der ^Jöglichkeit 
za rechnen, daß sie nur zwangsweise die Pachtung Übernommen haben 
(siehe Bd. I S. 281, A. 3); diesen dürfte wobl kaum ihre büigerlidie 
Beech&ftigung irgendwelche größeren Einnahmen gebracht haben.*) 

Im Anschluß an die Bemerkungen über die Landpacht sei hervor- 
gehoben, daß Ton Priestern des öfteren auch auf eigenem Grund 
und Boden Landwirtschaft betrieben sein wird; wenigstens unter- 
riebten uns eine Reihe Belege über den Landbesita der Priester (über 
ihn siehe den folg. Abschnitt C). 

Wenn uns alsdann im 1. .Tahrhunuert n. Chr. zwei ägyptische 
hget^ begegnen, weKlie nebenitei als hoydiui d. Ii. als gewöhnliche, 
wohl ungelernte Arbeiter tiitit^ gewesen sind (P. Lond. II. 2r)!> [S. 
Z. 15 u. 1^0 1, so darf man dies wohl als Anzeichen keiner besonders 
guten wirtschafth eilen Lage der betreöenden auffassen, denn sonst 
würden die Priester doch nicht derartig unselbständige Stellungen an- 
genommen haben. Ober die Art ihrer Beschäftigung^) sowie über 
die Hohe ihres Verdienstes er&hren wir nichts Näheres. 

Nur ganz selten läßt sich bisher der Betrieb eines Handwerks 
oder einer gewerblichen Unternehmung durch Priester auf eigene 



1) Auch diejeuigen Btlege, aus dfnen wir den von Priestern pro Arure 
gefühlten I'achtpreiH feststellen können, bietf>ii uns keine siclieren Anhalt'<i>unkto, 
da wir ja uicht diu anderen Paehtbedingungen imd vur allem nicht die Bouitüid- 

Uane det PsehtlaDdes kennen. Die PaobtiHreiBrediiktioiien In des eben er- 
wähnten P. Tebt. I mahnen uns ührigeu m. B. ZOT besonderen Yonicht besfig^ 
lieh eines allgenieinen Urteils. 

2) Yergl. hierzu jetzt die Bemerkungeu Wabzjiiskis a. a. U. I. S. 161 fi'., von 
denen fteilidi eincelne so modifitieren tind. Au dem Bflcktritt von Priettem 
▼on ihrer Pacht i>it.be vorher S 191, A. 3 u. 192, A. 1) braucht man übrigens 
noch uicht zu folgern, daß sie scblt>chte Geschäfte mit ihr gemacht haben, es 
können für ihn auch andere Gründe maßgebend gewesen sein. 

S) Von dem in P. Ozy. m. 477 erwfthnten Alexanderpriester vom Jahrs 
132/83 n. Chr. (liehe Bd. I. S. 166, A. 4) möchte ich nicht annehmen, daB er 
gleichzeitig iLQxiy(mQy6g gewesen ist anders wohl rirenfell-Hunt, siphp ihre 
übersetzong), denn die Anordnung der Titel des Priesters scheint mir darauf 
hinsnweisen (aiehe beMaden das wl in Z. 4), daft tieh /evdfuv«« in Z. 8 auch 
auf itQxiytta^yos bezieht 

4) 'E^/ärai finden wir z. B. als Hilfskräfte in landwirtiichaftlichen Betrieben 
tätig i^giehe etwa ß. G. U. 1, 14; P. Lond. L 181 Uecto [Ö. 166J; P. Fay. 102), sie 
•iad bei Bauten als Handlanger benutst wotdmi (nebe etwa B. O. U. TSL 699; 
894); ab Schauerleute erscheinen eie P. Oxj. III. 622, und der arsinoi tische 
Jnpit^rtempel hat sich welche an den xaitattlai nun Tragen dec Götterbilder 
gemietet \p. G. U. II. 362 p. 7, II; 10, 18; 11, 18). 

Otto, Priwtar and T«mp«l. U. IS 
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Recbnong beleg« n.') So finden wir in römischer Zeit einen SoknO' 
paiospriester im Besitz einer Mülile*\ oinen anderen als Eigentümer 
einer Olfabrik {i?MiovQyfi(>i>, versjl. lid. 1. S. 290. A. 1 : P Wps« Taf. "t. 
tab. 7 N. Wenn wir ferner h(irf»n ( gleiclit'alls römische Zeiti, daß 
eine Priesterin im ganzen 5 Kamele besessen hat, so darf man wohl 
annehmen, daß sie diese nicht bloß zu Privatzwecken gehalten, sondern 
daß sie mit ihnen, die ja ems der wichtigöten Transportmittel des 
hellenistischen Ägyptens duvteUten (siehe Bd. I S. 316, A. 4), ein 
Transportgesohift betrieben hai Diese« hat sie aUerdings dann 
aUem Anschein nach an%egeben, da sie alle Kamele Terkanft hat^ 
Ewei Ton ihnen übrigens an einen Priester, der Tielleieht gleichfidls 
als Spediteur tiltig gewesen ist.*) Zn erwähnen ist hier noch, daß 
einem Uq^v^ zusammen mit seiner Fraa nnd («einem Bmder nebea 
anderen Grundstücken auch 2 xaraXvuKTcc^ d h. üer bergen, ganz 
und Anteile an zwei anderen gehört haben'); ob diese freilich von ihnen 
selbst unterhalten worden sind, läßt sich nicht feststellen. Man hat 
übrigens auch damit zn rechnen, daß die Priester eventuell in den 
induHtriellen nnd gewerblichen Unternehmungen ihrer Tempel Be- 
schäftigung gefunden haben (siehe Bd. IL S. 114 u. 103j vergl. auch 
Bd. 1. Ö. 3tX), A. 3). 

Würden wir der Nachricht des Clemens Alezandnnns (Strom. VL 
p. 758 ed. Potter) Glauben schenken dflifen, daß in Ägypten speziell 
die Ptotophoren die (rztliche Kunst ansgedht haben, so wiie uns 
dnreh sie in allgemeinster Form ein weiterer Ton igyptischen Prie- 
stern nebenbei yersehener Priyatberuf bezeugt, aber man tat wohl 
besser sie nicht zu verwerten (siehe Bd. I. S. IMl). Andererseits ist 
freilich zu beachten, daß im alten Ägypten die Ausübung des ärzt- 
lichen Berufes jedenfalls vielfach in der Hand der Priester gelegen 
hai^), und daß z. B. noch Ton Diodor (L 82, 3) und von Clemens 



1) Möglicherweise macht uns jetzt F. Tebt. II. 308 mit einem Priester be- 
ksont, der eine größere Papyruifabrilc betrieben hat. Wenigftens hat der 
betreffende auf einmal 20 OOO Papyrus^t^ngel gekauft. Es ist sllsrdiDgB nieht 
auBgefiehlosBen, daß er sie nicht selbst Init verarbeiten lassen, Bondem daß er 
sie seinerseits au den Fabriluwten weiterv erkauft bat In diesem Falle wäre 
ms für Prieeter das Betreiben von Haadelsgesebfiften bezengt, der betreffende 
als Makler oder Zwischenhändler zu fassen. Ob man dfti in P. Tebt. II. S14 
erwähnten Priester direkt als ölfa^rikanten fassen darf, it^t mir nicht gnnz 
sicher. Aus der Axt und Weise, wie er das von ihm beabsichtigte ii.tciov(iytiv 
erwUint, konnte man auch auf ulbereitung nur in eigenem Bedarf sehlieSen. 

%) P. Wess. Taf. gr. tab. 11 N. 17; tab. 8 N. 12; tab. 18 N. 29. 

3) P. Lond. IL S04 (8. 71); B. G. U. 1. 87; vezgl. Weesely, Kwr. u. Sok. 
Net. S. 64. 

4) P. Rainer, pnbl. ron Wessely a. a. 0. Studien zur Palaographie und 
FapTmeknnde 8. Heft 8. S9ff. Col 5. 

5) Vcrgl. hier7n z H v 0*^ft^le, Vurhippokratische Medizin Westasiens, 
Ägyptens und der mediterranen Vorarier in Tb. Puschmanns Handbuch der 
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AlexBndriiinB (a. a. 0.) die medianiaehe WiBBeiiBchaft ausdraoUieh als 
Bestandteil der „hermetbehai'' WieeeiiBdiafty d. h. der priesterliehea 

Literatur juigefiihrt wird. (Siehe auch Galen XL p. Kühn.) Insofern 
halte ich es für so gut wie sicher, daß auch in hellenistischer Zeit 
Mitglieder der ägyptischen Priesterschaft im ärztlichen Beruf tätig ge- 
wesen spjn werden'), obgleich sich allerdings unter den mir aus dieser 
Zeit urkundlich bekannt gewordenen ägyptischen Ärzten, den staiitlich 
angestellten (Öi^uooun IdTQoi')^) und den privaten'), keiner befindet, in 
dem man einen ägyptischen Prie.-^ter sehen könnte l);ifj;egeii läßt sich 
für einen von ihnen, einen ^:zi riöv IutqCjv wohl aus dem 1. Jahr- 
hundert y. Chr., die gleichzeitige Bekleidung griechischer Priester- 
amter, derjenigen des Alexanderpriesters ond des Uqsvs toö ilfovtfciou, 
naehweiflen.^) 

Ob der d^U(ftneji0«g des Hadrianeione in Memphia (156 n. Chr.), 
der in dieser Stadt sngleiolL ein priTatee BankgesehSIt betrieben hat 

(P. Lond. IL 317 [S. 209]) , hier sa Terwerten ist, ist nieht zu ent^ 
scheiden, da wir nicht feststellen können, ob er bereite zur Zeit der 
Bekleidung eeinee Priesteramtes Bankier gewesen ist. 

Geachichte der Medisiii L 8. Mir. (bes. 8. 8S/68). Die Hiatoriker der Hediaiii 

aeheinen mir freilich zu übertreiben, wenn sie annehmen, dafi ganz allein von 
ftieiitem im alten .X^ypten der ar/.tbche Rertif ausgeübt worden ist, 

1) Vergl. z. B. hierzu aucb Nachiichten wie die des Oaleu XIU. p. 776, 
Kfihn und des Horapollon, Hierogb L 88. Ehrinneni darf man hier wobl ferner 
daran, daß mit einem Tempel eine Art von Spital verbunden gewesen iit 
(Bd. II. S. 17, A. 3); siebe a'irh die Bemerkuni,'fn üljer die Krankenbeilungen bei 
IgypUschen Tempeln Bd. 1. 397. Niclit ganz sicher ist es, ob man hier 
an^ aaf den ans dem t, Jahrhimdeii n. Chr. stammenden F. Ozj. ÜL 476 Ter> 
weaaen kann, dem zufolge awei Sgjpti r!i> Hraq^iacTtcl die offizielle Leichen« 
scban vorfTcnrimnien haben, die Bonst den drjfiöfftor lazQoi übertraf»en gewesen 
ist (vergl. Lumbroso, Lettere al signor professore Wilcken V, Archiv III. 163/4/. 
Sieht man selbst in diesen Irso^Mrercrf niedere Priester (vergl. Bd. L 8. 108), so 
braucht man ihre Hinsosiehnng ku der Leichenschau darcbans noch nicht als 
Hinweis auf <lie .\iisubung ärztlicher Funktionen durch niedere l'riester zu fassen, 
sondern kann in ihr auch einfach nur eine Folge ihrer eigentlichen Berufstätig- 
keit sehen. Immerhin liegt es nahe, gerade bei den „Einhalaamierem** gewisse 
ärztliche Kenntnisse vorauszusetzen, und hierin etwa die Unterlage ffSr die an 
sich nicht ri( liti;,'e Anfalle i\p^ '"Iciuens .•\lpxarM]i:Tnis — Verwerbselung zweier 
Gruppen der niederen Priesterschaft — zu sehen; vergl. auch hierzu die von 
Lumbroso a. a. 0. erwähnte Stelle des Censorinos, de die nat. 17. 

2) Siehe etwa P. Tor. 1, Cd 2. 26; B. G. ü. II. 647: III, 928; P. Oxy. I. 40; 
51; 52; III 4 7:): P Vaj. t06. Vergl. über sie jetat K Pohls Dissertation I>e 
Qraecorum nie^licis pubiicis (Berlin 1905). 

8) Siehe z. B F. Par. 5, Col. 48, 6; 36, 8; B. G. U. II. 680, CoL 8, 26; HI. 
Ml, 9; P. Lond. L 181 Beeto (8. 166), Z. 179; P. Anh. U. 1^8, 190; P. Teht L 
119 passim. 

4) Gr In.'.chrift, publ. B. C. H. UI (1879) S. 470 N. 2; siehe zu ihr Bd. I. 
8. 184, A. 3 u. S. 197, A. 3. Über den Titel „/ari r&p favpA«**, der wohl die 
IsilMid« StaUnng adnea Inhaben im igyptiaohen Medizinalwesen anzeigt, siehe 
0ittenbevger, Oiieni gr. inscripi seleet L S. 189 nnd Pohl a. a. 0. 8. 98. 

18* 
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C. Der Besitz der Priester nnd seine Verwertung. 

Belege allgemeiner Xatnr über den Rositz der I^riester, sowie 
solche, welche uns über das gesamte Vermögen eines einzelnen Prie- 
sters unterrichteu, sind leider bisher so gut wie gar nicht vorhanden.^) 
Von ersteren besitzen wir einen in einer Urkunde vom Jahre 177 
n Chr. t B. G. U. I. 194), der zufolge ein gewöhnlicher leQivs des 
Dorfes Neilupolis offiziell zu den „f v<j;t»/ftüVf ij*^ gerechnet worden 
ist and mit Dorfbewohnern anf eine Stofe gestellt wird, welche ttber 
einen xdgog yon 1000 Drachmen (siehe hiena Torher S. 185) TeifOgt 
haben. In einem Heiratskontrakt aus ptolemaiseher Zeit scheint als- 
dann ja allerdings der gesamte Besits dnes Arohentaphiasten — es 
werden Hftuser, inlol rdsfot^ Felder, Tiere, Hausgerat, Geld usw. ge- 
nannt — angegeben zu sein, es ist dies jedoch in so unbestinunter 
Form geschehen und außerdem kann es sieh hierbei auch nur um 
eventuellen Besitz handeln, so daß wir uns kcino rechte Vorstellung 
von seinem Werte machen können.*) Da« 'l'estiunent eines Soknopaios- 
priesters vom Jahre 1")5 n. Chr. (B. G. ü. 1. verschati't uns schließ- 
lich wenigstens einen ungefähren BegriÖ" von dorn GcHfinitbenitz eines 
Ifpfu^; außer verschiedeneu Grundstücken {oixöjteda nunoia) mit dem 
nötigen Hausrat {^iTiCxXou axtvi] xul ivdofievia) hat jener noch ein 
Kapital von 2500 Silberdrachmen besessen, das als Hypothek auf 
einem 8 Morgen großen Gut eingetragen war.') Dagegen können die 
uns erhaltenen Steoerobjektsdeklarationen zweier Upcfs Ton Karani« 
nnd Soknopain Nesos (B. G. U. 1. 113; II. 536; 1. Jshrhondert n. Chr.) 
uns nur ein unvollkommenes Bild von dem Vermögen der betreffenden 
liefern, da ja der ägyptische Steuerzahler, wenn er über verschieden- 
artige Besitzgegenstände verfügte, nicht eine Steuererklärung über den 
Gesamtbepitz, sondern mehrere, von denen jede die gleichartigen Steuer- 
objekte umfaßte, abgeben mnüte. 

So unterrichten uns die heulen priesterlichen Steuerprofessionen 
über das Immobiliarvermögen, und zwar hat der eine uq£vs ein 

1) B. G. U. HL 999, eine Sebenlniiigsqrkiinde ant ptolemRischer Zeit, in der 
das OesamtvennOgen eines iaiovotntg auf 2 Ku]>fert<ilente geschützt wird, ist hier 
nicht zu vei-\\-erten, da ioh ja den lolovoftog nicht alB wirklichen Priester fasse; 

siehe Hd. 11. t^. 73, A. i. 

2) Siebe dem. P. Leid. 881, pnbl. Bev. 4g. L S. 186, A. 9 u IL S. 94, A. 1; 

vergl. hier/AI übrigens eine T'rlamde wie dem. P. Louvre 2309, publ. Rev. ^g. L 
Ö. 129, A. 2. Andere in demotischen Papyri uns erhalten© Heiratskontrakte von 
Choachjten sprechen zwar auch mitunter von der (jeeamtheit der Güter dieser, 
irget^weldM bettimmtere Angaben teheinen sie mir jedoeh nieht sn enthalten. 

8) Ee lei Menü noch auf den Schuldschein P. Lond. II. .108 (S. 218) Ter- 
wiesen, demzufolge ebenderselbe Prieater im Jahre 145 n. Chr. ein kurz&ietigee 
Darlehen von 200 äilberdrachmen und 15 Artaben Weizen gewährt hat. 
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Haas, den dritten Teil eines zweiten und inlol r6xot lastenfrei be- 
•essen (B. G. U. I 112)^ dem andemi Iimben der achte Teil Ton 5 

ßcluildenfreien Häusern, veisehiedene Anteile (V,, '/,, Yj, VJ ^ n>it 
Hypotheken heiasteten Häusern und ein Lundgiit von nicht mehr zu 
bestimmender Grö^ (Katoikenland) gehört (B. G. U.U. 5:U^)'h Auch 
die versohiedenen uns überkommenen yMt' oixucv annygarpaC, d. h. die 
»Steuersubjektsdekliirationeri von Priesteni machen uns mit dem ge- 
samten Besitz der betreffenden an Hausgrundstücken und dergl. 
bekannt. Mitunter hat darnach der Priester nur einen Teil des von 
ihm bewohnten Hauses sein eigen genannt-), in anderen Fällen jedoch 
hat er sei es allein oder mit seiner Familie niclit nur sein Wohn- 
bans gans, sondern daneben noeh Anteile an verscliiedenen anderen 
Gnmdstttcken besessen.") Aach dnrcb andere Zeugnisse ist nns der 
Besita eines oder mehrerer Hänser, Ton Banplatien u. dergl., bez. yon 
Anteilen an solchen sowohl für höhere^) wie ftlr niedere Priester nnd 

1) Es ist gmnz bemerkenswert, da6 in beiden FftUen der Realbesits nnr 

S, T. ererbt ist, indem beide Prie.ster neue Grundstücke hinziigekaufl habea. 

2 P. Oxy. II. 'Jo4; F. Amh. II. 74; P. Rainer . publ von Wcaselj, a. a. 0., 
Studien zur Palaographie u. Papjruskunde 2. Heft, S. 29 ff., Col. 4. 

t) B. O. U. I. 1S4 (?); IIL 70e; P. Ratner, pnbl. von Weasely a. eben a. O. 
Col. 2, 8, 6 (Col. 5 ist besonders wichtig, da hiernach einem Priester, seiner Frau 
und seinem Bruder oi-Koittdu nebst avli], ('}.''.r, olxia nphst arÄr^ ganz, dann An- 
teile an 4 anderen Häusern, 2 iMtalviLaru gauz, Anteile an 2 anderen luttalv' 
IMcTtt, ein vierter Teil eines Taabenseblages nnd ^ilol itfsot gehArt faaben). Die 
Belege in dieser, sowie in der voriieKgebendai Anm. gebSxen alle der Tlbnischen 
2«eit an. 

4) Ptolemäische Zeit: V Caixo lOäöö u. 10868 (Ürenfell- Huut, üreek 
papyri, Catal. g^n. des antiq. igypt. du Mns^ du Caire Bd. X) (ipilbg TÖTiog); 
dem. P. Straßb. 6 (Spiegelberg S. 25) (Teil eines Hauses); 8 (Spiegelberg S. 32); 
dem. P. Berl. .SlOl A 4- B Spiegelberg S. LS) {n iXhg rdsro? i ; B. G. U. III. 996, 
Col. ä, 6; P. Gienl'. i. 26 {t(>iXbs xoxog); II. 35. Römische Zeit: B. G. U. I. 76 
(wohl Ebuiseigentam) ; 184 eines Hanses und Hofes, schuldenfrei); 186, 10(?); 
n. 446 (% einer a«lif); P. Lond. H. 2ö8 (S. 28), Z. 194« 906, 808, 919, 918, 914 (hier 
handelt ed sich st^ts um Anteile an eiunn Hanse), 215, 219; 259 (S 36), Z. l^C?), 
17, 19 (V, eines Hausea), 49, 50, 51 (alle drei beziehen sich auf Anteile an einem 
Hanse); 999 (S. 160) (wohl Hauseigentum); 262 (S. 176) (vergl. P. Wess. Taf. gr. 
tob. 6 N. 6; tob. 6 N. 7; tob. 6 N. 6; tob. 9 n. 10, N. 16 + 16; tob. 19 N. 94; 
tob. 7 N. 10; tab. 9 N. 13; tab. 9 N. 14; tab 8 K 11; tab. 7 N. 8; tab. 11 N. IS; 
tob. 4 [= P. Lond. II. 356 (S. 178)]; tab. 11 N. 19: oixiu nebst ngovi^atov, aH^Qiov 
(= atrium) xud ij)üol toTcot; derselbe Friestei hat auch die vorher S. 194 er- 
wUmte Mfihle besessen); 884 (S. 911) (Vis und ein nnbestimmter Teil dnee 

Hauses); P. Oxy. I. 43 Vpr.qo Col. 1. 20; P. Amh. II. 30; 07 (V, einos Tlansos nebst 
Hof und eines niclit mehr in Betrieb befindlichen iXuiovoywr sucht eine Prie- 
sterin vom Staat zu erwerben. Obgleich sie hierbei die xvgtiu xui x^äri^at;, 
d. b. doeh voUstBadige Unbedingtheit des Besitses erstrebt, verpflichtet sie sieh 
neben der Kaufsumnie zur Bezahlung von indufva, d.h. wohl aller Wahrsrhoin- 
liclikoit nacli einer regelmäßigen .^li^^abe nn den Staat [an die gewöhnlichen 
Steuern ebenso wie an die bei Zahlungen an den Staat öfters eintretenden Za- 
sddagnildnagen ist hier nicht sa denken, da diese in solchen Fftllen nicht der- 
artig kontraktlich festgesetzt werden]; Tergl. txx dieser Verpflichtung P. Lond. U. 
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Priesterinnen M aus ptolemäischer und römischer Zeit yielfach bel^^ 
Die Inhaber mehrerer Grundstücke werden natürlich thirch Vermiet»^n 
ihren Hau8l>Hsit7 ven^'ertet haben, hat doch so^ar z. B. ein Ug^vg^ 
dem nur ein Teil eines Hauses gehört hat, eiiieu Mieter bei sich 
wolinen gehabt (P. Lond. II. 258 [S. 28 1, Z. 194). 

Nach alledem darf man wohl behaupten, zumal da die Bel^e 
für Haiisbesitz sich auf die verBchiedensteu Gegenden Ägyptens Ter- 
teilen, daß dieser unter den ägyptischen Priestom siemlich allgemeüi 
yerbreitet gewesen ist.*) Es lassen sich denn auch nur gans rer- 

1Ü4 (ö. 116] und zu dem hier sich findenden Ausdruck itgoaodoi Mitteis a. a. U. 
Zeitschr. d. Savignystia Rom. Abt. XXU [lUOl] S. 157; siehe ferner P.Tebt. II. 
SM, wo auch Erwerb Ton %vQ&ia xal xQdtr}«i9 eines vom Staat vergebenen 
Besitzobjektes neUen dem Kaufpreise ir^emlwolche Zuschlagszahlungen w^Tcion 
nicht erwähnt, obgleich sie tatstlchlich erfolgen, siehe P. 'l\'ht. II. 2'.i5) die Ent- 
richtung einer stetig wiederkehrenden Abgabe an den Staat eintreten soll. Daa 
hier m begrOndende BeehteverhUtnii darf man wobl ale da« sieh auch eooet 
für Domanialgflter nachzuweisendo iua privatum salvo oanone beetimmen ; 
für dieses siehe Mitteis, Zur <>e3ehiclito <ler Erbpacht im Altertum S. 38/39; zn 
weiteren Bemerkungen ist hier nicht der Ort. Die Zeit unseres Beleges ist das 
S. Jahrhundert n. Chr.); onpubl. P. Baiiier im FOhrer dnrch die Sanunlong der 
Papyri Erzherzog Rainer S. 72 N. 227; unpubl. P. Rainer 129 u. 138 bei Wessely, 
Kar. u. Sek. Nes. S. 122 u. 141 (' ,„ Anteil an einem ansrheinend jedorh n^rht 
umfangreichen Grundbesitz bez. die Hälfte eines üauses zusammen mit einem 
Bruder). Bei denjenigen der angeRlhrtm Belege, hinter denen in dieeer und in 
der folgenden Anm. nichts vermerkt ist, handelt es sich um i-in Haus. 

1) Wir finden Pastophoren, Archt-ntaphiaston , Taricheutcn und vor allem 
Ghoachyteu als Besitzer. Auch bei den letzteren dürften die hier als ihnen ge- 
hörig angefllhrten Ghnmdfltficke m Wohnsireeken gedient haben, wenn lie aveh 
wohl mitunter mit Grabstätten eng verbunden gewesen «ein mögen (vorgL 
Spiegelberg, dem. P. Rorl. S. 6, A 3; siehe auch P. Tor 1 C .l. 2, 18 1'.') Ptole- 
m&iacbe Zeit: P. Leid. G H; J; K); M, 14 u. 24; P. Par. (= P. Leid. M; 
(Anteil an HKneem und ^doi vowoi); 15t T<nr. 1 (Anteil aa einem Hause); 
11 (2 Häuser); P. Petr. II. 41; dem. P. Louvre 2418 + 2410; 2434 -f 2437 -f 
2428; 244t? + 2427 -f- 2440; 2426; 242'J»''"; 'Uli; 2443; 2438; 2481; 2425; 2439; 
2408; 241Ü + 2417; «440; 2485 (publ. tluest. dtim. S. 85; 20» U. 214; 217 u. 
919 n. «SS; 287; S89; SSI; 246; 257; 265; 278; S90; 836; SM 11.861; 376; 889); 
dem. P. Wien 26 u. Tor. 12, publ. N. Chrest. ddm. S. 87 u S. 150 Anm.; dem. 
P. Leid. :i71» (vergl Bd. 1. S. 176, A 2), publ. Kev. e^' I. S 125, A. 1; dem. 
P. Marseille, publ. Kev. «?g. 1. S. 134, A. 1; dem. P. Louvre 3268, publ. liev. ug. 
IL 8. 91, A. 8; dem. P., publ. Rev. 4g. TV. 8. 168; dem. P. Betl. 8096; 8112; 8097 
■4- 3070; 3113; 8090 -f 8091; 310lA-f-B; 3105; .{104 (publ. Spiegelberg, dem. 
P. Kerl. S. G, H, l», 11. 1-2. 1!^, 15, 10) In den .lemotischen Piipyri handelt pp 
sich um Häuser, Hausan teile und n>ikoi xoiton mehrere beziehen sich auf Mit- 
glieder derselben Familien. EOmitcbe Zeit: P. Omj. UL 491, 6 {oin6n»9«c)i 
P. Herrn. 119 Recto Col. 8, 80 (pnbl. Weeielj, Stod. z. Palftogr. u. Papyraskande 

Haft 6) HansanteilV 

2) Dem gegenüber lassen sich spezielle Belege für Amtswohnungen der 
Priester gar nicht nachweisen, sondern nur solche allgemeiner Art; siehe Bd. U. 
S. 40. Den Grand hierfür sehe ich mit großer Wahnchetnliehkeit darin , dafi 
die den Priesteni von den Tempeln anpccwiesenen Wohnstütten z. T. allmählich 
in den Besitz der Priester überg^;augen sein werden; vergL hiezza P. Grenf. IL 
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einzelte Beispiele dafttr anführeiii daß Priester sar Miete gewohnt 
haben. ^) 

Aiuli über den Wert der vou Prieetern besessenen Grund- 
stücke lassen sich einige Feststellungen treffen. So hat z. B. ein 
Priester für ein von ihm erworbenes Hans mit Nebenbauten und Bau- 
plätzen in Soknopaiu Nesos 1500 Silberdrachmen bezahlt (P. VVess. 
taf. gr. tab. 7 N- lU), ein anderer für den neunten Teil eines ebendort 
gelegenen Hauses über 60 Silberdrachmen entrichtet ( B. G. U. I. 184j. 
Diesen Belegen aus dem 1. Jahrhundert n. Chr. sei noch einer ans 
dem zweiten angeschlossen, wonach eine Priesterin fBr ein von ihr 
▼erkauftes Hans in Arsinoe 2200 Drachmen erhalten hat*) Die ans 
ptolemiischer Zeit uns ftb: priesterliche GnmdstQcke besMogten Preise 
und alsdariTi Tiel niedriger. Der 4. Teil eines arotfro^dpiov in Pa* 
thyris ist z. B. auf 3000 Kupferdracfamen, d* h. etwa 7% Silber- 
drachmen (P. Grenf. II. 35 ein anderes iutOTO(p6Qiov ebendaselbst so- 
gar nur auf 1 Kupfertalent, d. h. etwa 15 Süberdrachmen ])ewertet 
worden (P. Grenf. II. 34).') Für ein Grundstück, den 6. Teil eines 
Hauses, und zwei tpikol T6:roi in der Nähe von Theben, welche vou 
Choachyten gekauft worden sind, haben diese "2 Kupfertalente bez. 
3» MIO Kupferdrachmen und 20* Hl Kupferdrachmeu bez. 2 Kupfertalente 
gt/.aiilt.'. Ks sei übrigens hervot <i;rhol)eii, daß die große \'erscliieden- 
heit der hier genannten Preise nichi allem als Ausdruck des ungleichen 
innerra Wertes der betreffenden GrandstCteke betrachtet werden darf^ 

34 u. 35 und die Bemorkungeu Bd. I. S. 286, A. 1; siehe auch B. G. U. III. 'JUS 
Cul. 3, 10, wo naezoifOQia. unter dem Besitz eines iaiovoiiog genannt werden. 

1) Stehe P. Lond. II. 867 (S. 19), Z. 89, 83, 84; S68 (B. 88), Z. 18«; 269 (S. 86), 
Z. 18, 20 (hier wohnt ein Priester bei seinem Bruder); daf:<'tr' ii darf man m. B. 
P. Lond. II. 258 (S. 28 , Z. 2ur.; t>59 S. .•{G), Z. 15; P. Rainer, Stud z. Palüojfr usw. 
Heft 2, ä. 2U, Col. 1 hier nicht uIh Belege verwerten, da die in ihnen al(> Mieter 
gensimtea Priester nicht bei Fiemdein, eondeni in den Hftneem ihrer V&ter, bes. 
ihrer Mfitter wohnen. 

2) Unpubl. P. Rainer im Führer durch die Sammlung Erzherzog Rainer 
S. 72 N. 227. Dem 2. Jahrhundert n. Chr. gehört einmal noch P. Lond. II. 334 
<S. 911) an, denutnfolge eine Priesterin für den ihr gehörenden 49tett Teü eines 
Hauses einen nicht näher zu hestimmemlen Brachteil von 81 Silberdrachmen 
erhJilt; ferner der unpubl. 1'. Kainer 12*.) ix-i Wessely, Kar. u. Sok. Xes. S. 122. 
wonach ein i'riester bei Erwerbung von Immobiliarbesitz eine Anzahlung vou 
160 SUbardrachmen geleiittet haben soll. Bei der durch P. Amh. IL 97 (auch 
9. Jahrhundert n. Chr.) uns für den Erwerb des dritten Teiles eines Hauses nebst 
Nebenbauten bezeugten Kanfsumme von 120 Süberdnu hmon ist schließlicli zu 
beachten, daß der Käufer daneben noch die Zaliiuug einer sosusageu ständigen 
Rente von nicht bestimmter Höhe anf sich nehmen wollte (siehe vorher S. 197, 
A. 4), so daß der wahre Preis wohl viel höher zu Hchätzen iat. 

3) Siehe jetzt auch den S. H»7, A l erwähnten P. Cairo I08«5.'), wonaoh ein 
Priester für die £rwerbung eines ^üu»- rönog in Tobtjnis 2 Kupferlaleute ent- 
richtet hat. 

4) dem. P BerL 3097 -|- 3070; 8106; 3090 + 8091, 8101 A + B (Spiegelberg, 
dem. P. BerL 8. 9/10, 16, 19, 18). 
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man muß vielmelir, da ja die Belege sich aaf mehrere Jahriiimderte 

yerteilen, zur Erklärung der Yersdiiedenheit auch den Wechsel der 
Konjunktur auf dem Häusermarkte, der sich zudem in weit von ein- 
ander entfernten Lfindesteilen sogar zu derselben Zeit recht verschieden 
gestaltet haben dürfte, nnd die Änderungen im Kaofwert der Münz* 
eiuheiten in Betracht ziehen. 

Der Befitz eines Hauses läßt sich übrigens auch für einen grie- 
chiscben Kultbeamteu, einen ('foo-Ton!,* des Faijuins, für das 3. .lahr- 
hundi'rt V Chr. nachweisen; dieser hat sein Haus vermietet gehabt 
und hieraus eine jährliche Eiunahme von 17' j Silberdrachmen erzielt 
(P. Petr. II. 11, N. 2; vergL UI. 42", N. 2). 

Über das Termdgen der Priester des griechischen Knltns ist 
nns außer dem eben enrihnten nur noch ein sicheres Ziengnis er- 
halten.') Darnach haben einem Agz^Bgei^s des Demetertempels in 
Arsinoe im 3. Jahrhundert n. Chr. Lfindeieimi (wohl 01- oder Wein- 
land) im Umfange von 11 Aruren gehört (B. G. ü. IL 673, 2/3). 
Über den Landbesitz der ägyptischen Priester unterrichten uns als- 
dann eine größere Anzahl Belege. So finden wir in romischer Zeit 
mehrere Priester im Besitz privilegierten Tiaudes, von xlf^Qol xreroi- 
xixot'.-) Auch nichtprivilegii'rtos Land dürfte sich allem Anschein 
nach sowohl in ptolemäischer wie in rr>mischer Zeit in immerhin 
größerem Umfange in der Hand der Priester befunden haben, denn 
höhere wie niedere Priester erweisen sich uns öfters als Limdeigeu- 
tümer.^j Ihren Landbents haben die Priester übrigens nicht immer 

1) Ali indirektes Zengnia fSr den Besits griechisofaer Priester darf man 

wohl P. Oxy. in. 502 verwerten, wonach die Mutter eines isifths 9avarn'vr,f 
^sßaeTiis im Jahre 164 n. Chr. ein ihr gehöriges }Iaun zu dem verhältnisniflßinr 
hohen Mietspreig von 200 Silberdrachmen pro Jahr vermietet hat. Siehe femer 
die Bemerknngen in Amn. 8. 

2) B. G. U. I ■2?,:i - II. 445; 446 (?) (bei xXf,()n^ hi hier allerdings %utoixik6s 
nicht hinzugefügt); 58r. ; P. Oxy. I. 46; 47; P. Lond. II 1S8 S 141), Z. 64 . 75, 
116; Ustx. Fay. 23. Über die ütaatsrechtliche I^deutung dieses Besitzes siehe 
dteaes Kapitel, Abschnitt 8. 

3) Ptolemiiischo Zeit; hrihen- Priester: P. Tor. 1, Col. 4, 1, 2: niedere 
Priester: P. Grenf. II. 15; dem. P. Berl, 3141 -f 3111; 3102; 3146 A + B (Spiegel- 
berg, S. b, 14 u. 17); dem. P. Louvre 2809, publ. Rev. eg. I. S. 129, A. 8; rö- 
mische Zeit; höhere Priester: B. G. IT. I. «40; IL 446; 576, 17 (da der Oottbei 
dem hier genannten ^p;|ri(p£r,-- Titel nicht hinzugenetzt ist, könnte es sich frei- 
lich hier auch um einen griccliischen Priestor handeln; dasselbe ist dann auch 
bezüglich des in P. Oxj. IV. 71ti genannten ccQxiiQccTivaa^ der Stadt Oxyrhynchos 
der Fall, der 52 Amren hesessen hat); F. Gen. 78; üstr. Wück. 167; niedere 
Priester: P. Fay. 246 ; P Oxy. III. 491, 6. Bei einigen der hier nnd in der vorigen 
Anm. genannten Belege ist übrigens der Boait/. von Land nur erschlossen, und 
zwar aus den von den Priestern bezahlten Gruudsteuem. Vielleicht darf mau 
übrigens auch in der Gewähr von Naturaldarlehen durch Priester (über sie siehe 
im folg. S. 206/7) einen Hinweis doranf sdien, daß von den betreffenden Dai^ 
leihem mitonter Landwirtschaft betrieben worden ist- 
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selbit bewiftiehallet, sondern mitunter verpaohtet; als Pftchtpreis 
nnci In dem einen Falle 2, in dem anderen 26 Artaben Getreide ge- 
nannt.*) Bine Angabe, welche uns ermoglielite den GeBamtamfang 
der Lindereien eines Priesters feBtEnsteUen, ist bisher niclit erhalten*); 

die Ein/^langaben machen uns mit Landbesitz in Größe Ton circa 

(P. Oxv. I. 46), 1' , (dem. P. Berl. 3146A -f- B [Spiegelberg S. 
r-l, (P. Grenf. U. 15), .V»), 4 (B. G. U. I. 2m, L>n i, (i (dem. P. Berl 3141 
-f Sill fSpiopplbprcr S. 8|\, U (B V. II. 570, 17). 10'L {W (Jen. 78, 
vergL Wilcken, Archiv III. S. 403 ) und -^(f Arnren i P. Tor. 1. Col. 4, 
1 IT) bekannt.*) lu einigen Fällen läßt sicli auch der Wert der von 
Priestern besessenen Ländereien feststellen, und zwar bei den 7"", 
Arnren mit loOiK.) Knpferdrachmen, d. h. etwa 40 Silberdruchmen 
(j)tole maische Zeit) und bei 3 Aruren (römische Zeit} mit etwas 
weniger als 800^) bea. mit 1400 (?) Süberdiachmen (B. G. U. L 240). 

Da wir fttr Priester den Betrieb Ton Landwirtschaft nachweisen 
können, so liegt an sich die Vermutong nahe, daß des öfteren auch 
Vieh zum Beeits der Priester gehört haben dürfte, hierfiir lassen 
sich aber bisher nnr ganz Tereinzelte, wenig besagende Beispiele an- 
fahren/' i 

Noch seltener sind die Bel^e, die uns den Besitz Ton Sklaren 

I i dem. P. Berl. 3102 (Spiegelberg S U ; 1' den. 78. 

i) In der Steuerobjektädeklaration über Immobiliarbesitz U. G. U. II. 636, 
die an und fOr rieh uns ein« lolohe Angabe liefern mfiBte, fehlt in Z. 16 gerade 
die wichtigste Zahlenaugabe. 

8) B. O. U. I. 240 fast 8o viel ; II. 446; dem. P. Rerl. 3102 (Spiegelberg .S. M . 

4) In B. G. U. II. 44Ö läßt sich die geuaue Anzahl der Aruren nicht fest- 
siellen, jedeniUls sind es mehr als 8*/,. Zur Ergftnsang der obigen Angaben 
Bei dann noch auf Ostr. Fay 2S. sowie anf P. Lond. II. IftS (S. 141». Z. 64 (?\ 
75, 116 hingewiesen, wo Natiiralzahlungen von Priestern für ihren nnnulbeBitx 
an den Staat in üöhe von 2',, '^ö'/, 'y,, 16'/^ und 'i^:^ Artabeu erwähnt sind 
(in Ostr. Kay. M bandet es rieh um ^e Katoikenabgabe, bei dem Londoner 
PapvriiH scheint mir der Charakter der Abgabe nicht n&her bestimmbar an sein); 
die beiden höheren Zahlungen weisen jedenfalls auf einen schon grOfteren Be> 
rits hin. 

6) B. 6. ü. n. 446; fflr die 800 Draohmen ist anBer dem Lande noch der 

dritte Teil einer aei/j erstanden worden. 

6^ P. Tor. 11, 19; dorn. P. Louvre 2309, publ Hev. ^g. 1. S. 129. A 2; dem. 
P. Leid. 381, publ. Rev. eg. I. S. 136, A. 2, II. S. 94, A. 1; diese Belege gehören 
Äfft ptolemftisehen Zeit an und berichten ganz allgemein von dem Yiehbesits 
niederer Priester; P. Lond. II. 363 (S. 170 iröniiHche Zeit; 4 Tiere weiblichen 
CJesLhlechts gehören 2 ifpff»). Der im P. Uainer, publ. a a. 0. Stud. z. l'alfto- 
graphie usw. 2. Heft S. 29 ff., Col. 6 erwähnte, einem Priester z. T. gehörende 
-ntQiexteätv weist uns wohl anf den Besits von Tauben hin. Siehe femer die 
beceits besprochenen P. Lond. II. 804 (S. 71) und B. 0. U. L 87 (römische Zeit), 
die uuK den Besitz von fünf Knmelen anzeigen, swei von ihnen in» Wert«^ von 
600 Silberdracbmen. Siehe jetzt auch noch P. Hibeh I. &2, 18 (publ. Tr>n (iren- 
fiell'Hunt}; er enthUt wohl einen Hinwds auf Yiehberita efaiet üntig auK ptole- 
müsdw Zeit. 
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für Priester anzeigen*)^ dies jedoch wohl sicher kein Zufall*), sondern 
eine Folge der geringen Verbreitung der SklftTerei im hyll^iatia^h^ 
Ägypten (siehe Wilcken, Ostr. I. S. lOiVi 

Uber das Kapitalvermögen der Pnrster — vou höheren wie 
von niederen — unterriclit^t uns alsdann erlreulicherweise eine größere 
Reihe von Zeugnissen. Manche von ihnen sind allerdings nur allgemeiner 
Natur oder wegen der Verhältnis nialj.>j:(>n Kleinheit der m ihnen ge- 
nauuteu Summen nur venig be^^ageud in ihrer Gesamiheit erwecken 
ue jedoch jedenÜEÜls den Eindmck, dafi aich der Beute von CMd bei 
der ägyptiBchen Prieeterschaft käufig gefbnden haken muß. Yenckie- 
dene der Belege sind fibrigens anck reckt instniktiT. So haben einem 
gewesenen igif^^Q^^S ^^S "^^v HginvoVt&v xölBog (riebe Bd. I. S. 45, 
A. 4) ums Jahr 303 n. Chr. außer einigem anderen Besitz (xrfjatg) 
22 Silbertalente gekört (P. Oxy, I. 71); bei der Beurteilung der Höhe 
dieser Summe hat man freilich das gewaltige Sinken des Geldwertes 
in jener Zeit in Betracht zn ziehen. Für die Zeit vorher, in der mau 
noch mit gesunderen (leldveriiiiltnissen zu rechnen hat, stellt die Summe 
von 2500 Silberdrachmen das hr.chste Kapital dar, das uns bisher ala 
Eigentum eines Priesters bezeugt iüt (ß. G. U. I. Hi), 11: 155 n. Chr.V). 

1) P. Tor. 8, 12 n 17: 9. 10 u. 13 i dovloi der Amonspricft«'!, i>tolemiiiBche 
Zeit); B. G. U. III. 70G (ftkiaviu eines itfftvg); Ööö t^Sklaviu der Tochter eines 
Prieaten); P. Lond. H 860 (8. S16) und nnpabl. P. Rainer 188 kei Wemelj, Kar. 
n. Sok. Nes. 8. 154 (Sklaviu von der Mutter eiues Priesten di( hciu verpfUndet 
und von diesem dann wieder seinen ScliwcHtern nberlasaen; ihr Wert ist zum 
mindesten mit 840 Drachmen anza»etzen) ; I'. Oxy. III. 491, ö (dovlixa «miuxta 
eines iut^oq>6gos). Wenn P. Lond. L 181 Reeto (S. 166), Z. 406 berichtet, daß 
einem Uq§6s füx einen von ihm gestellten ^yafi]$ der Lohn ausgezahlt wird, 
80 braucht es sirh bei diesem noch durchaus niclit HIB einen in dem liesita des 
Priesters beändlichen Sklaven zu handeln. 

8) Bs seihiena darauf hingewiesen, dafi wir nur in einer der ans «rhiütoneii 
xar' id'^ttP &MOfftupai der Prifstor - der Fatiercnde hat in ihnen auch seine 
Sklaven zu nennen dcu liof^it/, oimT Sklavin erwähnt finden (H. G. U. III. 706). 

3) Siehe etwa dem. F. Louvre 2aoi), publ. Be?. ^g. 1. S. 12d, A. 2; dem. 
P. Leid. 881, pnbl. Rer. 4g, I. 8. 186, Ä. 2, IL 8. 94, A. 1; femer die sahlreiehen 
demotischen Ehekontrakte der Chouchyten wie z. B. dt m. P. Berl. 3109 (Spiegel- 
beri; S. 7 ; iIl'iii V. Louvri' 21''<8, publ. ("htest. dem. S. 241. Ferner sei hier auch 
der dem. 1'., y\ibl. vou Hevillout, l'recis du droit egyptieu II. S. 1025 erwähnt, 
da ich übor die Höhe des in ihm erwähnten Kapitalbesities kein bestimmtes 
Urteil zu fallen wage. Siehe auch die im folg. (8. 803, A. 8) erwähnten Belege 
für Kaufßummen. Nifh.t zu entscheiden ist alsdann, ob man diu P. .\mh. II. 
66—58 hier verwenden darf, denen zufolge ein Soknopaiosprophet lüOO bez. 
8000 Kupferdracbmeu ausgezahlt erhält und ein h(itvi des Soknopaios eine Zah- 
lung ?on 4 Talenten 4000 Drachmen Kupfers leistet; denn es läßt sich nicht 
fpstHtellen, ob die Zahlun^jcn auf Kechnung des mpels oder auf die der Prie- 
.ster gt»hen. Dies ist auch der Fall bei der in i' l ebt. 1. 113,11 erwähnten Zah- 
lung vou 1100 Kapferdrachmen an einen ißto^oGHÜi, wenn auch manches Süx 
ihren privaten Charakter su spreeben seheint S&mtliche Belege gehören der 
ptelemäischeu Zeit an. 

4) Vergl. hierzu jetzt auch B. G. U. lY. 1036 vom Jahre lüS n. Chr., wo- 
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Wenn uns ferner Ton einem Uqbvs bes. einer ugna gleiehfidls aas 
zGmiBcIier Zeit berichtet wird, daB diese imstande gewesen sind bei 
Eia&n sofort Snmmen in der Höbe ron 1600 bes. 1400 Silberdxaob- 
men sa zahlen*), so weist uns dies auf ein ganz betrachÜiches S[apital- 
rermogen der betreffenden hin.') Von den anderen uns bekannt ge- 
wordenen Angaben Aber größere Aufwendungen von Pnestem') sa 
Kaufewecken seien hier noch besonders herroi^ehobe» zwei von zwei 
Ugtig sofort beim Kauf geleistete ZahUmgon von je ÖOO Drachmen 
(B. G. ü. 1. 87; II. 440: römische Zeit), sowie die znr Zeit des Phila- 
delphos von zwei Ißwßoöxol freilich nicht auf einmal, sondern in drei 
Rat«n im Laufe von V» Jahren entrichtete Kaufsumme fiir ihr nt ues 
priesterlichea Amt in Höhe von 210 Süberdrachmen (siehe hierzu 
TOrher S. 183j; die zuletzt genannte Summe zeichnet sich freilich 
nicht durch besondere Höhe aus, erweckt aber um ihrer Zahler willen 
unser IntereBBe, da sie uns Aber die finanzielle Lage von Priestern 
niedrigsten Ranges näheren Anfschlnfi gibt und uns zugleich zeigt, 
daß man immerhin auch hier mit rerlifiltnismaßig gfinstigen priTaten 
Yerhiltnissen rechnen dai-f. Des weiteren yerdient hier nodi erwähnt 
zu werden, daß sich in drei Fällen auch die Entrichtung größerer 
Kaufsummen an Priester belegen läßt, und zwar sind es Zahlungen 
in Höhe von 1500 und 500 Silberdrachmeu.^) 

nach eine verheiratete Prieaterin ein Kapital von 1685 Silberdrachmeu (Z. 18 ist 
das wie eine arabisehe 2 aassehende Zeichen sicher als « bq denten; vmgL die 

Faksimilps von P. Par. 5 Col. 50, 5 und P. Tioid. M. Co). 2, 1:5) bescBsen hat; ihr 
Hesitz an Ku])t'ergeld int nicht festsustellea, da die Zahlreichen gerade nicht 
erhalten sind i^sieiie Z. l'A). 

1) Siehe R West. Taf. gr. tab. 7 N. 10; för die tofortige Bezahlong der 
Summe «iehe P, Lond. IT. 262 (S. 176): fem« i 1'. * ! V. I 2l<i dio Uoh-^^p aus 
römischer Zeit), Denielbe Priester, der hier 150o l>ra« linn'n hf/.alilt. hat lilirigens 
zu derselben Zeit noch eine Mühle besessen ^P. Wess. Taf. ^r. tab. 11 ^.1; tab. 8 
N. 1« cf. auch tab. 18 N. S9). 

2) Mit recht bedeutenden Zahbiiigen von Priestern bis zur Höhe von 
1 Silbertaletit. dio allerdings z. T. in Raten erfolgt sind, machen uns jetzt auch 
die P. Tebt. 11. bekannt; niehe über sie vorher S. 16B, A. 2. 

8) Kleineie Kaoftaminen, die jedoeh im großen und ganten nicht den 
Charakter einer gewöhnlichen Ausgabe, sondern den einer Kapitalaufwendung 
tragen, begecnen uns: ptolemäische Zeit, P. fJrenf. I 25 lOOO Knpferdraclinjen); 
EL 16 (2 Talente 8000 Drachmen Kupier;; dem. P. Herl. 3097 -f 307u i^.Spiegel- 
berg 8. 9) (2 Kupferlalente); 8090 + 8091 (Spiegelberg 8. 19) (9000 Kupfenhach- 
men); 8101 A -j- B (Spiegelberg S. 13) (2 Kupfertalente); 3105 (Spiegelberg S. 16) 
(3000 Kupferdrachmen); siehe dann noch die vorher S. 179 erwähnten von Choa- 
chjien gezahlten Kaufsummeu; xOmische Zeit, B. G. U. 1. Ib4 (über 60 Silber- 
diacfanien}{ P. Amh. U. 97 (190 Silberdraehmen); unpnbl. P. Ramer 199 bei 
Wesiely, Kar. u. S. k Xes. S. 122 (I60 Silberdrachmen); »ehe dann nodi die 
Kaufstimmen u. dergl., erwiilint vorher S ls3 bez. 182. 

4) UnpubL F. Baiuer im t ükrer durcli die Sammlung Erzherzog Kainer 
8. 79 N. 997; P. Wess. Taf. gr. tab. 7 N. 10; B. 6. U. I. 87 (der ErlOa von 9.Ka- 
nelea; da gleidiaeitig von derselben 1^^« noch 8 Kamele verkauft worden eind 
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Schließlich Tenchaffen uns auch die von höhereu and niederea 
Priestern öfters gewährten Gelddarlehen eintfi Einblick in dea 
Kapitalbesitz der Fri esterschaft und lehren uns zugleich, daß die 
Priester ihr 'JeM nicht ungenützt lipfjen gelassen, sondern es ver- 
standen haben mit Tield Geld zu erwerben. Der Zinsfuß, zu dem 
die Priester au<5geliehen haben, läßt sich zufälligerweise aus den er- 
haltenen Schuldscheinen u. dergl. nieht ermitteln'): auch eine prinzi- 
pielle Feststellung ist nicht möglicli. da die Höhe des Zinses auch 
im hellenistischen Ägypten sehr geschwankt hat, jedenfalls stark be- 
einflnfit durch die Fonn des betreffenden Darlehens.') Unter den 
prieaterlichw Ereditgeschftften hegegnen uns Qbrigens anch die so- 
genannten sinsenlosen Darlehen'), die nns aach sonst fttr das hei- 
knirtüche Ägypten Mmn btMogt nnd«), es irare meinee 

[P. Lond. IL 804 (S. 170;], so dürfte diese daiuuiä wohl sicher weit über 1000 
Drachmen eingenommen haben). Kleinere Einnahmen von Prieston bei Beiite> 
verkäuftin sind z. B. dem. P. Herl. 8101 A -f B (Spiegelberg 8. 18); P. Lond. II. 

884 iS. 211) erwähnt. 

1) Siehe B. ü. U. Ul. 783; P. Lond. II. »08 (S. 218); P. Aiuh. IL 118; P. Wesi. 
Tat gr, tab. 12 N. 28, tab. 11 N. 22 u. 28; dem. P. Tor. 174, 14, puU. Chiert. dim. 
S. .HO«; nehe jetzt auch P. Oxy. IIL 489; F. Tebt n. .S12. Siehe ferner Anm. 8. 
In die-4or, sowie in der vorigen Anm. gehltien nnr die Belege au dem Demo- 
tischen der ptolemäischeu Zeit an. 

2) BiUeter, Oeschiebts dee ZimfiiBea im griechiich-rGmiacben Altertam hat 
einiges auch Aber die Höhe des in Ägypten liblirhen ZineftiBee nuammengestdlt 
(piehe etwa S. 110 ff.; 195/«; 199; 20H/9; 229 tf.: 258 9; 304; 3J1 •-»; .354 In- 
zwischen ist jedoch das Material erheblich vermehrt worden. Auch die all- 
gemeinen Urteile BilleterB über die Zinshöhe werden zu modifizieren sein, da 
dieser swar schon die Darlehen nacli ihrer verschiedenen Stmktnr gesondert be> 
traobfi'f liat . fl;iliri aber dorh norh nirht .-nrj;^fältifr ^Pnug verfahren ist; den 
Bpf^nÜ' ties GeselUchaftsvertrages hat er z. H. gar nicht in Hetracht gezogen. 
Meine eigenen Untersuchungen über das Darlehen im hellenistischen Ägypten 
sind jedodi noch nicht abgeschlossen genng, als daft ich hier die Ergebnisse in 

knnen Worten vorlo::''i; ki'nntr. 

3 P. Urent. II. 21; 1'. Leid. 0; dem. P. Louvre 2429 und Photographie 1 des 
Louvre, publ. Chrest. dem. S. 278 u. 300 (die Belege alle aus ptolemäischer Zeit). 
Zinsenlos sind TieUeicht anch die P. Lond. U. 860 (8. S16) nnd P. Amh. II. 112 
erwilhnten priestorlicheu Darlehen; ffir die Bourteiluntj der zinsenlosen Darlehen 
scheiden hIp jedoch wohl aus, da sie von den betrcffendon l'riostem ihren niicli- 
sten Verwandten, der Mutter bez. dem leiblichen Bruder gewährt worden sind. 
Keine Entieheidangf ob gegen Zins oder stnsenlos gewUni, ist bei den Prietter- 
darb I M ii P. Oxy. II. 241, sowie unpubl. P. Rainer 133 bei Wessely, Kar. u. Sok. 
Nev S. I II mfifrlicb. Unpulil P Rainer bei Wes^ely, Kar. n. Sok. Nes. S. 82 
ist wohl als Gesellschatlsrerlrag zu faHneu. Üei dem Durleben B. G. U. U. 430 läßt 
sieb nicht einmal entscheiden, ob es in Geld oder in natora gew&hrt worden ist. 

4) Siehe z. B. P firenf. IL 18; .'7: P. Fav- 89; 90; P. Amh. II. 46; 47; 60; 
118; P. Oxy II. 269; P. Cien. «.i; I'. f. V . III. 800; IV. 1064; P. Tebt. I. 110; 
P. Hibeh L 89; P. Reiuach (Tb Ueinach, Papyrus grec* et demotiques) 8; 10; 28; 
P. Hr. (Vitelli, Papiri florentini I) 14; 80. Die hier angefahrten Belege verteilen 
sich anf das 3. Jahrhundert v. Chr. bis 4, .Tahrhundert n. Chr. Es .«ei hier noch 
hervorgehoben, dafi sich s. B. sinsenlose Darlehen anch des Öfteren für Babylo- 



1 . r 



1. Die wirtachftfll. Lage. C. Der Besits der Priester n. seine Verwertung. 205 



BiadiieoB Teifeblt anzunehmen, daß aus dieseo Darlehen dm Priesiem 
prinzipiell kein Nntasen erwacbeen wSre. Denn an ein FreondschaftB- 
darlehen etwa dem griechischen BQuvog^) Tergleiohbar oder an ein 

Residuum unentwickelten Wirtschaftslebens darf man jedenfalls bei 
demjenigen Schuldscheinen nicht denken, in denen fOr den Fall der 
nicht rechtzeitigen Zurückzahlung des Geliehenen Ten?chiedenartige 
Straf bestimmunt;fn. so eine hohe betragende Strafsumme, das 

sog. i^uloXlot> (vergl. über dieses Killeter a. a. (). S. 2G0ff.), Schaden- 
ersatz und hohe Verzugszinsen (in P. Grenf. II. 21 z. B. 24*',,) aus- 
gemacht werden.-) Es liegt vielmehr die Annahme nahe, daß ähnlich 
wie bei den nur auf bestimmte Zeit zinsfrei gewährten mittelalter- 
lichen Darlehen, bei denen nach Ablauf dieser Zeit eine Verzugsstraf- 
flnmme bez. YerEogBiineen als sogenannter SdiadenersatK für den 018u> 
biger eintraten'}, anch hier Ton dem Geldgeber des öfteren gleich 
Ton Toinherein bei Oewihr des flbrigena meietens nur koizfristigen 
Darlehens auf Terminyersftamnis speknliert worden isi^) Der Gläu- 
biger hätte demnach also so und so oft gerode Yon dem zinsenlosen 
Kreditgeschäft, da ja die Strafbestimmangen ihm sogar einen meistens 
weit höheren Gewinn als bei dem gewöhnlichen Terzinslichen Dar- 
lehen sicherten-'), mit Bewußtsein die Er/.ielung eines besonders hohen, 

nien nachweisen lasHcn. siehe etwa Meißner, Beiträge zum altbabylonischen 
PriTStrecht S. 8 (vergi. etwa N. 8, 9, 14, lö, 16, 17, 18, lü, 20, 24) und Peieer, 
Babylonitobe Verträge des Berliner Musennu, N. 4, 43, m, Hl, 114, 121 (neu- 
babyloniHch . 

1) Siehe etwa Ziebarth, Pauly-Wisgowa YI. Sp. :^•2R ff. b. v. i'navoK-. 

8) Diese Straf beatimmungen verbieten es auch diese zinaenloseu Darlehen 
mit Bevfllout (siehe s. B. Pr^is du dioit egyptien I. 8. 130/31; II. 1207/8; 122ö) 
auK der ptimipielleii Abneigang der Ägypter gegen das Zinsennehmen (I) so 
erklären. 

8) Siehe hierüber etwa Xeumauu, Geschieht« des Wuchere in Deutechland 
S. 142 ff.; vergl. Urkunden wie z. B. die von Schalte, Geschichte des mittelalter- 
lichen Handels and Verkehrs II nnter N. 415 ff. publiaierten. Zu dem die d»* 
maligen Veraugszinseu begründenden Begriffe des lucrum ceissau:^ und damnum 
emergens vergleiche übrigens die in ptolemäischen zinsloseu Darlehensnrkunden 
sich findende Erwähnung des l^iäßos (siehe P. Leid. 0, 23; P. Tebt. I. 110, 12). 
Zinsenlose Derleheii mitVencogsstrafbestimmungen begegnen nns flbrigens andi 
in Babylonien, siehe etwa die von Peiser in Schräders Keüinschriftlicher Biblio- 
thek IV S. 12Ü X. V, S. 132 N. XI, S. 166 N. I, Ü. 188 N. V, S. 184 N, Vül ver- 
öffentlichten Koutrakttafeln. 

4) Da0 im Mütelalter dies sehr oft Tergekoniiiieii ist^ dalQr siehe c.B. Ken- 
manu a.a.O. S. 443 44. Ashley, Enplisrhe Wirtschaftsgeschichte (deutsche Ausg.) 
II. S. 432, Schult« a. a. O. I S 2i;;i Ii , Gottlob, Kuriale Prälatcnanlcihen in 
Vierieljahrsschrift für Sozial- und Wirt«chaftsge8chichte I (iy03j 8. 346 ff. 3ü9), 

6) Sttaf bestiminiingeB Uinlicher Natur wie bei den sinsenlosen Darlehen 
lassen sich übrigens in mehreren Fällen (P. Grenf. I. 20; 81; P. Lond. II. 218 
("S. In]; B. G U. IV. 1066: P. Roinach 9; I i; 15 au. li bei verzinslichen Darlehen 
für den Fall der nicht rechtzeitigen Hückgabe nacii weisen, hier hat mau sie 
aber dooh wohl mehr als ein weiteres lICittel neben manohen anderen sur Siohe- 
mng der leohfaeitigen Zvxfloksahlnng sn fassen. 
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eigentlich wucherisch zu nennend«!!^) Eitn^M erhofiPt.^) Eb erhebt 
sich nun allerdings die Frage , wamm man auch in einer Zeit, wo 
kein Zinsverbot wie spater das kanonische im Mittelalter bestanden 
hat, zu einem den <>rbof[>«Mi Darlehensprofit gewissermaßen verschleiern- 
den Verfahren gegnlien hiit; da es sich hier um die Realisierung eines 
besonders lioheu Gewinnes handelt , darf man wohl den Grund hier- 
* für in l:iestimmuügen der damaligen Schold- und Ziuagesetzgebung 
suchen. 

Das höchste uns bisher bekannt gewordene priesterliche Darlehen 
hat 840 Drachmen betragen (P. Lond. IL 360 [S. 210]) ; außer ihm 
kennen wir noch solche in Höhe Ton 420 (P. Amh. n. 112), 400^), 
m (P. Amh. II. 113), 325% 200 (P. Lond. II. 308 [S. 218]), 120% 
100^ und 12 Silberdrachraen (P. Leid, 0), sowie Ton 2 Talflmten 
2300 Diaehmen Kupfers (P. Grenf. IL 21), die beiden letatgenannten 
Bel^e aus ptolemüischer Zeit.*^) 

Tra Anschluß an die Gelddarlehen sei hervorgehoben, daß für 
Priester sich auch die Gewähr von Naturaldarlehen, verzinslichen 



1) Ver>,'I hierzQ fibri^ene Hitleia, Reichaieeht und Volksrecht S. 512. 

'J Das liealisi-Tf!) <!es VerzngBgewilinea zeigen uns P. Par. 7 ; P Tebt ! 110. 
Man darf hierzu wohl auch auf Cod. Theod. II. 88, 1 verweisen, wonach tu oft 
vorgekommen lein mnft, dafi Oltobigefr die Teebtseittge Annahme des TeiHohenen 
Kapitals verweigert haben, um die Yerzugsstrate des ^fitoXtov zu gewinnen. 

Dif paiizf Fra*rp kann endgilltig natiirlich nur in grßßfrem Zusaranaen- 
hange gelöst werden. Hier sei nur etwa auf das von Diodor I. 2 erwähnte 
€tonta des Bokdiorif Terwiewn, demsufolge Terboten war „^ta «oe timov 
MH^^ÜMMtP itlttop TtotfTv 11 SinXäatov'' (vorgl. übrigens hiemi die bekannte Be- 
Btimmung dos rnmi-(!lu'n lii-chts, daß rücktitandigo Zinsen nur bis zum Betrage 
der Haiiptfichuld einklagbar seieu, siehe etwa Sohm, Institutionen ' S. 371); eine 
derartige Bestimmung war natürlich dacu angetan, die Berechnung besonder» 
hoher Zinsen einzuscbiftnken. 

1 P. Oxy. ir. 241; dieses Darlehen ist insofern lit^snndprF iut^^ressant. als 
es der Darlehensgeber von seinem Bankkonto dem Schuldner anweist; mau 
darf wohl annehmen, daß aul' der Bank für ihn auch noch weitere Gelder ge- 
legen haben. 

5) P. Wcss Taf gr tah 12 \. 28; tab 11 N. 23 u. 22. Den hier genannten 
Darlehensgf'biT ki-nnen wir schon uh Besitzer einer Mühle und eines Hausgrand- 
stückes, letztere» im Werte von löOO Drachmen. Beide Besitzobjekte sind 
fibrigena erat von ihm erworben worden; auf leinem HausgmadvMck ist wa 
ihm ein Ntubau aufj^efillirt worden. Der botreffende Priester scheint demnach 
ein ganz wohlhabender Mann gewesen zu sein, der auch zugleich geschtUUieh 
rührig gewesen ist. 

6) Unpubl. P. Bainer 18S bei Wessely, Kar. u. 8ok. Nes. S. 141; P. Tebt 
n. 812. 

7) P. Amh. II. 113; von demselben Priestor sind auch die 860 Drachmen 
etwa zu derselben Zeit ausgeliehen worden. 

8) Hingewiesen sei hier auch auf die in einem Qmellsehaftsyei trage ^n 
einer Priesterin gewahrten 800 Drachmen (onpabl. P. Rainer 188 bei Weassly, 
Kar. u. Sok. Nes. 8. 82). 
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wie zinseiiloBeiiy in mehreren FUIen belegen ISßi') Diese darf man 
wohl im aUgemeinen ab die Verwendimg überBclifiseiger Einnahmen 
anffiMBen; sie sind also nur indirekte Zengnieee für den Belitz der 
Prieeter (siehe vorher S. 200, A. 3). 

Endlich sei hier noch ein Besitzohjekt erwähnt, das allerdings 
seinem Besitzer keinen Ertrag gebradit hat, das aber wohl bei jedem 
Priester vorhanden gewesen ißt, der Hausrat, Wertgegenstände 
u. dergl.; wirklich instruktiTe Angaben hierüber beeitEen wir noch 
nicht.'; 

Versuchen wir non zum Schlufi noch ein zusammenfassendes Ur^ 

teil über die wirtschaftliohe Lage der Priester zu f&Uen. Ers(^hwert 
wird uns dies allerdings durch den Charakter des yerwertett ii Materials; 
wir mflssen berücksichtigen, daß wir uns nur auf mehr oder weniger 
zufällige und vereinzelt dastelieiidp Nachrichten stützen können. So 
muß man vorläufig noch speziellere Schlüsse, vor allem solche, welche 
zeitliche Unterschiede fost/nstellen suchen, vermeiden. 

Unter den im vorhergehenden verwerteten Angaben über die 
wirtschaftliche Lage der Priester finden sich wohl nur zwei, die direkt 
ungünstig wirken^), jene, der zufolge zwei UQ^Cg als fijyarta tätig 
gewesen sind (siehe vorher S. 193), nnd die andere, bei der auf die 
BUttellosigkeit der „Zwillinge^ des großen Serapenms hingewiesen 
worden ist (siehe Bd. II. S. 170, vergl. Bd. I. S. 374, A. 1). Diese 
Mittellosigkeit darf man sieh fibrigens, wenigstens nachdem die „d^v- 
fuuf* ihr priesterliehes Amt erlangt hatten, nicht allzu schlimm vor- 
stellen. Denn en sind nns gerade aus dem 19. (!) — 22. Jahre Philo« 
metors einige Abrechnungen der „Zwillinge^ erhalten, die etwa den 



1) P. Par. 7; dem. P. Vatikan, publ. Hev. ^g. III. S. 25; dem. P. New York 
875, publ. Kev. 4^. III. S. 2«; dem. V. H* rl. 3103 rSpiegelberK S. ir»); P. Lond. II. 
ft08 (S. 21ä). Außer dem zuletzt genannten gehören dio Belege der ptolemä- 
iiehen Zttt an, die DarlebeiMgeber aind in diesea Mitglieder der niederen 
Priesterachaft. 

8) Siehe etwa P. Tor. 11; B. G. ü. I. 80; III. 786 (?); P. Gen. S; dnn. V Leid. 
881, publ. Rev ^g. I. S. 186, A. 2 u. II. S. 94, A. 1; dem. P. Lonvre 23ü», publ. 
Rev. ^g. I. 8. 12U, A. S Q. andere demotisohe Papyri. B. G. U IT. 1086 enthSH 
einige eingehendere Angaben über die wertvollere bewegliche Habe einer Frie- 
Rterin, die aiis Oewändern, silbernen Ringen, verschiedenen Rechern usw. be- 
standen bat; vergl. auch Wesselya, Kar. n. Sok. Nes. S. 68 Angaben aa« dem 
nnpubl. P. Rainer 117. 

t) Weieely, Kar. n. Sok. Nea. 8. 67 mSehte auch in B. O. ü. I. Sfll (— m) 
einen Beleg für ärmliche Verhältnisse von Priestern sehen, doch wohl mit T^n- 
recht (Wessely zitiert zu wenig'i: denn wir erfaliren durch den Papyrus doch 
nur, daß ein Stolist von Soknopaiu Nesos in dem in der Niibe des Dorfes ge- 
legenen Haue aeiner Sehwiegertodbter eine Yorratikaanner fBr Nahmagnnittel 
beaeaaen bat. 
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Gliftrakter von Hausbaltungsbüchern haben; diese maehen nnn nicht 

den Eindruck besoudei er Armut.*) 

Nicbt gerechtfertigt wäre es alsdann meines Erachtens, wenn man 
die verhältuisniäßig zahlreichen Jielcge, welche uns von der Auf- 
nahme von Natural- und Gelddarh-hen — letztere in Höhe bis 
zu einem Silbertaleut — durch höhere uiul niedere Priester und Prie- 
sterinnen beri(*hten- ), alle ohne weiteres als Anzeiclien einer schlechten 
wirtschaftlichen Luge der Darleheuauehmer auifu8sen würde. Denn 
bei manehen you ihnen, namentlich bei den langfristigen^) kaaii ee 
eich sehr wohl nm PirodnIctiTdarleheu handeln, und sehr oft kann 
ancb nur der Wunsch nach Befriedigung augenhlioldicher BedflrfiuBse 
und nicht direkte Not die Kontrahierung der Schuld TeranlaBt haben.^} 



1) Siehe P. Leid. C Veno, CoL 4; P. Pur. 68; 64; 66"». Ton ehier ein- 
gehenderen Verwertung dieser Papvri nehme ich AliHtan*!, da ihre hilhwigen 
Publikationen mir hierfiir keine sichere Gnindlage zu bieten scheinen. 

2) Höhere Priester: Ii. G. C. I. 290 (84 Silberdrachmen u. l'/iV» Artaben 
Wnzen); IT. 862 p. 12, 8 (1 Silbertalent; ob der aIi Schnldner genaimte iQXi^Qfvg 
ab Priester des ägyptischen oder des griechischen Kultus zu fassen ist, ist nicht 
zu entscheiden); 446 (1520 Silb- ninuhmcii ; III 783; P. Amh II. 113 (356 Silber- 
drachmen); 128,06 (iAitaben (jetrexde von emem Propheten geborgt); P.Loud.ILSSÖ 
(S. 281) (400 SUberdraehmen, gemeinaam ron 6 Ftiestem an^nommeii; hier ist 
aach einmal der Zinsfuß angegeben, l'-'*'(, , die sich auch sonst häußg in den 
Papyri finden i; P. Oxy. III. r)33, I'.i '20 Artaben Weizen); unpubl. P. Rainer 133 
u. Uü bei Wessel^, Kar. u. üok. ^es. S. 141 u. 143 (120, bez. 160 Silberdraehmen) ; 
P. Wees. Ttf. gr. teb. 12 N. 28, tab. 11 N. 28 u. 22, P. Lond. II 867 (8. 166) (826 
Silberdraehmen); P. Tebt. n. 312 (120 Sill > r ir nhmen^; F. Petr. HI. 186, Col. 1, 
llU. 12(?) (2*3 und 3 Silberdraehmen; vielleicht handelt es sich liier um grie- 
chische Priester; nicht nur »ie selbst führen griechiflche Namen, bondem auch 
alle anderen mit ihnen zagleich genannten Personen, nnd dies darf man doch 
wohl, somal es sich um das 3. vorchrietliche Jahrhundert handelt, als ein Zei- 
chen nichtägyptischer Nationalität der Namenstr'ägpr ansehen). Inwieweit der 
den Priestern gehörende Healbesitz belastet gewesen ist, läßt sich im einzelnen 
nicht entscheiden; belegt ist uns z. B. durch B. G. ü. IL 686 die Belastung von 
4 H&usem, siehe auch die B. G. U. II. 445 erwähnte Verpfftndung von Landbesits, 
femer den unpubl. P. Kainer iH.'i bei Wes^sely, Kar. u. Sok. Nes. S. 141 (hier 
scheint eine neue Schuld kontrahiert worden zu sein, uiu eine alte zu lösen). 
Niedere Priester: dem. P. Louvre 2143; 2429; Photographie 1 des Lonvre; 
P. Tor. 174, 14, publ. Chrest. dem. S. 246, 878, 800, 808 (meistens handelt es sich 
hier um kleinere Gelddarlehen); P. Tebt. I. 57 (2 Artaben Weizen i: IV Prtr III. 
68*, Col. 3, 23 (10 Silberdrachmen). Die Bel^ gehören der ptoiemäischen und 
römischen Zeit au. * 

8) Siehe etwa P. Amh. IL 118, wo die Bdcksahlnng der Hllfte emes Dar« 
lehens erst nach 11 Jahren erfolgt, die andere mifte ist allerdings schon früher 
wieder<^r(^geben worden; die Länge der Schulddaoer scheint nicht durch Unregel- 
mäßigkeiten des Schuldners bewirkt zu sein. 

4) Hierzu sei etwa auf B. Q. U. IL 446 (bei der Rflcksahlung bedient sich 
die Schuldnerin der Yennittelong ihres Bankiers, was auch geeignet ist einen 
gfinstigen Eindruck hervorzurufen), 536; F. Loud II S36 (S. 221); ui^abL. P.Aai» 
uer 138 bei Wesselj, Kar. u. Sok. Nes. S. 141 hingewiesen. 
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Zu alledem zeigt uns die Gewähr der Darlehen an die Priester, daß 
die betreffenden als krediüäkige Leute gegolten haben müssen. Im 
allgemeinen wird man wohl mit Sicherheit nnr kurzfristige kleinne 
NatnraldarleheiL und das Borgen geringfügiger Cbidbetrige ab dnxch 
die Notlage der Leihenden herroigeniftne EonramptiTdarlehen an- 
sprechen dfirfen, und deren finden ridi nur wenige (siäie yorher S.208, 
A. 2). Allerdings kann auch eins der größeren Gelddarlehoi — es ist in 
Höhe Ton 325 Silberdrachmen einem legevg von Soknopaiu Nesos von 
mmem aeiner Mitpriester gewährt -worden — als ein ziemlich sicherer 
Hinweis auf ungünstige wirtschaftliche Lnrre dos lief reffeiulen Schuld- 
ners in Anspruch genommen werden. Denn dieser muß, um das Geld 
zu erhalten, seine Gehaltsbezii^ro (1( m Gläubiger verpfänden (vergl. 
Bd. II. S. 25 20), und vermag später seine Schuld nicht zu begleichen.^) 
Mit der Möglichkeit, daß auch hei anderen größeren Darlehen, wo wir 
derartige nähere Angaben nicht besitzen, ähnliche Verhältnisse vor- 
gelegen hahen^ hat man also immerhin zu leehnen. 

So mahnen nna jedenfiüls anch die Niachrichten fiher die ron 
Mestem aufgenommenen Darlehen zor Yorsichti nnser ürtefl nicht 
allein anf die poeitiTen Zengniase Aber Besita nnd Einnahmen der 
i^^tischen Priesterachaft zu gründen. Das negative Element scheint 
mir freüich nicht imstande den günstigen Eindmdc erheblich herab- 
zumindern, den das positive geeignet ist hervorzurafen. Berücksich- 
tigt man nun noch, daß sicli die verwerteten Angaheri /nnioist auf 
einfache Landgeistliche beziehen, so dürfte sich wohl als Öchlußurteil 
ergeben, daß die Priester des hellenistischen Ägyptens im 
großen und ganzen zwar nicht in glänzenden privaten Ver- 
hältnissen gelebt, sich aber doch eines gewissen VV^ohl- 
£tandes erfreut haben. 

8. Bildimg und ICovaL 

A. Bildung. 

Auf die soziale Geltung einer jeden Klasse der menschlichen Ge- 
sellschaft wird der Bildungsgrad , den man geneigt ist bei den zu 
dieser Klasse Gehörigen vorauszusetzen, einen liestimmenden Einfluß 
ausüben. Die hohe Ehrfurcht, mit der die Griechen stets zu den 
ägyptischen rnesteru aufgeblickt haben, wird man denn auch wohl 
zum größten Teil auf den Glauben an die außergewöhnliche Weisheit 
dieser Priester snrllckfQhren dfirfen. Von ihren berflhmtesten Män- 
nern, Gesetzgebern, Phfloso|>hca nnd KflnsÜem, wie Lykurg, Solon, 
Thaies, P^ihagoras, Piaton nnd vielen anderen wnfiten die Griechen 

1) Eine ähnliche Lage, zahlungsimfähige niedere Pripstor, die ansrhcinond 
sogar die Futterrorräte für die heiligen Tiere verpfändet haben, schildert nns 
P. Ttobt. I. 67. 

Ott«, MMttr «ad TmpaL IX. 14 
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WBL eizlUilen, daß diese auf Olren BeiseiL andi nach Ägypten gekommen 
seien, dort die Sehnlen der Priester besneht and sieh dabei viel Ton 
deren grofier Gelehrsamkeit angeeignet hätten.^) Man glaubte bei den 

Priestoni die verschiedensten Wissenschaften, Pliilosophie, Natnrbeob- 
aohtong, Astronomie, Mathematik, Heilkunde u. a. neben Theologie 
nnd Mantik, und zwar alle in gleicher Vollendung anzutreflfen.') 

Auf d.'is außerordentlich günstige Urteil der Alten dnif man frei- 
lich nieht allznviel geben'^j, und zwar besonders hinsichtlich der Ver- 
hältnisse der hellenistischen Zeit. Um es richtig zu würdigen, muß 
man sich der hohen Bewunderung erinnern, welche die (iriechen zu 
allen Zeiten für Ägypten und vor allem für seine ihnen so wunder- 
bar und zugleich so tiefsinnig erscheinende Religion empfanden haben.^) 
Es ist seLbstrerstSndlich, daß hierdorch ihr Urteil über die Yeikflnder 
dieser Religion sehr tn deren Gnnsten beeinflußt worden sein muß; 
der weise igyptisehe Priestor ist direkt zu einem literarischen Typus 
geworden. Bei der Verwertung der die Weisheit der Priester fsiem» 
den Zeugnisse hat man femer noch zu beachten, daß durch sie, oh- 

1) Die überauB zahlreicbea Nociu-ichtea der alten Schriftsteller hierüber 
sind idion oft mtammengeitellt worden, siehe s. B. Ptetiiey in lemer Ausgabe 

von riutiirchs Isis und Osiris S. 183 ff. ; Mallet, Lea premiers etablissements des 
Grecs en KgTpte (Mem. ])ubl par los membres de la misfi. archeol franr du 
Catie XJI, 1) S. 865—384; Deiber, Clement d'Alexandrie et TEgypte (Mem. pabl. 
pur les membres de Tüistit. franp. d'udiäol. miemt da Gaize X) 8. 6—9). Es 
ist übrigens für unsere Zw(-( ke /ioinlich belanglos, ob die Nachrichten über die 
Reisen wahr oder lals<li -iml: daß sie überhaupt entstülien konnten und vollen 
Glauben fanden, darauf kummt es hier an. Zu erwähnen ist hier auch noch, 
daß mitunter ägyptische Priester als diejenigen erscheinen, welche als Quelle 
der von den griechischen Schriftstellern gebotenen Beridif» angegeben werden; 
siehe vor allem Diodor T. 9(i fwolil ans Hekatalos. vergl. Schwartz a. a. 0. 
Hh. M. XL [18><6| 8. 22t>s; vergl. lerner elwa auch Proklos zu Tiniaios, p 24 
i^aua Krautor); Strabo XVII. p. 800; Herodot 11. 120. Dali sie oder wohl besser 
nnprflnglieii nur die, welche die Fremden in den Tempdn henimgeltthTt haben, 
an der Ausgestaltung der Angaben der griechischen Autoren über die Beziehungen 
zwischen Griechenland und Ä^^ypten mit5.'o\virkt haben MonUn, i^t selbstver- 
ständlich, als die eigeutlicheu Urheber wira uiuu jedoch wolxi ütetä die Griechen 
in Aneprach nehmen dfirfSon. 

2) Als hierfür begonders instruktiv sei auf die zusammenfassenden Bemer- 
kungen des Isokrates, BuHiris (v 0 ft'. verwiesen. .Ancli ein Mann wie .Vristoteles 
hat den allgemeinen Glauben au die wissenschaftlichen Leistungen der Priester 
geteilt, siehe etwa Metaphys. I. p. 981 ^ 

3) Es ist übrigens ganz bemerkenswert, daß Piaton, der Ägypten sonst 
günstifr beurteilt, an einer Stelle 'Rep. IV. p 4.'55) nur den Griechen gerade im 
Gegensatz zu den Ägyptern den Siun für echte Wissenschaft zuspricht, also 
dasselbe üxteil ftnAezt« m dem sich auch die moderne Forschiuig bdcennt. ffin- 
gewiesen sei hier auch auf Demokrits iuBoung bei dem. Alex., Strom. L p. 167 
ed. Potter. 

i) Schon aus Uomcr läßt sich diese Bewunderung belegen (siehe etwa 
OdysB. d 239— 88). Des weiteren finden wir sie dann von Herod<4 bis auf 
Synesios vertreten (vergl. z. B. de provid. p. 89* n. ^. 
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l^eieh die Trager der Überliefernng znm großen Teil der lielleiueti- 
sehen Zeit angehören, Tor ellem die Priester der iUteren, nicht die 
der heUenistiBchen Zeit diarakterinert werden. Fflr die leiasteren sind 
also «ach die Angaben der heUenistisdien Schriftsteller sameist nnr 

insofern von Bedentimg; als die bei diesen sieh findende allgemeine 
und widerspruchaloBe Annahme der alten Tradition, sowie deren wei- 
tf^re Ausschmückung eigentlich nur dann recht erklärlich ist, wenn 
die betreüeuden Autoren auch von der Bildung der zeitgenössischen 
Priester zum mindestens keine direkt ungünstige Meinung gehabt 
haben. 

Was nun die literarischen Zeugnisse anbeluiigt, welche sich augen- 
scheinlich auf die Priester der hellenistischen Zeit beziehen, so sind 
von den allgemeiner gehaltenen^) jedenfalls die einiger christlicher 
Sefariftsteller, etwa die 6» Clemens Aleundrinus, des Origenes und 
des Hieronymus, besonders bemeEkenswerty da sie ja Ton prinzipiellen 
Gegnern ansgehen. Den Bemerkungen des Clemens (Strom. Yl p. 757 ff; 
andi 1. p. 359 ed. Potter) ist zu entnehmen, dafi noch an sexner Zeit 
sich die Priester durchgangig nicht nur mit Theologie und Philo- 
Sophie^ sondern auch mit Medizin, Geographie, Philologie, Astronomie 
bez. Astrologie, Mathematik und Metrologie beschäftigt haben; ähn- 
liehe Ausführungen finden sich übrigens noch bei verscbiedenen 
anderen hellenistischen Schriftstellern über die Priester ihrer Zeit.^) 
Auch Origenes (c. Cels. I. 12) und Hieronymus (vita Ililar iM ) rüh- 
men das besondere Wissen der äg}pti8chen Priester. Als ganz be- 
sonders weise preist sie auch Josephus (c. Apiou. II. 140 ed. Niese). 
Mit diesem Lobe hat es allerdings seine eigene Bewandtnis; soll doch 
die Tatsache^ dafi aneh die „ifoq>tbtttTOi^ der Ägypter sich besehneiden 
Uefien, die jüdische Beschneidung rechtfertigen. Ebenso darf man 
anch nicht Chaizemons Schilderang der Priester (bei Poiphyr. de abst. 
IV. 6 — 8), wonach diese als Denker allerersten Rangei erscheinen, 
ohne weiteres als Sjcugnis verwerten, denn, wie bereits bemerkt (Bd. II. 
8. 167/68), bietet uns Chairemon ein Idealbild. Sehr wichtig er^ 
scheinen mir alsdann einige Angaben Strabons und des Dion Ghryso- 
stomos, weil in ihnen auch einmal weniger Günstiges zum Ausdruck 
kommt. Der von Dion (Troiana § .^7/ii8 ed. Arnim) geschilderte 
Priester, der das Wissen der Griechen und vor allem ihre Geschiehtis- 
forschung verspottet und nur die der Ägypter gelten lassen will 

Vi Auf solche wie etwa Lukian, rhilop.«i. c. .31, wo uns ein erstaunlich 
weiser ifQoyQcni^axtv^ vorgeluhrt wird, gebe ick im Text nicht näher ein, da sie 
lein literarischen Ghanücter haben. 

2) Siehe etwa vor allem Chaifemon bei Poqjhyr. de abst. IV. 8; Origenes, 
Ep ad. Born II. 495; vergL iemer s. B. Diodor 1. 81 (aus Hekataios); Stiabo 
XVU. p. Ö16. 

8) Der Priester bei Dion erinnert übrigens lebhaft in seiner Oberhebong 
eo den bei Flaton, Timaios p. S8B. 
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bekennt trotz aller Überbebung, daß die Geeebiehtekenntnis unter den 
Priestern bedenUicb abgenommen babe; TJnacbtaamkeit und Unwiseeii- 
beit trage in gleicber Weise bei zn dem Untergänge der Überliefenmg 
der alten Sgyptiseben Gescbiobte. Strabon seinerseits hebt zwar die 
Kenntnisse der Priester Thebens ausdrücklich hervor ('WII. p. 816), 
ist dagegen Rehr enttäus(;ht von der Priesterschaft des berflbmten 
Heliopolis (XVII. p. 806). Im Anschluß hieran äußert er sieb aneb 
sehr n)>ffUlifr über die Unwissenheit und I'rahlsncht eines Priesters, 
der sogar dazu ausersehea war den Präfekten Aeliufl Gallus auf seiner 
Nilreise zu begleiten.") 

Trotz niiincher Tiedenken, die man gegen all diese mehr oder 
weniger allgemein gehaltenen Urteile der Alton haben kann, 
wird man doch wohl geneigt sein in ihnen eine beachtenswerte Grond> 
läge f&r unser eigenes Urteil Ober den Bildungsgrad der ägjptiseben 
Priester zn seben. Allerdings mnfi es unser Bestreben sein uns von 
diesem subjektiTen Urteil durcb eigene objektiye Beobaditongen mog- 
licbst unabbangig za macben. Versacben wir also auf Grund der 
literarischen und urkundlichen T'berlieferung festzuitellen, was die 
Priester der hellenistischen Zeit tatsächlicb in den Terscbiedenen Dis- 
ziplinen geleistet baben^, ob man diesen Leistungen einen wissen- 



1) Man neigt dazu (siehe z. B. Schwartz s. v. Chairemon, Fauly-Wisaowa III. 
Sp. 202G; Ueitzeuatein, Zwei religionggegchicbtl. Frageu S. 97) diesen Priester, 
der den Namen Ghairemen föhrt, als naheii Terwaadten (R. » Großvater) de« 

liokai!i;tt n itQoyQafifittri-vg Chairemon zu fassen, ck erachclut mir aber methodisch 
richtiger diese auf (irund der Namensgleichheit erschlossene Vei-wandtschaft 
falleo zu lassen. Ist uns doch jetzt auch durch die Papjri und zwar gerade 
aot aa^oBteitehor Zeit ein Ägyptischer Priester (Ptophet) ans Soknopai« Neeot 

mit Namen Chairemon lieknnnt geworden (siehe /., M. P. Lond. II. 262 [S.176]), and 
ebendort hat auch etwa loo Jahre später ein Priester Ciiairenion «joU'bt P Lund. 
n. 899 [S. l&Ojj, also gar su auüergewöhniich selten ist der Nume Chairemon 

Hüter d^ igTpÜichen Priestern nieht geweeen. 

2) Es ist nicht meine Absicht im folgenden alle hiermit zusammenhängenden 
Fragen unter Anfiihrun*,' den vollen Peweismaterials erschöpfend zu behandeln 
— dies würde den Kähmen dieser Arbeit weit überschrei teu — , hier sollen nur 
die Hauptsflge geseichnet werden. Vor allem wird dies der Fall sein bei den 
Bemerkungen über da-s Verhältnis der Priester zur ägyptischen und zur helleni- 
stischen Rpüirion der Zeit. Meine bereits im I. Hd. S. VI V!I niif»e(*prochene 
prinzipielle Anfschuuuug, daß zusammenfassende und dabei doch ins Detail 
eingehende Untersacbnngen — natOrlich nicht EinselnntersiiehiiBgen — 
auf diesem Gebiete Torläufig besser gani cn meiden, jedenfalls höchstens von 
denjenigen vrtrzunchmen sind, welche außer der einschlägigen klassisch-philo- 
logischeu und theologischen zum mindesten auch die ägyptologische Literatur 
eelbstftndig beherrscbeD, hat rieh inswisehen mnBomehr beitftrkt« je mehr ich 
Terbul lit habe mich in die Ägyptologie eiBSIUUbeiten. Unsere Kenntois der alt- 
ägyptiHclifu Hi'ligion utid ihres VerhäUtnisses zu der ägyptischen Religion der 
hellenistischen Zeit ist noch viel zu unsicher, um sie einem Versuche, wie ihn 
vor allem Beitsensteins Poimandres dantellt, eine sturke Ägyptisienmg der bei- 
lenietisohen Theologie m erweisen« ohne weiteres sngtonde sa legen. Selbst» 
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schalUiohem Charakter zoiprechen darf, und welchen Eindruck die 
uns Torliegendea Hinweise auf die allgemeine Bildung der Priester 
Ton dieser herroimfisn. 

Fragen wir uns zuerst, ob und inwieweit von den Priestern die 
offizielle ägyptische Roligion forttjelnldet worden ist. An der 
Form des Kultus ist ;iller Wahrscheuilichkeit nacli nicht viel, wenig- 
stens nicht in durchgreifender Weise geändert worden.^) Auch au 
den ulten religiösen Vorstellungen hat man jedenfalls großenteils fest- 
gebulteu; die Priester haben es sich angelegen sein lassen diese in 
den Yon ihnen verfaßten Tempelinschriften and Papyri zn verewigen, 
indem sie da s Alte meistens nnr in ein neues Gewand gekleidet haben.*) 

T«ntltidUch kann jeder Foncher aneh von ihm nicht telbBlftndig behemchte 

Diaziplinen bei seinen Untersuchungen verwerten. El ist aber m. E. ein großer 
ünterBchied, ob er sich hierbei Disziplinen, von denen wir bereite eine sichere 
Kenntnis besitzen, zuwendet und vor allem nur die Uaupttatsachen w(>ni(,'ur das 
Einzelne verwendet, oder ob er ein Gebiet wie die ägyptische Rehgionsgctichicht«, 
wo ein größerer Teil des Materials noch gar nicht recht Terarbeitet ist and die 
Spczialfnrvchung viclf;uh zu diametral piit;^'o^piif^'<'set/ton Ergebnissen gelangt 
ist, horuuzieht und dabei sogar auf difüzile Einzelheiten eingeht. Ist n\in im 
letzteren Falle auch das eigene Gebiet des Forschers noch su ziemlich terra in- 
eogidta nnd ist der Orond der Beantinng des fremden Gebietes der Tennch für 

das eine Kntlphnnngen au? dem aiidcroii nachzuweisen, so muß ein Gebäude 
von lauter Hy {»othesen entstciien und vor einfin Bolchen mag sieh auch 
später diu eine oder die andere Hypothese als wahr herausBtellen — sollte die 
Wissensehaft lieber bewahrt bleiben. Anßer dem wohl endlieh glflcUieh er- 
ledigten Babcl-Bibel-Stroit kfinnte man auch u. a als mahnendes Bei8)>iel die 
jnn;?sten Untersuchungen auf dem Cebiote des antiken Rci hts anführen, durch 
die ein Öemitist (D. H. Müller, zuerst in: Die Ge^^etze Hammurabis und ilir Ver- 
hftltms aar mosaischen Gesetsgebong* sowie sn den XII Tafeln) einen bestim- 
menden Einfluß des babylonischen auf das römische Recht nachzuweisen sacht, 
während ein Agyptologe (Revillout, zuerst zusammenfassend in: Len rajiports 
hiätoriqnea et legaux des Quirites et des le)gyptiens depuis de la toudatiun du 
Bome jnsqa'auK empeieon Ihiis par les antenrs de la loi des Xn tables an oode 
d*Amasis) dasselbe von dem &gyptischen Recht zn erweisen bestrebt ist. Gegen» 
über den meine prinzipielle Auffassung bekämpfenden Bemerkungen Reitzen- 
steins, Hellenistische Wundererzähiungen S. 13, A. 1 sei schließlich nur noch 
herrargehoben, daB mir bei meinem Urteil s. Z. ein persönlicher AngrilF 
natürlich ganz femgelegen hat; sollte mein Ton verletzend gewirkt haben, so 
bedauere ich dies im Interesse der Stäche, ebenso aber auch die Form der 
Polemik des Heim Prof. Reitzenstcin (außer S. 13, A. 1 siehe vor allem S. 8, A. 1). 

1) Siehe s. ff. die Insdiriften von Höndes, Pithom, Kanopus, Kosette; die 
Festkalender von Dcndera, Edfu und Esne bei Brugsch, Thesaurus II. S. 866 ff.; 
vergl. femer die AnsfOhrungen in £apitel V, 2 and bei £rman, Die Ägyptische 
Religion S. 209—216. 

9) Siehe jetst Ermaa a. a. O. 8. 178 n. 209 ff. und vor allem die vortreff- 
lichen, auf sprachlichen Beobachtungen, also auf einer sicheren Grandlage 
rahenden Bemerkungen Junkers, Sprachliche Verschiedenheiten in den Iiiscliriflen 
von Dendera, Sitz. Berl. Ak. li»Oö ä. 782 ff. (vornehmlich S. 793), wonach z. B. die 
reUgiOsen Inschriften des Hatbortempels von Dendera ihrem Inhalte nadi ein 
Frodukt des neuen Reiches sind. I ber demotischo Papyri religiösen Gharakteis 
ans hellenistischer Zeit siehe Brugsch, Ägyptologie 8. 189 ff. 
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Außer (Ipm SaiiiTnoln des Alten ist allerdings ganz abgesehen davon, 
d;iß sicli im Laufe der Zeit die Bedeutung der einzelnen Götter zu 
einander weiter verschoben hat^), von den Priestern augenscheinlich 
auch manches direkt Neue geschalten wenden. tVeilich. tut man gut 
Torlaufig bei der Bestimmung dieses Neuen, das übrigenB wohl Tielfach 
als Folge der natdiiiehen Entwiddang erklSrt werden kann'), mdg- 
liehet Toreichtig zu Terfahren.*) Es sei deshalb hier nur an einige 
Götter, welche nns zuerst in hellenistiseher Zeit begegnen, erinnert, 
z. B. an Movov^ (P. Grrenf. IL 21, 4), 0£ftvof)Qiiig (B. G. ü. IL 471, 6), 
Amenhotep (Amenophis)^), an die Triphis^) und vor allem an Sarapis. 
Das Aufr.inf'hen soleher neuer oMaieller Götter wird man wohl in 
yielen Fällen dadurch erklären können, daß die Priester niedere hei- 
lige Wesen des Volksglaubens in den Kreis der eigentlichen Götter 
rezipiert ha)»en.''! Bei Öara])!s liegt die Saehe freilich anders. Hier 
ist die neue Gottheit in Anlehnung an einen schon seit langem ver- 
ehrten altägyptischen Gott, den Osiris-Apis^). entstanden, doch unter 
bewußter Hellenisierung desselben, die allerdings nicht so durchgrei- 
fend gewesen ist, als daß man auf sie hin den hellenistischen Sarapis 

1) Siehe hierzu etwa Bd. I. S. 261. BeHuudera bemerkeuijwert iat es wohl, 
dafi der vergOttUehte Irohot«p, der vieileieht flberbaupt erst in «aitiieher Zeit 
zum Gott erhoben worden ist und seine letzte Auä^^estaltnn;^ als Gott sogar erst 
in der ptolcmilißchen Periode erhalten hat (siehe Sothe, Imhotep, der Asklcpios 
der Ägjpter 96), zur Zeit des Ammianus MarcelliuuB (siehe XXil. 14, 7) als 
eine dar Eau]>t;jottheiteii tob Ifemphii gilt. 

9) Vergl /. B Knuan a. ». 0. 8. SS8 über die EntwicUniig der Vorstel- 
langen über das Totenreicli. 

3) Ebenso urteilt auch Daiessj anläßlich seiner Publikation ptolemäischer 
Tempelintehnften: Hymne ä Khnonm du temple d^Esn^h (Ree. de trav. XXVn 

(1905) 8. 88 ff. TL 8. 187 ff. (S. 92 „on ne sait nialbeareueemeat pas , s'ü [ac. dai 
Dogma des Hvditkis] est aneioD <m e'il est seolement un ezpoe^ dee croyanoee 
d, r^poque ptolemaique''). 

4) über ihn siehe Sethe, Amenhotep, der Sohn de« Hapn in Aegyptiaca, 
Feetichrift ftlr Georg Ebers S. 107 ff. 

f)' ri<pr =;ip fliehe naiitliier, La deeH.ie Triphis, Bull. <lf' IMnatit. franf. d'ar- 
cheol. Orient, du Caire III (I90;jj S. 165 tF. Alle die genannten Götter sind als 
offizielle Götter zu fassen, da für sie besondere Tempel bestanden haben. 

6) Ein tieheres Beispiel am ptolemAiBcfaer Zeit ist Amenhotpi*. In r5mi> 

scher Zeit scheint z. B. sogar ein gnn/ -'ii^i-nartiges Gebilde der Volk nr- li^non, 
eine als pantheistierhe Gottheit aufgefaßte schreitende Sphinx (sie steht auf 
Uräusschlaugen, aus ihrem Körper ragen Tierköpfe und ein Krokodil heraus; 
Tezgl. übrigens Erman a. a. 0. 8. 824 Aber die Gebilde der Volkareligion in 
hellenistischer Zeit) zur offiziellen Gottheit erlioben worden zu sein, da sie auf 
Mflnzen erscheint; vergl. Mallon, Basreliefs de Sphinx, Uev. arch. 4« Sör. V 

(1906) S. 169 If. 

7) Beloch, Grieehische Oeeehiehte III, 1 8. 44« irrfc, wenn er den Onris Apis 

als höchsten all r ii-yptischen Götter bezeichnet, denn dies ist der gestorbene 
Apisstier trotz aller ihm gezollten Verehrung nie gewesen; erst als Saiapis hat 
er seine präpouderierende Stellung erlangt. 
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nicht als einen ägyptischen Gott bezeichnen dürfte.^) Der Initiative 
des ersten Ptolomaers verdankt der Gott seine Entstehung i hierüber 
weiteres Kapitel \ III, 1): hei *ieiuer Ausgestaltung haben den König, 
wie es ganz selbstverständiicli ist, auch ägyptische Priester nnter- 
stützt^\ und vor allem soll hierbei der ägyptische Priester Manetho 
aus iSebeunytos den Herrscher beraten haben.*) 

Manetho hat dann auch in griechischer Sprache em besondere» 
Werk Aber die agjptiselie Religion, die Uqu ßißXosj yerbAi und auch 
in seinen anderen Schriften Ober sie gehandeli*)- Inwieweit er hierin 

1) Vergi. hierzu lid. I. S. litt'.; 113 ff.; 406. Siehe jetzt auch Krnian 
a. a. 0. S. 216 tf., der den Sarapis gleichfalls &U eineu im weaeutlichen ügyp- 
tuehen QoU aoffaftt. Hingewiflsen Mi hier aneh auf die eigentOmliehe, nieht 
griechiache, sondern ni*'hr fi^yptische IJanart des alexandrinischen Serapeums, 
vergl. Puchstein b. v. Alexandreia, Pauly-Wisaowa I. Sp. i;58G. Bezüjjlicli des 
2sameDS des Sarapis sei uur noch bemerkt, daß uns jetzt Wilckenä sprarhliche 
Beobaehtangen (a. a. 0. ArchiT m. 8. 249 ff.) awtagen einen beetiminten Omnd 
anzagebpn , -ivIpho :iii^.tatt de» Namens 'OGt;o)Qä:ris, der für den altägyptischen 
C5ott gebraucht wordetj ist, wenn er auch allmählich durch ^JaQärti'i verdrängt 
zu sein scheint '^äiehe Bd. 1. S. 117, A. 3 u. 4), — wieso für die hellenistische 
Gottheit die Beseiohnnng JSugäntg gleioh ▼on Tornherein (liehe die Inaehrilt 
bei Ditten berger, Orient, gr. inscr. I. IG) aufgekommen iaiL Iba wird eben 
wohl der Finl'ührungslegende nicht nur die bewußte Hellenisierang des ägyp- 
tischen üottes, sondern noch das weitere entnehmen müssen, daß auch auf den 
Kamen Barons dee nenen Gottes daa Grieehieehe, d. h. ein tatiftchlieh Torhan- 
dener griechischer Gott eingewirkt hat. In dem Beatieben einen für Griechen 
und Ägypter gemoinsamen CJott zu schatfen hat man nach je einer (Jottheit des 
ägyptischen and des griechischen Pantheons mit ähnlich klingendem Namen (auf 
den ZnlUl darf m. E. die grofie ÄhnUehkeit der Namen X)as{o)fä7tts nnd Sapästus 
auf keinen Fall zurückgeführt werden) und von ähnlichem Charakter gesucht; 
der ägyptisclien Gottheit verdankt der neue Gott im allgemeinen sein Wesen, 
der griechischen den Namen. Zu weiteren Aosführongen ist hier nicht der Ort. 

S) Dies darf man wohl Tacitne, bist IV. 88 entnehmen. 

8) Siehe Plutarch, De Isid. et Osir. c. 28. Siehe femer etwa C. I. L. VIII. 
1007, wonach eine Bü.ste mit der T'^nterschrift : Mart^cov in den Ruinen des 
Serapenms in Karthago geluudeu worden ist, ein Zeichen, daß man in weiteren 
Kieisen Manetho mit dem Gott Saiapis in Verbindnng gebracht hat. 

Ober die priesterliche Stellnng Manethos liegen übrigens verschiedene sich 
widersprechende Angaben vor; er wird als if^Qtvg (Suidas a. v. Muvfd'm^) oder 
als ccQx'^f^^S ^Saidas a. a. 0. und Synkellos 1. p. lüC) und als dQxufftvg *td 
•/(fanfutxehg töv Alyvnrov ifg&v ii^mv (Bynkellos L p. 40A) bei^ehnet. Bei 
seiner Stellung zum Hofe i8t e» mir nicht unwahrscheinlich, daA er die Ober- 
priesterwürde Itekleidct hat. Für Manetho siehe übrigens die Zusammenstellung 
des wichtigsten Materials bei Sasemihl, Geschichte der griech. Literatur in der 
Alesandrinerxeit I. 8. 608 ff. 

4) Daß Manetho nicht nur in seiner i<f& ^lot Uber die Sgyptisohe Iieli> 
gion gehandelt hat, )?cheint mir Eusebios, praep. eiaup: TT prori Tn. r> rrtni rfjs 
«et' uvTOvi [sc. ÄgypterJ &toko-/ias . . . iv Tt g iyQuxptv ^ii/j'^oj xal iv ittQotq 
<tvtoa avyyQtxnfucai) zu zeigen; siehe hierzu auch Susemibl a. a. 0. 1. S. 609, A. 431. 
Nun ist es mir allerdings sehr wahrscheinlieh, daB ▼enchiedene der IfaneUio 
zul'i'v i 'Sfnen Schritten, wie die ,,ittQl iopTdi»'", „»fpl nuxaGHBvfig xvq^Uov*'. wf>h] 
auch „ntQi iuxuXaiuti xal sij^aßsiag'* nicht aU besondere Werke, sondetn als 



Digmzoü by LiOO^lc 



216 



Siebentea Kapitel. Die soziale Stelliiug der Friestez. 



eiu einigermaßeu authrntisches Bild <»;pl)()t«ii bat, ist schwer zu sagen.') 
Jedenfalls darf man aber wohl das eine behaupten, daß er bei seinen 
Ausführungen — ob es auf Veranlassung des Hofes geschah, läßt 
sich nicht entscheiden') — eine Ausgleichung altägjptischer und gne- 
chiichflr ReligionsToratellungen im Auge gehallt liAb«ii wird und daft 
Berne Dantellang you den Gedanken der griechischen Phüooophie W 
einflufit gewesen ist; hat sieh doch diese s. B. mit den die Sgyptisehe 
Beligion in ein philosophisches Gewand kleidenden Theologomena des 
jüngeren Hekataios (bei Diodor I. 10 ff.; yergL Sehwarz a. a. 0. Rh. Mos. 
XL [1886] S. 240 01) berührt (Diog. Laert. prooem. § 10). 

Etwa 300 Jahre nach Manetho, im 1. Jahrhundert n. Chr., be- 
gegnet unfi wieder ein ägyptischer Priester, der leQoyQfifiudTfvg Chai- 
remon (über ihn siehe Schwartz a,a. O. Paiily-Wissown III. Sp. 2025ff. 
der gleichfalls in griechischer Sprache und zwar allem Anschein nach 
ganz ausfülirlich über die ägyptische Religion gesclirieben hat, aller- 
dings nicht in einem besonderen Werke, sondern nebenbei in seiner 
„AiyvTCxucxri larogla!'' in seiner Sehrift ^^sgl tSiv Uqüv ygafifidtav''^^) 
nnd TieUeioht andi in ,^£(»l t&» xofiiiz&i^. Er, der einer der Hittel- 
pnnkte des literadsch-wissenschaltliehen Lebens der ägN-ptiscfaen Haupt- 
stadt gewesen ist*), hat die ägyptische Theologie ganz Ton dem Stand- 
Teile seiner 'uqu ßißlog aufzufassen sind. Als besondere Schriften, in denen 
Manetho auch tiber die Rpli<:»ion der .Ägypter gehandelt hat, fasse ich daher nur 
geiue ^^tpvainäv irrtTOfiij" (vergl. Suida« s. v. Mavt^f(as) und seine „Ägyptische 
Geiehiehtd^ (ana dem Zitat ««MavA^ttv iw tn *p6g 'fiff^aorav**, deaaen Echtheit 
ich nicht bezweifle, möchte ich keine besondere manethonische Schrift diowM 
Titels folgern, sondern bringe ee mit der ägyptischen Geschichte iu Verbindung, 
siebe Joseph, c. Apiou. I. § 7ä ed. .Niese). Im Anschluß hieran sei bemerkt» 
daß Hhet Manetho und über viele der im folg. beapnHAenen Probleme aoch 
Gruppe, Die griechischen Kulte oad Mythen I. S. 410 ff. des näheren gehaadelt 
hat; Gruppes Art die Probleme anzufassen exacbeint mir jedoch doichana ver> 
fehlt, Polemik im einzelneu vermeide ich. 

1) Yergl. die wenigen und aoeh niebt viel besagenden Fragmente io 
P. H, G. n. S. 613 flF. (frg. 74 ff.); siehe hierzu auch z. B. die Vormutungen Well- 
manns. Ägyptisches (Hermes XXXI [18'JOj S. 2-_>l ff., bes. S. 233) über manetho» 
nisches Gut theologischen Charakters bei Piutarch, De Isid. et Usir. 

S) Der erfkuMlene Widmungsbrirf des ps.-maaethoniachen Sothtibitdiea 
(Sjmkellos I. p. 40A) besagt natürlich nichts (er ist rein literarisoh; vetgl. hientt 
auch etwa Rcitzenstein , Poimandres S. 123). Immerhin könnte mnn aher im 
Hinblick auf die Stellung Manethos am Hofe und unter Berücksichtigung der 
BeltgionspoUtik der Begiemng eine Inaugurierung Manethoa doroh dieae für 
nicht unwahrscheinlich erklären. Lft&ye, Histoire du cnlta dea divinitte 
d'Alexaudrie S. 16/16 halt z. B ilies 90<jnr für ganz sicher. 

3) Dies darf man wohl der Bemerkimg des Tzetzes (Com. in Iliad. p. 1S8 
ed. 6. Hermann) über diese Schrift entnehmen. Erinnert sei hier auch an ein Bn«li 
wie Horapollous Hicr()<^'lyphika. 

4) Vorsteher des alexaudrinidchen Musenms ist er allerdinofB nicht gewesen, 
aondern nur Haupt der alexandrinischeu Grammatikerschule (siehe Bd. I. S. 199) 
nnd iniofem von Bedentnng. Fflr aeine angeaehene wisaenaohaftliohe StaUnng 
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punkte seinor griechischen Zeitgenossen ans geschildert und hat die 
Gedanken seiner stoischen Philosophie in sie hinein^jele^t^) Insofern 
darf man auch die Ausführnngen Chairemons hiosichtiich ihrer tat- 
sächlichen Angaben nicht zu hoch einschätzen. 

Es erhebt sich nun die Frage, ob außer Manetho und Chairenion 
noch andere ägyptische Priester in griechischen Schriften die ägyp- 
tische Keligion behandelt haben. Positive Belege liegen m. W. jeden- 
Mk hierftir niclit for*), and in diesem Falle darf man wohl dem 
argumentum ex silentio beBonderes Gewicht beilegen. Sind nns doeh 
aus hellenistiaeher Zeit noeh eine grSBere Zahl von Abhsndlnngen 
aber die ägyptische JEteligion bekannt geworden, aber als derm Ver- 
fasser werden tms immer nnr griechische Schriftsteller und nicht 
ägyptische Priester genannt^; es sei hier s. B. nur an Leon Ton Pella 
(x£qI xC)v xar Alyvittov ^aüv), den jüngeren Hekataios (in seiner 
ägyptischen Geschichte, aus ihm Diodor), an Palaiphatos {Mytmtta- 

spricht auch seine spStere Berufung nach Rom an den Kaiserhof als Erzieher 
NtTos Seine priesterliche f?tellun>j hätte ihn dagegen nicht allzusehr über die 
grul^u Masse hinauBgehoben, uiehe die Ausführungen über die ägyptische Hier- 
archie Bd. L 8. 76 ff. Beitseiuiteii^ Zwei rellgiootgeaeh. Fragen 8. 98 irrt, wenn 
er von ihm als einem der höchsten ägyptischen Priester spricht. 

1} Siehe vor allem frg 2 in F H. G. III. S. 49»j und Tz^'tze-^ a n O. Daß 
Lukau X. tf., wie Iteitzensteiu a. eben a. 0. S. 97, A. 1 behauptet, gerade die 
Lefaie Ohairemons genauer wiedergeben «oll, idheint mir nidit bewiesen. 

2) Daß etwa Leon von Pella ägyptiaeher Priester gewesen ist, luilto i< h 
trotz Augustin, De civ. dei VIU. '27 für ganz ausgeschlossen; siehe schon ii<l 1 
S. 28, A. 2. Eher könnte es der wohl dem 2. Jahrhundert n. Chr. angehörende 
kx^iluvlins i Mtl ^Si^tmtmv (über ihn siehe Sehwartz, s. v. N. ST, Panly-Wissowa 
IL 8p. ISO) gewesen sein, der außer einem Werke „Ttigl rils &Qria%t(ag t^p 
^^jt'Trrffrxf/c'' auch ein „2?ftAffof'9't" betiteltes Buch verfaßt hat, der also, wenn 
mau nach dem ägyptischen Titel (er bedeutet wohl etwa „Gottesgebot'') urteilen 
dncf. Mich ägyptisch (Tielleieht ist es sogar schon koptiseli gewesen) geschrieben 
hat. Der Gebrauch der igyptischcn Sprache in einer rehgiösen Schrift legt es 
nahe in ihrem Verfasser einen Priester zu sehen; da ein Priestertitel aber für 
üux nicht überliefert ist, ist Vorsicht geboten. Aus dem gleichen Grande darf 
man hier anoh nicht den bei Snidas s. t. lUfoßtQis genannten Petosiris Tcr- 
werten, der verschiedene Werke über die Ägyptische Theologie geschriehen haben 
und dabei auch auf die griechische eingegangen sein soll. Denn trotz der 
äuidasuotiz, iUe auch ein astrologisches Werk von ihm nennt, darf man ihn 
etwa nidit mit dem l^pheten Petosiris des Mtrologischen Werkes des Nechepso 
und PetosixiB gleichsetzen (dies tut BeitMostein, Poimandre.-« S. 4), da dessen 
Verfasser psendonym und der in ihm genannte Petosirin nnr literarische Fiktiim 
ist (vergl. hierzu auch im folg. S. 22ö, A. 5). Bei Saida« ist diese für wahr an- 
genommen. Wie man sich nnn aneh im flbrigen sn dem PMosiiis des Saidas 
stellen mag, der Fkieetertitel kommt ihm j ufalls nicht zu. 

."!: Es liegt m. E. kein (irund vor, den einen oder andern von ihnen trotz 
des fehlenden Priestertitels doch als ägyptischen Priester /.u fassen; bei dem 
allgemeinen Interaiae fBr diese hfttte man wdd kanm gerade bei den sonst 
weniger bekannten Leaten den Priestertitcl , lUls er ihnen sukam, ausgelassen. 
Wenn ich oben von griechischen Schriftstellern spreche, so soll dies nicht be- 
sagen, daß sie alle von ^iationalität Griechen gewesen sind. 
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xt) d-£okoyia), PhilistOB von Kankratis («eqI tijs AlyvsttÜDV ^eo- 
XoyLug), Asklepiades Ton Mendee (&eoXoyov^£va)f Selenkos ron Alexan- 
drien ' {:r(Ql 9i&vy)f Hntarcli {xsqI "I^tiHog tuA ^Oelgidos), an den 
Peripatetiker Ariatoldee {xtQl Iktff^tdag), Jamblioh (iugl ßv^trufimv 
jilywntmv) und Bchliefilich an den Nenplatoniker AeUepiadee (vf»voi 
sCg Tovg yilyv:iTC(ov d^eovg nnd övfupuvi'a tCjv ^ioXoyiCbv uTtaO&v) 
erinnert.') Da in vielen der angef&brten l^alle nur die Titel über* 
liefert sind, so darf man auf das einzelne natürlich nicht zu viel 
geben, der Gesamteindruck läßt sich aber doch wolil mit ziemlicher 
Sicherheit dahin präzisieren: es hat in hpllenistiijcher Zeit, z. T. in 
Ägypten selbst, eine aus griechischen nichtpriesterlichen Kreisen 
au8f<ehende, weit verbreitete theolofrisrh-philosophischp Literatur be- 
standen, welche auf dem Jiuden der Piiilosophie ägyptische und grie- 
chische Religion einander zu nähern suchte. 

Das Vorhandensein einer derartigen Literatur mahnt uns femer 
znr hoBonderen Yonicht bei der Erörterung der Frage nach den Ver^ 
freaem der ihr in Gedanken nnd anch in Form 2. T. eieher recht 
nahestehenden hermetischen nnd fthnliehen theologisohen Li- 
teratur des hellenietiechen Ägyptens*), d. h. jener nmfongreichen 
Literatur, die sich als Oflfenbarung eines Gottes und zwar vor allem 
des Hermes-Thot gegeben hat^) Die Form ist echt ägjrptiscb, und 
Clemens Alexandrinus (Strom, p. 757 — 58 ed. Potter) hat mit Recht 
die offizielle Literatur d^r itfryptif^cht^n Priester — bei ihr hat man 
jedenfallR an Büehor m hieratischer und demotischer Schrift zu den- 
ken — als hermetische bezeiclmet. Diese Bezeichnong berechtigt je- 

1) Bei Aiklepiades und Selenkos ist «war in dem Titel ihrer Werke oidit 

direkt ausgedrückt, daß die ägyptische Religion mitbehandelt war, man darf 
dies aber wohl mit Sicherheit annehmen. Besü^ch Seleakoa nebe übrigens 
Athenaeus IV. p. 172'^. 

2) Hiersa sei auf Ontscbmid, Scriptoram xenun Aeg>-ptiacanna leriM 
ad temporum rationem exacta, Eleiae Sehriften I. S. 160 ff. Terwiesen; beiflglieh 
Aristokles siehe (Jerckc ^oi Piinly- Wisaowa II. Sp. 084 s. v. 15. 

3) Die inhaltliche V erwaudtwchaft der hermetischen mit der vorher er- 
\(^ähnten Literatur würden m. E. sehr gut illustrieren solche Bfloher, wie die 
von Plntorch (De Isid. et Oair. o. 61) erw&hnten ^*£^fioe Uf6fi9»ai ßlßliu*^^ in 
denen man (;leich8etzting ägyptischer nnd griechi'jchpr ^lottheiten, sowie ihre 
physikalische Erklärung (d. h. stoiache Philosophie) hndcu konnte. Für die Ver- 
wandtschaft in der Form konnte man vielleiuht auf Jamhlicha „Mysterien" ver« 
weiSMi, die bekaantUdi dem Igyptisohen Priester Abammon in den Mnnd ge- 
legt sind. 

4"i ("Tbor die hermctiiohe uiul ähnliche theologische Literatur siehe jetzt vor 
allem lleit%enst«ins i'oimaudres '^vornehmlich 0.2 0'. u. S. llTÜ'.j; auch vorher 
aohon in seinen „Zvei xetigion^gesehiohtl. Fragen**« etwa 8.99 ff. Mit Reoht 
sind dann auch von Reitzenstcin (siehe z. B. Poimandres S. 146) die Zusammen- 
hänge zwischen ihr und den Zauberpapyri \i dergl. hervorgehoben worden; im 
Archiv f. ßeligiouswiss. Vll (IdUl) S. 393, Zum Asclepiua des Pseudo-Apulcgus 
hat «r dann bierüBr ein besonders eindiingliehes Beisfuel beigebnohi 
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doch noch nicht niicli fOr die hemeiisehe und ähnliche Literatur in 
griechischer Sprache vor allem ägyptische Priester als Verfasser an- 
ztmehmen. Die Form konnte doch auch Ton anderen gewählt werden, 
znmal ja der Begritf der Otfenbarungsliteratur auch anderwärts nicht 
unbekannt war^\ und was den Gedankenkreis der hermetischen Schriften 
anbehtngt, so ist dieser wenigstens in den uns erhaltenen durchaus 
nicht als so streng ägyptisch zu fassen*), daß man deswegen vor- 
nehmlich au ägyptische Priester als Verfasser denken niüßte.^) Man 
darf wohl nur behaupten, daß auch sie, wenn sie ähnlich hellenisiert 
waren wie etwa Chairemon, neben vielen anderen bei der Enfitehnng 
der hermetieohen Literatnr mitgewirkt haben werden; ob dies aber in 
ausgedehnterem Maße der Fall gewesen ist, wird sieh wohl niemals 
befriedigend feststellen lassen.^) 

1) £• »ei hier nur an zwei be«uuders alte und allgemein bekaimte Bei- 
«iriele erionert^ aa die HamimixabiBtele, wo der Gesetiesk^ez ab das Werk des 
Ciottes Maidok eneheint, und ao die litenunsche Einkleidiing der motaiichen 

Gesetzgebung. 

2) Daß sich in dieaer Literator, ebenso wie in den Zauberpapjri auch aii- 
ügvptisehe religiOae AnichairattgeB finden, ist sdibstverstilndlieh; in dem Be- 
streben ilioso aufzuzeigen heißt ed jedoch hOchit vorsichtig zu verfahren unter 
»teter Berücksichtigung der Parallelentwicklung menschlicher Ideen und An- 
schauoDgsformen (vergl. hierzu auch Harnack, Mission und Ausbreitung des 
Chrittentnmt in den ersten drei Jafadkunderten* I. B. t7, A. 1). Yor allem ist 
man verpflichtet, diese als nngrieehiaoh zu erweisen, ehe man daran denken 
<iarf. den ii^yi'tii^chen oder son?twie orientalischt-n Ursprung bestimmter Vor- 
stellungen festzustellen. Keitzenstein erfüllt diese Furderung in seinen Abhand- 
lungen Uber diese Literatur (Zwei religionsgeech. Fragen, Poimandres und a. a. 0. 
Archiv f. Hclig. VII [1904] 8. 893 if.) in melhoditeher Weise nicht und hat denn 
nnch m E. viel zu viel ägyptische Elemente anpenommen. Gegen seine viel zu 
weit gehenden Folgerungen wendet sich ein längerer Aufsatz Zielinski», Hermes 
und die Uermetik, Archiv f. Uelig. Tin (1906) S. 321 ff. u. IX. S. 26 if., der 
naaehe beseitigt und somit den Anfiuig an einer richtigeren, d. h. das griechische 
Element wiedor mehr in den Vordergrund «ftron l -n EindchUtzung der herme- 
tischen Literatur bildet, t^brigens hat sieh uuch inzwischen Hamack a a. 0. 
H. S. 149, A. 1 gerade gegen die Grundansehauung lieitzeustoins ausgesprochen. 

8) Dies tat Reitsenstein; siehe vor allem Poimandres S. 159 nnd öfters, 
7 i! S. 68, 121. 248, Einen strikten Beweis für seine Aufstelluusen führt 

er jedoch niemals; hierzu vergl. etwa seine BeiiuTkun^en über den V«<rfiiHser 
der mit der hermetischen prosaischen Literatur uuuu verwandten sogen. iStrafi- 
horger Kosmogonie (P. StraAb. 481 Reeto, pnbL von Beitseaetein, Zwei xeligions- 
gesch. Fragen S. 53ft'.) in Zwei rel. Fragen S. 58/ö9 und Poimandres S. 114, A. 1. 
(Nach R. ist er ein Herraes priest er, man darf aber wohl, zumal mannigfache 
literarische Vorbilder anzunehmen sind, nur folgern, daß er ein Anhänger der 
hermetischen BeUgion irt; veigl. übrigens aach Uber den VetÜMser Bidea» 
Fra^cnts nottveanx de Sotärichos?, Bevne de Philologie N. 8. XXyn [1908] 

S. 81 If.) 

4) Soweit die hermetische Literatur nicht rein literarischen Charakter hat, 
aondem wie etwa die nna im Hermet Trinnegistoa eriialtenen Schriften als Ar 

bestimmte Knltgemeinden verfaßte Bekenntnisschriften anzusehen sind, wird man 
mit ziemlicher Sicherheit vor allem die Theoeophen, die diese Gemeinden grOn- 
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Nach alledera scheint mir vorläufig nicht die Berechtigung vor- 
zuliegen eine umfangreichere theologische Schriftstellerei ngjp- 
tischer Priester in grieduBiäier Spzadie annmehiiieii und dtiaalliiii 
diese als einen widitigm Faktor f&r die Ansbildnng der sogenannten 
lieUenistischen Religion in Ansatz za bringen.^) 

Ebenso ist es m. E. anch nicht gestattet ron einer dnrek die 
Priester bewirkten intensiven Hellenisierung der offiziellen 
ägyptischen Religion zn sprechen*) und diese demnach als die vor 
allem in Betracht zn ziehende Neuschöpfung der hellenistischen Zeit 
auf dem Oebietc der ägyptischen Relip;ion zn erklären. Ein Beweis 
ist jedenfalls hierfür noch nicht erbracht £s liegen Tielmehr nur 

deteu und leiteten, als VerfaäBer annehmen dürfen. Mit der offiziellen ägyp- 
tischen PriestezBchaft haben diese aa und fBr nch ebensowenig zu ton wie die 
Priester und Leiter der gewöhnlichen ägyptischen Knltvereine; es ist aber natOr» 
lieb sehr wohl möglich und auch recht wahrscheinlich, daß mitunter auch üpyp- 
tische Priester Leiter der „gnostischen'^ Kultgemeiudt-n gewesen sind; siehe 
hierzu die Mitgliedschaft der Priester in dem Strack, Inschriften 96 (Bd. 1. 
8. 1M/S7) genannten synkretistiaches Oepiftge tragenden Kultvereine. 

V Siehe hierzu aur h im folp S. Die große BedoTitiinfr des Ägyptischen 

innerhalb der „belleniatischen" Keligiou soll durch die obige Featstellung natür- 
lich nicht geleugnet werden. Wenn ich hier den Ausdruck hellenistische 
BeligioB gebranohe, so verstehe ich darunter sowohl die venchiedenen klei- 
neren „gnostischen" und ähnlirhi n religiös-philosopliischcn (auch solche wie 
z. B. das des Poseidonios) Systeme, als auch die groBeu mehr oder weniger syn- 
kretistisüben Kulte orientalischen Ursprungs in hellenistiBcber Zeit. Angliedern 
kAnnte man ihnen etwa noch den Könige- bezw. Kaiserkolt, wenn er andi nach 
Ursprunpr und Einrichtung ein (Jlicd des griechischen Kultus darstellt. Daj^egen 
sind die alten nationalen Religionen, mügen sie auch in hellonistiscber Zeit zer- 
setzt und uiodiÜ^iert worden sein, für sich zu betrachten. Wertvolle allgemein 
charakterisierende Bemerknngen Uber die heUenistiiohe Beligion finden eich bei 
Hamack a. a. 0. I. S. 27 ff. 

2) Hi(»r7:u neigt z. Ii. Leipoldt, Schcniite von Atrijic Texte und Unters, z. 
Gesch. d. altchr. Literat. Is. h. X, Ij fi. 29; anders Erman a. a. Ü. 6. 5il8/iy, 823. 
Ana der auch von Brman a. a. 0. S. 887 erwlthnteo koptischen SobstUtschrift 
Schenates (übersetzt von Leipoldt a. a. 0. S. 176) ist übrigens eine besondere 
Hellenicierunp' des ägyptischen Kultus nicht zu folgern, sondern nur, d;iß die 
damaligen Heiden — diese jedenfalls großenteils Griechen (siehe etwa Leipoldt 
a. a. O. 8. S7) — sowohl dem Igyptisohen wie dem grieehischen Kultus ergeben 
gewesen sind. Reitienstein, Poimandres S. 114, A. 1 glaubt aus der erwähntm 
Straßburger KosmQgonie, iowie ans der prosaischen Hermeslitcratur einen Maß- 
stab für die Uellenifiening der ägyptischen iieligion gewinnen zu können, doch 
mit Vnreehi Denn abgesehen davon, ob der Charakter dieser Idteratar wirUück 
so ägyptisch ist, wie Beitsenstein annimmt, so darf man doch auf keinen Fall 
aus all dieser inoffiziellen religionfi-philosophischen Spekulation Schlüsse auf 
den damaligen Charakter der ägyptischen Keligiou ableiten (der Tempelkult ist 
doch ?on dem der Sondorgemeinden streng za trennen; Reitsensteina, Poimandrea 
8. 169 niclit ganz, klarer Bemerkung hierüber ist nicht zuzustimmen); tut man 
dies. *o begeht man etwa denselben methodischen Fehler, wie wenn man auf 
Grund des christlichen Gnostizismus die offizielle altchristiiche Keligion fest- 
stellen wflzde. 
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verschiedene im einzelnen noch weiterer PrüfuiiLi: sehr bedürfende An- 
zeichen vor, daß ehenso wie das gesamte kulturelle Leben Ägyptens 
so auch die durch die Priester vertretenen religiösen Anschauimgen 
Tom grieehiseheii Geist beeioflaBt worden sind.^) Der sieh Sften 
findenden Beeeiebnnng agyptisdiar Götter mit grieohieclien Namen im 
Orieohieclien') darf main freilich nicht ohne weiteres entnehmen, daß 
sich anch der Charakter der betreffenden Gtötter geändert hat*) Ein- 
mal hat man damit zu rechnen, daß der Gebrauch dar griechischen 
Sprache oft unwillkürlich <li.' \Vahl des griechischen Namens bewirkt 
haben wird. Aber anch dort, wo man dies nicht fuandunen will, 
zeugt die Identifizierung docli nur von der Auffassung dessen, der 
sie vorgenommen hat. Geht sie von den Priestern selbst aus. 90 ki 
sie allerdings von besonderem Interes.se; ein Beweis für eine AiKlt rung 
des Kultes des betreffenden Gottes in griechischem Sinne scheint je- 
doch auch sie mir nicht zu sein, wenn aucli zuzugeben ist, daß die 
in der Gleichsetznng zu Tage tretende Geneigtheit der Priester für 
die griechische Sitte^) ihr Gegenstfiök mitunter in einer gewissen 
Hellenisiemng des Evitas gefunden haben kann.*) Ffir die Mdglich- 
keit einer solchen Hellenisiening kdnnte man übrigens anch die be- 
reits erwähnte (Bd. I. S. 2) Verehrong Sgyptischer Gdtter durch Giie- 
eheik anführen; in der Tat m(">gen ja auch die Auffassungen, die diese 
▼on jenen hatten nnd die sie durch die Kunst weiter im Volke Ter^ 



1) Bd. 1. S. 15 glaubte ich, daA ein derartigea, besondera sicheres Anzei- 
eken eine Inacbrüt woa Dendem enthalte, heut« Um idi von dem Wert dieses 
ZeogniMea nieht mehr flMt flberzengt. 

2) Siehf hii rzn IM, I. S. 4 ff. Wi itere besonders instruktiTe Beispiele Ue- 
fern uns jetzt auch der P. Tebt. II, wo in N. 313 isgetg 'Hliov xnl Mvfviio^ der 
▼ereinigten Tempel von Ueliopolis und Aphroditupolis erwähnt werden und wo 
in N. 899 in dem Titel einei Fkieetera der Gott Soknehfynia direkt durch Kionoe 
«netzt ißt, währejid in offiziellen Dokumenten wie in N. 296 (Z. 6) und 298 (Z.7) 
das Heili<rtum ab hgov £oxrfßTvi'Kj)i: toü xccl Kqovoxi bezeichnet wird. Es sei 
noch bemerkt, daß z. B. ein diadoxog 7t(fO(priteias dieses Ueiligtums den Namen 
Kifovinv (lein Vatenname ist ftgyptiack) gefthrt hat (P. Tebt. JL fiSS). Zu der 
hier mitgeteilten Identifizierung sei übrigens noch auf die soeben angefBhtte 
Schmilhschrift des Schenute verwiesen, wonach in Mittel&gypten Kronoi einem 
Ägyptischen Gott Fetbe gleichgesetzt war. 

IQ Diese Annahme wftra ebenao ftJieb, als traia man ans dem griechischen 
Kamen einet Sgyptiscfaen Friesten ohne weiteres dessen grieehiscke Nationalittt 
folgern wollte. 

4) Hierzu sei auch a\if die bereits öfters erwähnte Mitgliedschaft ilgyp- 
iischer Priester in jenem Kullvereiu in der Nähe von Syene verwiesen, dessen 
YereinegOtter IgTptisoh-giieohische Doppekiamoi tragen (Bd. L S. 196/97). 

6) Der Behauptung "Wilckens (Hellenen und Barbaren, Neue Jahrb. f. das 
klasB. Altertum, Ci- srhiclit«- 'is%v. XVII [lOOß] S. 157 fT. [469 ), daß die Identifika- 
tion griechischer und ägyptischer Götter „zu einer völligen Vermischung der 
kultischen Fonnen führen mnBte**, kann ich also nieht xnetimmen. 
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breiteten^), in mancher Hmsicht nicht nur auf den Volk^g^hen'), 
Bondem «ach auf die prieeterliidie Spekulation beatinimend eingewirkt 
hahen. Die Bedeatong dee grieehischen Einfiiuaes auf die Umgeetal* 

tang ägyptischer Götter in hellenistischer Zeit spiegelt sich scbließlioh 

am deuiliclisten wieder in derachon eingehender behandelten Schöpfung 
des heileoistisohen Saiapis, an der ja auch die ägyptischen Prieater 
beteiligt gewesen sind, und femer in der Umbildung der Isis zu einer 
hellenistischen Gottheit, nebon der jodoch die altägjptische Isis 
aller Wahrscheinlichkeit nach im großen und L^aii/pn unverändert fort- 
bestanden hnt.^i Inwieweit an der Ausgestaltung der isis zu der 
hellenistischen («ottheit mit ihren Mysterien*), wie sie uns etwa bei 
Plutarch, bei Apulejus und in anderer heileuistiBcher Literatur, sowie 



1) E» sind ans bekanntlich eine größere Anzahl hellenisierter Darstellangen 
ägy|)ti8cher Oottbeiteii erhalten, sn denen ägyptisierte grieolnsclie Ofltter ein 

tcetl'liches Gegenutiick bilden; einiges hierüber findet eich auch bei Ermao 
a. a. 0 s 218 19, 224 ff., der in aolchen Götterbildern die MHeiligenbilder"* der 
Weiuen Leuio sieht. 

2; Siehe vorige Aum. Man wird sich diesen Volksglauben imnierhiu recht 
syskxetisttseh vorateUen dftrfen. Im euDsdnen heiAt es allefdinge «neh hier 
vorsichtig zu verfahren. So ist z. B. der am Finger lutechende Har]>okrate8 in 
der alexariilrinischen Kunnt untt Poesie als Gott de-« Schweigens gefaßt word»*n, 
aber daii diese Auffassung auch im ägyptischen Vollme Boden gefaßt hat, läßt 
eich nicht bewaaen. Im oifisiellen Kilt hat sie natürlich keine Aolhahme ge- 
ftmden; siehe z. B. E. Meyer, Horns in Roschers Lexikon II. Sp. 2744 ff. (2477). 

.'{) Siehe hierzu auch Erman a* a. 0. ?. 2tl, desf^en Bemerkung mit der 
obigen Feststellung gut übereinstinimt. Man darf wohl als Mittelpunkt des 
Kultus der altüg}']>tischen Isia in hellenistischer Zeit das Heiligtum von Phil& 
bezeichnen. Reit/enstein. Poimandreg 8. 160, A. 1 bringt zwar diesen Kult, so- 
wie (He im .Ansclduß an ihn norh in sj'ätpr Zeit iiaeli/uwi'isendcn Kult vereine 
(Wilcken a.a.O. Archiv I. S. SUülf.) mit hermetischen Gemeinden in Verbindung, 
einen Beweis für seine Behanptong führt er jedoch nicht, obgleich nna alles, 
was wir von dem Heiligtnm wissen, auf einen altSgyptiiichen Kultus hinweist. 

Das im Text angedeutete Prnldein: Nebeneinanderbestehen zweier 
Formen einer altägyptisch en Gottheit in hellenistischer Zeit bedarf 
dringend besonderer Beachtung — Beitzenstein berücksichtigt es z. B. niemals. 
Vor allem haben wir dabei su prüfen, inwieweit die hellenisierte Form — man 
hat naturlich anr^h mit Übergangsstadien zu rrrlmen — in .Ägypttni im offi- 
ziellen Tempelkultus Aufnahme gefunden hat und inwieweit ihr Priester, in 
denen man nicht mehr Mitglieder der geschlossenen ägyptischen PriesterHchaft 
sehen kann, gedient haben; würden uns s. B. Priester Ton Isisgemeinden bekannt 
werden, die in ihrer Struktur etwa der von .\]mlcjup im 11. Buche seiner Meta- 
moq)hosen geschiUl« rtcn glichen, so könnte man sehr wohl an deren Zugehörig- 
keit zu der oftiziellen Priesterschaft zweifeln. 

4) Vorl&utig scheint es mir nicht gestattet, ohne weiteres auch tou alt> 
ägyptischen kismysterien zu sprechen; denn ein Beweis für das Bestehen voa 
Mysterien im Sinne der grieehischen ist für den altägyptischen Kultus noch 
nicht erbracht, was z. B. Iteitzeuateiu, Zwei relig. Frag. S. 104 gar nicht berück- 
sichtigt; vergl. dem gegenüber etwa die Torsiohtige Bemerkung bch&fera, Dia 
Mysterien des Osixis in Abydos 8. SO, A. 6. 
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in ^iechisclien Inschriften entgegentritt*), Mitglieder der ofliziellen 
ägyptischen Priesterschuit beteiligt gewesen sind, ist schwer zu ent- 
sdieiden. Sicher erscheint mir jedoch das eine: wir haben damit zu 
redmen, daß abgesehen toh den IsiBpriesteni in Alexandrien binrbei 
die Insgemeinden anßerbalb Ägypiens ond ibre Priester besonders 
iStig gewesen sind^; da nun diese trotas ibxer der Sgyptischen Priester- 
sehaft nachgebildeten Organisation im allgemeinen nieht als wkliobe 
ägyptische Priester zu fiuwen sind*), SO Termindert sieh deren Anteil 
jedenfalls erheblich. 

Auf Grund all dieser Einzelfeststellongen über die Tätigkeit 
der ä^ryptisclion PriestHr in hellenistischer Zeit auf theolngisehera 
Gebiete sclit'int es mir geboten ihre Leistungen nicht zu hoch 
einzurieliiitzeii und vor allem sich hinsichtlich der Bedeutung dieser 
Leistungen für die allgemeine religionsgeschichtliche Entwirkluiig der 
hellenistischen Zeit vorläutig noch skeptisch zu Yerhulteu. Jedenfalls 
liegt kein Gnmd yor in den damaligen ägyptischen Priestern beson- 
ders bedeutende Theologen zn sehen. 

Ebenso scheint es mir nicht gestattet besonders wichtige philo- 
sophische Leistungen der Priester anzonehmen. Wem» die Griechen 
die Priester ab Philosophen rfihmen nnd in der BeschSftigong mit 
der Philosophie sogar eine der priesterlichen Amtsaufgaben sdhen 
(siehe z. B. Bd. L S. 82, auch vorher S. 2'21), so ist dies die natOr- 
liche Folge ihrer Auffassung der ägyptischen Religion als eines be- 
sonderen philosophischen Systems. Als solohes ist diese aber auch 
nicht in hellenistischer Zeit anzusehen, mögen auch wie in jeder ent- 
wickelten Heligioii die alten Mythologumena z. T. in philosophischem 
Sinne umgestaltet gewesen sein.^) Außer Mauetho und Chairemon 

1) Über sie finden wir einiges suHunmengestellt bei La&ye m, a. 0. S. 86ff.f 

aach von Erman a. a. O. S. '244 fr, 

Ebenso dürfte auch sicher an der Weiteransgestaltung dea beUeiÜBtisoheD 
Sarapis ~ die Form, in der sein Kultus uiu im S. Jahrhimdert n. Chr. enletgen- 
tritt (siehe etwa Lafaye a. eben a. 0.)« irt jedenfatls nicht die nnprOiigliehe — 

das Aaeland heteiligt gewoBon sein. 

8) Die zahb-eicheu Inschriften, in denen Priester ägyptischer Götter außer- 
halb Ägyptens genannt nnd, erwecken den Eindrack, M es sich in ihnen nm 

national-agyptiHchePxieiter im a1lK*-ineinen nicht handelt, mögen die botreffenden 
aurh äußerlich diesen geglichen haben Siehe hierzu auch Lafaycs Ausführungen 
a. a. 0. im IL u. III. Kapitel von Teil I; femer S. 148 ff. (S. löu, A. 3 sieht er 
Hbrigeni mit Unrecht in I. Gr. S. II 1866 f» C. I. Or. m. 690«') einen Beleg fiii 
eine „prttreMa alexaadrine"). Auch auf Krmans Bemorkun;:: a. a. O. S. 250 sei 
hier verwieson. Wenn Ri'itzenstoin , Hellcnistisrhe ^^■l!Il(^(>ro^ziihlungen P. Sfi 
sablreicbe wandernde ägyptische Wundertäter und Propheten annimmt, so braucht 
man diese doch dniefaans noch nicht als offizielle Priester m ftssen. El entsieht 
sich übrigens auch jeder sicheren Fe-^tHtelhing, iuwi. writ diese au der Propaganda 
der ägyptischen (»ottbriten in der helltMjiatiMfben Welt beteiligt r^fwesen pind. 

4) Die obigen iiemerknugeu zeigen, inwieweit ich mich lieitzenütuius Ans» 
IBhrungen, Zwei relig. Fragen S. 71 ff. audiließen kann. 
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werden zwar noch manchem Prieeter die Oedanken der griechischen 
Philosophie geläufig gewesen pein, daß sie jedoch ihrerseits auf die 
EntwicUnng der hellenistischen Philosophie einen bestimmenden Ein- 
fluß ausgeübt hätten, ist durch positive Belege nicht zu erweisen.*) 

Der Mangel an positiven Zeugnissen zwintrt nns alsdann zur Vor- 
sicht auch in fler Frage nach der Ausdehnung der priesterlichen 
schriftstellerischen Tätigkeit auf anderen Gebieten als denen 
der Theologie und Philosophie; mit einer ausgebreit«t€ren literarischen 
Betätigung darf man jedenfalls höchstens als mit einer entfernten 
Möglichkeit rechnen. 

So ist ee B. B. recht nngewiß, inwieweit Prieeter an der Abfiw- 
eni^ der erhaltenen ägyptischen Zanberpapjri n. dei^L beteiligt 
gewesen sind. Religion nnd Zauberei sind freilich auch in Ägypten 
von altersher eng mit einander Terbnnden gewesen, aach hier ist der 
Priester zugleich Zauberer gewesen, und mancher Zaabertext mag in 
hellenistischer Zeit von Priestern niedergeschrieben worden sein (siehe 
hierzu auch frg. 3 von Chairemon, F. IL G. Iii. S. 49G). Nun aber 
zeigen die Zauberpapyri in den verschiedenen Teilen, aus denen sie 
zusammengestellt sind, mitunter eine nahe Verwandtschaft mit den 
hermetischen Schriften (i^iehe vorher S, 2 IS, A. 4), der Schluß liegt 
also sehr nahe, daß ihre Verfasser denselben Kreisen augehört haben, 
d. h. d-AÜ u. a. auch gerade die Leiter der „guüstischen" und ähnücheu 
Kultgcuu'indcu Zaubertexte verfaßt haben werden.^ Man darf woU 
behaupten, daß die Wahrscheinlichkeit, in ihnen die Arbeit eines 
ägyptischen Fkieeters Tor sich zu haben, nm so geringer wird, je 
synkretistischer der Inhalt ist*), nnd zwar andi dann, wenn die Spräche 
des Papyrus nicht griechisch, sondern demotisdh oder koptisdi isi^ 

1) Die gegeuteiiigeu Beliauptungen ßeitzeusteina (siehe etwa Zwei relig. 
Fragen S. 97/98, aach FounatidiM S. 49) sind nnbaltbar. Wenn er übrigens 

den priestcrlich-rehgiöseu Zag bei den Philosophen der Kaiserzeit darauf zurück- 
führt, (laß seit langem orientalische PrieKt^'r die Philosophen »pielten, so wird 
mau diese Behauptung wohl einmal dadurch eiuächraukcn müssen, daß man für 
orientalische Frieiter „Orientalen*^ setst Zudem beachtet ja BeitMnstetn gar 
idcht, daß seit Piaton, in dem man den diese Entwicklung vor allem bestim- 
menden Faktor zu selion hat, die griechische Philosophie durchaus als Religion 
zu bewerten ist, daü also schon hierdurch das Heirortreten des priesterlich- 
rdigiOsen Zuges TaEstftndlich wird. Erinnert sei hieihei auch noch an die 
Konstituierung der Philosophenschulon aLs Kultvereino. 

2; Siehe hierzu auch Wunsch, Sethianische Verfluchunt^stafeln S. 74. 

ä) üeitzcnstein, Poimandres S. 14, A. 2 unterschätzt m.K. den synkretisÜschen 
Charakter trnd betont zu stark da« ägyptische Element in ihnoi (siehe 8. IS; 
za seiner Bemerkung, daß die Papjri uns die Ausgestaltung der Ägyptischen 
Religion lehren, siehe vorher S. '220, A. 2; sie sind natürlich nur ein Dokument 
für den Glauben bestimmter Volksschichten). Den stark sjnkretistischen Cha- 
rakter der Za-nbertexte betont flbrigens auch Ennan a. a. 0. 8. 998 ff. 

1 Zuubi rlextc in iigvptischer Sprache sind z. Ii. publiziert von Griffith^ 
The old copüe magical texU of Paris, Ä. Z. XXXVm (1900) S. 86ff.; QriCEtth- 
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Auch bei einem anderen Dokuraput des ägyptischen Aberglaubens, 
der in Ägypten entstandenen astrologischen Literatur und den 
Horo«ko])en , lassen sich die Verfasser schwer bestimmen. Nach 
Ägypten scheint die Astrologie von Babyiunieu uns erst ziemlich spät, 
▼ielleicht kurz Tor Beginn der lielleiiistiBchen Zeit gekommen zu sein.^) 
Dafi sich alsdaim auch die ügyptisclien Priester mit der neaen Lehre 
eingehender beechSffcigt haben, zeigen uns abgesehen Ton der Notiz des 
ClemenB Alexandrinns (Strom. VL p. 757 ed. Potter), der zufolge anoh 
astrolc^isdie Werke zur offiziellen priesterlichen Literatur gehört habeii, 
am deutlichsten die von ihnen im Tempel von Dendera angebrachten 
Biiiit r astrologischen Inhalte (siehe etwa Boll, Sphaera S. 372); auch 
darauf könnte man hinweisen, daß der Priester Chairemon in seinem 
Werk „nr^pt rwt' j<o,u»jtöv" aller Wahrscheinlichkeit nach vor allem 
über die Astrologie gehandelt hat.'j Es mögen also Bücher wie die 
aus ptolemiiischer Zeit stammenden Hcck^föxoiviunä (über sie siehe 
Boll a. a. 0. S. 376/7) und die unter dem Xamen des Nechepso und 
Petosiris gellenden ccöxQokoyoviiava^ die für die Grundlehreu der spä- 
teren Astrologie maßgebend geworden sind'^), ebenso wie manche der 
uns erhaltenen ägyptischen Horoskope^) sehr wohl im groflen und 
ganzMi die astrologischen Lehren der ägyptischen Priester wieder- 
geben, und insofern sind sie auch für unser Urteil Aber das priester^ 
Uche Wissen Ton Belang; daß sie aber auch von Prieetem Terfaßt 
sind, ist nicht zu beweisen.*) 



Thomson, The demotic magical papyrut of Lon lon aiul Leiden; für die Zauber- 
texte in gricchiacher Sprache siehe vor allem P. Par. ; F. Leid. II; P. Lond. I; 
Wesaelj, Denkschrift d. Wien. Ak. Pbil.-hist. Kl. Bd. XXXYI (1888). 

1) Siehe Boll, Sphaera S. S78; »uoh Etman a. a. 0. B. 16S n. 980. 

2) Siehe hiemi Sehwuts ' a. a. 0. Panly-WimWa ID. 8p. i086 u. Boll 
a. a. 0. s 377. 

3) Die Fragmente der &<fxQoi.üy'ivyuvcc sind gesammelt von Rieft, Nechep- 
•onis Petosiridifl fragmenta magica, Philologos VT. Sappl. S. 886 ff.; n&herea 

Uber die beiden Werke .siehe vor allem bei Bdl a a. 0. S. «72 ff. 

4) Belöge iTi den vorher .'^ 2'i-l, .\. 4 angpführtcn Papvruspublikationen; 
för koptisch - heidniBchc Horoskope siehe etwa Griftith, The old Ck>ptic horo- 
•eope of the Stobart coUection, Ä. Z. XXXVm (1900) S. 71 ff. 

6) Wenn z. B. Beitsenttein, Foimandrea S. 112 von dem Horoskop dei 
P. Par. 19'*'" behauptet, es sei von den Priestern des Hennfs in Thobrn verfaßt 
worden, so ist diea eine unbegründete Vcnnutuug; der Charakter de« Horoskops 
verweilt mw höchstens auf einen Anhänger der „hermetischen" Religion als Yer- 
fiwger. Ans der Beseiehnong des Petosiris im Nechepso-PetoBiris-Buch als Prie- 
stor folgt femer natürlich nicht« für die Person des Verfassers: di" Fiüführang 
des Priesters Petosiris neben dem König Nechepso alfl der beiden Perjsouen, denen 
der anonyme Verfauer seine Ansichten in den Mund legt, hat rein literarischen 
Charakter (tiebe Reitzenstein, Poimandres S. 128/88). Gegenflber KroU, Ans der 
Geschichte der Astrologie, Neur- Jabrl f d. klasj Altertum n-\y . VIT M901) 
S 5')9 ff. (S. 670 u. 577) scheint es mir übrigens sicher, daß die dem Nechepso 
und Petosiris zugeschriebenen Bücher als ein Werk aufzufa^iscn sind. Die Au- 
Otlo, Pitealar «ad VMap«L IL 16 
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Ebenso können wir anch den Anteil der Prieetoracbalk an der 
Abfassung der in hellenistischer 2^t niedergeschriebenen ägyptisoben 

Volkserzühlungeii nicht näher feststellen, mögen diese nnn mehr 
Märchen- oder mehr legendarischen Charakter tragen, mehr weltlicher 
oder mehr rebViöser Natnr sein.') Mit der Mitarheiterschaft der 
Priester an dieser Literaturgattung darf man aber immerhin als mit 
einer sicheren Tatsache rechnen-); lassen sich doch sogar für das 
Serapeum von Kanopus die Wumlergeschichtenerzähler, die ccQfTa- 
köyoL^), als ein besonderer Bestandteil des Kultpersonals nachweisen. 



läge des Werkes stelle ich mir ähnlich vor der eines Dialoges, in dem eben 
nur swei Penonen als üntetredner fangieren. Bei einer solchen Anlage konnten 
die Anteile des Priesters und des Königs bei Zitaten aus dem Werke (nehe die 
Form der erhaltenen) sehr wohl geschieden werden; die ausdriickliche AnfRh- 
ning der beiden „Gegenspieler** lag um so nUher, als mau ja den Namen des 
eigentlichen Verfassers nicht kannte. Ein ganz analoges antikes Werk ist mir 
aUerdinge nieht bekannt — Kenntaigeichere werden wohl aooh ein «dehee An- 
führen können — , daher sei es gestattet hier auf Prosper« Alpinus' De medicina 
Aegyptiorum zu verweisen, wo auch zwei vom Verfasser willkürlich geschaffene 
Personen die verschiedenen zu behandelnden Probleme einander vortragen. 

1) Über die Igyptischen YolkeendUdongen orientiert TOrts^lieh MMpero, 
Les conte« popnlaires de ri^f^^yjite anrienne*; verwiesen sei hier auch noch auf 
das 80g. „Tiipferorakel", zuletzt und am besten publiziert von Wücken, Znx 
ägyptischen Prophetie, Hermes XL (l'JOö) S. ä44 tt. 

9) Fall» die togeMUinte Benteeeehstele (Aber sie n^e vor allein Eimen, 
Die Bcntrcschstele, Ä. Z. XXI [1888] S. 64 ff.) erst in ptolem&ischer Zeit verfaßt 
sein sollte, so wäre sie, da sie von Priefitem des Chonsu herrührt, ein Beleg 
für die obige Behauptung. Siehe hierzu jetzt Spiegelberg Varia XCV, Zu der 
Detiernng der BeotreBchstele, Ree. de tev. XSYm (1906) 8. 181; Hb die AMm- 
•nng in ptolemHisclu-r Zeit könnte man auch vielleicht darauf verweisen, daß 
uns bei Libanios Urat. XI, 109 u. 114 ed. Förster legendarische Erzählungen, die der 
Legende der üentreschstele nahe verwandt sind, aus der Zeit der ersten Ptoiemäer 
beriehtet werden. Andererseits weisen nns die Braierknogen WUekens, Der Tmom 
d(>H Königs Xektonabos, !d «langes Nicole S.679ff. 09. 680/1 n. 593/4) darauf hin« 
daß auch nichtpriesterliche Kreise an der Abfassung der Volkserzühlungea be» 
teiligt gewesen sind (dies ist bei der im P. Leid. U enthaltenen der Fall). 

S) BeitMosteins Deriegungen Uber die dpstttltf/ot in seinen HeUenistlsehen 
Wondererzfthl. S. 8 ff. zwingen mich zu einer näheren Ausführung meiner knrsen 
Bemerkung im I. Bd. S. IH" fs scheint mir übrijjrens nicht angiingig, wie es 
lieitzenstein tut, diese als „die neueste Behandlung der Frage'' zu bezeichnen, 
d» ieh doeh ^gentlieh nur meiner übereinstimmnng mit (^nsins* Arbeit Ant* 
dmdc gegeben habe). Reitzenatein a. a. 0. S. 9 scheint mir den Begriff des*«- 
Xoyog in Verbindung mit ägyptischen Heilgöttern zu eng zu fassen, wenn er ihn 
als den „von dem Gotte selbst berufenen Verkünder oder Deuter von Visionen 
nnd Trilnmen" beseichnei Gerade die Insehrift 48 in B. G. H. YI (188t) 8. 8S9, 
wo jemand als iQixaioyog xal dvtiQoxffiTTi^ bezeichnet wird, leigt wohl dnrdi 
tlit' Nebeneinand»'rf<et/nnrr der beiden 'ViU>\ deuüirh, daü man diese nicht 
einander zu ähnlich deuteu darf (du iicitzeu»teius Bemerkung a. a. 0. S. 10 den 
Ansehein erwecken kSnnte, in der gr. bischriit, pnbl. von Rubensohn« Festschrift 
Vehlen zum 70. (Geburtstag, S. 3 ff. handele es sich um einen d^rralifyoff, so sm 
ensdrücklich betont, daft hier vielmehr von einem ivmtPtotmiTijiB von nidit- 
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Bei Dion Ton Prusa werden, wie bereits bemerkt (rorher S. 211/12)^ 

die historischen Kenntnisse der Priester rfihmend hervorgehoben, 
wobei freilich deren allmähliches Schwinden nicht verscl^iegen wird, 
das durch die Nichtbeachtung und das Nichtverstehen der alten ur- 
kundlichen Tradition bedingt sei. Trotz dieser Einschriinknng wird 
man dem Urteil bei Dion nicht zustimmen können, denn der Mangel 
an historischem Sinn, der uns allentiialben in altägyptischen Darstel- 
lungen entgegentritt, und dementsprechend nicht besonders erfreuliche 
historische Leistungen begegnen uns auch bei den Priestern der hel- 
lenistischen Zeit 

So machen s. B. die U(fal ivayQa(paC nnd die persönlichen Aus- 
sagen der Plriesteri die der jüngere Hekataioe in seiner Geschichte - 
ai^Uirt^X ^ keinen besonders Yerfarauen erweckenden Eindruck, 
doch dtirfle hieran allerdings der sie ttbermittelnde Grieche sicher 
mit sehnldig sein.*) Wenn wir ferner durch Tacitus (Ann. II. 60) 
YOn einem Bericlitt rrfahren, den die Priester von Theben dem Ger* 
manicus auf Grund der Insebriften Aber die Taten Ramses' IL er- 
stattet haben sollen, so gewinnen wir auch aus ihm ebenso wie aus 
den historische Ereignisse ii dergl. erwähnenden hieroglyphischeu In- 
schriften^) der ptolemaisch- römischen Zeit kein erfreuliches Bild von 

phesterlicbem Charakter die Rede ist). So lasse ich denn auch die &Qital6yoi 
des Serapeams von Kanopna ab EndUder bet. Vorfimer ?<m Wandergetefaichten 

religiösen Charakters in prosaischer oder poetischer Form, die sich auf die im 
Heiligtum verehrten Qötter bezogen haben werden; in ihnen mögen nun ja die 
iMupdpitai dieser Götter eine besondere Rolle gespielt haben, auch besonders 
wunderbaie Txftaine der Inknbanten mögen beriditet -winrdeii aein, daraoa folgt 
aber doc!) noch nicht, da0 die Tiaumdentung im eimehien die spezielle Auf- 
gabe der ccQtraXöyot gewesen ist. Für den Begriff" tler Wundererzilhlang sei auf 
Reitzensteina Buch verwiesen, der zuerst das wichtige Problem energisch in An- 
griff genommen hat; eine lorgfftltage Nachprfifting, auch Erweiterung scbeiat 
mir freilich dringend nötig; man wird gut tun bei ihr theoretische fiemMrkimgen 
wie etwa die Wundts, Völkerpsychologie II, i S 326 ff. zu verwerten. 

1) Siehe Diodor I. 26, Ij 31, 7; 43, Ü; 44, 4; 4Ü, 7/«; 69, 7; 96, 2; vergl. 

biecsn flehwart« a. a. 0. Rh. Mos. XL (1^85) 8. SSeff. 

2) Siehe hierzu etwa aucli Wachsmuth, Einleitung in das Studium der alten 
Geschieht« S. 331; sein Vergleich mit der „heiligen Chronik" des £ahemeros 
scheint mir allerdings nicht recht passend. 

8) Als ein beeondm initraktiTes Beispiel hierfttr endieint mir die trilingne 
Stele von Philä des C. Cornelius (lallus; man vergleiche die Angaben des nicht 
von den F'riestem herrührenden grieeliisrhen und lat^nnischen Textes mit denen 
des hieroglyphischeu, den die Priester verfaßt haben. Hingewiesen sei hier 
femer x. B. anf den in so vielen Priesterinsehrillen (siehe etwa Satrapenstele 
C, 3 bei Sethe, Hieroglyph. Inschr. d. griech.-röm. Zeit Heft I. S. 14; [Ptol. L] 
Pithomstele, Abschnitt E; [Ptol. U.] Kuuoi.ns Z. lo U; [Ptol. III.]; Dreispr. In- 
schrift Kairo N. 81088 [Ptol. IV.], vergl. zu ihr Bd. II. S. 80, A. 1) sich findenden 
Dank an die Könige für die Zurückführang von OOtterbUdem ans Penien. Der 
Eindmek, daß es sich bei ihr um eine stereotype Formel handelt (so sehoa 
Boueh^Leclerq, Histoure dea Lagides I. S. 177, A. 1), ans der historische FoliBenuigea 
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dem geschichtlichen Wissen der Priester und ihrer Fähigkeit als 

Historiker. 

Die Ric^igkeit unspre.« iinj^ünstigoTi rrtoils ergibt sich uns schließ- 
lich am (leutlichsten bei der näheren Prüfung der einzigen uns etwa?? 
naher Viekaunten größeren historischen Leistung eines Priesters, den 
AiYvnriuxä vTCouvy'jiiaT«^) des Manetho Dieser, der sein Werk viel- 
leicht noch unter dem 1. Ptolemäer geschrieben hat-j, hat zwar zur 
Grundlage authentische Königslisten, wie sie uns ja noch im berühmten 
Toriner Papyrus oder in Inschriften zu Abydos, Eanuik und Sakknra 
erhalten sind, gewShlt, im übrigen aber für seine Gesehichtsdaretel- 
lung allem Anschein nach &st anssehließlich die mehr oder weniger 

ohne weiteres nicht ab^oloitet werden diirfcn, wird noch dadurch deutlich ver- 
fitiirkt. daß wir auch in WeiH^a<:nnp;<'n, die in hellenistischer Zeit niedergeschrieben 
Bind iBiehe das sog. „Tüpferorakel" Col. II. 1/2 u. dem. F., publ. von Krall, Vom 
König Bokhoris, in Festgaben für Bttdinger), die Zarfiekfuiirang der CKHAerbüder 
erw&hnt finden. Erinnert sei hier aucli, da der betreffende Irrtum der Priester 
B. Z. neuere Historiker in einer wichtigen Krat:<^ in die Irre geleitet hat, an die 
in Kanopus (hieroglyph. Version Z. 9) sich tindende Uieichsetzung von Fbönizien 
mit dem Land Keft. 

1) Der Titri ist nidit gans ticher; riebe hietsn Stuemihl a. a. 0. L 8. 611, 
A. 483. 

2) Der zicmbch allgenjeinen Annahme, Manetho habe wahrscheinUch erst 
unter dem 2. Ptolemäer geschrieben, kann ich mich nicht ansehlieften. Die 
antike Überliefemag hierüber scheint mir viel sa nnsioher, als daß man auf sie 
etwa« ^'obt n könnte. Die Nennung des 2. Ptolemfters in ihr kann sehr wohl 
einfa'"h ein Ausfluß dos allgemeinen Bestrebens der Tradition sein, manche Be- 
gebenheit aus der Zeit de^ 1. in die des 2. Ptolemäers zu versetzen; man war sich 
eben offenbar im AltMiom der gro6en Bedeutong Ptolemaioe* H. yoU bewoOt 

und }„'l;iii!.t(> daraufhin, mit ihm alles M(')gliche in Vor^>indung bringen zu mfipsen. 
Wenn lurner im frg. 35 (F. H. G. II. S. 510 das Faijiim als /tgaivoiTrig bezeirlinet 
wird, so darf mau hieriu wohl eine Interpolation sehen (mit ihr rechnet auch 
E. Heyer, Ägyptische Chronologie, Abb. Beni. Ak. 1904. 8. 59, nehe anch hienm 
S. 229, A. 2). Tut man dies nicht, so muß man auch die Konsequenz ziehen 
und als Altfa-sungnzeit «ics innnt'thonischen Werkes etwa die Mitte der 50er 
Jahre des 3. Jahrhunderte annehmen, da erst damals der neue Name für das 
Fagdm geeekaffen worden ist (riebe fid. I. 8. 860, A. 1). Nun ist aber Ma- 
netho, wie bereits bemerkt (vorher S. 216), an der Schöpfung des helleni» 
stiflchen Sarapis mit beteiligt gewesen, die in der ersten Zeit des 1. Ptolemäers 
noch vor 308 v. Chr. erfolgt ist (siehe Dittenherger zu Ur. gr. inscr. sei. I. N. 16 
und bierzu Wileken, Archiv m. S. 816/16). Da er zn dieser Aufgabe docb kaum 
als besonderH junger, also auch noch wenig brkatmter Priester berangcsogen 
worrlen sein dfirfte, so müL'te man annehmen, daß Maneilio sio}i /ur .\bfassung 
seiner Ge-schichte erst in Kehr hohem Alter entschlossen hat, was doch ganz an* 
wahrscheinlich ist (die AlternTerbSltnisse gestatten m. E. auch nicht die von 
Grenfell Hutit als sehr w.ihl möglich erklärte Identifizierung des in P. Hibeh 
I. 72 für «liiB Jahr 241. lu v Clir Ernannten ManetliD niit dem bekannten). Die 
frühzeitige Tätigkeit ManethuH unter Ptolemaios I. scheint mir schließlich dafür 
an Speechen, dafi er anch noch nuter diesem sein Oeschicbtswerk TeifkBt hat. 
Kicht zu beweisen ist jedoch, daß er es auch anf seine Veranlassnng ge- 
schrieben hat. 
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sagenhaften Volkseraählungen benutzt.^) Da er gegen Ilerodot pole- 
misiert (siehe vorher S. ^lö^ A. 4), so hat man auch mit dessen Ver> 
wertnnji; diireh Manetho zu rechnen.^) Ob schon Manetho selbst Syn- 
chronismen zur griechischen und hebräischen Tradition geboten hat 
oder üb diese erst von seinen Überarbeitet n » iiigelügt worden sind, 
läßt sich nicht erweisen i^giehe etwa auch E. .Mever a. a. 0. 8. 75 u. 
S. 79, A. 2): au und für pich wäre das erstere jedoiih sehr wohl mög- 
lich.*) Felller im einzelnen düriten sich wohl zahlreich auch in dem 
iirsprOnglichen Werke gefanden haben, mag auch darcli die Epito- 
mierung und häufige Oberarbeitung yieleSy was uns heute grobfehler- 
haft erscheint, Ye»chuldet sein.^) Anf den Namen eines kritischen 
Gesehichtswerkes hat Manethos ägyptische Geschichte jeden&Us auch 
nicht dm geringsten Anspruch, eher auf den eines historischen Romans. 
Die Bedeutung des manethonischen Werkes liegt demnach nicht in 
dem von ihm Geleisteten, sondern darin, da& in ihm znm ersten Mal 
ein Ägypter den Versuch gemacht hat eine zusammenhängende Dar- 
stellung der gesamten Geschichte seiner Heimat zu bieten. Mau darf 
freilich diesen Versuch nicht als eine fieistung fassen, die das Ag\ pier- 
tum aus sich heraus ohne äuüeren An.stoU hervorgebracht bat, son- 
dern muß in ihm ein Anzeiciien und zugleich eine Folge des l]in- 
Üusses griechischer Bildung auf einen ägyptischen Priester sehen 
(siehe hierzu auch Joseph, c Apion. I. § 73 ed. Niese). 

Dasselbe Urteil wie Ober Manethos Werk darf man wohl auch 
fibor Chairemons Myvxttaxi^ UftoQÜi fallen, die stark antiquarischen 
Inhalts gewesen zu sein scheint (siehe die Fragmente in F. H. G. III. 
S. 495ff.). Das einzige erhaltene Fragment rein historischen Charakters 
(Joseph, c. Apion. L § 288 — 92 ed. Niese), die Erzählung von dem 
Auszug der Juden aus Ägypten, steht inhaltlich Manetho nahe, be- 
deutet ihm gegenüber aber noch eine Verschlechterung. Nicht ganz 
Bieber ist es alsdann, ob wir in dein übrigens vielleicht '^anz tücli- 
tigeu chronologischen Abriß der ägyptischen (tesehichte ( Afjui-'ot) des 
Ptolemaios von Mendes (er lebte vor Apion) die Arbeit eines 
ägyptischen Priesters sehen dürfen; Tatian {ad Graecos c. 38) be- 

1 Si-he hierzu jetzt vor allein E. Mever a. a. 0. S. 7*.» MO ; ver^l auch 
Maapcrüs »päkr erscbieueaea Aut'sutz: Sur iu XVIII" et la XiX" djaautie de 
Manethon, Kec. de trav. XXVIT (1906) 8. 18 ff. 

2) Ich möchte daher auch nicht wie K ^Io\er a.a.O. S. 59 annehmen, daß 
die Ut rofloterzählung^ iti fr*,'. 3.') nicht von Manetho sfü.st hcnülirt; ilios ist doch 
wohl der Fall, sie ist nur alsdaun vou dem Kpilomulur überari^citet worden; 
•iebe bietsn aneh rorher S. A. S. 

3) Vetgl. das rorher 8. 816 über »ein religiontgesehichtlichei Werk Be- 
merkte 

4) Siehe E. Meyer a. a. 0. S. öU u. 97/ US. Audcrerseils vergl. E. B. die 
Qbeneugende Darlegung Halls, The two labyrinUiB, Joum. of hell stud. XXY 
(l'JOü) S. 320 ff. (S. 329 30) über die wohl allein der Oberlieferung cnsnschrei- 
bende Verderbnis in der JCdnigaliste der 18. Dynastie. 
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zeichnet ihn zwar als iegsvg^ es ist aber nicht ge^^arrt, (laß er der 
Igyptischen Kirche angehört haben muß.^) Nicht als ägyptischen^ 

sondern offenbar als griechischen IViester hat man al-^dann den äq^i- 
iQSvg Apollonios v. Letopolis ;uis ptolemäi.srher Zeit) zu fassen 
(siehe Bd. I. S. 28, A. 2); seine Werke, die zudem wohl alle außer- 
halb Ägyptens geschrieben worden sind, sind hier also nicht heran- 
zuziehen. 

Von den Griechen werden besonders oft die astronomischen 
Kenntnisse der ägyptiaehen Fdsiter rühmend herroigehoben (siehe 
▼orher S. 211). In der Tat haben diese seit alters idlem Anschein 
naeh ein nicht gans unbetrSditlicheB astronomisches Wissen besessen, 
dem man freilich einen wissenschaftliche Charakter nicht zosehreiben 
darf, da es rein praktischen Zwecken gedient hat") Es ist ja nun 
nicht ausgeschlossen, daß die Kenntnisse der Priester sich in der 
hellenistischen Zeit noch vervollkommnet haben.') Freilich lassen 
sich besondere die früheren überragende Leistungen der Priester axif 
astronomischem (ifbiet aus dieser Zeit vorläufig noch nicht namhaft 
machen. Als eine solche darf man etwa nicht den in der Inschrift 
Ton Kanopus (Z. 35 ff) uns überlieferten Versuch auffassen, das alte 
Sgyptische Wandeljahr von -yini Tagen abzuschafi'en und an seiner 
Statt durch Eiulegung eines Schalttages in jedem 4. Jahre ein ,,feste8'' 
Jahr einzuführen, denn von den Priestern ist dieser BeformTersnch 
jeden&lls nicht aosgegangen.^) Allerdings hat die Kenntnis ron dem 



1) Auch seioe Keoatuis der ägyptischen Sprache, die Tatian aiudzlicklich 
hervorhebt, maeht dies m. E. nicht sicher. 

*2) Siehf hierzu jetzt vor allem Oinzel, Handbuch der mathematischen und 
tcchnischon Chronologie I. S Inort.; sein allji[emeinefl Urteil (S. 152 u. S. 153/4) 
scheint mir Ireilich etwati zu scharf formuliert. V'ergL auch die feinen Bemer- 
kungen Nisseos, OrisntatioD, Heft 1, S. S8ff. 

3) Es liegt kein Gnmd vor in dem soeben bekannt gewordenen V Hibeh 
I 27, der etwa um 300 v. Chr. von einem Anhänger des Eudoxos verlaßt einen 
Kalender für den saitischen (Jau enthält, das Werk eines ägyptischen Priesters zu 
sehen; siehe Tielmehr den uni erhaltenen Anfang. Die kalendaritcben Kennt- 
nine ägyptischer Priester sind freilich in ihm verwertet; siehe die Festlegung 
ägyptischer Feste auf bestimmte Tage und vor allem Z. 41 If., die sich mit 
F. Par. 1, 71 ff. eng berühren. Die Stelle mag von Eudoxos selbst herrühren 
(siehe P. Hibeh I. 8. 145), sie berichtet uns sÜm) von dem kalendarisohen Ver- 
fahren der Priester im Beginn de» 4. Jahrhunderts v. Chr.; wenn in ihr, die 
leider verstümmt'lt i^t, von der Benutzung der „xcrä Gtii^vi]v jjjjf'p«'" die Rede 
ist und im Anschluß daran von der Lage der Feste, die zum größten Teile durch 
dos Wandeljahr bestimmt, also auf einen feiten Monatstag festgelegt seien, so 
möchte ich (anders wie Grcnfell-Hunt a. a. 0. S. 151) die besondere Erwähnung 
der durch den Mond bestimmten Tage eittfn' )) auf die .-\nführung von Festen, 
die mit Mondphasen in Verbindung stehen, ^unicktühren. 

4) Dies wird z. B. behauptet von Nieu, Gescb. d. grieeb. n. mak. Staat H. 
S. 171; Strack, G. G. A. 19üO S. 648 (seiner Polemik gegen N. stimme teb jedoch 
zn); Wilcken, Oatr. I. S. 798; Ginsei a. a. 0. 1. S. 197 u. 228. 
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Sonnenjabr zu 365'/^ Tagen zn dem aiten priesterlichen Wisaeii ge- 
bort, wir besitzen aber keinen sicheren Beleg, daß dieses Wissen von 
ihnen jemals vorher in die Praxis umgesetzt worden ist.' ) In ^ie- 
ehischen Kreisen ist es schon im 4. Jahrhundert v. Chr. durch den 
Killender des Eudoxos weiter verbreitet worden (siehe liicrzu z. B. 
MnniMisen, Römisi he Chronolofjie* S. 56, 77 u. 260), imd der soge- 
nannten „Ära des Diuiiysiub", die in Alexandrien gerade unter Phila- 
4elphoe und Euergetes L in gelehrten astronomischen Kreisen im 
Oebnmch gewesen 'mb, hat ein festes Jahr zugrunde gelegen (Momm- 
sen s. a. O. S. 270 ft). So ist ee an sieh sehr wohl möglich, daß der 
Staat, also Eneigetea L, die LutiatiTe snr piaktisehen Einfthning 
dessen, was man schon lange theoretisch wnBte^ gegeben hat*) Nun 
«ncheint mir aber die InitiatiTe des Staates in diesem Falle nicht 
mot möglieh, sondern so gut wie sicher. Es wftre schon an und fUr 
sich merkwürdig, wenn die Priester ohne einen Anstoß Ton außen 
plötzlich in ptolemäischer Zeit die Kalenderreform, vor der sie seit 
Jahrhunderten zurückgeschreckt waren, vorgenommen hätten, direkt 
unerklärlich wäre es jedoch un Falle der Initiative der Priester, daß 
diese Reform so vollständig wirkuiitrslos gehlioben wäre, wie dies tat- 
sächlich der Fall gewesen sein muß; denn für den Gebrauch des kano- 
pischen Jahres können wir keinen Beleg, auch keinen aus den prie- 
steiüchen Kalenderinschxiften anfQhren.^ Das HiJUingen der Reform 
anf das Wideratnhen des Staates zarfloksnf&hren seheint mir aus- 
gesehlossen, da dieser, wenn er sie nicht gewOnscht h&tte, den Fkiester- 
beschlnft doch fiberhaupt nicht erst sngelassen haben wflide; es mflssen 
also die Priester selbst diejenigen gewesen sein, welche die Ausfüh- 
rung der Beform Tor allem jedenfnUa ans religiösen Bedenken ge- 



i) Siehe G. Meyer a. a. 0. 8. 12ff. tl SSfll, aueh Ginzel s. a. O. I. 8. «14ff. 

2 Die Initiative des Kt'3iiit^s nehmen z. B. an Mahaffy, historv S. 122: 
Bouchr Lrrlorq a. a. 0. I. S. 266; E Mever i\ a. O. S 31. Die auf den ersten 
Blick vielleicht befremdende Tatsache, daß der Staat der Kalenderrefunu den 
Igyptiadiea und niefat den makedoniMben Kalender cagnmde getagt hat (ein 
gleichzeitiger, auch erfolgloser Versuch auch das Jahr des makedonischen Ka> 
lenders zu reformieren kann ülirif^ons sehr wohl unternommen worden sein), er- 
klärt sich wohl ungezwungen dadurch, daß man den Kalender gewählt hat, 
denen Refonn sieli in einihcbtter Weise bewerkstelligen lieB; bei ihr war auoh 
eine besondere BeeintriLehtignDg des WirtachafUlebens , die sonst mit jeder 
Kalenderreform verbunden ist und ^egen sie abgeneigt macht, ausgoschloflsen 

3) Brugsch, Theaaurus IL S. 150 ff. (bea. 27öff.; »04/6; 333/ 4) sucht m. K. 
mit ÜDMcht an« hieroglyphisehen Luchiiften den Gebiiraeh des kaaopisehen 
Jahres so erweisen; ihm bat sich Borchardt a. a. 0. i. Z. XXXVII (1899) S. 100 
angef chloasen ; die hierauf bezüglichen Ausführungen von Strack a.a.O. Rh. Mus. 
LIU (lä'Jä) bes. S. 428 ff. sind wohl allgemein zurückgewiesen worden. V'ergl. hierzu 
jetst E. Meyer a. a. 0. 8. Sl/88. Die Behauptung Qinsela a. a. 0. 1. 8. 198, unter 
Euergetes' I. Nachfolger sei das feste Jabr wieder beaeitigt worden, entbehrt 
der dokumentariachen Grundlage. 



Digitized by Google 



232 



Siebentes Kapitel. Die aoziale »Steliung der Prietktr. 



bindert haben.M Sie scheiden somit als ihre Urheber aus. Der Be- 
schluß der Keforui wird ihnen vielmehr vom Staate direkt autgeuöti^ 



endgültig ein festes Jalur eingeführt woiden ist (siehe z. B. Wücken^ 
Ostr. L S. 789 ff.), sind es wohl andi wieder die Priester Tomehmlich 
geweeen, die f&r diis alte Wandeljahr eingetreten sind nnd so für sein 

Weiterforthesteheu, mögen sie selbst sich uuch allmählich zu der 
Neuerung bekehrt haben, gewirkt haben.'') Jedenfalls ist nicht daran 
zu denken, daß die Priester an der augusteischen Kalenderform irgend- 
wie beteilicft irewesen sind^), für diese ist vielmehr allein die casa- 
rische maßgebend gewesen.') 

Die von Clemens Alesandrinus erwähnte lieschäftieunir der Prie- 
ster mit Mathematik, Metro 1 o c nnd (ieographie (siehe vorher 
S. 2il) hat, soweit wir sehen können, in liellenistiseher Zeit keine 
irgendwie bedeut:>ameu neuen i^^rgebuisse gezeitigt; mau scheint sich 
int allgemeinen mit der Erhaltung der alten Kenntnisse begnügt zu 
haben.^ 

Aneh auf medizinischem Oebiet sind Ton den Priestern (siehe 
Torher S. 194/5) allem Anschein nach keine Fortschritte gegen Mher 
gemacht word«i. Wir besitzen keinerlei Anzeichen, daß von ihnen 

die Eikenntnisse der fqrtgeschrittenen griechischen Medi/.in verwertet 
worden sind; es ist sogar ganz wohl möglich, daß damals der Aber- 



1) Anf das Widersireben der Priester gegen die Kaleiiderrefonii und auf 
gleichzeitige staatliche Bemülnmgen sie *;et?en den Willen der Prie^tp- durrliza- 
ftetzeu weist uns mit Sicberhuit auch eine freilich legeodariäch autgei)utzte An- 
gabe der SoholiMi sa Gennanicns* Aiatea p. 98f. u. 167 ed. Brey ä ig hin, die, 
da Bie aus Nigidiui FSgulus ttammtf gerade fdr die ptol«n&iiche Zeit beweis- 
klüftig ist. 

*J) Vielleicht darf man diese mißluugeue Kaleuderrefonu sogar als einen 
Beitrag zur Chaxakteiiftik des 8. Ptolemien verwertea, als einen weitenn Hia- 
weis darauf, dafi dieser nicht die genügende Tatkraft besessen bat das einmal 

in Angriff Genommene auch kraftvoll durchzuführen. 

3) Wilckena, Ostr. I. 7118 gegenteiliger Bemerkung hierüher kann ich schon 
deshalb nicht znatimmen, weil es mir durchaus nicht gesichert erschi^t, daft 
dem von ihm angeführten Festkalender vonEsne aus römischer Zeit (pobL Brogseh, 
Thesaurus II. S. H80ti'.; sii he auch ebenda 8. 888/0 { Ägyptologie S. 866) Toniehm- 
lich das feste Jahr zugrunde gelegt war. 

i) Die ohne Begründung vorgebrachte gegenteilige Ansicht Ginzels a.a.O. 
1. 8. 838 dürfte wohl nirgends Anklang finden. 

b) .\uch bei ihr kann übrigens von direkter Beteiligung äg}'j)tischer Astro- 
nomen nicht die Hede Bcin, so auch Monimsen, Hümisehe Chronologie* S. 78/79. 

6) Für unser Urteil über die damaligen geugtaphitichen Keuutniase sind 
etwa vor allem die sogenamsten Nomoslisten« anch Inediriftm wie die über die 
Wüstenoasen, die Neunvölkertafel in Betracht zu ziehen (über «ie zuletzt P.niggch, 
Ägj-ptologie S. 4S7flVi; es handelt sich hei ihnen im aligemeinen um historisch- 
polititiche Geographie. 
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glauben, der in der äj^yptischen Heilkunde stets eine große Kt)lle ge- 
spielt hat, auf die ärztliche Tätigkeit beatimmender eingewirkt hat als 
alles euipirische ^\ i«sen.' ) 

lu die philologischen Kenntnisse der Priester gestatten uns 
die von ihnen vertabton hieroglyphischeu Inschriften einen Einblick. 
Diese sind bekanntlich nicht in der Unjgangssprache niedergeschrieben, 
■ondera man hat luerbei ricli des Altägyptischen bedient. Exakte 
pliilologische Studien sind jedoch anscheinend gar nicht im alten 
Ägypten getrieben worden (siehe etwa Erman, Ägypten IL 8. 469); 
ao begegnet nns schon in froheren Epochen eine starke Yerwfldenmg 
der alten Sprache, die dann in hellenistischer Zeit ihren Höliepunkt 
erreicht hat. Spielereien in der Schrift, Spielereien im Wortschatz^ 
Willkür in der Grammatik, das ist die Signatur dieser künstliehfOl 
Sprache.') Man darf wohl annehmen, daß die Mitglieder der höheren 
rriesterschaft wohl alle die alte Sprache verstanden, daß aber die 
Fähigkeit neue Texte in ihr zu verfassen im allgemeinen nur die, 
weiche es bis zur Würde des uQoyfJuuuurtvg gebracht haben, besessen 
haben werden.') Im Laufe des 3. Jahrhunderts n. Chr. ist diese je- 
doch alimählich ganz geschwumleu. W t nn übrigens unter den Werken 
des Priesters Chairemou auch eine Schrift y^tgl t&v UqS>v ygannd- 
xmt^ genannt wird, so ist diese kanm als ein Beweis Är Ton Prie> 
stem betriebene ägyptisch-philologische Stadien zu verwerten; denn 
allem Anschein nach handelt es sich in ihr Tomehmlich um die übrigens 
zumeist richtige Deutung der symbolischen Hieroglyphenzeichen>) 
Dem g^enüber ist es besonders interessant, daß ebenderselbe Chaire- 
mon sich ganz bedeutende Kenntnisse in der griechischen Philologie 
angeeignet haben muß; ist er doch sogar das Haupt der alexan- 
drinischen Chrammatikerschule geworden.^) 

1) Siehe bierza v. Oefele a. a. 0. S. 03/94, 104—6. 

2) Siehe .lunkcr a. a 0. und ruMiordings seine Grammatik der Denderatcxte. 
Siebe bierza auch Diodor I. öl, 1 u. Clem. Alex. Strom. V. p 6&7 eil. 

Potier. Für die obigen AiufflhraDgen darf man jetst vor allem auf F. Tobt. 
II. 291 verweisen. Hiernach ist einem U^ir^, der seine priesterlicbe Qualifikation 
«TKrisen sollte, von den itQoyQUfifiuztti eine ik(>itTixi, ßlßXoi zum Vorlesen vor- 
gelegt worden. Das Veretüuduiä der ulten Sprache und der hieratiBchcn Schrift 
«dünnt alao noch damals (um 160 n Chr.) gant allgemein von den Priestern 
verlangt worden zu sein; da nun jedoch neben den iefurixu ypafifunra nor noeh 
die Kenntnis der Al'/vrtria yQc'ciiuaTa, tl. h. dei- duiuali^M-n Sclirift/eichen fiefardert 
wird, so ergibt sieb, daü die Kenutnia der Hierogiypliensehritt wobl kaum all- 
gemeiner verbreitet gewesen ist. Von WicLtigkeit ist es übrigens auch, daß uns 
hier die ItQOffaftfutntg als die besonden Schriftkundigen klar entgegentreten. 

4) Siehe Tzetzes, Com. in Iliad p 12;J ed. (5 Hermann; vgl. hierzu S. liircb, 
On thc lost book of Chairemon on hieroglyphics in Transacts of thc rojal Boeiet. 
uf literat. 2. Ser. Vul. III B. 3tiö il. Das andere Fragment dieser Schrift bei Tzetzes, 
bist y. S96 ist an und flr tioh belanglos, seigt jedoeh — und das ist wichtig — 
auch keinen philologischen Charakter. 

6) Siehe hierzu Schwaxtz a. a. 0. Sp. 2026 u. Bd. I. S. 199. 
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Siebentes Kapitel. Die soxiale Stellung der Priester. 



Keine Anzeichen liegen bisher vor, daß sich die ägyptischen 
Prieeier noch in uideren wissenschaftlichen Disziplinen in irgendwie 
nennenswerter Weise betätigt haben. Nach alledem haben wir m. E. 
keinen Anluß, den Leistungen der Priester auf wis*<eDschaftlichem Ge- 
biete größere Bedeutung lieizuraessen. Es dürfte zwar auch noch in 
hellenistischer Zeit in ])riestorlichen Kreisen ein gauz beträchtliches 
Wissen vorhanden gewesen sein, das aber gegen früher keine sonder- 
licheu Fortschritte aufzuweisen hatte und daher mehr oder weniger 
Teraltet war; so läßt sich denn anch bisher nicht erweisen, daß die 
Erkenntnisse der damaligen Priester aaf die wisseneehafOiclie Ent- 
wicklung der Zeit einen bestimmenden EinflnB anigeQbt faaben^ wenn 
ancli natfirlieh der eine oder der andere Pkieeter, der sich etwa wie 
Ghairemon ganz dem Hellenismus ergeben hatte, auf diesen seineroeitB 
eingewirkt haben wird. Ob die Priester für die Verbreitung ihres 
Wissens auch in nichtpriesterlichen Kreisen durch Unterricht gesorgt 
haben, ist schwer zu entscheiden; Priesterschulen, die sogenannten 
j^ebenshUuser'', hat es zwar sicher auch noch in hellenistischer Zeit 
g^ben^), über ihre Tätigkeit haben wir jedoch keine positiven 
Belege.-) 

Im Yorliergehenden ist l)ereits gelegentlich die Stellung der 
Priester zum Hellenismus gestreift worden. Wenn sich auch im 
einzelnen wenig Sicheres feststellen ließ, so erscheint mir trotzdem 
die Behanptong gestattet, daß der Hellenismus anch aaf die Bildmig 
der ägyptischen Priester, in denen man eigentlich die Vertreter de* 
starren Agyptertoms sehen möchte, einen gewissen Einfluß ansgefibt 
hai So braucht man sich denn anch nicht darüber zn wundern, daß 
der Bibliothek des Soknopaiostempels auch ein Werk wie die Tra- 
gödie jiHektor'' des griechischen Dichters Aatydamas angehört hat*), 

1) Vgl. etwa Di oder I. 81. Et «et hienu femer an den Priesiertitel 

„Schreiber des Lebenßhauees" erinnert, der auch noch in hellenistischer Zeit 
üblich gewesen ist (siehe Hd. I. S. 87;. Auch in der der römischen Zeit an- 
gehöreudeu Fassung des Komans des Setai finden wir das „Lebenshauä - ala 
Prieatenehnle erwähnt, siehe GrifBth, Storiae ufw. S. 44. Angewiesen eei 
Bchließlich noch darauf, daß wir durch die sog naophoro Stele des Vatikan 
über die Reorganisation einer Priesterechule genauer unterrichtet sind, die frei- 
lich schon zur Zeit Darius' I. erfolgt ist (siehe Schafer, Die Wiedereinrichtung 
einer Ärstesehiile in Sus unter König Darios I., Ä. Z. XXXVn [1899] S. 7Sff.). 

2) Ob die in P. Par. 51, 10 erwähnte im Serapeum bei Memphis gelegene 
Schule den Tothes eine Priesterschule f^ewesfn ist, läßt sich nicht entscheiden; 
sie könnte immerhin auch tou einem Laien geleitet worden sein, da uns ja 
Tide Laien bekannt geworden sind, die im Serapeum ihr Gewerbe anigettbt 
haben (siehe Bd. I S '283 ff ). 

3) Siehe P. Amh II. K» u. Bd. I. S. 338. Die obige Fe.Htstellung wird m. E. 
noch bemerkenswerter, wenn wir ihr gegenüber uns der außerordeuthchen Ge> 
ringschfttzung erinneni, mit der ein koptiacber Mönch, Schennte von Atripe, von 
den Lastspielen des Aristophane.s spricht, siehe Eiman, Schennte ond Aristo* 
phanea, L Z. XXXU (1894) 8. 134. 
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9neh die Anfttellung yon Statuen grieefaischer Dichter und Philo- 
sophen im Serapemn bei Memphis iv&d unter diesem Gesiehiepankte 
Teret&ndlich.^) 

So Tollfltandig wie Manetho und vor allem Chairemon mögen 
sieh freilich nur wenige Priester dem Hellenismos ogeben haben, 
Tomehmlich etwa die, welche durch ihre Anteilm^nie am offiBntlichai 
Leben oder durch ihren Wohnsitz*) mit ihm in besonders enge Be- 
rührung kommen mußten; am wenigsten dürften wohl die Mitglieder 
df'T niederen Pries tcrschaft von der griechischen Bildung beeinflußt 
worden sein.*) Immerhin hat man aber damit zu rechnen, daß der 
großen Masse der Priester wenigstens die griechische Sprache 
durchaus verständlich gewesen ist. Es sei hier einmal daran erinnert, 
daß in den Tempelkanzleien sehr viele und zwar die verschiedenartig- 
sten Sehriflstfleke in griechischer Sprache angefertigt worden sind 
(siehe Bd. II S. 161). Auf die Bekumtsdiaft der Priest^ mit der 
giiechisehen Spradie weist nns femet aber auch die große Anaahl 
griechischer Papyri ans ptolemüscher mid römischer Zeit hin, welehe 
private Eingaben von Priestern und Prieeterinnen an die staatlichen 
Behörden^), Ton ihnen abgesohlossane YertrSge^, dnrch sie ansgestellte 

1) Siehe Mariette, L» Mzapemn de Mempbu I. 8. 13/14; 16; 77/78. 

2) Siehe hierau die Augfuhrangen in Abschuitt IB dieses Kupitils. In 
nähere Herührung mit dem HelieniHmus niubtt'n alljilhrlich auch alle die Prie- 
stex kommen, welche im 3. Jahrhundert v. Chr. an den in der Zentrale des 
^eohiMhen OeittetlebeDs, in Alcxaodrieii, Btattfindenden allgemeinen Priester» 
▼eraammlongen teilgenommen haben (siehe Bd. I. S. 73/4). Au» rOmischtr Zelt 
Bind uuH übrigens noch private Reisen ägyptischer Dorf^'oistlicher aas dem 
Faijüm nach Alexandrien bezeugt {Ii. ü. ü. 1. 321 [= 322J; 1'. Tebt. II, 292). 

8) Man darf e» m. E. aof keinen Zufall saifickflUnen, dafi wir gerade so 
Tiele demotische Vertröge besit/.en, die von niederen Prieatem abgeschlossen 
■worden sind. Vor xu starker Verallgemeinerung warnt freilich ein Dokument 
wie P. Oxj. III. 4'Jl, wo gerade ein niederer Priester, ein Pautophore, eine 
gans besonders gute Kemitnii des Oriechisohen verrftt; vergl als GegensMck 
etira B. 0. ü. I. 86. 

4) In dieser, sowie in den 3 folg. Anm ist Vollständigkeit der Belege nicht 
erstrebt; die aus römischer Zeit stammenden überwiegen auch in diesen Auf- 
sfthlungen dorchans. Hieraos darf man jedoch Todftufig noch keine Schlflsse 
anf eine etwaige Änderung der einschlägigen Verhältnisse gegenüber denen der 
ptolemäischen Zeit d. h etwa t]pr letzten zwpi Jahrhunderte v. Chr. ziehen; die 
größere Zahl kann sehr wohl allein die Folge davon sein, daß uns überhaupt 
bisher bei weitem mehr TOmitohe als ptolemftiscbe Papjri bekannt geworden sind. 

Für die Eingaben siehe etwa s. B. ptolemiiische Zeit: F. Leid. 0 (»-H; 
J; K); P. Tor. 5 (=- 6; 7); 8; 11; IV Amh II. 35; P. Trbt I. 42; römische Zeit: 
B. G. ü. I. 28; 36; 112; 16:i; 260; II. ötiJ; 036; III. lOti; 786; IV. 1036; P. Lond. 
H. 8«8(S.68i; 299 (S. 150); P. Oxy. I. 46; P. Amh. II. 77; y7; P. Rainer, publ. 
8tnd. s. Paläogr. usw. 2. Heft S. SSif.; P. Tebt. H. 893; 894; 899; 800; 801. 

5) Siehe z B. i)tolemäi3che Zeit: P. Grenf I. 44; II. 15; 21; 33; P. Par. 
6 P. Leid. M); rümische Zeit: B. G. U. I. 86; 87; 233; 240; 290; II. 445; 
P. Lond. U. 262 (S. 176); 336 (S. 211); 808 (S. 218); F. Amh. II. 112; 113; P. Oxy. 

m. 401. 
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Quittungen'), an sie gerichtete oder von ihnen verfaßte Briefe u. dergl.-) 
enthalten. Die durch dies alles bezeugte Kenntnis der Sprarhe schließt 
natürlich noch nicht in sich, daß die Uet Hoffenden auch griechisch 
legen und schreiben konnten. Leider erscheint mir bei vielen 
priesterlichen Dokumenten eine Entscheidung nicht möglich, ob sie 
von den Priestern selbst geschrieben sind oder ob doch nicht andere 
sie in ihrem Namen yerfafit haben *); immerhin ist die uns bekannte 
Zahl der Priester, welohe die griediische Schrift mehr oder weniger 
▼ollkommen beherrscht haben groSer als die der äyffdfiiutroi^). 



1) Sieh» s. B. die Bd. I. 8. 869 IT. enrUmteD loriia-Qmttuiigen; P. Beil 

Petersb. bei Wilcken, Hermes XXII (1«H7) S. 143; B. G. U. UI. 707; F. Amh. II. 
66; 67; P. (irenf II. 64: 1' Cen 32; P Strnßb 1105 hei Keitzenetein, Zwei relig. 
Fritgen S. 7, A. 4. Die Belege Htamincn alle auü romiBcher Zeit 

t) Siebe eiwa P. Amh. It 40; 41; F. Tebt. t 59 (diese aut ptolemftitcher 
Zeit); P. Lond. II. 281 S. (55); 286 (S. 183); B. G. U. III. 783 (ein Priester an 
andere Priester in einer privaten Angelegeuheit : P. Fay. 120 ('daß der hier ge- 
nannte äaiuQtve ägyptiicher Priester geweieu ist, ist freihch nicht aicher); 
P. Tebt. n. 809 (Korrespondena voD Prieatem imtaffeiiiaiider}; 814; 816. 

:i) Ks ist dies \or allem bei den Eingaben der Prieater dt-r FalL Geben 
eich doch z. B die ,.Z\viIliii;j-8"papyri des Sfrapcums zum großen Teil ganz s^o, 
als wenn sie von den „dtdrura" selbst verfaßt» üeien, und doch sind sie alle von 
dem «ttKOjoff Ptolemaiott geschrieben. 

4) Siehe ptolem&iiohe Zeit: P. Grenf. I. 44 wohl 4 Prieater); rOmiaohe 
Zeit: B. G. U. I. 321 (- 3'.'_»;: I*. Lond. II. 2'J9 (S. löO) (daß er von dem Pri. ster 
selbst geschrieben, ist wohl aus Vergleich von Z.ö — 13 mit Z. 19/20 zu entnelimen); 
262 (S. 176); 286 (S. 183) (2 Priester); 335 (S. IUI) (2 Priester); V. Amh. II. 77 
(der hihalt aeigt, daft der hiet erwähnte Äieater die griechische Schrift and 
Sprache ganz vollkominen beherrscht haben muß); P. Bcrl. -j- P. PetiTsb. (4 Prie- 
ster); P. Oxy. III 491: P. Fay. 125 (siehe Anm. 2;; wohl auch B. G. ü. III. 783; 
P. Tebt U. 293 l'rieöter;; 298 (H Priester;; 300; 801 (2 Priester) ; 303 (2); 
809 (6 Priester); 811; 819 (9 FHerter); 814; 815. 

ö) B. G. U. I. 86; 87 (it'efia); P. Lond. II. 262 (S. 176) (i^ßfio); 834 fS. 211) 
{iiQeia u. wohl 2 Priester, dtmii nieht sie fungieren für ihre weiblichen Ver- 
wandten, als deren nvftoi sie geuauut sind, als vnoyQuq^^tis der Urkunde, son- 
dern ein Fremder); P. Amh. II. 118; 118 (biet kann der Sohn de« Frieaten 
•ehreiben); P. Straßb. 1105 u. P. Gen. 32 (auf Grund der demotischeu Unterscbrifl 
scheint e» mir, nl:< ob der betreffend*» Prie^^ter <l<'n vorhergehenden griechischen 
Text nicht geschrieben liat); P. Tebt. II. 303 ^4 i'ric»tti). Isach Weasely, Kar, 
n. Sek. Net. S. 67 sollen auch twpnbl. P. Rainer Belege f&r d/9<^4|MCfoi enthalten, 
darunter auch einen, dem sofolge auch Mitglieder dei leitenden Prieater- 
kollegiums es gewesen sind. Vielleicht ist es übrigens auch bei denen in 
C. P. it. I. 221 der Fall; jetzt sind uns durch T. Tebt. II. 309 von einem Kol- 
legium von 10 leitenden PrieBtem 6 als ScYQdtutatot gekennzeichnet. Yielleicht 
bieten auch P. Berl. -f P Petersb.; P. Amh II ••7 (siehe Z. 2 gegenüber Z. 19); 
P. Tebt 1.42; P. Tebt II -".'s Pflege für c/pa/iftaror hgtii der Inhalt von 
P. Tebt. 1. 42 weist zum miudetiten auf geringe Lesciäbigkeit des betreffenden 
Priesters hin). Bei dem gewesenen dp^'^c*^' ? in P Ozy. I. 71, der sich als 
dy^^ftt ro^- bezeichnet, ist es nicht sicher, ob man ihn als ügyptischen Priester 
fksBcn darf; veigL übrigens P. Amh. IL 89. Alle Belege gehören der römischen 
Zeit an. 
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Nach den Torliegenden Proben scheint freilich das Oriechiach in 
prieBterlichen Kreisen oft nicht yon besonderer Gflte gewesen zu sein.*) 
übrigens darf man nicht etwa in den als ityi^äj^fuctot in den ürknnden 
beaeichneten Priestern Tollstindige Analphabeten sehen, denn es scheint 
mir sicher, daß so ziemlich alle Priester — Ausnalimen dürfte ee 
wohl nur unter denen ganz niedrigen Ranges gegeben habw — 
demotisch schreiben und lesen gekonnt haben.^) 

Auch die Namen der Priester zeigen uns, daß sie keinti prin- 
zipiell ablehnende Stellung zum HelleniBmus eingenommen haben. 
Wir finden niiinlich, daß sieh im Laute der Zeit ebenso wie bei den 
anderen Ägyptern auch l)ei den PriestHrii griechische Namen ein- 
gebürgert haben so repräsentiert der iegoyQauuaTi'vg Cliairemoa 
gegenüber Manetho auch schon in seinem Namen die neue Zeit/) 

Die mannigfachen Sünielbeobachtnngen dieses Abschnittes kann 
man wohl zum Schloß dahin znaammotfassen, daß die ägyptischen 
Priester der hellenistischen Zeit zwar allem Anschein nach zumeist 
wohlnnteriichtete Leote gewesen sind, welche ihren Volksgenossen 
an Wissen jeden^s Überlegen waren, daß jedoch die Alten ihre Bil- 
dang Tiel zu günstig beurteilt haben. Denn die ägyptischen Priester 
haben, von etwaigen Ausnahmen abgesehen. nnc)i nicht im entfern- 
testen den Bildungsgrad besessen, wie er damals in echthellenistisi^en 
Kreisen üblich «gewesen ist 

t^ber die Bildung der griechischen Priester Ägyptens ist 
näheres nicht zu ermitteln; es sei deshalb hier nur daran erinnert, 



1) Ganz churakteristiscb hierfür erscheint mir z.B. die eigenhändige Unter- 
schrift einen Stolisten unter einer Eingabe, bei der er in d Worten 8 Fehler 
gemacht bat (B. G. U. I. 321 1=882]). 

^ Ffir die Pbylenpriester wird uns diese Kenafemüi jetit durch P. T«bi II. 
991 CoL 9 als eine der AmtarorbedingimgeB beaenftt. 

8) Siehe z. B. ptolcmäische Zeit: dtodagog (P. Amh. II. 66 u. 57); 'Egd- 
Tcar (C. I. Gr. III. 4902 Add); KÜr^? (P. Grcnf. II Col 2, 6); römische Zeit: 
Xaifrjuov (Belege siehe vorher ä. 212, A. 1; jetzt auch P. Tebt. II. 301); 'Ufftodrig 
(P. Load. n. MS [8. 176]; 899 [8. 160]); ntoXttuctos (P. Lond. 11-868 [S. 88], Z. 916; 
P. Fay. 125 [?]); Evor'jitav (P. Lond. II. 345 [S. 113] ; knolXmrtog (P. Gen. 7); 
^uvT}f (B. G. ü. I. 82): Tprtfoir R 0. TJ. I. 163); Jidvfio? (P. Lond. II. 18H [S. 141], 
Z. 116); MdQav (P. Lond. U. 18« [8. 141], Z. 75; P. Tebt. IL 293; 801; 308; 812); 
ZAeilios (P. Tebt. II. 801); Xaigiag (P. Tebt. II. 814); Kgopimp (P. Tebt. IL 899; 
293; 30.! ; 'laidtoQa (P. Tebt. II. 298); E^aluMV (P. Oxy. III. 491); siehe schließ- 
lich noch den Vatersnampn ^aHarog eines Priester» auf dem Mumienetiketi 9350 
bei Milne, Greek inscript. tat. g6n. des antiq. egypt. du muaee du Caire 
Bd. XVnL einer von den hier genaainten ägyptischen Priestern von Nation 
Grieche gewesen ist, ttflt sich nicht erweisen. 

4) Manetho ist bekanntlich ein rein ägyptischer Name; er hedeutot aller- 
dings nicht, wie noch in Handbüchern zu finden ist biehe z. B. Susemihl a. a. 0. 
1. S. 608, A. 425 ; Christ, Geschichte der griechischen Literatur * S. 580, A. 1), „der 
Ton Tofh Gegebene", Mmdem ,,der Ton Gott Geliebte'* (9«(qpi2o(). 
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daß einer der Alexanderpriester aller Wahraeheinlichkeit nach ein 
auch in weiteren Kreisen bekannter Arzt gewesen ist (aiehe Bd. L 

S. 184, A 3), im<\ daß der uQxuQivg Apnllonios aus Letopolis 
sieh später als Historiker einen Namen gemacht hat (siehe vorher 
S. 230). 

B. Moral 

Bei den alten Schriftstellern linden wir ziemlich häufig Urteile 
allgemeiner Natur über den Charakter und die Moral der Ägypter in 
hellenistischer Zeit*); günstig lauten sie im allgemeinen nicht, man 
muß freilich berücksichtigen, daß sie ganz abgesehen von der Ein- 
wirkung spezieller subjektiver Empfindungen vor allem durch die 
sehleohte Meiming gtark beemflnflt aeia werden, die man allenthalben 
von den nach außen am meisten herrortretenden Yertreteni Ägyptens, 
den Alezandrmenii hatte.*) Immerhin darf man wohl dieae ürteild 
der Alten zur Onmdlage des eigenen machen.*) 

Über die ägyptischen Priester und ihre Moral sind uns alMiftwi« 
sogar besondere Zeugnisse erhalten, auf die man allerdings nur wenig 
geben darf.*) Denn wenn uns z. B. Chairemon (bei Porphyr, de abst- 
rV. 6 — die Priester als besonders gottesfürchtige Menschen, als 
„Heilige" schildert, denen alle menschlichen Leidenschaften fern lagen, 
so ist dies nur ein weiterer Zug des von ihm von den Priestern ent- 
worfenen Idealbildes (siehe Bd. 11. S. 167/8 u. 211), Chairemons Ver- 
herrlichung kann uns also über die wirklichen Zustände keine befrie- 
digenden Aufbchlüsse geben. Auch Josephus' (c. Apion. iL § 140 ed. 
Niese) Lob der besonderen Frömmigkeit der Priester ist kein voll- 
wertiges Zeugnis, verbindet er doch mit ihm einen apologetischen 
Zwedi^ die Eeohtfertigang der jfidisehen Bescfaneidang dnrch die Ton 
so gottetfttrehtigen Mensehen, wie es die Sgyptisehen Priester ge- 
wesen sein sollen* 

Viel beachtenswerter als solche Auslassungen sind die an die 
Priester genchteten Ermahnungen und Verwarnungen, welche wir an 
den Wänden der Tempel von Dendera und Edfu lesen.*) Die Prie- 
ster werden in ihnen u. a. ermahnt, gegen ihre Mitmenschen nicht 

1} Siehe z. B. Theokrit XV, 47 ff.; Tacitus, hi»t. I. 11; Plinius, Paneg. 31 i 
Script hitt Aug. vii Satan, c. T/8; vit. trig. tyr. e. 8S; Amm. MateeU. XXII. 
16, SS; Saidas, s. v. itivol\ ulyvTttiä^fiv. 

2) Hieriiber siehe etwa Lumbroso, L'Egitto' Cap. XI. 

3) Dies scheint mir umsomehr berechtigt, als auch die Angaben des aus 
erhaltenen orirandliGfaen Materials dem nicht entgegenstehen. 

4) Histörchen rsin Utnarischen Ctiarakterä berücksichtige ich hier nichts 
zumal sie auch Tnimeist von nicht in Ägyjiton selbst lebenden Priestern ägyp- 
tischer Götter handeln; auf solche beziehen sich wohl auch z. B. Bemerkungen 
wie die Tcctollians, de monogam, e. XYU und Über de exh<»tat. eatlit e. JQV. 

5) Siehe die hieroglypfaischen lafohrilten, benntct von Bnigsch, Ägyptok^gie 

a 69/eo. 
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gewalttug KU Min, sie ttberbaujpt nicht zu aehSdigen; sie sollen nicht 
prahlerisch sein, nicht lflg«n nm des eigenen Vorteils willen nnd nicht 
nnnrtige Eide leisten. AusdrQcklidi werdm die Priester auch noch 
Tor Betrügereien und yor Unterschlt^ngen TOn Tempeleinkfinften 
gewarnt. iNiedeigesohrieben sind diese Ermahnungen erst in hr-lleni 
stischer Zeit, sie waren also für die damaligen l'riester bestimmt; 
ich wage jedoch nicht zu entscheiden, ob es sich hier nur um die 
Wiederholung alter geläufiger Satzungen, um die Aufzeichnung eines 
allgemeinen priesterlicheii ^Sittenkodex auf den Tempelwänden handelt, 
oder ob auf die Alifassung der Vorschriften bestininite, allgemeiner 
verbreitete Mißstände bestimmend eingewirkt haben. Wäre das letz- 
tere der Fall, dann wären die Inschriften allerdings ein schwerwie^ 
gendes Zeugnis dafür, daß damals in den Reihen der Geistlichkeit 
recht nnbefiriedigende moralische Anschanongen herrschend gewesen sind. 

An nnd filr sich dflrfte alsdann mancher TieUeicht geneigt sein 
Mich die zeitgenössischen Papjrasnrkiinden als besonders beweiskrSf* 
tige Zeugnisse für schlechte sittliche Zustande innerhalb der Priester- 
Schaft anzoftlhren, denn sie mar hen nns mit den verschiedenartigsten 
Vergebungen von Priestern bekannt. 

So haben sich die Priester nicht gescheut sich gegenseitig 
zu schädigen. Es sei hier einmal daran erinnert, daß im großen 
Serapeum bei Memphis die Tempel?erwaltung unrechtmäßiger Weise 
den „Zwillingen'' einen Teil des ihnen zustellenden Xaturalgehaltes 
nicht verabfolgt hat'), was diese bei ihrer ungimötigeu pekumuren 
Lage besonders hart getroffen hat (siehe hierzu etwa Bd. II. S. Id4ff. 
u. 170). Ein ähnlicher Fall, widerrechtliche Schmftlerung der den 
Priestern offisiell znstehenden Tempeleinnahmen durch den Vorstand 
der Tempelverwaltnng, ist nns alsdann gleichftlls ans dem 2. Jahr- 
hundert V. Chr. auch f&r das Soknopaiosheiligtum bekannt geworden 
(P. Arah. n. 35; siehe hierzu Bd. D. S. 38/9). Derselben Zeit gehört 
auch der von einer Priesterin des Soknopaios unternommene übrigens 
erfolglose Versuch an einen ihrer Mitpriester um ein ihm gehörendes 
Hausgruiid stück zu bringen (P. Amh. II 30) Obwohl dieses von 
ihrem Vater oder Großvater dem \ ater des iViesters verkauft worden 
war, hatte sie sich doch de8sen)eii bemächtigt, hierzu vielleicht ver- 
anlaßt durch den Verlust der über den Verkauf aufgesetzten Urkun- 
den; erst durch das Einschreiten der staatlichen Behörden ist der 
Priester wieder in sein Eigentum eingesetzt worden. Von einer Ver- 
mögensschadiguug eines Soknopaiospriesters durch einen anderen be- 
richten uns auch Urkunden aus dem Beginn des 1. Jahrhunderts 

1) Der Priester, der hieran hauptsächlich schuld gewesen zu sein scheiut, 
der Vorsteher de» Heiligtums des altägyptischeu Sarapi«, wird iu einer der Peti- 
tionen dar ^Zwillinge ' von dieica als „MivTwir iv^tif^nnp i^pmißwitruto^ 
cfaarakterineit (P. Par. S6, 26/7). 
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n. Chr.*); darnach wird der Ugsiig Kestlmepliui beecliuldigt aus der 
dem Priester Satabiu geborenden MOlüe einen eteinemen Oetreide- 
xnörBer geraubt zn haben. 

Infolge dieser Anschuldigung eind zwischen den beiden Priestern 
lang andauernde Streitigkeiten entstanden. Nesthnephis hat sich an 
SatabuB tatlich vergriflFen (Belege siehe Anm. 1) und ihn einige .Tnhre 
spater denunziert „li'ihyv^ roTrxwg «df^.Tdroi's-'''' fl. h. staatliches Eigen- 
tum für sich okkupiert zu haben.') Natürlich bat die Rachsucht und 
nicht das Rechtsgefühl diese Anzeige veranlaßt, auf die dann später 
der Sohn des Satabus durch eine gleichartige Denunziation gesen 
Nesthnephis geantwortet hat.-'j Streitigkeiten der Priester unter 
einander scheinen überhaupt recht häufig vorgekommen zu sein; wir 
kennen nodk solehe im Anschluß an die Besetarang von Priester- 
etellen^) nnd den erbitterten Streit, der in der zweiten Hilfle des 
2. Jahrhunderts Chr. um den Besitz einer Insel zwischen der 
Priesterschaft von Hermonthis und der Ton Pathyris und Erokodilo- 
polis ausgebrochen war^) und der dann sogar zu heftigen Kämpfoi 
der betreffenden Ortschaften gegen einander geführt hat*) 

In einigen der erwähnten Fälle, vor allem bei den geschilderten 
UnrcLrehnäßigkeiten in der Tempclverwaltung^), ist die Handlungs- 
weise der Priester besonders verwerflich, da sie sich direkt als Be- 
trug oder Diebstahl charakterisiert. Eine betrügerische Handlung 

1) P. Wes». Taf. gr. tab. 11 N. 7; tab. 8 N. H. 

2) P. Wess. Taf gr. tab. 7 N. 10; tab. 9 X. I.H; tab. 9 N. 14; tab. 8 N. 11; 
tab. 7 N. 8; P. Lond. U. 3ör, (S. 178) Wess. Taf. gr. S. 4 tab. 4). 

3) P. Weas. Taf. gr. tab. 7 N. 9. Die Namen dea betreffenden Friesters 
legen es nahe, ia ihm einen Sohn des Satabus zu sehen. 

4) Siehe P. Gen. 7; unpubl. P. Kainer 107 Itoi Wcssely, Kar. u. Sok, Xes, 
S. 64, 68 u. 80; P. Tebt. II. 291; 297. Wie solche Streitigkeiten entstehen 
konnten, zeigt udü jetzt P. Tobt. U. 314. Ihm zufolge ist uänüicb bei der Auf- 
nahme elnM Prieateran^ribrten in die Priestonohait von den sie betreibenden 
Priestern allem Aii-diein tiacli nicht olirli'-li vorfjegan^on worden, man hat hier 
aLso öell).st die (irnniilaj.,'e /.u ^jKitrrcii ^Streitigkeiten , zur Anzweiflung der Be- 
rechtigung eine l'rieaterstelie lunc /.u haben, gelegt. 

b) ünpnbl. P. Lond. 610, erwfthnt von Or«nfell-Hnnt, ArefaiT I. 8. 67. Zn 
der obigen Angahe, daß hier die Priesterschaft von Pathyris und von Kroko- 
dil opo 11.'^ in iietraeht kommt, siehe Bd. I. S. 20 21 über den Zuaanunenachloß 
der Priester der beiden Städte zu einem Kollegium. 

6) Siehe F. Oiseh 10861 n. 10S71, publ. von Qi«iiü»U>Hunt, Aichiv I. S.ft9ff. 
Yor allem der 2. Papyrus zeigt uns deutlich dm hetvorragcnden Anteil, den die 
Prift^ter an diesen recht wilden Streitigkeiten genommen haben, diese übrigens 
eiue vorzügliche lUustiutioa zu den Krziihlungen des Plutarch, De Isid. et Osir. 
c. 72 nnd Jnvenal XV, n»W.; vergl. jetzt auch B. G. U. IV. 1086. 

7) P. Tebt. II. 31 r> ; i ht uns mit einem weiteren Falle aus dcnj Sukneb- 
tynistcmpel (2. .Iahrhun<i«rt n. <'hr. Itekau-it Hior liandelt es sich allem An- 
ficheiu nach um Luricbtigkeiten in der liuchlühruug des Tempels* die wohl zur 
Veideclmng von Unfcnnchlaguugea dimien sollen. Es wird der Versueh gemadit, 
dies sn vertuschen. 
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«iiiM Pkieaten, eines PM>p]ieteii des Soknopaioe, hat flbrigens aiieh 
die Verulasfimg zu der Denonziatioii des Satabns durch NesÜmephis 
gebildet^ da der Prophet und nicht Satabns die betreffenden üdiamta 
okknpiart nnd sich dann nicht gescheut hat sie ak sein ToOes Eigen- 
tom an Satabns mit zn Terkaufen.') Der Vorwurf des Diebstahls 
begegnet nns gleichfalls mehrere Male.^ So wird Nesthnephis nicht 
nur der Beraubung der Mühle beschuldigt, sondern später auch noch 
eines Ziegeldiebstahls im Heraklesheiliji^iim (P. Wess, Taf. gr. iah. 7 
N. 9). Einem anderen Priester des Soknopaios wird etwa V'^ Jahr- 
hunderte später von einem seiner Mitpriester vorgeworfen, emen Teil 
des Nachlasses einer ohne Erben und TestAment gestorbenen Frau 
unterschlagen zu haben (unpubl. P. Rainer 117 bei Wessely, Kar. u. 
Sok. Nes. S. 68). Die schwere Beschuldigung des Tempelraubes 
finden wir alsdann in einer der vielen an die ilegierung gerichteten 
Eingaben des nitoxog Ptolemaios (P. Par. 85 « 87) gegen den Stell- 
▼ertreter des Vorstehen des großen Serapenms bei Memphis (siehe 
Bd. L 8. 41/43) und den Voistand seiner Pastophorsn ausgesprochen. 
Sie sollen snsammen mit ihren Spießgesellen das Astartieion seines 
ganzen Inventars beraubt und sich hierbei auch an dem im Heiligtum 
anfbewahrten Besitz der xaro^o» unter Gewalttätigkeiten gegen diese 
rerpfriffen haben. Würden sich die Angaben des Ptolemaios als wahr 
erweisen, so würd«Mi sie uns ein sehr trübes Bild von den Zuständen 
im großen Serapeum enthüllen Es ist mir jedoch sehr fraglich, ob 
man hier dem guten Ptolemaios, der mir etwas vom Querulanten an 
sich zu haben scheint'), ohne weiteres vollen Glauben schenken darf, 
denn es erscheint mir sehr wohl möglich, daß er die tatsachlichen 
Yorkommaiase in einem ftUchen, die Priester schädigenden Iiidite 
geschildert hat*) 



1) Von den P. Wmt. Tal gr. S. 8— S mitgeteilten Pa]>jri siehe besonder« 

Lond. II 262 S. 176), tab. 8 N. 11, P. Lond. II. 355 (S. 178), tab. 11 N. 19^ 

2) Siehe jetzt auch P. Hibeh I. 72 (3. Jahrhundert v. Chr.), wonach ein 
Pxiestet du offizielle Tempebiegel entwendet hat; ex sei bat leugnet es zwar, 
doch mit Uorachl 

S) 8o hat auch schon ReTillont a. ». 0. Rev. ^g. T. S. 58/ 4 geurteilt. 
4) Wenn ee «ich hier wirklich um einr Beraubung des Heiligtums durch 
Priester gehandelt hätte, dann hätten diese doch wohl gleich alles Wünscheas- 
werto ans dem HeUigftome weggesehafR: und nicht erst eine ofBsieUe Yessisg*- 
long des vorläufig ZurückgelaHMenen vorgenomnien (P. Par. Hb, 16 ff. = 87, IS). 
Au'^h die von Ptolemaios herichtote Wc<rnahme der De{>oaita der xaTo;i;of im 
Heiligtum darf wohl nicht aU Diebstahl betrachtet werden, denn wir erfahren 
X. B. von dem Oeldbebftltor des einen nuroxos, daft er TersiegeU nnd von den 
Prieätt'rn nicht an sich genommen, sondern bei einem Manne deponiert worden 
ist P. Par. 35, 21 =« 87, 26 '7V SiMlit man in dem Vorgehen der Priester keinen 
Kaub, dann liegt es m. E. nahe, es mit der auch von Ptolemaios berichteten 
Durchsuchung de« Astartieions nach Wiilin in TwUndimg sa bringmi, dio nn- 
mittolbar vo^har dis kOni^ehe Politei vorgenonuneo hat (F. Par. 85, 5 ff. » ST, 
Oito, PtMm mä T«npsL XZ. 16 
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Zar Voniclit in der Yerwertiiiig Tan Ansdiuldigangen mahnt uns 
fibrigeuB aach gerade jene, welche um 108 ti. Chr. gegeu einige Sdkno- 
paioeprieater Torgebracht worden ist (B. G. ü. L 163); denn hier ge- 
winnen wir aus der deswegen angestellten amtlichen Untersuchung 
den Eindruck, daß sie zu Unredit der Brandstiftung beziehtet worden 
sind.*) Nicht entsclieiden läßt es sich alsdann, ob der Vorwurf dea 
Meineides berechtigt war, den ein Priester gegen einige andere er- 
hoben hat (B. G. LI. III. 783, 2./ 3. Jahrb. n. Chr.); diese sollen ihn ge- 
leistet haben, um sich der Erfüllung der von ihnen eingegangenen Ver- 
bindlichkeiten zu entziehen. Den sittlichen Anforderungen, die man an 
einen Gotteediener stellt^ entspricht es aach nicht, wenn wir i. B. Ton 
Gewalttfttiglieiten hSren, die Prieeier jgegen andere yerfibt haben'), 
wenn aioh ferner diese nicht soheoen, Darlehen, die wneheriaehen 
Charakter haben, an Terabfolgen (siehe Bd. II. 8. 204 fr.) und wenn 
iie 80 wenig Niehatenliebe üben, daß eine verwitwete Prietterin Bich 
in einer Eingabe an die Behörden als ^.äßoi^9ijt6t^*' bezeichnen muB 
(B. G. U. IL Ö22, 2. Jahrb. n. Chr. j. Hingewiesen sei schließlich noch 
auf den von einer Priesterin des Petesuchos ausgestellten libellua 
libellatici'); es ist also selbst nicht eine amtierende Prieetenn Ton 
dem Verdacht Christin zu sein ausgeschlossen gewesen. 

Den hier mitgeteilten Zeugnissen über das sittliche Verhalten 
der Priester, die geeignet sind ein ungünstiges Urteil hervorzurufen, 
läßt sich vorläufig nur eins gegenüberstellen, das erfreulich wirkt, 
nämlich jenes, welches uns von der Anzeige eines Soknopaiospriestera 
bei der Torgesetaten BehSrde beridhteiy durch die die Untotschleife 
der mit ihm bei der TorzoUstatioa von Soknopain Nesos bssehiftigten 
Beamten au%edeekt werden (P. Amh. II. 77, 2. Jahih. n. Chr.). Trota« 
dem wäre es Üilseh, heute schon ein abschließendes aUgemeinea 
Urteil über die Moral der Priester zu fällen. Einmal ist das una 
bisher hierfür vorliegende urkundliche Material doch noch sehr ge* 
nngfögig. Wir haben es femer auch oft nur mit Ansohaldigongen 
zu tun, von denen wir nicht wissen, ob sie l)erechtigt waren. Schließ- 
lich ist noch zu beachten, daß in urkundlicher Tradition über mora- 



6 ff.) ; welche besonderen Gründe die Priester alsdann zn ihrem Vorgehen be- 
stimmt haben, darüber ließen »ich natfirlich die verschiedenrten Yeimutungen, 
aofUixen 

1) Man kfinntf» auch auf den -og. Hermiafiprozeß iT. Tor. 1; 2; 1'. Par. 15) 
und auf P. Tor. 3 u. 4 verweisen, denen der gegen Choachyten gerichtt'te Vor- 
wurf fremden Besitz okkupiert zu haben zugrunde liegt, eine Beachxildiguug, die 
rieh jedoch als Idach hctansstellt. 

2 Siehe vorher S. 210; femer P Oronf. I. 38 (1. Jahrh v Chr.; ein Pasto- 
phorc vergreift sich an einem Gendarmen); F. Tor. 3, %d — Sl (Choapchjten; 
2. Jahrh. v. Chr.). 

8) UnpubL P. Alaiamdr., erwftlmt von Wileken, Archiv I. S. 174, A 1 an4 
von Q^jmwx de Bicei, Bev. dm ^tnd. gtecq. XIT (1901) 8. 800. 
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lifoha ZuitSnde die SehatteiMeiten vtote besonder! deutlich henror- 
tieten, da lie AnlaB snin BiiiBeliieitai geben; Ton dem Chiten, von 
ehrbarem Lebenswandel u. dergl., sa berichten, hat man in ürkimden 
für gewöhnlich keine Veranlanung. 

So müssen wir uns denn vorläufig damit bescheiden gezeigt zu 
haben, daß es in hellenistischer Zeit auch viele schlechte Elemente 
unter den Priestern gegeben hat, daß man überhaupt deren Moral 
nicht zu hoch einschätzen darf; auch die Priester haben sich 
durchaus von menschlichen Leidenschaften beherrschen lassen, selbst 
vor der Begehung gemeiner Verbrechen hat sie ihr priesterhches Amt 
nicht bewahrt. 

3. Die staatarechtliche Stellung. 

A. Der Beamtencharakter der Priester. 

Wie bereits bemerkt (Bd. II. S. 186 ff.), liegen nns bisher aus 

hellenistischer Zeit nur wenige Zeugnisse ftr die amtliehe Tätigkeit 
ägyptischer Priester in weltlidiMi Stellungen vor; es scheint also 
für sie damals nicht mehr so wie in den älteren Zeiten die Möglich- 
keit bestanden zu haben, durch Erlangung weltlicher Amter im Staats- 
dienst emporzukommen^) und hierdurch sich selbst, sowie ihren 
Stand zu griißerer Geltung zu bringen. Dem gegenüber erseheint 
mir die Feststellung besonders wichtig, daß man die Priester, wenig- 
stens die höherer Ordnung, schon allein im Hinblick auf ihr priester- 
liches Amt als Staatsbeamte auffassen muß und daß uns dieser 
Beamtencharakter der Priester wahrend der ganzen hellenistischen 
Zeit entgegentritt 

Es sei einmal daran erinnert, daß. der Euitritt in die höhere 
Prieetenohaft ebenso wie dar in die Beamtenlantbahn durchweg von 
der Zustimmung dee Staates abhängig gewesen ist und daß dieser 
anch auf das Avancement der Priestor einen bestininienden Einfluß 
ausgeübt hat.*) Ferner ist zu beachten, daß sowohl über das religiöse 
Verhalten der Priester als auch über ihre Verwaltungstätigkeit im 
Interesse ihrer Tempel die Oberaufsicht und mit ilir verbunden die 
Disziplinargerichtsbarkeit stets Kegierungsbeamteu weltlichen Charak- 
ters zugestanden hat und von diesen in sehr umfassender Weise ge- 
handhabt worden ist^;; die Geistlichkeit war also auch hierdurch dem 
staatlichen Beamtenapparat eingegliedert. Ihre Oleichstellung mit den 

1) Die Verhältniflse der alten Zeit spiegeln Xachricht<"n wie z. H. die Pla- 
toos, Polit. p. 290-*; J>iodor 1. 7», 4; Str»bo XVIi. p. 787 u. 790 wieder; siehe 
sneh vorher 8. 186, A. 8 uod die ZnmmmeiMtelliizig der von Amonipziesteni ge* 
führten weltlichen Titel bei W. Wreszinski, Die Hohenptieiter des Amon 8. 58ff. 

2) Hielje Kapitel III iBa u. b, bes. S. 2'2h n iw 

8) Siehe Bd. I. iS. 52 ff.; Bd. II. 76 ff., »owie überhaupt das ganze VI. Ka- 
pitel. Em hesoaden inatadrtivss Beispiel hierfür bietet unt jetst übrigens 
P. Tebi n. 816. 

18» 
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Beamten und Angeetollten dee Staates erhellt schließlich auch damu^ 
daß die Regierung ihr ehenso wie diesen ein festes Gehalt, die sog. 
(fvvTuli^, gp/ahlt hat (Bd. I. S. H6<) ff.). Unsere Auffassung der Prie- 
ster als Staatsbeamte deckt sich übrigens durchaus mit der, die wir 
in «Mnem königlichen Schreiben aus dem Ende des *?. Jahrhunderts 
T. Chr. (P. Leid. G) vertreten finden; in ihm sind nämlich in einer 
Aufzählung von staatlichen lieamten (Z. 1 ff.) auch die Jniötdtcu rüv 
Uqöv xal dgiuQtig erwähnt, und an sie sind die Beamten, deren 
SpeziBlÜteE nidit ent gensiuit wird, tondflm dw durch die Beieieh- 
niuig „ol rä ßa6t,lmk i^fetyiutttvöftevoi*^ zanrnmengeMt werden, durcli 
^ol &XXot^ direkt angeBcbloBaen (Z. 4/5). 

Nicht naehweisen ]aßt sieh bisher der Beamteneharakter für die 
3ütglieder der niederen ägyptischen Priesterschaft, denn bei ihnen 
finden sich zwar wohl das eine oder das andere der fQr die Beamten- 
Stellung soeben angeführten Merkmale, aber nicht alle vereint bei ein 
und derselben Priestergruppe.*) So darf man denn hier vorläufig nur 
Ton einem gewissen Ahhän<jfigkeitsverhältnis s])rechen, in dem sich 
die niederen Priester dem Staat gegenüber befunden haben; eine wirk- 
lich enge Verbindung mag wohl überhaupt nicht oder jedenfalls nur 
sehr selten bestanden haben. 

Ein ähnliches Urteil darf man wohl über die Stellung der mei- 
sten grieekiBoben Priester Ägyptens lillen. Anaschliefien mSdite 
idi hierron nur die eponymen Priester in Alexandrien nnd Ptolemaia; 
schon ihr Amt brachte sie ja mit dem Staat in engere Berfihmng^ 
und ihnen wird man denn auch wohl Beamtencharakter zusprechen 
dfirfen.') 

Die hier vorgenommene Charakterisierang der Mehrzahl der ägyp- 
tischen Priester als Stai^beamte ist für unser Urteil über ihre staats- 
rechtliche Stellung von großer Wichtigkeit. Auch ihre Beamtenstel- 
lung wird geminderte Selbständigkeit und einen gewissen Zwang mit 
sich gebracht haben; es erweisen sich uns also zum mindesten gerade 
die höheren Priester als eine soziale Gruppe, die nicht etwa besonders 
unabhängig dem Staute «gegenüber gestanden, sondern sich im Gegen- 
teil in besonderer Abhängigkeit von ihm befunden hat. Andererseits 
mnB freilich die Zugehörigkeit der Prieeter cor staaUiehen Beamten- 
schaft viel vor Hebnng ihres Standes beigetragen haben, demi all die 
Vorteile und das Ansehen, das die weltlichen Beamten genossean, wer- 
den auch ihnen zngefisUen sein. 

1) Siehe Kapitel miG; femer Bd. I. 8. 869/70, aaofa Bd. II. 8. 161, A. S. 

i) ffiezAr spricht einmal ihre Eni' unung durch den KOnig (Bd. I. S. 264 ff.). 
Hinzuweisen ist femer, daß eich wenigstens für einen von ihnen, den Alexander- 
prieflter, der Empfang der avvxuiig belegen läßt (Bd. 1. S. 884} und da£ uns 
leUieSlieh für den alexandrintseben Alexandertempel — sUerdiage erst ans 
römischer Zeit — ein» BeavfnehtigDiig dmdh einen Staatibesiaten beseogi ist 
(Bd. IL 8. 76). 
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B. Die Stellung der Priester zu stMilioben PriTilegien und 
zvt den beyorrecliteten Klassen. 

Vor allem von Revillout ist wiederholt die Hehauptiing uus- 
gespivx heil worden, die ägyptischen Priester hätten auch noch in hel- 
lenistischer Zeit das Vorrecht besessen, aus ihren Reihen alle ein- 
heimischen Richter, die kaux-gCrui, zu stellen*); ein Priester soll 
nadi Bevfllout (Pr^eis da droit egjptien I. 813; II. 901, A. 1; 1484 ff.) 
sogar in römischer Zeit stets das Amt des aQxiÖLxaötiis xul jtgbg 
ixi^lelf x&p 2p^fMnri0tAi' xut tAv 6Xletv at^tTij^iby bekleidet haben. 
Die schon an nnd fttr sich wenig ^nbhafte Feststellung Aber den 
dgxi'^t^xaöTils, bei der sndem ganz fslscbe Voraussetzungen ttber den 
Charakter des Amtes zugrunde liegen, scheint mir durch meine Ans- 
führungen über den Er/riehter (Bd. 1. S. 166if.) bereits widerlegt zn 
sein, aber auch der allgemeinen Behauptung kann ich nicht zustim- 
men, denn für diese darf man nicht, wie Revillont es tut, die An- 
gaben Diodors ( I. 7."), ^ ff.^ über das ägyptische Kollegium der 30 
Richter als Stütze verwerten, da Diodor hier die Richter nicht als 
Priester bezeichnet, ganz ultgeselien davon, daß seine Schilderung sich 
vornehmlich auf die Zustände der alten Zeit bezieht, für die ptole- 
ndUsofae Zeit also höchstens mit Vorbehalt verwertet werden darl7) 
Anf die Kaohricht Aelians (Var. hisi XI Y, 34): duttearttl dh tb d^ 
%«itov %u^* Mymaüns U(ffi£ ^<Ktv darf man ftlaHann nicht aUsoTiel 
geben; nidit einmal fOr das TorptolemluBche Ägypten trifft sie in 
ToUnn Umfange zn, da damals, wie uns die einheimischen Quellen 
zeigen, in dem ägyptischen Gerichtshöfen neben den Priestern auch 
das Laienelement mitunter siogar ziemlich stark vertreten gewesen, ist 
(siehe z. B. Erman, Ägypten 1. S. 202/;)), Nun finden wir allerdings 
auch noch in ptolemäischer Zeit in zwei Fällen Priester als Laokriten 
tätig (siehe Bd. Ii. S. l'^SV. dies berechtigt uns aber nicht einmal zu 
der Annahme, daß öfters l'rie.ster in richterliclien Stelhiugcu tätig 
gewesen sind, geschweige denn, daß wir liieraus auf eine durchgängige 
Besetzung der national-ägyptischen Gerichtshöfe mit Priestern scliließen 
dOrfen. 

Der Staat hat also — dies scheint mir sicher zn sein — nicht 
die Unklngheit besessen, einem Stande einen Teil der Oerichtshöfe 
ganz anszoliefenL So haben denn die Priester nicht die YexgQnstignng 
besessen, von Standesgenossen gerichtet zu werden; nicht einmal bei 
Sakialddikfcen sind sie Ton diesen, sondern von den die Aufticht Aber 



1) Siehe z. B. Revillout, I-e tribuual egyption de Thebee, Rev. eg. III. S. 9tf.; 
femer Kev. 6g. V. S. 32; Vlii. 3&; PreciB du droit egyptieu 1. S. 222; 739/40; 
II. 897/8; m8; 1487. 

i) Sielie hiotni Wilckea, ObtervatioitM ad bist. Aegypti prov. Rom. S. 9—11. 
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sie führenden welilichen Beamtem aVif:jeurteilt worden.*) Sowohl auf 
dem Gebiet der Strafgerichtsharkeit wie auf dem der iurisdictio con- 
tentiosa und der voluntaria haben die Priester den üblichen Ge- 
richts- und Pol i/,eihehÖrden und den für die and*^r(Mi gel- 
tenden Best i in 111 iiugen unterstanden, irgend welche Beviuzuj^m- 
^en gegenüber den übrigen Untertanen lassen sich hier bisher weder 
für die ptoleniäist'he noch für die römische Periode nachweisen.*) 

* Von einem priviUMriuni fori der ägyptischen Priester kann somit 
nicht die Rede sein, dagegen läBt sich wenigstens ttlr einen Teil der 
Prieaicirschaft ein Steuerprivileg naohweiaen. YSllige Steuerfreiheit 
ist freilich ebensowenig wie den Tempeln (siehe hieran Bd. IL 8. 43ff.) 
auch den einzelnen Priestern eingei&umt gewesen.*) Diee hSnnte 
man schon ans den beiden uns bekannt gewordenen Stenerobjekts- 
deklaiationen zweier IsQtlg (B. G. U. I. 112; Ii. 536) folgern; zu ihnen 
gesellen nek dann aber noch eine Reilie von Belegen^ die uns Steuer- 
zahlungen von Priestern auf eigene Rechnung direkt bezeugen. So können 
wir einmal die Entrichtung der Grundsteuer für höhere und niedere 
Priester der ptoleniäischen und römischen Zeit n;i( h weisen.*) Auch 
die Priester des griechischen Kultus scheinet! hierin ebenso wie die 
ägyptischen behandelt worden zu sein, da der eine Beleg uns als 

1) Hierauf weist uns B. 0. U. L 16 und der z. T. pabl F. Bainet bei Härtel, 
Gr. P S. 70 (dentuhe Inbaltumgabe im Führer durch die AuistolL d. Bftp. Bish. 
Aainer S. 77 (N. 247) hin; vergl. etwa Bd. II. S 78 79. 

2) PtoleiaäiBche Zeit: siehe z.U. P. Grenf. 1. 40; P. Par. 14 (=P. Tor. 8); 
P. Tor. 4 (Priester vor dem ChrematiBtengericht); P. Tor. 1; 2; P. Par. lä 
(Priester vor dem Beamtengerieht); P. Leid. G (= H; J; K^; P. Tor. 6; 6; 7; 
P. Greuf I. 38; P Amb IT 'Andrehen der liblicben die .Tiirindiktion vorberei- 
tenden oder mit ihr betrauten Beamten bei priesterlichen \'ergehungen und 
PriTatfitreitigkeitcn bez. Erledigung dieser durch jene); siehe etwa auch noch 
P. Grenf. I. S5; II. Sl; 36 (AbscUofi tob Veitrilgen duroh Prieifcer unter Be- 
nutzung des f'j'opayo'iuo?); römische Zeit: siehe z. B. P. Wess. Taf gr. tab. 7 
N 9; tab. 11 N 17: tab. 8 N. 12; tab. 7 N. 10; tab. 9 N. 13, 11; tab. 8 N il; 
tab. 7 N. 8; tab. 11 N. 18, 19; P. Lond. II. 276 (S. 148); 355 (S. 178); B. G. U. I. 
16St 381; S2S; II. 486; nnpabl. P. Rainer 117 bei Wetuly, Kur. n. Bot. Nea 
S 68; P. Tebt. II. 303; 304 (Belege für die an 2. und 8. Stelle vorher genannten 
Fälle) Es sei noch bemerkt, daß uns bei von Priestern vorir' non'niene»! Rechts- 
geschäften allenthalben der Anschluß an die auch sonst übliclieu stautlicheo 
Einriehtangea and Bestimmungen entgegentritt. 

3) Meyer, Heerwesen S. IIS, A. 486 SoUigt allefdiags fOr B. G. U. I. 119, 

7/8 die Ergänzung tmv lt[Q^oiv ] ixflAv vor, woraus man ja immerhin 

Immunität folgeni könnte, doch ist nicht so, sondern rüiv iilgovinuir xatj ättlmr 
SU ergAozen; vergL B. G. 17. IH. Berichtigungen 8. 1. 

4) dem. P. Berl. 3102, Spiegelberg S. 14 (Choachyt = ptolemili-sche Zeit}; 
die folijenden Belege alle aus rümischcr Zeit: Ostr. Wilck. 157 Proi)bet); H. G. U. 
II. 676, 17 u. P. Gen. 78, bes. Z. 22 ((Srp^'^ctt'ff; ein die Zuteilung sicherudor Gotiet- 
titd ist hier freilieh nicht hinzugefügt); besaßen die Priester ukfiQoi xutmmaoh 
90 hatten auch sie die Kiitoiken-Grundtitener sn entrichten: P. Lond. U, 188 
(8. 141), Z. 64 (V), 76 u. 116; Oatr. Fay. SS. 
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Zahler einen agxiBQtvg des arsinoitischen Demetertempels nennt (B. G. U. 
II. 573, 2/3: römiBche Zeit). Ferner hesits^en wir ein Zeugnis für die 
Entrichtung einer nach der Höhe des Mietsertrages aufgelegten Ge- 
bäudesteuer durch einen hoonouL' des Faijitnis.^) Nach alledem 
erscheint es mir zum mindesten sehr zweifelhaft, daß jemals das pri- 
vate V ermögen und die aus ihm resultierenden Einnahmen des ägyp- 
tischen Klents von den sonst übli(;lien Aiigal)en j^anz oder wenigstens 
teilweise befreit gewesen sind. Belege besitzen wir alsdann auch da- 
fQr, daß die Priester auch zur Zahlung der anfierordentllGhen vom 
YermÖgen su leistenden Abgaben, wie der beim Besitswechsel 
erkobenen Yerkehmteneni'), and ftoner nur Entriditong der aUgemein 
übUchen Gebfihren*) yeipflichtet waren. SehlieBlioh eei hier nodi 
daran erinnert, daß den PrieBtem Tom Staat sogar noch besondere 
Amtsstenern aalerlegt gewesen sind*); inwieweit durch sie das 
ganze Amtseinkommen betroffen worden ist, läftt sich yorlftofig noch 
nicht bestimmen. 

Gegenüber diesen Feststellungen muß es auf den ersten Blick 
recht sonderbar berühren, daß wir in einer amtlichen Eingabe aus 
römischer Zeit ( P. Loud. II. [S. 113J) als offizielle Bezeichnung 
zweier :tQiößvTtQOi ntiöToq)6QG)V den Ausdruck ,^c(:toIv0l{(j.oi) ri}g 
Xttoy(fa<piag xai täv äXkcav ttkeöiiuioju xui äovXoi'"' üuden.^) Mau 

1) P. Petr. n. 11 N. S, vetgL IH. 48^ N. S: pfcolemftiiche Zeit 

'ii Siehe z R. P. Par. 6, Col. 50 P. Leid. M); P. Lond I. 3 :S 14 : Hern. 
P. Herl. 3U1 4- 3111; 3097 -f- 3070; 30'JO 4-3091; 3101A4-B; SpieKClber«,^ S. 8 ; 
V, lU; 12; 19. (Die Belege alle aus ptülcmaischer Zeit, die Zahler; uiedere 
Ftierter.) 

8) Gebühr der TrQoo8iaYfa(p6(itva und evftßohxov: P. Lond. IL 329 (S. 113): 
P. Münch., publ. Archiv III. 8 23-.». A. 1: P. Tebt. II. 2yö; P. Rainer, erwkhnt im 
Fahrer darch die Sammlung der i'apyri Erzherzog Rainer S. 78 N. 888 (Gebühr 
für TestamciitMiMlniiiig); P. Hibeh I. 62, 18 (wobl Gebflhr des Waldcgsldst fAr 
die Benutzung königlicher Weiden). Abgaben an den Stsst suf eigene Rech- 
nung entrichtot wohl auch der P Lond. II. 478 (S III) genannte It-Qev^ Um 
welche es sich hier bandelt, wage ich bei dem schlechten Zustand dieser (Quit- 
tung nicht dcfinitiT im bsctionien; bei der einen ZaUung leheint es sieh wo 
eine auch von ihm zu entrichtende Kirchensteuer zu bandeln (dehoBd.!. 8.864). 
AUe Belege auüer dem P. Hibeh gehören der rfiniischen Zeit an. 

4) Siehe üd. II. S. 173/4 u. löO if. Hierzu möchte ich noch bemerken, 
da6 mu derartige Ton Priestern nnf Onnd ihret Amtei an den Staat m ent- 
XMdrtende Abgaben heutzutage noch in Bayern und Österreich begegnen; siehe 
etwa Vering, Lehrbuch den kath , Orient u. prot. Kirchenrechtes' S. 439, A. 8. 

5) Wesselj, Kar. u. Sok. Nes. 66 behauptet, der obige Ausdruck beziehe 
•ich anf das Heiligtom, in dem die betreibenden PMtophoten gehflien. An nnd 
für Bich wäre dien ja nicht unmO|^ch (siehe hiexra jetit P. Tebt. II. 293, 6), der 
Wortlaut dt'8 Papyrus ..Trctpc tmv iTQhdß. TtaüTorp. toi" hQOi X. «noii'atf rfy^ 
Ittojf. xui lAv uXl. xtktc^t. xui aaviMv'' schließt dies jedoch m. £. aus, trotzdem 
d»Ql«0i( ) gerade abgekürzt geschrieben ist. keilmp darf man idlnüich nicht 
mit villsiMVTtt auf one Stufe »teilen, und e» gleichfiftUs von iniAvctiios abhängen 
lassen, denn einen Sinn wOrde dies m. £. nicht ergeben; der fohlende Artikel 
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könnte vielleicht geaeig;t sein, aus ihm die Gewähr völliger Steuer- 
freiheit für die Betroifendej^ zu erschließen. Ob dies wirklich hier ge- 
meint ist, ist mir jedoch recht zweifelhaft; es dürfte sich bei den iüka 
TiXiauarti vielmehr wohl nur um ganz bestimmte, mit der XaoyguiftK^ 
der Kopfsteuer, in irgend einer Weise vergleichbare Abgaben handeln. 
JedfinfUls liat man aber in dieser Vergünstigung — schon die Tat- 
mdi« ihrer besonderen Henroriiebung legt dies nahe — nur ein den 
leitenden Pastophoren erteiltes Spesialprivileg zu sehen^ können wir 
doch gerade bei einem Pastophoren der römischen Zeit die Entricih- 
toDg der Kopfsteuer auf eigene Rechnung belegen (Ostr. Wilek. 1365). 

Die Annahme, daß die zu der niederen Priesterschaft gehörenden 
Pastophoren ebenso wie wohl alle anderen niederen Priester M im all- 
gemeinen zur Zahlung der hcaygu^püt verpflichtet waren, erfährt nan 
dadurch eine wesentliche Bekräftigimg, daß nicht einmal alle Mit- 
glieder der höheren Priesterschaft von der Kopfsteuer be- 
freit waren, dies jedoch immerhin die einzige, freilich prinzipiell 
wichtige \ ergünstigung in Steuersachen, die sich bisher für die ägyp- 
tischen Priester belegen läßt. Es ist bereits von Wilcken (Ostr. L 
S. 241/ 2 j mit Hecht hervorgehoben worden, daü au jedem Tempel . 
eine bestimmte Anzahl Uffits, d. h. Mitglieder der PhylenpriesterschafI 
▼on der Xuaygatpia finsi waren, während diejenigen ugtig^ die den 
festgeseiato ugid^itög Abenchritten, zur Zahlung der Kopfetener Ter- 
pflichtet waren.*) Als Gßrond dieser Beschifinkong hat man allein 
finaniielle Bficksichten anzunehmen; bei der fibenms grofien Zahl von 
Ic^clff sn jedem Tempel hatte ohne jede einsehiSnkende Bestimmung 



bei aavXiov weist unf^ dann wohl darauf hin, es nicht mit den vorhergebenden 
Substantiven, sondern mit S[nu).voi{ ) gleichzustellen und somit beide als Appo- 
siMon SU jtQiaßvtiffw «Ktfroqpd^wi» SQ ^uaen. Eine ganz befriedigende EiUftnuig, 
was man unter den ngeaß. naarotp. äovloi zu verstehen ' it vermag ich aller- 
dings nicht 7,n geben, doch luTuhte ich hier auf dio /,a Iiireichen griechischen 
£hrendekrete (siehe z. B. Dittenberger, Or. gr. inscxipt. sekct. I. N. 6<j; 160; 841) 
verweisen, in denen dem Geehrten n. a. auch iriltut nnd d^vUa nigeetuideik 
wird, ftlso genau dasselbe, was die Pastophoren erhalten haben; von ihnen er- 
scheint mir als VergleichBatück (". I. A. II. 561 besotulerB bemerkenswert, da hier 
dieses Zngeiitündnis nicht einem Einzelnen, sondern einem Kollegium (dem der 
dionysischen Künstler in Athen) gemacht wird. 

1) Als l<r<»y9«^po^|MiN>( wetdMi in P.Lond. Ü. S68 (S. 28 , Z. 145 u. 147 auch 
zwei TaQixft'rni genannt, doch kann man nicht entscheiden, ob hier die Priester 
dieses Nameus oder die Fischpökler gemeint sind. 

2) Siehe Belege usw. Bd. Ii. S. 62/3. Daß es sich hier um ein den Frie- 
sttni lüler Tempel allgemeui gewlhites PriTÜeg, moht um ein ins singulare der 
Priester einzelner Heiligtümer handelt, zeigen uns jetzt auch die P. TcVit II, 
durch die uns <"in weiterer Faijümtempel, der des Sokanobkonneus zu Tebtynis, 
bekannt wird, dcb&en l'riester dieses Privileg besitzen; siebe P. lebt. II. 2i>2, 6; 
m, 6/7; 894, 4| 198, 11; 199, 19/18; 800, 7 ; 801, 6; 808, 7; 804, 4. Für diesen 
Tempel ist uns üteigens auch die Zahl der Gefreiten — ei rind 90 — ttberiiefert; 
siehe P. Tebt IL 998, 11; 899, 19/18. 
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der Staat doch ein erhebUches Eiimaihmenmaiiko gehabt, zumal da» 

fQr die RekrutieniDg der Phylenpriettendiaft geltende Prinzip (siehe 

Bd. 1. S. 210 flf.) eine beständige nur schwer zu bindernde Erhöhung 
der Zahl der Ugels als sehr wohl möglich erscheinen ließ. Diesea 
Prinzip schließt auch die Wilckensche Annahme aus, daß durch die- 
Beschrankung der Steuerfreiheit auch eine Begrenzung der Zahl der 
Priesterstelien erstrebt worden und daß zum mindesten hierdurch eine 
zweite, untergeordnete Klasse von Priestern entstaiuieu sei.') Man muß- 
vielmehr sämtliche hgün ihrer priesteriicben Stellung nach als prinzi- 
piell gleichberechtigt ansehen. Wer von den UgfU von der Kopf- 
steuer befreit sein sollte, haben jedenfalls die einzelnen Tempel selbst 
bestimmt^ wobei wM das Alier nnd zufällige Konstellaiionen maß- 
gebend gewesen sind; mitunter mögen sehr Tide Uqhs keine Befirei- 
nng genossen haben, ebenso gut kann aber auch manchmal bei Tieleoii 
Todesfillen und wenigen Neuaufbahmen von Priestem in einem Jahre 
die Zahl der Ugdg dem festgesetzten KQi^fi6g fui gleichgekommen 
sein. Von der Kegelang der Befreiung ist naturgemäß der B^ierung 
Mitteilung gemacht worden.^) Eine finanzielle Schädigung war übri- 
gens mit dem Ausschluß eines Priesters aus dem ((Qi&fiög nicht ver- 
bunden, da die Tempel für die ,,I^berz}lhligen" die Entrichtung der 
kaoyQUifLu übernommen hatten.^ i Für die Stellung der höheren 
Priesterschaft nach außen war e.s jedenfalls von großem Wert, daß 
es jedem ihrer Mitglieder prinzipiell zum mindesten möglich war, von 
der uiich antiken Begriffen schimpflichen Kopfsteuer Befreiung zu 
erlangen. Die höheren Priester waren hierdurch somit wenigstens in 
einem Pnnkte mit allgemein priTtlegiertSEn Klassm der BeYöIkenmg, 
wie den ciTcs Romani, den Inhabern des alexandrinischen Bfirger- 
rechte und den Mfrotxo», auf eine Stufe gestellt^) 

Die Befreiung der höheren Priester Ton der luay^ftapi« Ußi sich 
bisher nur für das 2. und 3. nachchristliche Jährhundert belegen, 
doch dürfte sie wohl auch schon früher in Geltung gewesen und zu- 
gleich mit der Einführung der Kopfsteuer entstandoi sein.^) Dagegen 



1) Aueh Stnck a. a. 0. Zsitselir. f. neutest Wistenseh. lY (190S) S. m 

nimiut die» an. 

2) Daß die Kegieruug die Priester, die nicht eximiert waren, namentUch 
kannte, gebt daians hervor, daA wir in den IJstfln dor lixoyporqpovfMye» auch die 
Nauen von Priestern veiseicbnet finden; siehe P. Lond. II. 257 (S. 19), Z.88— 84; 
258 (S 28), Z. 18«, 194, 90«, 908, 919—916, 919*, 9«9 (S. 8«), Z. 16 (¥), 17—90. 49, 
4Ö — 51. 

8) Diet<e Übernahme der Zahlung der Koptutouer für die „Cberzfthligen*^ 
durch die Tempel «chebt mir anch ein Hinweii darauf, daß diese auch die 
Auswahl der „vTiequiifovrti'' f^eregelt haben. 

4) Siehe hierzu Wilcketi, Ostr. I S. 2-10/41 u. Meyer, HetTwcHcn b. 113/114. 

6) Sollt« in P. Petr. Iii. bH^ wirklich die Kopfetener gemeint sein, ao wiLre 
durch ihn auch fUr das 3. oder fBr den Beginn des 9. Jahrhunderts v. Chr. die 
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ist es mir zweifelhaft, ob sack die Beschränkung in der Zahl der 
Eximierten gleich toü vornherein festgesetzt oder ob nicht erst später 
ein einschränkendes Edikt erlassen worden ist. Nimmt man eine 
spätere Neuregelung an, so würde die Kximierung der ägyptischen 
Priester ihre völlige Parallele in der Befreiung der ^Vrzte in der römi- 
schen KaiRer/oit von den munera haben.*) Ursprünglii^h soll Angu- 
stufci ihnen allen (.Tt/.(icc verliehen haben (Dio Cass. LllI, 30), seit 
einem Erlaß des Antoninus Pins (Dig. XXVII. 1, 6) hat diese jedoch 
in jeder Stadt nur emm gans bostimmteii Zabl {ccQi&fiög) von Arsten, 
sowie ton öffantliclien Ldbrem zagestanden.*) 

Es bleibt uns noch flbrig sn prüfen, ob die agyptisehen Priester 
wenigstens imninnitas von den persdnlicben Lasten besessen 
haben. Nach den Angaben des Alexanderromana (Ps. Kallisth. IH, 33) 
soll der Alex anderpries ter Ton jeder Liturgie befreit gewesen sein'), 
sonst scheint dies jedoch, soweit unser beschränktes Material ein Ur- 
teil gestattet, im allgemeinen nicht der Fall gewesen zu sein. So 
haben wir verschiedene wenn auch nicht zahlreiche Belege dafür, daß 
sowohl die Diener des ägyptischen wie die des griechischen Kultus zur 
Übernahme von Staats- und Uemeindeämtern herangezogen 
worden sind (siehe Bd. II. S. 187 11'.). In der späteren römischen Zeit 
ist die irbernahme von Amtern sowie all das, was man als Kurien- 
pÜicht zusammenfaßt, bekanntlich eine besonders drückende Last ge« 
worden; dies haben denn auch die Priester in Ägypten zu empfinden 
gehabt und auch Tersucht sich ihrer Verpflichtung za entziehen (siehe 
P. Ozy. I. 71; P. Amh. IL 82). Daß die Priester im allgemeinen von 
dem Zwange die litoigiscfaen Ämter zn übernehmen nicht befreit 
waren, zeigt ans alsdann gerade ein Dokomenty das nns mit der Be- 
fieiung eines Priesters eines Fagümheiligtmnes von der Liturgie der 
stffdtxtOQUi agyn^Qix&v bekannt macht ( B. G. U. 1. 194; 2. Jahrh. n. Chr.). 
Denn seine Befreiung hatte der Betreffende hiernach nicht etwa eumn 
staatlichen Privileg^), sondern einem privaten Abkommen mit seiner 

Befreiung der höheren Priestenehalt von der Kopfsteuer bezeugt; jedenfalls 
l^bt nns jedoch der Papyrus Kunde von irgend einer Steuerbeft^iang der Priester 

1) Vergl hierzu K Kuhn, Die Btftdtiiohe und bttxgerliche VeEfiueniig des 

römischen Heichs I. b. bHÜ". 

2) Siehe hierzu etwa noch Init. I. S6, 16; Dig. L. 9, 1 (vergl. die Bezeich- 
miiig der Privil^erten all die „qui intra mnnenun sint^). Daioh den F. Tebt, 

Tl. 298 ist uns nun der Grundsatz nur einer bestimmten Zahl der Angehörigen 
eines Standes die irtluti ?.u verleihen bereits für das* Jahr lo" 8 n. Ohr. belegt, 
also für eine bedeutend frühere Zeit als durch das Edikt des Antoninus Pius. 
Sollte hier etwa wieder eine in Äg^ten in Gebxandi befindUdie Einriohtnag 
fQr Maßnahmen, die sich auf das ganze Reich erstrecken, vorbildlich geweieaseio? 

3) Diese .\ngabp läßt ^ieh freilich mit der Feststellung nicht recht ver- 
einigen, daß der Aloxanderpriester stetd auch diu Würde des alexaudriaischen 

Hnrn^vs innegehabt hat (Bd. 1. 8. ibb). 

4) Hervorheben mOchte ich him noch, daß wir positive Beleg«, daft Pkie> 
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I)oi%ein«mde za Terdanken, die es auf sieh genommen hatte fttr ihn 
und wohl auch für seine Amtsgenossen an demselben Tempol die 
Liturgie zn leisten.^) 

Ebensoweniff wie die Befireinng der figyptischen PHester Ton der 

Übemalinie von Ämtern läßt sich bisher ihre Exemtion vom Kriegs- 
dienst belegen^, im Gegenteil, wir besitzen sogar wenigstens ans 
römischer Zeit ein sicheres Beispiel dafür, daß ein Ugevg auch zu- 
gleich als aktiver Soldat Dienst getan hat.'j An und für sich wäre 
es übrigens sehr wohl möglich, daß die Priester des öfteren zum 
Militärdienst herungezogen worden sind, dt im einmal begegnen uns in 
ptolemäischer Zeit öfters die aus eingeborenen Agyjjtcrn bestehenden 
Truppenkörj)er*), und auch in römischer Zeit läßt sich der Eintritt 
von xVgypteru in die römischen Truppenteile belegen. ') Die höhereu 
Priester erfüllten ja auch die condido sine qua non fibr die Auf- 
nahme in die Armee, da sie ja zomeiat Ton der Kopfsieaer befreit 
waren.*) 

Ob die Priester eine besonders bevorrechtigte Stellung gegenaber 
den sog. mnnera sordida, den Frohndiensten bei Damm- und Kanal- 
bauten, den Einqnartierangslasten nsw. eingenommen haben, ist sweifel- 

«ter alt ataatlidie Steoererbeber ftmgiert haben, m. E. allerdings nieht aufier 
dem einen in V. Ozy. I. 71 bentwn; gegenfiber WilekeD, Oitr. I. 8. 616/7 nahe 

Bd. I. 8. 304 ff. 

1) Das in Z. 12 sich äudeude ^jct^toW* weist ods wohl darauf hin, daß 
nicht nur ein Friestor befreit war. Da eben dort aneh von Utrov^lat die Bede 

ist, erscheint es mir nicht ausgeschlosüen, daß die Dorfgemeinde auch noch die 
Leistung anderer Liturgien für die Prirstcr übemommon bat. Im übrigen vergl. 
die Ansführungen Wilckens üstr. L S. 602, A. 1 und neuerdings Archiv lY. S. 21B, 
die gegenOber Wessely, Kar. n. Sok. Nei. S. 66 das Biehtige bieten. Wesselj 
erwfthnt übrigens ebenda auf (jrund des nnpubl. P. Rainer 186, daß die Sokno- 
paio8priest*'r von der Liturj^ne Sitxjlo^'f-n zu sein befreit gfewesen sein sollen; 
«inc nfiberc Verwertung dieser Angabe wage ich vor der Publikation des Pa- 
pyrus nicht. 

8) Die in der Bosebfeaaa Z. 17 sieh indende Angabe über die Befreiung 

der Priestfrschaft von der avllrtVi tli tijr ruvri^tcr darf nicht al^^ Holeg fOr 
Befreiung vom Marinedienst (rr-dodt^'t wer<l»'n; «idip hieniber Kapitel Vlll. 

3; Siehe P. Amb. II. 77 uud hierzu vorlier .S. 161/6, 8owie die S. 187 sich 
findende Behandlung der „Perser**priester. 

4) Siehe über diese eingeborenen Truppen etwa Schubart, QuacBtioncs de 
rebus militaribus , quales fuerint in repno La<fidarum S r^s ff. Diese sind uns 
übrigens durch die Mendeastele Z. 14 auch äciiou tür die Zeit des i. Ptolemäers 
belegt nnd begegnen uns jetat beaondeis oft in den P. Tebt I (siehe Index VI 
a. B. s. V. utlxinoi) für den Ausgang des S. Jahrhunderts v. Chr. 

6) Siehe hierzu J. Le»quier, Le recrutement de Tarmee romaine d'^lgypto 
au 1*' et au 2" si^le, Revue de phiiologie N. S. XXVUI (1904) S. öff. 

6) Kehe Lesqnier a. a. 0. 8. 99 (F., der daselbst nnd vorher die Anfstel^ 
Imgan P. Meyers, Heerwesen 8. 109 ff. mit Recht zurückweist, welche enge Be- 
rührungen der allgemeinen bürgerlichen inix{>i(Ji^\ die mit der Befreiung von 
der Kopfsteuer zusammenhängt, und der militärischen inixmai^ zu erweisen 
anehen. 
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haft. Für die Tempel selbst ktanai wir allerdings hier einige dniek 
Spezialprivileg erteilte Vergünstigungen nachweisen (siebe hierzu 

II. Bd. S. u. VnL Kapitel), dies schließt jedoch noch nicht ein^ 
daß den einzelnen Priestern dieser Tempel das gleiche Vorrecht ge- 
währt worden ist. Für sie läßt sich bisher eben nur in drei Einzel- 
fällen ein derartiges Vorrecht nachweisen. Im negl Sfjßug röxog 
sind nämlich einem Dokument der früheren Ptolemäerzeit zufolge 
58 Choachyten zu den Da mm arbeiten nicht herangezogen worden, 
obwohl sie an und für sich zur Leistung der Frohuarbeit verpHichtet 
gewesen zu sein scheinen. \) Aus welchen Gründen die Freilassung 
erfolgt iit^ läfit deh mxki ermiMn. Über die beiden anderan FU^ 
lind wir besser onteiriehtei So sind cor Zeit Hadrians die Priester 
eines nicht niher m bestimmenden FaijümbeQigtoms Ton der Yer* 
pflichtong dem Staat nnentgeltiiche Dienste bei den Dammarbeiten 
zu leisten auf Grund einer statthalterlichen Verftigiing befreit gewesen. 
Daft wir es hier mit einem Sonderprivileg zu tnn haben, kann man 
wohl aus der Beschwerde dieser Priester entnehmen, daß ihre Sklaven 
{:ialöfs) unberechtigter Weise zu den Dammarbeiten herangezogen 
worden seien.') Wären die Priester allgemein ohne weiteres eximiert 
gewesen, so würde wohl nicht die unberechtigte Heranziehung er- 
folgt sein. Den Sokiiujjaiospriestem ist ferner im Jahre Ö4 n. Chr. 
durch den Fräfekten das Spezialprivileg verliehen worden (Milne, In- 
schriften 5) nicht gegen ihren Willen bei dem sich des öfteren 
geltend machenden Pächtermangel zwangsweise zur Übernahme 
der staatlichen Domanialpacht herangezogen su werden (siehe 
hieran anch Bd. L S. 281, A. 3). Ob dies ins singolare lange in Gel- 
tung geblieben ist nnd ob anch andere Priestersdiaften seiner teil» 
haftig geworden sind, wissen wir nicht; die Tatsache, daß nns in 
qpftterer Zeit verschiedene Faijümpriester als dr^^oatot yeaffyoi be- 
gegnen (siehe 6d II. S. 192 ), beweist nach keinOT Aichtung hin etwas^ 
da die Betreffenden ihre Pacht ja freiwillig übernommen haben können. 

Nach alledem haben also die ägyptischen Priester auf Gmnd 
ihres Standes bezüglich ihrer Heranziehung zu den staatlichen Ab- 
gaben und den munera allem Anschein nach nur durch teilweise Be- 
freiung von der Kopfsteuer ein wirkUch bedeutsames Vorrecht be- 
sessen ein Vorrecht, das besondere Wichtigkeit erlangte, als im 

1) Siehe P. Par. 66, 34; vergl. auch die Erklärtm),' des Papyrus in P. Petr. 

III. S. 843 ff. Hat man Obrigens etwa in den Z. 86 genannten SufutptSf aÜ«v- 
Qoxdtpoi auch ägyptische Priester zu sehen? 

9) fflehe B. 6. ü. T. 176; Tgl. WUcken, Oitr. I. S. 387. Es handelt rieh hier 
um ein den Priestern privatim und nicht dem Tempel extei)tes Privileg, da man 
in y. 9 nicht, wie Krebs in den Addenda votgeechlagen hat, isQüv^ ftondem 
itffiav zu lesen hat (Wückeni. 

~ 8) Ihnlich hat tieh fihrigens beieite Kreha a.a. 0. Ä.Z.XXZI(18»8)8.40fl: 
ausgeepzoohen; die Ton ihm Terweitefcen Belege riod fr^ich nieht alle sutief- 
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Jalire 212 n. Chr. infolge der conetitaiio Anioiuiiiaiia aller Wahr- 
aeheinlidürait wsk allen Gruppen der ägyptischen Berolkening, die 

von der Kopfsteuer befielt waren, das römische Bürgerrecht verliehen 
worden ist (siehe Meyer, Heerwesen S. 136 ff.). Es sind uns denn 
aneh ans der Zeit nach 212 n. Chr. mehrere höhere Priester bekannt 
geworden, welche sich durch ihre Aurel ierbezeichnung als cives Ro- 
mani erweisen'); übrigens darf man aus dem Fehlen dieser Bezeich- 
nung nooh nicht die Nichtzivität des NamenpträjfprB folgern, da der 
Namp Aureliiis recht oft ausgelassen wird (siehe z.B. Bd. 1. S. 34, A. 2). 
Jedenfalls darf man wohl unuebmen, daß entsprechend der Xicht- 
heranziebuüg des Gros der Pbjlenprieeterschaft zur Kopfsteuer die 
Mehrzahl der höheren Priester im 3. Jahrhundert n.Chr. das römische 
Bflrgerreeht besessen hat*) Im Anschluß hieran sei übrigens noch 
«rwüml, dafi . wir aneh einen Priester des 3. Jahrhnnderte n. Chr. 
kennen, der aleiandriniseher Bürger gewesen ist (B. G. ü. I 366). 

Keine definitiTe Entscheidung ist bisher darOber möglich, ob den 
Priestern in irgendwie weitgehenderem IftkBe besondere EhrenTor- 
r echte zaerkannt gewesen sind. Einzelnes derartiges kennen wir 
allt-rrlings.') So sind a. 6. den ipxitpeig des Eaiserkultes in Hermn> 
polis h&. den imGymnasion der Stadt gefeierten Festen Ehrendiener 
beigegeben worden (P. Amh. IL 124, 22 ff.l In ptoiemäischer Zeit 
begegnen uns femer Priester des ägjrptischen Kultus, welche den 
Titel y^Ovyyev'^g''^ also den höchsten aller ptolemäischen Titel, füh- 
ren^); als Angehöriger der Kangklasse y^xäv XQtbxeiv ^Cktav"'' er- 

fend, da sich eiuige niclit auf die Prieater als Privatleute, sondern auf die 
Tempel beliehen. 

1) Siehe s.B. B. 6. U. I. 896, 3 ff.; 321 (—822), 2; 866,8/9; II. 8«t, p.S, 17; 

P. Rainer, publ. von Weseely, a. a. 0. Stud. zur Paläogr. a. Fapynuk. 8. Heft 
S. 29 tf.; P. Berl. -}- Petereb. publ. Hermea XXII (1887) S. 148. 

2) Meyer, Heerwesen S. 140 ist zu dem umgekehrten SchhiB gelangt; die 
von ihm ab Beweu fttr leine Aaiielit angeführten Belege: B. G. U. L 296 n. 

1, 16 (292 ist ganz auszuschalten) beweisen jedoch nichts 

.S) Wenn jedoch z. B. Kevillout, Precis du droit rf,'\ ptien I. S. 84 behauptet, 
daß die Priester allein — abgesehen von dem Militiir — das Recht der direkten 
Petiti<Nie& an den Kttnig beeeseen kitten, so «ehweht diese Behauptung TdUig 
in der Luft. 

4) Siehe C I. Gr. III. 4902 Addcnda; dem. Inschr. d. Mu8. v. Kairo 31083, 
.31092, 81098, pubi. von Spiegelberg, Die demot. Inschritten 8. lu, 23 u. 24. Der 
hier genannte Priester fahrt aaeh den Titel «,Brader des Königs". Bohon 
Stnek a. a. 0. Rh. Mus. LY (1900) S. 170 hat daraof hingewiesen, daß die avy- 
yevfTs vom Kr>nige in seinen Briefen der Anrctl»' ./^fXrpög*^ gewürdigt wurden, 
«r hält es jedoch für sweifelhaft, daß sich liieraus etwa ein Titel ,3nider" ent- 
wielrolt hat. Unsere Inschriften belegen jetzt die Existens eines solehsn Titels 
wenigstens für den Au.-Hgang der Ptolemäenieit Der Vater dieses evYyfvi]^, auch 
ein Priester der Hathor, hat fibrigens den Titel „rebv itgmxtov tpi Im %''■'■ oder 
^x&v ffiXav"" geführt, siehe hierogl. Inschrift pobl. von Daressy, Ree. de trav. 
XY (1898) S. 169 ff., vergl Spiegelberg a. a. 0. 8. 94. 
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weist sich ein Prieeter des Königskoltee in PtokmaiB (Strack, In- 
schriften 94Y Einem Hoheupriester dei Ptah von Memphis ist als- 
dann im 1. Jahrhundnt t. Chr. die £hrenau8zeichnung des goldenen 
Kranzes^ zuteil geworden'), eine Ehre, die der Aleoumderpriester 
stets erlangt hat, ebenf?o wie das Recht den Purpur zu tragen.*) 
Ihui ist dann noch in ptolemäischer Zeit ebenso wip den Priestern 
des Königskultes in Alexandrien und in Ptolemais ( siehe Hd. I. S. 137flF.) 
das Hecht der Eponymität verliehen gewesen, d. h. nach ihnen 
sind die Urkimdeu datiert worden.') Man hat hierin eine sehr wich- 
tige Auszeichnung der betreÖenden Priester zu sehen, wurden sie 
doch hierdurch im ganzen Lande auch namentlieh bekannt^), wenig- 
Bteni so lange die Sitte bestand die einielnen Prieeter mit Namoi 
anftnflduraD.^) Die hohe Bedeaton^ die man heaondeni dem eponymen 
Alexandezpriestertam beilegte, wird wohl am dentlichgten dadurch 
illnstrier^ daB sogar die ptolemäiaohen KOnige — ee handalt sich nm 
den 10. und den 11. Ptolemäer — dieses Priesteramt gelegentiieh 
•elbst yerwaltet haben (siehe Bd. I. S. 182 u. 1H4). 

Für die Beurteilung der staatsrechtlichen SteUung der Prieeter 
iflt es aladann TOn geringerer Bedentong, daß wir aie in rdnüacher 



r Siehe hierogl. Inschr. in London, pnbl. von Bxugioh, Theaanrns V. 

S. 941 k (vergl. S. VID). 

S) Siehe hieisa Bd. II. 8. 170. Fflr die Ehren vergl. tmch LombroBO, 
L'Egiito* 8. 179/180. 

3) Es hegepnet ons übris.rr'ns nierkwürdij^erweiHe eine Datierung nach 
eponymen Priestern wieder in Urkunden der späteren römischen Zeit aus Hera- 
kleopolis Magna unter der Formel: „^qp' liQ^tov x&v Hvtttp iv kUiavdfffia xal 
tAv &Xltov T&v YQtttpoiUvoiv xotvmv'' (C. P. K. I. 6—8; 68ff.). An die alträ Ptdle- 
mUerprieBter ist hier natürlich nicht zu denken (siehe aucli Bd I S I6f), A *2\ 
eine ganz einwandfreie Erklürung der Datierung vermag ii Ii allerdiIl^'>^ nicht zu 
bieten, zumal mir die Schaifung von neuen für ganz Ägypten bestimmten epo<- 
vjmva FtiestefMaieni in rOmiielier Zeit lehr iiniralixeelieiBlidi ist. Bellte etwa 
hier gar der Brauch ih'r ptolemilischen Zeit unwillkürlich beibehalten worden 
sein? Etwas ulU'rtnuilich muten auch son^'t dit' Datienm^en an infolge der 
sehr häutigen Verwendung der makedunisciien neben den ägyptischen Monaten, 
die im S. Jahrhiuidert n. da. sonst xeebt selten isi Wir finden sie flhrigeas 
gerade auch in den in sonst fiblicber Weise datierten herakleopolitischen Ur* 
konden des 3. Jahrh. n. Chr., siehe / }] Ii G. U. III. 937; 945 

4) Es scheint allerdings, daü die Ptolemaispriester im allgemeinen nur 
io obetägyptischen Urlranden nsmenflich genannt worden sind, wUucead andenK^ 
seile in diesen, wai-eu die PtuleniaiBpriestcr genannt, die namentliche Erwftb- 
nnng der alexandriuischen Priester unterblieben ist. 

ö) Für die später erfolgte Abschaffung der namentlichen Nennung der Prie- 
ster darf man wohl nicht irgendwelche politiache GMnde, etwa die Absieht die 
Bedeutung der eponymen Priestertümer durch Nichtnennnng ihrer augenblick- 
lichen Inhaber zu mindern, als maß^^ehend ansehen, sondem sie dürfte wohl ledig- 
lich aus praktischen Gr&nden erfolgt sein, um die endlosen Protokolle abzukürzen. 
HierfOr spricht anch das Schwaakea der AcetokoUe der späteren Zeit, die bald 
die Friestemamen nennen, bald — allerdings snmeist sie vetsehweigea. 
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Zeit aneh ala Beeitmr Ton xZ^pot xaroutcm»' antraffen (nehe Toilier 
S. 200). Da damals dar Beiita einea Katoikenklan» ohne weiterea 
dem Eigentilmer die Becihte ond Pfliohten des ndtoutos Teilidi'), haben 
also anoh ägyptische Fkiaster an der priyilegierfcen Klasse der TtätoiHoi 
gehört; auf die Erlan^mg dieser Stellung ist jedoch ihre Zugehörig'-^ 
keit com Pkiesterstand ohne jeden ^inflnft gewesen. 

Überblicken wir all die einzelnen Feststellungen über die staats- 
rechtliche Stellung der Priester, so tritt uns das Eine vor allem klar 
entgegen, daß besondere Vergünstigungen gegenüber der Masse 
des Volkes den einzelnen Priestern auf Grund ihres geistlichen Amtes 
nar in heschrftnktem MaBe zugestanden sn haben scheinen; bei 
den griediiseben Priestern hat man freilieh in Betracht an sieben,, 
daß sie als Griechen schon eo ipso eine berorzngte StaUnng ein? 
genommen haben. Immerhin darf man aber wohl auch die staats> 
rechtliche Position des ägyptischen Priesters und awar top- 
nehmlioh des von der Kopfsteuer befreiten Phylenpriestera als ein» 
nicht unbefriedigende bezeichnen; einschneidende Audenmgen in 
römispher Zeit gegenüber den Zuständen der ptolemäischen Zeit schei- 
nen hier nicht erfolgt zu sein. Zu großen Aspirationen konnte den 
einzelnen ägyptischen Priester seine staatsrechtliche Stellung natür- 
lich nicht ermutigen, war er doch — ein solcher Vergleich erscheint 
mir sehr instruktiv — bedeutend schlechter gestellt als der christ- 
hche Klerus unter den ersten christlichen Kaisem. Denn dieser 
genoß wirklich eine Ausnahmestellung; das ihm zumeist gewährte 
privileginm fori brachte ihm die so gut wie rollstindige Befreiung 
Ton der weltlichen Gerichtsbarkeit, daa Privilegium immnnitatis zum 
mindesten große Erleichterung gegenflber allen vom Staate geforderten 
Ldatongen der Person nnd des Vermögens.*) Schließlich sei jedoch 
noch darauf verwiesen, daß immerhin die staatsrechtliche Position des 
ttnaelnen Priesters von geringerer Bedeutung ist gegenüber der Stel- 
lung, die die Kirche als ganzes im Staate einnimmt; ist sie dominie-^ 
rend, dann wird auch die Stellung ihrer Funktionäre bedeutsam sein^ 
mögen diese auch nur geringe persönliche Privilegien besitzen. 

4. Die Stellung der Priester im und sum Volke« 

t 

Unsere Feetstellnngen Uber die wiitschafUiche Lage, die Bildung 
und die ataatareohtliche Stellung der Priester haben nna im großen 

1) Siehe Mejer, üeerweaen S. 108 u. 106; Waszjüski, Die Budeupacbt 
I. 8. 81. 

2) Siehe bienn Grashof^ Die Gesetee der römischen Kaiser über die Imma- 

nitaten den KL-nis, Arcliiv für kjithul. Kirchcurccht XXXMI flft77\ S. 256 ff. 
imd ebenderselbe. Die Antirkeimung des privilegiertem Gerichtostandes des Klerus 
durch die rftmiscbeu Kaiser, ebenda XXXVIH (1877) 8. 1 fS. 
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und ganzen ein erfreuliches Bild geliefert, man darf hiemach in dem 
ägyptischen Priesterstande auch noch in hellenistischer Zeit eine ans 
der Masse des Volkes sich hervorhebende soziale Klasse sehen. Ver« 
schiodenp Eiiizelheobachtungen über das Verhältnis der ägyptischen 
i*riester /.u ihren Volksgenossen sind dann geeignet, dieses Urteil za 
bestätigen bez. zu erweitem. 

Schon äußerlich hoben sich auch damals noch die Priester von 
^er grcjlien Menge ab, sie haben es also auch insofem Terstanden, 
sich ein besonderes Relief zu geben. Allerdings nicht durch ein be- 
sondeia asketisches Leben denn die von ihnen Tomehmlich während 
thier DieiutMit, bei den ieyvOM^ m beobaehiendeB Entiiellttinkeits- 
Tonchrifken sind ab Askese natfirlieh nicht za ftssen'), wohl aber, da 
die alten Vonchriften hierfiher bis in die römische Zeit beibehalten 
worden sind, durch ihr Gewand und vcat aUem wohl durch ihren gani 
kahl rasierten SchSdel.*) Vornehmlich durch letzteren dürften sie 
besonders aufgefallen sein, spricht doch sehr viel dafür, daß die Tonsur 
4er christlichen Priester ihren Ausgangspunkt eben in der Schadel- 
rasur der ägyptischen Priester hai^) 

1) Siebe Bd. n. 8. 167. In eine Unie mit Ghuramoiia Idealbild uk daa sa 

«telleu, was Dickel, Ziu- Bedeutung dee Ammon-Or&kels, Philologas LXIV (1905) 
^. 149 f. über eine einzeUie Qruppe der Ägyptischen Priaater, über die in der 
AmoDsoase anfuhrt. 

S) Siebe t. B. Heiodot II. 87.; Plvtszeb, De Itid. et Osir. o. 6ff.; dem. Alex. 
JStrom. Vn. p. 850 ed. Potter. 

3) Vergl. n. G. U. I. IG mit Herodot U. 37 u. 81; Philo, de circumcis. § 1, 
p. 210 ed. Mangey; Plutarch, De Isid. et Osir. c. BS.', weitere Belegstellen siebe 
bei Sebmidi, De saeerdotibQs Aegyptionim 8. 11 ff. u, S6ff. Siebe ferner Bimaiij 
Ägypten II. S. 401 ff Nicht zustimmen kann ich Erman a. a. 0. S. 403, wenn 
dieser &\s Orund der Kopfra^^nr allein ilas Streben nach körjiorlicher Reinheit 
Annimmt. Man hat vielmehr die Kasur vor allem mit dem im Altertum allent- 
balben so ancb in Ägypten nacbrawMienden Haaropfer, einem Symbol der Selbst- 
aufopferung an die Gottheit, in Verbindung zu bringen; siehe hierüber jetzt 
etwa Höflcr, Das Haaropfer in Teigfona, Archiv für Antbropologie N. F. IV 
<1»06) S. 130 tl. 

4} In der ältesten christlichen Kirche ist die Tonsur nicht üblich gewesen, 
«ondem nur eine Kürzung dee Haares, siehe Wetzet und Welte, Kirebenlenkott 
XI' Sp. 1S76 (T. 8 V. Tonsur Das völlige Kahlecherpii ist alsflann im 4. Jahr- 
hundert u. Chr. zum mindesten für Mönche und Nonnen /.u belegen (Hieronym., 
Epist. 147, öj Comm. in Ezech. c. 44 v. 17 ff. [das hier sich findende Verbot der 
Kopfrasnr für chiistliebe Priester seigt doch wobl, daß damals aaob solebe 
^ich geschoren haben]; Paulin. Nolan., Epist. 22, 2; wenn bei Hersog, Real- 
cnzykl. f. protest. TheoloL^ie u. Kirche XV S. 724 s v. Tonsur auch die Re- 
Bchlüsse einer 4. Synode von Karthago von 398 n. Chr. gleichsam als indirekter 
Beleg aagefiBbit sind, da sie das Kablsehexen verboten, so ist einmal m be> 
merken, dafi die hier herangezo<;enen sog. statuta ecclesiac antiqua nicht als 
Beschliisse einer 4. Svnode von Karthago anzusehen sind [Hefele, Konzilien- 
j;eschichte II' S. 6» If.j, also auch kein sicheres Zeugnis für Zustände des 
4. Jabrb. s. Cbc. abgeben können; feiner entUUt aber aneb m. EL das allein in 
Betcaebt kommende Statut 44 gar nidit ein Vevbot des Kahlscbeiens.}, es dfiifte 
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Das Ansehen, dessen sich die Priester erfreuten, spiegelt sich als- 
daim »adi in einigen Boknmenteh ana ptolemftueher Zeit wieder — 
ee handelt eich um eine Eingabe an das kdnig^clie Kabinett^ um ein 
Elirendekret und um ein Sendeehreiben') — , in denen die Priester 
als die Hanptreprasentanten des Tolkes*) und sogar als seine 
Anwälte erscheinen. Als solche treten sie ans aach in allen jenen 
Oesdbäftsverträgen in demotischer Sprache entgegen, die ihrer Unter- 
•dirift zufolge von einem Priester Toriiaßt worden sind.*) Es verdient 
dann hier auch hervorgehoben zu werden, daß in dem antiken Bauern- 
kriege, im Aufstande der ä<ryptisrhen ßovxöXoi zur Zeit Mark Aurels, 
der Führer nicht ein ßovxöJLo^, sondern ein Priester gewesen ist (Dio 
Cass. LXXI, 4). 

Bei der stark entwickelten lieligiosität des ägyptischen V olkes 
könnte man übrigens selbst bei dem Fehlen jeder die soziale Stellung 
der Priester kennzeichnenden Belege schon allein in Anbetracht dieser 
Frömmigkeit behaupten, daß die Priester als die religidaen Leiter 
dee Yolkes, als die Vermittler swifchen ihm nnd der Gottheit eine 
besonders angesehene Stellnng eingenommen haben mttseen. Der Prie- 
eter, der ja 00 Tiel Ton den Odttam nnd ihren Eigenheiten wnßte^ 
galt anch zudem als der Zauberer x«^ ^ojiiljv*), und da die Magie, • 



aber wohl schon viel früher anfgekomrnon sein, schreibt doch bereits im 3. Jahr- 
hundert V. Chr. Clcra. Alex, l'aedagog. III. p. 290 ed. Potter als christliche Haar- 
tracht die xiuXri xe^aÄTj, d. h. eben doch wohl geschorenes iiaar vor. Die Notiz 
des demens weitfc mit bereitB auf Ägypten hin. Nim wendet ridi det weiteren 
Hieronymuä, der Epist. 147, 6 die Sitte des Eahlscherena gerade für die Nonnen- 
kUistor Ägyi»ten9 bezeugt, in seinem Comm. in Erech. gegen die Rasur des Kopf- 
haares, da die, welche sich den Kopf rasierten, den Priestern des Sarapis and 
der lais glichen. Dieser Hinweis, sowie die Tatsaehe, daB uns als Ort der Sitte 
der Schädelratax in cbri.stlichen Ereiäi n g* rade Ägypten bezeugt ist, macht mir 
die Folgerung sehr wahrscheinlich, daß die Rasur von Ägypten in Nachahmung 
der Sitte der ägyptischen Priester ausgegangen ist; man könnte übrigens auch 
daranf Terweissn, daß auch die Priester der ftgyptiiClieD GOtfeer auBerhalb 
Ägyptens sich den Kopf kahl geschoren haben (siehe a. B. Apulej. Metatn. XI, 
10 u. 30; Firmir Matern, de prrore prof, rclig- c. 2;. was natürlich auch von 
Einfloß gewesen sein dürfte. Allgemeiner durchgesetzt hat sich die Kopfrasur 
der ehiistlicben Priester aUerdiugs erst etwa in der Mitte des 5. Jehriranderts 
n. Chr., und zwar in etwas abgeschwächter Form, der sog. Alteren römischen 
Toasnr, bei dor zwar der größte Teil d«'s Kopfes kahl geschoren war. bei der 
aber wenigstens ringsum ein Kranz vou Haaren stehen geblieben ist; siehe zu 
dieser Tonsor Erauß, Kealeuz^klopüdie der christlichen Altertümer IL S. 9011. 

1) Siehe P. Oiaeh lOtTl, pnbl. von OienfisU-Huit, Archiv I. S. 69 iF., eveiii 
aurh P. r.izeh I03fil ebenda; C. I. Gr. HI. 4717j gr. P, Gaixo, pabt Ton Jougnett 
B. C. H. X\I /IHl»? S 141 tf, 

2) iSie werden an erster Stelle genannt. 

S) Weiteres siehe im Vm. Kapitri bei der Erflrterung des Tempekiotariats. 

4) Ein bemerkenswertes Beispiel für einen ilgyptiwclicn Priester als Zau- 
berer bietet gr. P. Par., publ. vou Wessely, Denkschr. d. Wien. Ak. Phil -hint. Kl 
Bd. XXXVI (I88d) S. 66 if., Z. 2447. Es ist übrigens recht wahrscheinbch , daii 
Otto, PflMtwr vnA T«my«L n. 17 
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der AbesgUoben bei dem unteren A^olke, e})enso aber auch bei man* 
cihem Ilöhergestellten noch eine größere Rolle als der Glauben spielte, 
80 muß gerade die den AbergUnben befriedigende Seite der Tätigkeit 
des Priest^^iH die Ehrfurcht vor ihm noch erhöht haben. Wenn es 
auch somit selbstverständlich erscheint, daß man die Führung des 
priesterlichen Amtes als ein das Ansehen des Inhabers gewährleisten- 
des Moment in Betracht zu ziehen hat, so darf man jedoch hierbei 
nicht eins vergessen: Voraussetzung hit rfiir ist nämlich die Nicht- 
emanzipation der Mehrheit des Volkes von der offiziellen IViester- 
schaft. Nun hat man jedoch damit zu rechneu, daß im Laufe der 
beUemstiBelieii Zeit eine tolehe Smansipiernng erfolgt iei Einmal 
natOrlicb Tor allem etwa aeit dem 3. Jabrhmidert n. Chr., als auch in 
Ägypten weitere Krelie das Clizistentmn angenommen baben^); dann 
aber ancb eefaon Torber. Es sei bier an die nns scbon in ptole- 
mäiscber Zeit des öfteren begegnenden Kultrereine erinnert (Bd. L 
S. 125 ff.); ihre Priester sind als Laienpriester zu fassen. Es war 
also durch sie dem Volke die Möglichkeit geboten, auch ohne den 
offiziellen I*riester seine religiösen Bedürfnisse zu befriedigen; für die 
besondors eifrigen Kiiltvereinsmitfjlieder hatte somit jener nicht mehr 
die frühere Bedeutung, was natürlich das ganze Verhältnis zu ihm 
beeintiusseu mußte.*) V ielleicht darf man es als einen Schachzng der 
Priester gegen die drohende Emanzipation fassen . wenn wir im 
2. Jahrhundert v. Chr. die ganze höhere Priesterschult des Chnubo 

dieser, ein gewii>äer l'ankiateti, derselbe ist, der auch bei Lukian, Pbiloj»Mades 
c M (BiitseiMiein, Hellen. Wunderenftbl. 8. 6) vnd bei AihenMiu XY p. Vt7* 
(W. Weber, Untersach ungen /.tir Geschichte dos Kiiiserä Hadrianus S. 881, A. 1) 
genannt ist, dies MKdann ein sicheret Zeichen, daft er eine «ehr bemerkenswerte 
Penönlichkeit gewesen sein muß. 

1) VeigL biersn Hamaek, Hiasion n. Ausbraii d. Chrirtentums nsir. II*. 
8. ISSff. 

2) Strack a a. " Zcitflihr. für d. neut<?Bt Wisacnsch. IV l'MK)) S ist 
der Ansicht, in der iirüiulung von Kultvereinen in Ägypten habe man einen 
Schachzug des Staates gegen die Prieeterwelt zu sehen; der Staat habe somit 
bewttBt an der Bnuuuipienuiff des Volke« von der Friestonehall gearbeitet Da6 

ihm diese in gewissem (irail»' t rwünsrht si ii) Tnußto, selbstverKtilndlich, daß er 
jedoch zu diesem Zweck die (»riirulung von Kult \ fnimii \«^ranlaßt habe, ist mir 
nicht glaubhaft. In ihnen mochte ich vielmehr von iiuua aus rein private Gebilde 
•ehen; vergL die AnafiBhnuigen Bd. I. 8. 18S. Wenn wir s. B. in Nabien im 6. Jahr- 
hundert II Chr. Kultvereine treffen, die mehr oder weniger unter staatlicher 
Aufsicht stehen (siehe Bd. I. S. 251. A. 2), so hat man in dieser Aufsicht etwas 
nachträglich iiinzugekommenes zu bchen. Es wird ja auch sonst und auch in 
ftflberer Zeit in Ägypten, ebenso wie Mch aonat in der belleniatiieheD Welt 
(liehe Ziebarth , Griechisches Vereinswaten & 170 tt.) eine solche Anfiricht mit 
regem Ktantlichen Interesse für den einen und den anderen bedeutenderen Ver- 
ein bestanden haben — Belege besitzen wir allerdings m.W. hierfür noch nicht—, 
es meheint mir aber Torlidig nieht gestattet, hienuui etw» in sdUiefieB, daft 
der Staat sa vorher beatimmten Zweeken die betreffendaii Vereine gegrfladet habe. 
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▼on mepbantine als Ifitg^eder einee lokaloi KnltrereiBS finden (sielie 
Bd. n. S. 168, A. 1). Gerade dieser, dessen Kult ein synkretistisehes 
Gepräge trägt, weist uns dann anf den anderen gleichfalls die Beden- 
tong der offizieUen Priestersebaft mindernden Faktor hin^ aof die 
iignostischen'^ Knltgemeinden und Sekten, die Tor allem seit christ- 
licher Zeit in Ägypten zahlreich vertreten gewesen sind (siehe Bd. I. 
S. 172 u. II. S. 219, Ä. 4); sip sind ührigeriR eigentlich nur eine 
potenzierte Form solcher synkretistischer Kultvereine und wohl auch 
oft direkt aus ihnen hervorgegangen. In welchem Umfanpe die beiden 
hier genannten Faktoren die Emanzipierung des Volkes von den offi- 
ziellen Priestern bewirkt haben, entzieht sich freilich jeder genaueren 
Schätzung. 

JedenftUs dttfftn wir jedo<^ demnach das ans dem priesterlichen 
Beruf ab solchem lesnltierande Ansehen nicht zn aUen Zeiten als 
nngesehmiUert fortbestehend ansehen und dürfen es somit auch nicht 
ohne weiteres als ein eine besonders angesehene sosiale SteUnng un- 
bedii^ Terbürgendes Moment anfihssen. Man könnte Tielleicht ge- 
neigt sein in diesem Zusammenhange darauf hinzuweiBen, daß uns 
gerade aus römischer Zeit einige Belege fSr ein wenig ehrfurchtyollM 
Verhalten der Hevölkerang g^{en die Priester erhalten sind^); so 
hören wir vnn Mißhandlungen und Beraubnngen, denen diese aus- 
gesetzt gewesen sind'j. Die Belege erscheinen nur jedoch zu ver- 
einzelt, als daß man aus ilmen Rückschlüsse auf irgendeine Minde- 
rung des Ansehens des Priesterstandes herauslesen dürfte. 

Das hier von den ägyptis'^hen Priestern entworfene Bild — 
allzu große Veränderungen scheint es während der hellenistischen Zeit 
nicht erlitten zu haben — zeigt uns sie als Leute in befriedigen- 
der wirtschaftlicher Lage, die als Hüter der alten Traditionen 
auch noch in hellenistischer Zeit als die wichtigsten Kepräsen» 
tanten der altägyp tischen Knltnr anxnsehen sind nnd die aneh 
dnrch ihre staatsrechtliche nnd allgemein bürgerliche Stel* 
Inng unter ihren Volksgenossen in erster Reihe stehen. 
Dagegen finden sich anch nidit die geringsten Anaeiohen dalSr, daß 
ihre sosiale Stellung — einzelne wenige Priester ausgenommen — 
anch gegenüber der der mafigebenden griechischen Kreise Ägyptens 
Ton bescmderer Bedeutung gewesen ist. Insofern muß man idso die 

1) Aus ptolemüischer Z«it küuute man hierftlr etwa anlubreo P. Leid. G, 
«0 ein d(fxi*^^V^*tfi^^S uch über Scbädigiuigen seines Hausbesitzei beklagt, und 
F. Tebt I. 4S, demsnfolge ein Priester bei einem Yeitnige von dem anderen 

Kontrahenten betropon worden Bcin soll. 

2) Mißhandlutijien u. <iergl : H. G. U. I. 3«5 II. 436); P. Amh. IL 77; 
P. Tebt. 11. 303; 304; Beraubmigen ; B. G. ü. I. 321 (= 822); IV. 1036; P. Lond. 
n. S58 (S. 170). 

17* 
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soziale Stollnng' der Priester des p^riechißchen Kultus im aU- 
gemeiueu prinzipiell höher bewerten, obgleich uns über diese Näheres 
nicht bekannt geworden ist^) 

1) VerwieseB sei hier nnr noch dsranf, daß in ptolemäiacher Zeit die epo- 
nymen PriMter nur besiimmten ▼omehmen Familien entnommen worden sind 
(siebe Hd. I. S. 253 '4), daß z. B. in römischer Zeit ein Aleiandcrpricster , bevor 
er sein Amt antrat, höherer Offizier in don Auxiliartitippen gewesen ist fP. Oiy. 
III. 477), und daü femer die Priester des alexandriiüschen Ksiserkultes durchweg 
die hohen stftdtisohen Ämter bekleidet haboi (S^jmonr de Riooi a. a. 0. ArehiT 
n. 8. 444, Inscfatüt N. M). 
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Das V erhältnis Yon Staat nnd Kirche. 

L Die Beligionspolitik der Ptolemäer und römisohen Kaiser. 

Den antikeii Religioiieii haftet als eigraaitiges Gharakteriatikiiio 

an, daß sie nationale Religionen gewesoi sind. Nationalist tmd 

religiöses Bekenntnis, politische nnd Knltasgemeinde äind zusammen- 
gefiEÜlen, Staat und Keligion sind aufs engste mit einander Terbunden ^ 
gewesen. Waren in einem Staate mehrere Völker mit einander ye^^'** 
einigt, so hat das herrsehendt» Volk im allgemeinen nicht daran ge- 
dacht, die Nationalität und damit auoli die Religion der Lnterwor- ' ' " ' " 
fenen zu ibeseitigen. Beides hlieb liestehen; als Staatsreligion galt »• *"'\ 
aber nur die des herrschenden Volkes, allein von seinen Qöttern ^' 
glaubte man das Wohl des Staates abhängig. 

Erst in hellenistischer Zeit macht sich dann ein Schwinden des 
nattomalen Gharakten bei einzebien Beligionen bemericbar, ttniTeraale 
Tendenzen treten an Stelle des Kationalitfttiprinzips Feiner gelangt 
der KosmopolitismnSy der auch das jtolitisdie Leben beeinflußt, ganz ^ 
folgerichtig auch auf religidseni. COhiUe xar Geltung; man erhefit" 
nicht die Fordemug einer «nheitlichen Lehre als verpflichtende Nqnn 
f&r lüle, sondern Gewissens- und des weitereu auch eine allmühlicll 
immer weiter ausgedehnte Glaubensjfreiheit kenhsieichn('n''dle Religions- 
politik der Zeit. Weitgehende Toleranz ist deshalb auch der 
(iruudsatz der Keligionspolitik der Ptolpmäer. Der ägyptischen 
Religion gegenüber sind sie sogar soweit gegangen, daß sie diese 
neben der griechischen als Staatsreligion anerkannt haben. 

Alexander der Große hatte ihnen hier bereits den richtigen Weg 
vorgezeiclmet. Während seines Aufenthaltes in Ägypten hatte er in 

1) K, Mover, f Joscliirhtf dr« Altertums TU. S. 167 ff. faßt dio universalen 
Tendenzen in den Kehgioncn als ein Produkt der Penierzeit und führt als Haupt- 
beiflpiele den Parsiinnis und da« Jndentom aa. Dieier firflhe Amats flcheint mir 
jedoch nicht ganz begründet, jedenfalls besitsen wir für eine absichtliche 
und energische Propaganda antiker Rt'lif:^onen in vorlipllpnietischor Zeit nicht 
die genügenden Belege; die Itewinnung einzelner i'eräouen besagt natürlich 
ebenaoweBig wie etwa die Einverlribung einxdner QMttt in andere Psnthea. 
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Memphis den ägyptischen Göttern, hpsondors dem Apis reiche Opfer 
dargebracht, in Alexandrien der Isi» einen Tempel errichtet (!Ä.rrian, 
Ajiab. III. 1, 4 u. 5) und schließlieh seinen berühmten Zu^ in die 
Oase des Araon unternommen, d'm^ alles dcntliehe Zeichen nicht nur 
seines Interesses, sondern auch der (ittizielleu Anerkennung der ägyp- 
tischen Götter.') Der kltigste seiner Marschälle, der erste Ptolemäer, 
hat alsdann gleich Ton Anfang an gegenüber der ägyptischen Religion 
denselben Standpunkt wie sein großer König eingenommen; diss be> 
weisen ans z. B. die von ihm inangnrierben Tempelbauten, die Resti- 
tntion früher entweni^ten GOttergutes, sowie seine reiche^^G«^ für 
die Bestattung eines Apis.^ Ans der Folgeieit benjeen wir dann 
für die Anerkennung der ägyptischen Reli^on als Staatsreligion eine 
große Reihe der verschiedenartigsten Belege; wenigstens die wichtig' 
sten sollen hier besonders heryyrgehoben werden. Man möge sic^ 
einmal der großen Zuwendungen' de«J Staates für den ägyptischen 
Kultus, der regelmäßig gewährten festen Beisteuern, wie etwa övv- 
Tttlig und Kirchensteuern, sowie der mehr den Charakter einmaliger 
Geschenke trugenden Zuweisungen (siehe Bd. I. S. 34Öff.), erinnern 
und auch daran, daß die Priester höherer Ordnung direkt als Staats- 
beamte behandelt worden sind (siehe Bd. IL S. 243/44). Die rege Für- 
sorge der ptolemäischen^Könige für die ägj^tischeReligion tritt 
voß» ja Überhaupt 'atleiri^hall^ in den setigeTOssislXSDTDokQmflnten 
entgegen, besonders agl^LUig bereits z. B. in der MendessteLe*), in der 
der 2. Ptolem&er als besonderer Frennd des heiligen Widdln%on 
Mendes toh den Ptiestem gefeiert wird^) nnd derznfolge (Z. 11) die 
Königin Arsinoe Phihidelphos sogar zur Oberpriesterin nnd Prophetin 
des Widders erklärt worden ist. Als bemerkenswert sind dann auch 

1) Man hat dies Verfahren den ägyptischen Göttern gegenüber auf eine 
Stufe 7.a stellen etwa mit den Opfern Alexanders för Herakles-Melkart in Tyroe 
und für Marduk-Hel in BabvloTi, iliea alles Zeichen einer von dem bisherigen 
griechischen Brauch abweichenden H*-ligionspolitik, zu der sich übrigens Ansätze 
schon bei den Perserkönigen nachweisen lassen. 

S) Siehe kienni s. B. Boneh^Leeltrq, La poliliqae rdigieiue de Pkol^m^ 
SotfT ft le oulte de Sönipis. Rev. do l'hist. des relig. XLVI 1002) iff Es 
«ei hif>r trleicli luTvorgehohen , daß ich in diesem die Grundlinien zeich- 
nenden Kapitel im Gegensatz zu dem sunst in diesem Werke befolgten \'or- 
fthzen im allgemeinen nicht beabncfattge, die Belege vad die bkberigea eia- 
•chl&gigen AusfUhraiigen ▼ollstandig anzumerken und mich mit ihnen eingehender 
auseinander /n setzen, e« würde die« den Zweck dieses Kapitels, eine kurze 
Zusammenfassung meiner eigenen Ansichten zu bieten, illusorisch 
maohen, dse Kapitel würde ein Badi für «ich werden. 

8) Auf Einzelheiten dazf man in dieeer hieioi^lyphischen Inflchrift natürlich 
nicht zu viel geben, aber mag man auch noch so viel als Bombast abziehen, 
der oben gezeichnete allgemeine Eindruck bleibt doch bestehen. 

4) Mb Gegenstdek hieran eei anf einen von Spiegelberg, P. StraBb. S. 9&, 
A S «rwfthnten dem. P. verwieaen, in dem ein Priester des Mnevis, Apis und 
der sie wwpttol 9ioi mit ihnen miammen verduten Ptolemäer vorkommt 
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anzufübron die verhältnismäßig häufig zu helegenden Besuche, welche 
die Könige und die Mitglieder des königlichen Hauses den ägyptieolien 
Tempeln abgestattet und bei denen sie auch am Kultus teilgenommen 
haben.') Die Anerkennung der ägyptischen Religion als Staatsreligiou 
dokumentierte sich nach außen ferner in der von ägyptischen Prie- 
stern nach ägyptischem Ritus vorgenommenen Königsweihe (^siehe 
über Bie im 3. Absclinitt), sowie auch darin, daß den Priestern ge- 
stattet gewesen ist auf den Tempehvünden die ptolemäisclien Könige 
in alter echtägyptischer W eise im Ornat der Pharaonen den ägyp- 
tischen Qottem odorierend abzabüden, eine Dantellnngsweise, die 
auch auf zahlreiohen Denkstemm offiuellen und priraten Charaktere 
wiederkehrt.*) Fast noch beweiskriftiger sind aledann die Daretel- 
Inngen Ton Angehörigen des HeRsoherhanses in der Gestalt Igyp- 
tiseher Götter, als Sarapis und Isis, auf hellenistischen Kameen nndi 
was noch wichtiger is^ auch auf Mfinzen*'); diese Sitte hat dann ihr 

r. Siehe etwa I'tolomaios II f nebst Fr.m und Solini: Inscliriften von Pithom, 
Mendes und Sais (dir letzte jetzt am bobten herausgegeben von Sethe, Hierogl. 
Urkunden aua griech.-rüm. Zeit I. S. 76 ff.}, hierogl. Inschrift in London, publ. 
Bnigsdi, Thesannu Y. S. 907 ff.; PtolemaicM V.: Inscbrift toh Rosette; Ptole- 
maiofl VI. (nebst Frauv P Par. 26, 6; 2'.), 5; P. Vat. V. S. 352; Ptolemaios X.: 
Strack, Inschriften UO; Ptolemaios XI: dorn. Tnsohritt Wien 'mm Krall, Sitz. 
Wien. Ak. Phü.-hi8t. Kl Bd. CV (l»ö3; S. 372 ff. (.H7ö, 6); Ptulemaios Xlü: hierogl. 
Luehrifi bei Bmgwsh, TheMrarus V. 8. YIII/IX. Inwieweit die Bauinsehriften der 
Tempel von Edfa und Dendera als Belege für Besuche Torschiedener KOoige in 
diSMD Heilixtüniem aufzufassen sind, wage ich nicht zu entscheiden. 

2) Siehe hierzu etwa Spiegelberg, Die demot. Inschriften (Catal. gen. des 
antiq. egypt. du mufl^e da Guie Bd. XYT) 8. 2. Eine nicht xein ftgyptiiohe, 
sondern durch das Griechische beeinflnSte Darstellung begegnet uns m. W. allein 
auf der Stf'le Kairo .31088 (Spiegelber)? a a n. S. 14 ff.; siehe hierzu jetzt auch 
Wilcken, Archiv IV. S. 248/4;, die ein Priesterdekret enthält, wo der 4. Ptole- 
mfter auf einher^^prengendem Pferde mit dem Speer ausholend, aonrt aber gans 
als Pharao dargest+'Ilt ist; die Umgebang ist übrigens rein ägyptisch gestaltet 
(z. B. (He Kr»iiiK'in hinter ihm als ägyptische < ;«Utiifi. Insofern ist diese Stele 
von der bekannten des Cornelius Gallus verschieden (siehe Wilcken a. a. U. 
Ä. Z. XXXY [18U7] S. 79/80), da anf ibr swar aii6ergewOhnlicher Weise auch 
die Hauptperson — Gallus — als Heiter erscheint, aber nicht neben ihm, wie 
flblich, die Ugyptischen Götter. Anders vrie Wilcken Lrlaul p irh, daß dies 
Fehlen auf die Anordnung des rrHlhis zurückzuführen ist; das Gefühl des liömers 
hat sich hier eben noch dagegen gestr&nbt als Genosse ägyptischer OOtter ab- 
gebildet so werden. 

3) Siehe etwa Furtwüupler, Antike Gemmen, Tafel •■i2 N. 31; auch wohl 
Tafel 31 N. 29; 33 N. 2. Mein I rteil üLer die ägyptischen Münzen stütze ich 
einmal auf eine persönliche Durcharbeitung (im Sommer 1904) der einschlägigen 
Mflnimt des kgL Mflnskabinetts tu Berlin, bei der mich Herr Dr. K. Begling 
aufs ficeondüdiirte beraten hat, sowie femer Tomehmlich auf Poole, A cutalogue 
of the greek coins in the british muaeum, the Ptolemies kings of Egypt und 
Alexandha and the nomes; Feuardent, Numismatique, £gypte ancieune; Dattari, 
Knmi Angg. Alexeadrini; moneto imperiali gxeoebe and BTOionos, tä «ro|i<* 
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rTppreQBtück in dem für einige ptolemäische Königinnem nachznweiMn- 
den Brauch, diese als äg3rptische Göttin, als Isis, zu Terdhren.') 
Schließlich sei hier noch darauf hingewiesen, daß unter den wenip^en 
Göttertypen, mit den^n die ptolemäischen Miinz*»n gesrhuiüekt sind, 
auch solche von f?an/. oder wenigstens teilweise ägyptischem Charakter 
wie Isis, Sarapiü, Nil und Zeus Amon*) uns begegnen. 

Bei der Annahme der ägyptischen Kcligion als Staatsreligion sind 
natürlich für die Ptolemäer su gut wie ausschließlich Opportunitäts- 
grfinde, der Gedanlce an die Siehernng ihrer Herrschaft» mafi- 
gebend gewesen. Mag ihnen auch ihre Beligionspoliiik durch den 
Zug der Zeit, der nicht mehr ängstlich allein das Reingriechische 
unter Ablehnung alles Fremdmi hoch hielt, erleichtert und andi da- 
durch gefördert worden sein, daß die Orieehen für die ägyptische 
Religion eine prinzi])ielle Vorliebe besessen haben, so wird doch im 
letzten Grunde ihr Verhalten durch die richtige Erkenntnis bestimmt 
worden sein, daß der nationale Dualismas bei der großen Bedeutung 
der Rpliifion für das Leben der Ai^ypter sich viel schwerer fühlbar 
machen wünlf, wenn man der ägyptischen Religion mehr oder weniger 
ablehnend gegenüber trete, daß man sioh dagegen die ägyptischen 
Priester und die hinter ihnen stehende Volksmenge leicht gewinnen 
k(»nne, wenn man ihre Religion oftizieli anerkannte; schloß ja doch 
diese oitiüielle Anerkennuug bei dt-r damaligen engen Verbindimg von 
Staat und Religion die bewußte Förderung der ägyptischen Kirche 
durch den Staat, also die ExfÜIlnng der Wflnsche der Priester aum 
mindesten in sich. An dem einmal angenommenen prinzipiellen Stand- 
punkt, den in ToUer Scharfe bereits Philadelphos yertritt*), hat man 
wShrend der ganzen Ptolemaerzeit allem Anschein nach niemak zn 
rütteln gewagt, er ist sogar, soweit wir bis jetzt sehen können, im 
Laufe der Zeit ganz im Einklang mit der allgemeinen Politik, die 
auf das ägyptische Element immer größere Kdcksicht nahm, noch 
starker betont worden/) 

1) Siehe z. B. Strack, Inschriften 80 (Arsinoe Philadelphos, falls die Ergftu» 
sung lichtig ist); P. Petr. III. 1 Col. 2, 6, 7 mit der Leeung Wilckens (wohl Be- 
r.nike II., siehe ?.. R. die Rd. I. S. 412 zitierte Kamee); Bd. L S. IM u. 412 
(^Kleopatra III.); Plutarch, Autoniua 64 (die letzte Kleopatra). 

S) Zeus Amon enchenit echon auf den Mfinsen des 1. Ftolemften; es ent- 
spricht dies diuchaus dem eonstigen frenndlichca Verhalten dieses Königs zu dem 

Gott«' d<T Amonsoase, von dem nn? Pausaiiias IX 1 und dsinn auch drr König 
selbbt bei Arriau 1)1. 3, 6 (dei nüchterne, sonst so wahrheitsliebeade Soter versteigt 
sich hier sti Fabeleien com Rnhme des Gottes; er bietet hier wohl die Traditioii 
der AmootprieBter, siehe die Schlangen als Führcrinnon) Zeugnis ablegen. 

8) Bonche-Lprlcrq, Hist. des Lagidos I. S. 233, III. S 20 unterschätzt die 
ßeziehitngen de» 2. Ftolemüers zur ägyptischen Religion; mir ergibt sich vor 
allem uus der Mendes- und der Fithomstele das obige abweichende Urteil. 

4) So begegnen uns s. B. Typen ftgyptischer QOtter (abgesdien Toa Zeus 
Amon), sowie die Dantellung der Henker als Ägyptische Gdtter auf Hünsen, 
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Das enge Verbültnu der Ptolemier sar ägyptisehen Religion bat m» 
ÜbrigcDS nicht gehindert den griechischen Kniten die Treue za bewahren. 
Sie waren es ja schon ihrer Stellung in der griechischen Welt und 
ihren griechischen Untertanen scboldig^ die griechische Religion als 
Staat er eligion zu pflegen, ganz abgesehen dayon, daß sie selbst mit 
ihren religiösen Gefühlen, soweit fiherbanpt solche vorhanden waren, 
auf gri PI- hi scher Seite gestanden haben werden. Ein Ausfluß dieser 
Seite der ptolemüischen Religionspolitik sind einmal die Bestrebungen 
der Könige, die Vpr>)indnn<j; mit den großen Kulten der griechischen 
Heimat aufrecht zu prluilten; zahlreiche diesen ül)ermittelte Weih- 
geschenke und Festgesandscliaften, sowie die Einrichtung von^ Agoneu 
im eigenen Lande, an denen auch die Griechen außerhalb Ägyptens 
teilnehmen sollten'), dokumentierten nach außen deatlieh die Ver- 

wenn iob recht »ehe, erst seit Epiphanes. Ausdrfleklidi hervorheben möchte ich 
hier auch, daß die Verehrung einer -ptolemRischen Königin als Ibis in früherer 
Zeit diu: als vou privater Seite ausgehend belegt ist, während sie unter Kleo- 
palca m alt Bettandtefl des eponymen KSnigalraltei in Alexandrien nachxu- 
weisen ist. Schließlich sei hier noch darauf verwiesen, daß Mit dem i. Ptole- 
luiier die von den iig^pti^^rlicii Priostpin den Gottkünigen gegebenen offiziellen 
Tit«l, in denen diese in on^^te \ crbmdung mit den äg^ptiHchen (jöttern gesetzt 
werden, auch in mehnprachigen Dokamenten , also auch im Griecbiscben und 
nicht nur im Ägyptischen, angewandt worden sind; siehe P. Münch., publ. von 
Wilcken, Archiv I. S. 480 ff. ; dreispr. Inschrift Kairo 31088, \>\ih\. von Sjnei,'»'!- 
berg, Die UemotiBchen Inschriften S. 14 tt'. (beide aus der Zeit dea Pbilopator); 
hidirill von Hoaette (Ptolemaioe T.). In der leMeren ist togar i^nmal (Z. 4) 
der kgyplitebe Gott im Griechischen nieht darch sein griechisches Äquivalent 
ersetzt, Stendern heibehalten 

1} Kiniges wenige hierüber ist z. B. zusamniengcätellt von Niese, Gesch. d. 
griech. u. maked. Staaten II. S. 206/7. Verweisen möchte ich hier noch als 
recht instruktiv etwa anf Kern, Die Inschriften von Ha^piesia N. SS, femer Dii- 
teiibrrrr(r, (»r, graec. inscript. 8ele<t. 1.36 u. l')0. Erinnert .-^ei auch noch an 
das Dekret vou Aniurfro^ ' Dittenbcrger, Syllogo 1', -.'O'Ji und die rroftnT; des Phila- 
delphos. Nicht bereciitigt wäre es m. E. in diesem Zusammeuhange die Ein- 
richtong nnd Fder rem elensinisehen Mysterien in dem alezandrinisiäen Vororte 
Eleusis anzuführen, denn daß solche daselbst gefeiert worden sind (siehe St Ii rei- 
ber. Die Götterwelt Alexandriens. Yerlmndl d. 40. Philol.-VerHainnil. S. 307 lt. [310], 
auch neuerdings z. 13. Beloch, Griech. Gesch. III, 1 S. 451 und Gruppe, Gnech. 
Hjthologie n. ReligionsgesohiGfate U. S. 1496. A. 8 n. 1647) besweifele ich ebenso 
wie Schiff, Pauly-WiHsowa V s.v. Eleusis i •_'.340f. Die Tradition schweigt 
hier jedenfalls vollstilndig (über den Eumol]>i<len i'iuiütheos siehe im folgenden 
8. 269). Die Wahl des Namens Eleusis für den alexandrinischeu Vorort bedarf 
allerdings der Erklärung. Es ist nnn bereits von Herodot (U. 59 n. 166) Isis mit 
Demeter identifiziert worden; die Gleichsetzung soieint dann gerade zu Beginn 
der ptolomitii-fhpn Zeit besonders lietont worden zu sein und i.-4t auch von maß- 
gebender Seite auH, von Leon v. Pella ^Clem. Alex. Strom. I. p. 382 ed. Potter) 
and von dem jüngeren Hekataios (z.B. Diodor I. 18, 5ff.; 29; 96, 4 5) literarisdi 
weiter ausgebaut worden, wol>ei man Isis und ihren GtUterkreis gerade nnt ilem 
der Demeter von Elen-i^ verknüpft hat. .Vusfluß di* -rr .Xnnäherungsbestre- 

bungen fasse ich auch die Gründung eines Ortes Elouais in Ägypten. Wenn 
ieh auch somit die Einrichtang eleosinischer Hysterien in Ägypten besweifele. 
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«hning der Ptolemaer fOr die alten Heiligtümer und Göfcter. Sie 
spiegelt sich dann auch z. B. wieder in dem für Arsinoe Philadelphos 
und für die Maitresse des 2. PtoleniHers Bi^listiche eingerichteten Kult 
^Is Aphrodite (siehe Bd. 1. S. 347 u. Plutarcli^ Anuitor. 9 i, sowie femer 
in den Gedichten der ptolemäischen Ilofdichter, des Theokrit, Kalli- 
machos und auch des Eratosthenes 'V Denn diese mit ihrem fast 
Tollständigen Ignorieren der ägvptischeii und der besonderen Ver- 
herrlichung der alten griechischen Kulte sind nur denkbar, wenn dem 
ptolemäischen Hof daian gelegen war in grieeliiseluBi Kreisen ab 
«ifriger Verehrer der heimaiUehen Religion so gelten nnd wenn er 
«uch dementsprechend handelte. Als vortraffliehe Parallele an dem 
ipriechisohen Gedichten sei hier noch auf die bekannte Insehnft Ton 
Addis (C. L Gr. III 5127) verwiesen, denn in ihr, an deren Abfas- 
«ong ägyptische Priester keinen Anteil hatten, erscheint der 3. Ptole- 
maer durchaus als ein griechischer Heros, nicht wie in den Priester- 
protokollen als Sohn des He, sondern als Ahkdmmliug griechischer 
Götter, des Zeus, dos Henikles und des Dionysos. Letzterer und 
nicht etwa irgend ein Gott ägyptischen Charakters ist ja auch be- 
kanntlich vornehmlich seit Philopator der Hansgott, der spezielle 
Schutzheilige der Ptolemäer geworden.-) Im Einklang mit den bis- 
her anircfiilirten Tatsachen stehen alsdann die Götterbildnisse der 
ptolemäitichen Münzen; unter ihnen ist das griechische Element sogar 
so Torherrschend, dafi man hieraus wohl den Schluß ableiten darf, 
der großen Welt sollte als die maßgebende Staatsreligion die grie- 
chische erscheinen.*} Dies folgt übrigens aach darans, daß diejenigen 

so bestreite ich dagegen nstQrlich nicht einen stark entwiokelten Demetetknlt 

in Ägypten. 

1) Keitzenfitein, Zwei relig. Fragen 8. 64, A. 1 u. 68 If. sieht allerdingB ge- 
rade in Eiatoathrae« einmt Dichter , der in aeinetn Epyllion Hermes ägyptische 
religiöse Anschauungen vertreten hat, bewiesen hat jedoch R. .seine Behaujitung 
ra. E niclit; ebenso urteilt auch Zit linski, Archiv f. lielig. IX i l906) S. 53. siehe 
übrigens auch die Schlußworte Koberts, Zum homeriBchen HermesbjniDu« , Uer> 
mei XU (100«) S. M9ff. (S. 4S5). 

2) Daß die Abstammung des Ptolemäerhauses von Dionysos erst von Philo- 
pator an%f')irae(«t worden ist, wie Wilamowilz, Die Textgesrhichte der griechi- 
schen liukoliker S. Iö3, A. 1 behauptet, ist solange zu bezweifeln, als nicht er- 
wiesen ist, daB die biaehrift Ton AdoHt höchstens erst rar Zta% Hiilopaton rer- 
ftßt i^t Wir können vorläufig nur sagen, daß diese Abstammungsversion , wie 
im» Theokrits Knkotuion lelirt, erst nacli dert 70 or Jahren des 3. Jahrhunderts 
T. Chr. aufgekommen eciu kann. Die besondere Vorliebe de« Ptolemäerhauses 
fOr Dionysos ist ja nun allerdings erst ein Werk Philopators (siebe Bd. I. S. 149, 
A. S), aber engere Besiehnngen zn diesem Gott müssen auch in der voriier- 
gehendcn Zeit liestanden haben; <;ieh<' ;i"()'_'o^pl;cri von Adulis Athcnaeus V. 201* 
(Bd. I. S. 150, A. 2 ist hiernach zu modilizieren) ; Ötrack, Inschriften 36 und 36; 
Euergetes I. erücheint übrigens auf einigen Münzen mit Attributen des Diouy&oii. 

8) Eine vonQgliche niiutntion sa der obigen Beobachtong sehsinMi mir 
awei Mflnsen ans ^ Zeit der Yonnondidiaft der ersten KleopatK» sn bilden { 



Digitized by Google 



1. Die BeligioncpoUtik der Ptolemter und lOmiiehen Kaiaer. 267 



Priester des ptolemaischeiL Ägypten, welche nach anften am meisten 
herrortrateii, die epoaymen Priester des Alexander- und Königekoltes, 
durchweg Priester von rein griechischen Charakter sind; sie waren ja 
dodi audiy worauf nns die Namen einzelner, wie xainjq)6Qog^ äd^ko- 
9>dpo$, tftstpavrjtpögog und TrvQoq-oQog (siehe Bd. 1. S. 157/58 u. 411) 
hinweisen, daza bestimmt^ ihren Kult in einem griechischen Festzuge 
zu vertreten, d. h. jedoiif;il!s in jenem von Philadelplios zu Ehren 
seines Vaters gestit'teteu Agon, der dann in ein Alcxanderfest nm- 
gestaltet worden ist, bei dem auch die apotheosierteu Ptolemäer be- 
sonders geehrt worden siud.^j 

Die Ptolemäer haben sich nun nicht damit begnügt die grie- 
chische und die ägyptische Religion als Staatsreligiou anzuerkeuneu -J, 
sondern sie haben auch versucht zwischen beiden eine Brücke zu 
sehlagen, um so auch durch die Religion die beiden hetero- 
genen Yolksbestandteile, Griechen und Ägypter, einander su 
nihern; denn man darf gegenOber dem in der ersten Zeit freilich 
besonders anffSUigen Piftponderieren des griechischen Elements das 
Bestreben der ptolemäischen Könige durch Verschmelzung eine ein- 
heitliche Staatsbüdung va schaffen nicht zu gering einschätzen. 

auf der einen (Poole a. m, 0. 8. 78/9 N. 6), die in Ägypten geprägt ist, eneheint 

Kleopaira I. &U Isis und neben ihr Sarapis, auf ihrem Pendant, das aus der 
alten Qricchenkolonie Kyrcne stammt (Poole a. a. 0. S. 80 N. 13), ist IQeopatral. 
als Artemis gebildet und neben ihr Apollo. 

1) Über den Fettzng siehe Bd. I. 8. 146 ff. Die Ttofi^ti^ des KaUixenn aeigfc 
uns deutlich, daß in ihr außer Alexander auch das Herrscherhaus gefeiert wor- 
dcJi ist Dies wird in der Ptoleuiäer'.cit aucli bei alit'ii späteren ulexandririsrhcn 
Feateu für Alexander der Fall gewesen sein, ist doch der Alexander* und der 
PtolmnBerkolt in Alexandxien aufs engite mit einander verbunden gewesen. Mao 
konnte hieno Tielkieht auch auf C. I. A. II. 1367 (Zeit wohl 8. Jahrb. Chr.) 
Terweisen, wo ein als ßaailnu iv ki.t^avdQtiu bezeichnete;* Fest jrenannt ist 
(siehe auch Körte, Kh. M. LII (1897) S. 174if.j; gerade für ein Fest von nicht 
einheitlichem Charakter wie für das hier postulierte scheint mir eine solche Be- 
seichnung recht passend, kXt^dvdQet« oder ütoUiucTa wftre nicht erschöpfend 
frpwe;^pn Daß diese Feste stets mit einer rrojirrjj <:efeiert worden sind, läßt sich 
zv> &r nicht bele^^en, erscheint mir jedoch gesichert durch die Wahl der Namen für 
die Ptolemäerpriesterinnen, es sei denn, man nähme, was ganz unwahrscheinlich 
ist, aa, daS ein beeonderer Fesfara^ fBr die apotheoeiwten PtolemAeiinneo ge> 
schaffen worden ißt. Vielleicht ist übrigens auch die Wahl des Namens ttpöff 
■jrtüXog durch die Beteiligung des Priesters an dem Festzuge zu erklären. Für 
das voraussichtliche Vorbild, die als nuiXos bezeichnete Prieaterin der Demeter 
(Bd. L 8. 41S), iet swar die Beteiligung an einem Fesbsuge nieht tn belegen, 
wohl aber für andere xüXoi, nämlich f&r die so bezeichneten Priesterinnon der 
Lenkippidcn in Sparta; fliehe Hesych. s. «aalMc, und hianu Wide, Lakonische 
Kulte ä. 331. 

S) Die« Beetreben kommt übrigens vonfiglich snm Anedmek in den Worten 
dee Dio Cassiufl L. 6,8, wo ei von Kleopatra und Antonius heißt: evviY(fd(ptTo 

ri «Arg xccl avvfnWitrsTO airbg filv Xfaiffig xa) Jiovvßo? f^ilrri 27fif»'rj 
*( lutl ^leis Uyovtes ilvai (Isis ist bekanntlich später auch als Mondgüttin ge- 
Hti worden, eMie Boeeher, Lexikon II, 1 s. 1Ü9 Sp. 437). 
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Die auf YencImielEuiig hinsieleiide Religioiuipolitik bat freiiick 
nicht darin bestanden die ägyptisebe Religion mö^cbit stark zn bel- 

lenisiereu — derartip;e Bestreliungen der Begienmg lassen sich wenig- 
stens bieher nicht nachweisfu — , dagegen ist es ganz wahrschein- 
lich, duß der Staat die Identifiziernngen ägyptischer mit grie- 
chischen Oöttern, die liproits zur Zeit des 1. Ptoloniäers literaripch 
vor nllcni von dem jünj^cren Ilokatiiios eifrig vertreten worden sind 
und die damals vornebnilieh Osiris umi Isis (= Dionysos und De- 
meter) gegolten haben, iief(")rdert hat.-) 

Aber nicht nur hiercbircli , sondeni vor allem durch die Schaf- 
fung einer neuen Gottheit, des Sarapis^j, hat der ptolemüisehe 
Staat aneh seinerseits zor Aasbfldnng des leligiSsen Synkretismus der 
bellenistiscben Zeit beigetragen. Das ihm Torsdiwebende Ziel einer 
Vereinigung tob Grieche und Ägyptern in dem Kult dieses Gottes 
ist Ton ihm wirUich erreicht worden, dies übrigens wohl ein deut- 
licher Beweis für das damalige Übergewicht des Staates Aber die 
Kirche.*) Die Inszenierung des neuen Kultes war allerdings auch 
sehr geschickt. Daß man nicht einen der alten großen agrptischea 
Götter — sondern nur einen wenn auch sehr angesehenen Gott zweiten 
Ranges wie Osiris-Apis als Grundlage gewählt hat^), muß die üm- 

\) Keitzensteins, Zwei relig. Kragen, 8. 98 und 100 tiemerkongeii über die 
ägyptisebe KeligiooBpolitik sind durchftiu phantastisch. 

8) Ei sei hiena daianf verwieteo« daS Hekataios io seinem Buche über- 

haupt Heatrel)nngen und Anschauungen der PtoK'injlerpolitik vertritt; es ist recht 
wohl uiöglich. daß poine Abfassung von der Regierung direkt veranlaßt worden 
ist (siehe hierzu z, Ii. auch die bei Diodor I. 17 ff. vorlicijeude Uekataios ver- 
wandte Quelle, deren Angabe Aber Hakedim, den Sebn dei Oiiru und ipfttefen 

HerTBcher in Makedonien, wohl auch auf staatliche Inspirierung hinweistv Vgl. 
ferner das Bd. II S. 216, A. 2 über Manetho Bemerkte. Aus sp-iterer Zeit könnt.* 
man als besonders instruktiv den uqös nmkog 'laUios aniüiireu, siehe Bd. I. 
8. 41S. 

3) Qegeniiber den die Stiftung eines neuen Kultes prinzipiell ablehnenden 
Bt'mfrknngeii F?ilocbe, (Jriecb. (Jesrh. III. 1 S. 447, A. 1 sei hier nur auf Richard 
M. Meyer, Mythologische Fragen, Archiv f. Relig. X (lUD?) S. 88 ff. (101—108; 
verwiesen. 

4) Bs ist allerdings möglich, daß man anfUnglich in ägyptischen Kreisen 
dem neuen Gott wid<'rstrebt hat; dies könnte der £«m de« Berichtes de» Ma> 
eiobiuB, Batum. I. 7, 14/16 sein. 

6) Nenerdings ( Arcbiv IV. 8. 807/8 n. 847) bat siob wieder Wilcken — ich 
verstehe ihn hotfentlich recht — dahin geUußert, daß wir in der Verbiadnng des 
Sarupis mit dem Osiris-Apis, also in dem ägyptischen Element nichts ürsprünu- 
lichcs, sondern etwas Sekundäres zu sehen haben; ich kann hierin aber nur eine 
rein subjektive Ansicht W.'t sehen, die jedes Beweises entibehrtw Vidm^r deutet 
das, was wir von dem Quuakter des Kaltes erfahren (so aneh wieder Hiller 
V. Gaertringen, Inschriften von Prierte N 195), darauf, daß das ägyptische Ele- 
ment durchaus primär i^t, und nirgends findet sich denn auch im Ägyptischen 
ein besonderer Name für Sarupis, sondern stets nur w^-h]p; erst wenn ein 8ol-< 
dier besonderer Name nachsnwdsen wftie, wOide W.*s TliMe glanbliafk werden. 



Digitized by Google 



i. Die ReUgioBspolitik der Ptolemier und rSmisclien Kaiier. 269 



gestaltaog sehr erleicliterfc haben, und femer ist^ wie uns u. a. gende 

der Name ZaQ(c:iis zeigt, die Hellenisiening ganz planmäßig im An- 
schloß an einen bestimmien grieohischen Gott — er war jedenfalls 
chthonischen Charakters — vorgenommen worden (siehe Bd. II. S. 215, 
A. 1 ) Es war dann auch sehr veretändijx r.xi der Ausjrestaltunj? der 
neuen Gottheit Vortreter aus beiden La(i;<-rn heranzuziehen, nicht nur 
ägyptische Priester wie Manetho (siehe Bd. II. 8. 215», sondern auch 
einen in jden griechischen Theologumena besonder« bewanderten Mann 
wie den Eiimolpiden Timotheos aus Athen ^). Die Neuschöpfung ist 
endlich wohl von vornherein mit einem geheimnisvollen Schleier um- 
geben worden, auch dies ein Zengnis för die Menschenkenntnis des 
,,ätifters^ des neaen Etdtiis. Dieser, der 1. Ptolenüler, maß bald nach 
der Übernahme der ägyptischen StaUhaltorschaft den Gedanken an 
die Stiftung ge&Bt haben (siehe schon Bd. IL S. 228, A. 2)^, denn 
spätestens etwa um 312 t. Chr. ist Sarapis bereits außerhalb Ägyptens 
{ds großer Gott bekannt gewesen, da sein Orakel noch der Konig 
Kikokreon von Salamis befragt hai^ um den Gott in Gjpem ein- 
zufahren.^) 

Da« Fehlen eines besonderen Namens ist um so bemerkenswerter, ab ja der 

alte rein ägyptische OsiriH-Api» ucben dem ägyptisdi-griechischen Sarapis furt- 
bestanden hat, siehe F>d. I. S. 14 und vergl. ferner die Darstellnng des wnr-hjp 
aaf der aus dem 8. Jahrb. v. Chr. stammenden Stele SllU-4 Kairo (Spiegelberg, 
Die demot. Tnsehrift. 8. SS) mit dem Berliner Grabstein 780-1 (abgeb. Ezman, 
i>ie ägyptischu Religion S. 211), wo in dem erstes Falle eben der hellenistisclie 

Sarapi«, in dfin zweiten der alte ( )siri8-A)»i3 ^enamit ist, 

1) Siehe die Charakteristik des Timotheos bei Amohius V, 6. Seine Betei- 
ligung an der EinfUhnrng des Ssrapiskultes wird uns durch awei von einander 
abweichende Traditionen, bei Tacitus bist. lY. 83 und Plutarch, De Isid. et Osir. 
c. 28 belegt; Beloch, Griech. Gesch. III, 1 S. 447, A 1 handelt daher willkürlich, 
wenn er diese au und für sich unverdächtige Tradition, ohne isie als falsch 
uachsuweisen , einfach bei Seite schiebt. Die Beteiligung eines eleusinischen 
Eumolpiden, die uns auf den eleusinisehen Kulitoeis hinweist, ist jedenfalls in 
y?t>traflit zu ziehen, wenn man sich über die griechischen Elemente bei Sarapis 
Klaiheit vt-rschatfeu will. Dem gej.;enüber hat die Tradition n\>rT Siuojif etwas 
Sekundäres, sie kommt eigentlich nur für die Krage nach dem Kultbild des 
Sarapis in Bstrachi Dagegen erscheinen mir fflr die Klariegnng der Entstehungs- 
geschichte und des Charakters des Sarapis Heitzensteins Bemerkungen, Rin Stück 
hellenistischer Kleinliteratur, Nachricht. Gotting. Geaellsch. d. Wias., Phil.-hist. 
Kl. 1ÜU4. S. aU'J If. (S. aiä tf.) von groüer Wichtigkeit. 

8) Man darf woU auch die frfihe Schfipfung des Sarapiskultea als einen 
Beleg dafür verwerten, daß der 1. Ptolcmäcr, der ja schon gleich nach dem 
Tode Alexanders einen df/cntralistischen Standpunkt v.'rtrfteii liat. <iie ägyp- 
tische Satrapie sehr bald aU sein unumschränktes Dominium betrachtet und dem- 
gemäß auch sofort aUe nötigen Schritte su dessen Sidierung getan hat. 

8) Mactob. Saturn. I. 20, 16. Ks ist merkwürdig, daß m. W. Macrobius, ab- 
gesehen \on Dmv.sen, Gesch. d. Helienisani.s III. 1, S. 49, A. 2, der jedoch zu keinem 
Resultat gekiugt, zur Feststellung der Einführungszeit des Sarapis noch nicht 
herangezogen worden ist. Denn wenn hier Nikokreon und San^is mit einander 
in Verbindung gebracht werden, so liegt m. B. kein Omnd vor, die Richtigkeit 
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EbenBo wie durch die Schöpfimg des Sarspiskultes haben die 
Ptoleniät r auch noch in anderer Hinsicht auf die religiöse Entwick- 
lung der Zeit einen bestimmenden Einfluß ausgeübt^ nämlich durch 
ihre Stollnng zu dem einen so chaiiikteristischen Bestand- 
teil der hollenistisf^hen Religion bildenden H errseh Prk n It: 
die Religion des Königtums fand in den Ptolemüern nicht nur einen 
ihrer eifrigsten Vertreter, sondern auch ihren Weiterbildner. 

Die Göttlichkeit des Königs ist bekanntlich ein Do^ma der 
ägyptischen Religion seit ältester Zeit; Gegenstand eines besou- 
dtmn EnltoB ist der lebende ägyptische König allerdings erst zur 
Zeit des nenen Reiches geworden.^) Die al^gyptische Ansebammg 
ist alsdann auch unter Alezander und unter d^ Ptolem&em maß- 
gebend geblieben.') Es seigen ans dies die bekannte Szene in der 
Amonsoase und Tor allem das reiche ägyptische Ifaterial, in dem der 
griechische Konig stets ohne weiteres als Gott behandelt wird, unter 
ihm wohl besonders bemerkenswert jene Abbildungen im Tempel zu 
Hermonthisy die den Sohn der berühmten Kleopatra, den Oaesarion, 
als einen echten Sprößling des Gottes He hinstellen.*) Die Dogma- 
der Angaben so besweifeln; ein Fftlseber wflide nicht die Penon des Nikobeon 
gewählt haben. Nikokreou ist nun nach dem Marmor Parinm 311 10 t. Chr. 
gestorben. In seine letzte Zeit kann jedoch die Erzilhhmg des Macrol»ins nirht 
gesetzt werden, da er ja vor seinem Tode von Ftolemaios zu Autigonos abgefallea 
war. Seine Beriehnngegi m PtolemaioB I. datieren seit Ml ▼. äir., an nnd fttr 
sich könnt« also das von Mactebiu Berichtete in die Zeit von 321 bis etw« 
812 Chr. fall. Ml. Einen genaueren Termin könnte man feststfll'-n , wenn man 
der Bezeichnung Nikokreous als „rex Cjpriorum'' und nicht als König von Sa- 
lamni besondere Bedentang beilegte. Im Jahre 818 t. Gbr. iet nlmlich Nikokreon 
▼on Ptdlemaice nach Boseitignng eines Teilen der kypriBchcn Stadtkönige zum 
Stratei^pii der «^'nn/en Insel ernannt worden; der Titel rex Cvprioruni kiuinte also 
im liinldick auf dies« Stellung gewählt sein. Setzt man nun auch hiemach deu 
Vorgang erat bald nach 818 Chr. an, die Begründung des Saiapleknltes kann 
natürlich auch dann bereite etwa am 820 V. Chr. erfolgt sein. Über Kikokreoa 
•iehe Btldf'i, Crirch. Cu-^ch. III. 2 ?. 'J61 2. 

1 Siehe liierzu etwa Moret, Du caractere reiigieux de la royuute pharaoni- 
que und die kurz zuHammeal'ati»enden Bemerkongen von Bouche-Leclerq, Hist. 
des Lag. ID. S. 1 ff. 

L' Siehe etwa Maspero, Comment Alexandre devint dien en ^ypte im 
Annuaire de rt-cole pratique des haute« (Stüdes 18'J7 S. 5 tf. 

ii) iVIaepero a. a. 0. S. 22/23 im Anschluß an L. D. IV. 60 — 61. Besonders 
hervorgeboben sei hier anch nodi, dafi anl&OUeb der Kalenderreform des De- 
kretes von JEanopns die neueingeführte 6. ina/ouivii riitiffu all Fest der 9ioi 
Elfgyfrai bedangen werden sollte (Z. 4 1 :>). Nun Hind an den anderen fünf 
incc-/uijuvai t'cütc der großen Götter üsiris, Uorua, Set, Isis und Nephthys ge< 
feiert worden, dieee Ti^ waren ihnen geweiht (Plntardb, De Ind. et Osir. e. 18; 
E. Meyer, Ägyptische Chronologie S. ü [Abh. Berl. Ak. 1904] verweist hierzu 
auch auf < ine Xutiz in den Pyramidentexten, l'eyu II 7.. 754); die 9iol Ei'fy- 
ytrat sind also in dem Dekret von Kanopus durch die Weihung <fkx 6. ixayo- 
fiivit ^ >Ait Jenen großen GOttem gleicbsam anf eine Stofe gestellt worden. 
Siehe hieran übrigen« den Passus in dem Kteigeeilaß PJTebt. L 6, S45/7. 
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tuienmg der EonigBapoÜieoBe in der agjptisdien Religion hat es zur 
■elbstventSndlielien Folge, daB ron Seiten der Könige und natOrlieli 

auch der Ptoleiiiät r niemals irgend welche besonderen Maßnahmen 
für ihre Konsekration im ägyptischen Kultus erforderlich gewesen 
sind; ebenso selbstTerständlich ist aber unter diesen Umstanden aach 
die Folgeruu^. düß die Konsekration des Herrschers auch nicht im 
geringsten von der ägyptischen Priesterschaft und ihren Beschlüssen 
anhängig gewesen ist.M Tatsächlich gibt es denn auch hiertür keinen 
Bel<'g; die Priester sind vielmehr nur in Aktion getreten, wenn es 
gjilt den an und für sich schon l)estehen<lpn Kult des Königs in 
irgend einer Weise noch besonders auszugestalten*) oder wenn es 
sich darum handelte, weitere Mitglieder des krtuigliches Hauses den 
ägyptischen GSttem zuzügeselien*) Man darf jedoeli nicht glanhen^ 
dafi in allen dieeen Füllen die einschUigigen Maßnahmen anf die aU- 
einige InitiatiTe der Priester znrückznfQhxen sind; die Mendesstele^ 
(Z. 13/14) seigt ans Tielmehr, daß wenigstens das eine Mal, bei der 
Installierung der Arsinoe Philadelphos als 6vvvubg (^ed in allen Sgyp- 
tisehen Tempeln, der Staat das bestimmende Element gewesen ist^ 
denn diese Knltnenerung beruht auf einem kc'uiirrlichen Befehl. Es 
ist mir nun femer recht wahrscheinlich, daß der Staat wie auf die- 
IVicsterdekrete überhaupt so auch auf die in ihnen enthaltenen Be- 
stimmungen über den Ausbau des ägyptischen Königskultes eingewirkt 



1) Dies ist einer der Grundirrtflmer in der Auffassung der iitulenjäischeu 
Königsapotheose, den man auch noch wieder b^i Kornemann, Zur Gcfsrhichte der 
antiken Uerrscberkulte, Klio I 8. 71, 73, 75, 77, U7 u. 14a begeguet; auch bei 
Kornemann dflrfle er dadaroh mit bedingt sein, daA der ägyptische Kdnigt- 
knlt von dem griechisohen niebt leharf geschieden wird. Die Not- 
wendigkeit dieser Trennung \»t nenerdiogi mit Becht auch von Boucbe^Leclerq 
a. a. 0. III. S. 30 betont worden. 

S) Dies tritt ons besonders dentiich in den Dekreten von Eanopns nnd 
Boeette entgegen, siehe Kanopus Z. 20 ff. und RoseUe Z. S6ff. (siehe auch 5 (), 
wo ausdrucklich hervorgehoben wird, durch die vorliegenden Priestordckr<'te 
wolle man „xäs TtQotmuQxovaas rt;iatr" der Könige nur „(i7f)av^tiv^' (zu dem 
Ausdrucke siehe auch Dittenbeiger, Ur. gr. inser. sei. I. 224, 11). Die einzefaien 
Angaben dieser Dekrete über die Form der Weiterausgestaltung des Kultus dirf 
man übrigens nirJit m ohne weitcreB als Airzeichen wirklicher Neusrhöjifungen 
verwerten, es scheinen auch hier stereotype Formeln wiederzukehren; siehe z. B. 

Kanopns Z. 22/23: iv/Qurf ea&at iv n&atv xois ;fe;ifiariCfM)fg nal xiiv itpfo- 

eiifr\9 xAv Ehtffftx&v dtüv und Rosette Z. 61 : *etTa%toiilwi tlg nartae rohg XQ^r 

fiarta^vs rl,i' IfQUTtiav cdrov (nc. i\f^9 Epiphanes; ver^l. übrigens auch 

Kanopus Z. 21 und Kosettc Z. &0/.')l, \v(iua( h die Könige ovvvaol 9£oi in allen 
Tempeln sein sollten), wo iu beiden Füllen aus diesen Worten durchaus nicht 
etwe die Einrichtoog jenes Bnraches «nf Gtimd dee I^etterbeschlnsses gefolgert 
werden darf, da er sich schon für die Zeit vor der Abfassung der Dekrete be- 
legen lüßt; siehe P. Hibeh I. 89 u. 171, f-owie Bd. I. S. 181. 

8) Siehe hierfür die bekannte -^poUieosierung der Berenike, der Tochter 
des 8. Pfeolemfters, dmeh da« Dekret von Kanopus, Z. 46 ff. 
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hüben wird.') Es ist also nehr wohl nifiglich, daß die Ptolemaer na 
der Wei terausgoBtiiltung des ägyptischen Königskultes recht 
stark beteiligt gewesen sind*), man darf daher den Anteil der Prie- 
ster durchaus nicht ohne weiteres als den präponderierenden ansehen. 

Neben dem ägyptischen Künigskult begegnet uns im hellenisti- 
schen Ägypten — in Alexandria und Ptolemais ( siehe Bd. L S. 137 flf.) — 
auch ein Königskult von griechischem Gepräge. Die von Alexander 
dem Ghroßen inaugurierte theokratisohe Politik hat bald auf griechi- 
schem Boden reiche FrQchte getragen.") Ebenso wie die Gdttliehkeit 
des großen Königs haben die Griechen anch die seiner Nachfolger 
an«kaant^ die des ersten Ptolemiers allem Anschein nach snerst die 
Nesioten, dem sie 306 t. Chr. gStÜiche Ehren als dem rettenden Qcii, 

1) Ein Punkt sei hier weuigsteuB besonders hervorgehoben. Das Dekret 
von Kanoptu Z. bezeugt ms s. B., daB in den ägyptischen Tempeln die 
Ptolemaer auch als &iol Hur^pBS^ ^col Sl^tltpoi and ids ^col Ehi^yhat Terehrt 

worden sind. iSit^he hierzu muh etwa Z. 21 der I'ithomstele, wonach auch für 
die frühere Zeit die Verehrung der 9-tol Mdtiqoi im ägyptischen Kult belegt ist, 
und zwar noch für dasselbe Jahr [270/69 t. Chr.J, in dem sie im griechischen 
KOnigsknlt Auftiahme gefunden haben; vtacgL Pithomitele Z. 16. übrigens ist dann 
dicBts V*'rchrnnf2;s!^ystpni , i\. h als 9-tol ^tlonuTOQtg, 'E:tirfCiVfTg usw., wie uns 
sowohl die griechischen als auch die ägyptischen Dokumente zeif^en, auch auf 
alle späteren Ptulemäur übertragen worden.) Diese Form der Verehrung ist nun 
gans Qnftgyptieoh. Eimnal war es im alten Ägypten daieham nicht Sitte, 
daß die Königinnen am Köni:^' ^: Ii offiziellen Anteil hatten, wie es hier bei dem 
Ägyptiacheu Ptolemiierkult durchweg der Fall ist (siehe auch [iouchc-Lcclerq 
a. a. 0. ID. S. 3^, vor ullem iat dann aber, wie ein Blick in Lepsiua' Königs- 
bndi der alten Ägypter jedem leigt, die Himrofügung eines besonderen Klüt* 
namens und die YerehnuiLT unter d^iem etwas ganz Neues; die Numen selbst 
haben zudem keinen ilgyptischen, sondern einen echt griochiachin Charakter. 
Schon nach alledem muß man es znmal in Anbetracht des die ägyptischen Kult- 
forraen behennehenden starken Konserratismni all hOchst nnwahndieinlieh be- 
zeichnen, daß das hier geseiehnete Vecehrnngssystem von ägyptischen Priestefo 
erfunden worden ist; da es uns nun aber von Anfang an auch im griechischen 
Ptolemäeikult begegnet, in seiner Form durchaus griechischen Kultformen ent- 
spricht and da scUiefilieh anch die seatlich ftiteren Belege fOr sein Vorkommen 
dem griephischen Königskult angehören, so ist es ganz sicher, daß das System 
aus dem griochiHchcn in den ägyptischen Herracherkult übertragen 
worden ist und zwar natürlich auf Veranlassung des Staates. Das 
beste Gegenstück hierzu ist die im Tert ersehnte Aofiiahme der 2. Aninoe als 
•'fA ^tXäiHipog ins Ägyptische Pantheon. Ob übrigens Wendlaad, Die helleni- 
stisch-römische Kult>ir S. 78 mit seinem Ausspruch: „sie fdie PtolemJler erlnngten 
allniMhlich die Aufnahme den zuerst durch besondere eponyme Priester ver- 
sehenen llerrscherkultes aucii iu altägyptische Kulte'' die hier dargelegte Anf- 
fiMsnng vertritt, ist mir sweifelhsft; jeden&Ils kann er mißreistaaden werden, 
handelt es sich doch nicht um die Aufnahme des Herrscherknltes an sich, son- 
dern nur um die Aufnahme der upeziellon Form desselben. 

2) Auch die Seleukideu haben selbst die Weiterausgestaltung ihres Herr- 
scherkidtes yeranlaßt, siehe Dittenberger, Or. gr. inscr. sd. I. 2S4. 

9) Heine Bemerkungen über den hellcnistii^chen Herrschsrknlt becflhrsn 
sich aiifri engste mit denen Wendlands a. a. 0. S. 71 n. 74/76. 
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als 22Dm{p, erwiesen liaben.^) An diese Fonn der Verehmng, die in 
der griedhiBchen Welt, soweit sie ptolemäisch gesinnt war, weitere 
Yerbreitang gefanden zu haben scheint'), hat Philadelphoe angeschlosseni 

als er seinen Vater bald nach dessen Tode konsekriert und diesem und 
bald darauf auch dessen Gattin Berenike in Ägypten einen offiziellen 
staatlichen Kultus von trriechischer Fomi eingerichtet hat.''^ 
Die Schöpfung des 2. Ptolemäers ist von großer prinzipieller Bedeu- 
tung, denn sie ist der zeitlich erste Beleg für den von den Regie- 
renden selbst ins Leben gerufeneu Herrscherkult*); der Staat 
hat hier wieder einmal von seinem alten Recht Gebrauch gemacht, 
durch seine Gesetzgebung neue Gottesdieuäte den alten hinzuzufügen. 
Die Eini&bmng des Alezanderknltee in Alexandrien als Reichskult 
wohl im Jahre 274 t. Chr. (siehe Bd. L S. 153) ist dum ein wei- 
terer Schritt anf dem einmal beschrittenen Wege. Fflr sich selbst hat 
Philadelphos anfangs göttliche Ehren im griechischen Koitus nicht 
beanspmchi*) Hierin ist erst ein Wandel eingetreten, als der 2. Ptole- 
mäer ebenso wie seine Mntter aneh seine Gemahlin Arsinoe Phila- 

1) Dittenberger, Sjlloge ' 202, Z. 27 ; siehe etwa hierzu Jacoby, Daa Marmor 
ParivBi 8. 180. Uber den alien GKJtterknltbeinameii omri/ig siebe Wendland, 

Zeitachr. f. neutest. Wigeensch. Y (1904) S. 335 fl 
•2 Siehe fVir HIhmIus Pimsanias I. S, 6 und Diodor XX. 100, 3/4; in Hali- 
karuaö hat die kluge Tuchter Soteru, Arsinoe Philadelphos, sofort für den Kalt 
ihxet Vaters Propa<j[audu gemacht, Dittenbergcr, Or. gr. inscr. sei. L 16 (dafi dieser 
Weütiiiechrift eine bestimmte politische Absieht zu f^runde liegi, kann nan aveh 
daraus entnehmen, daß durch sie gleichzeitig — die Vorl indniig ist Rußerst ge- 
schickt — Stimmung für den neuen Gott des Vaters, für Sarapis, gemacht wird). 

3) Bouch^Leclerq a. a. U. ill. S. 88/ 9 spricht mit Unrecht nur von einem 
„enlt« ÜMoiliale'' Soten, den Phildelphoe eiiigenichtet habe. Die Abhaltaag einer 
großen vom Staat veranstalteten Tto^iTtiq für Sotor weist uns doch mit Si< hrrlipit 
auf das Bestehen einos fifti/iellen Kultes hin (siehe auch Dittenberp r, iJr irr 
inscr. sei. II. 726), der freilich mit dem alexandrinischeu Koichskult uuch niuhtü 
SD ton hat. Siehe Bd. I. 8. 148/4; beaehte auch S. 161. 

4) Daß für die AusgeitaltlUig dieses ersten offiziellen Kultus die Selcukiden 
irgendwie vorbildlich gewesen sind (siehe z. B. v. Prott a. a. 0. Kh. Mus. LIIl 
[189dJ ä. 467), dafür scheint mir Appian, Syr. c. 63 kein chronologisches Zeugnis 
m liefeni. 

6) Dies (das Gleiche übrigens auch fflr seine 2. Gemahlin) zeigt uns be- 
sonders deutlich Theokritä Enkomiou aus dem Ende der 70 er .lahre; siehe flbri- 
gens auch einen einzelneu Vers wie Z. 136. Dem widerspricht auch nicht, daß 
danuüa bereite ein Altar dem KOnige und aeiaer Gemahlin Arsinoe Philadelphoa 
geweiht worden ist (Dittcnburger, Or. gr. inscr. sei. 11. 726, siehe hierzu VVilcken, 
Archiv HI. S. 316; <l:is Fehlen des Kultnamens {>foi ScSfXrpoi auf dieser .Mtar- 
inschrift seigt, daß sie vor 270 v. Ciir. gesetzt worden sein muß). Deuu ein- 
mal handelt es lioh hier — hierin hat Schreiber, Stadien über dai Bildnis 
Alexanders d. Gr. (Abb. Sachs. Akad. Phil.-hist. Kl. XXI, 8) S. 861/3 Recht - 
um einen Heroenultar, was sehr gut dem Fehlen des Gütterkul*nnTncnfl ontspricht 
(derjenige der Eitern, ütol Zkorf^Qt^, findet sieh dagegen), vor allem ist ja aber 
das Yorhandeosein eines Altars für sie noch gar kein Beiraia für dai Bestehen 
einee offisiellen Kultus. 

Otto, Pitatsr OBd TmnpsL IL 18 



Digitized by Google 



274 



Achte« Kftpitel. Dm Verh&ItniB von Staat md Kiv^. 



delphos gleich nach ihrem Tode 270 y. Chr. koDBekriert nnd zur 
^£0: (^ikdSeXipog im griecluschen wie im ägjptiieheii Kultus erhoben 
hat. Diese Konsekration hat auch seine eigene snr natürlichen Folge 
gehabt, der lebende König konnte hinter seiner toten Gemahlin nicht 
zurückstehen; noch im Jahre 270 v, Chr. ist durch die Angliedening 
des Kultes der ^eoi l4Ö£X<poi an den offiziellen Alexanderkult (Bd. 1, 
S. 144) die göttliche Verehrung des lebenden Königs auch in den offi- 
ziellen griechischen Kultus eingeführt worden.^) Von jetzt an ist 
die (iottlichkeit des Königs ein integrierender Bestandteil des hellem^ti- 
eehea Staatsreehief. Den letsten Anstofi sor Selbatrergötternng 
hat ja nun freilioh ein eo zofilliges Ereignia wie der frühe Tod der 
Aninoe FhüadelplioB gegeben, innerlich Torbereitet war jedoeh dieser 
Schritt aehon seit kngem durch den Zug der Xmi.*) £r lag beson- 
ders nahe in Ägypten im Anschluß an die altigjptische Anfifiisaa]^ 
TOn der Göttlichkeit des lebenden Herrschers und war sogar hier im 
Interesse der Verschmf^kungspolitik fast direkt erforderlich, um das 
Mißverhältnis auszugleichen, daß der König für den einen Teil des 
Volkes ohne weiteres ein Gott war, für den anderen dagegen nicht. 
Ebenso wie die Schöpfung des offiziellen griechischen Köni<rskulte3 
in Ägypten hat man auch seinen weiteren Ausbau als ein Werk der 
Regierung anzusehen'), denn die Mitwirkung ägyptischer Priester 
durch Beschlüsse auf ihren Synoden ist, da es sich ja hier um einen 
griechischen Kultus handelt, eo ipso ausgeschlossen — tatsächlich 
findet sich auch hierffir nicht ein einiiger Beleg — , ausadieiden muß 
man aber auch die griechischen Priester als Organisatoren des Beieha- 
kultes, da ja auch in Ägypten der griechischen Friesterschaft die un- 
bedingt n5tige Vorbedingung ftlr eine derartige HandlungsweiBey die 
Geschlossenheity gefehlt hat. 

1) BoQohö-Leclerq a. a. O. HL B. SS atellt m. E. bei dem gn'ecliisehen Herr> 

Bcherkolt den Anteil der Terstorbcnen EOnige zu sehr in den Vordergrund. 
Eigenartig is-t alsdann jpdcnfalls, daß Philadelphos sich nicht für «irh allein, 
sondern nur mit »einer toten Gemahlin zusammen einen Kult geacbatfeo bat. 
Kann man die» vielleicht als Ausflufi einer noch Torbandenen Sehen tot der 
SelbfltvergOttemng ansehen? 

2) Ob man Euhemeros, der ja anders wie der jüngere Hekataios treradc 
die .Selbstvergötterung der Könige besonders hervorhebt (so schon Schwartz 
a. a. 0. Rh. M. XL [1885j S. 260), als einen Vorkämpfer für diese, als sie Phila- 
delpboi noch nicht pfoklanuert hatte, aollkneii daif, ist mir allerdings sweiftl- 
haft, da mir anders wie s. B. Jacoby, Eubemeros bei Pauly-Wissowa VI. die 
frühe Abfassungszeit der 'tfQ« «frcfypoqpTj, etwa 280 n. Chr., durchaus nicht ge- 
sichert erscheint. Sollte doch nicht Kuhemerob Werk ähnlich wie das des 
Hekataios rar PopaUmsierang einer bereits sum Avsdrack gebracfaten Politik 
gedient haben? 

3) Siehe hierzu auch Bouchd-Lerlerq a. a. O. I. S, 236. A. 2. Die Bevölkerung 
wird im allgemeinen wohl nur auf die Weiterauebreitimg des Kouigskultes 
duieh Gcflndnng neuer Knltslfttten (sielie s. B. P. Pelr. in. 1 n. P. Magd. S) von 
Einfloß gewesen sein. 
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Die FtoUanuenuig der Beligion des EanigtaniB als ofifisielle 
Rdigioiiy die äoh nach aoBen auch in der Verweiidaiig der Herrseher- 
kOpfe ala Mfinzbilder dokmnentieri*), war für die innere Politik Ton 
groSer Bedeatong.') Sie fand einen besonders günstigen Boden, er- 
schien doch damals der Glaube an Götter in Menschengestalt auf 
£rden der Menge als ein rettendes Evangelium'). Die Göttlichkeit 
des Königs mußte somit zu einem Ideal staatlicher Omnipotenz fuhren 
Durch den Kömgskult war femer die engste Verbindung von Thron 
und Altar hergestellt; dies mußte dem Staat die Herrschaft über die 
Kirche sehr erleichtern. Zu alledem gehörte ja auch der Herrscber- 
kult, zumal da er im ägyptischen und griechischen Kult nach den- 
selben Triuzipien gestaltet war, zu jenen staatlichen Institutionen, in 
denen sich Griechen and Ägypter zusammenfinden konnten, er bedeu- 
tete also ein die beiden Nationalititen einigendee Band. 

Der bereits hervorgehobene Ghrondgedanke der ptolemSiscfaen 
Religionapotliti]^ die Übung einer weitgehenden Toleranz, ist auch flir 
das Terhalten der Ptolemte zu den Jaden, der dritten großen Be- 
volkenuigBgrappe des hellenistischen Ägypten^), maßgebend gewesen. 
Die Ausübnng des jüdischen Kultus war allenthalben ohne jede Ein- 
Bohränkung gestattet. Aus der Zeit des S. PtolemäerB sind uns sogar 
inschriftliche Belege fiir nahe Beziehungen der einzelnen jüdischen 
Kultgemeinden zum Staat erhalten^'); die unter Philometor erfolgt« 
Gründung des Oniastempels in Leontopolis ist alsdann für die freund- 
liche Stellung des Staates zu den Juden im 2. Jahrhundert v. Chr. 



1) Der Wechsel des Münzbüdes eeit der bellemstischen Zeit — Menschen 
snttstt GStfeer ~ nraft bei der Eziteterung des Problenu der MenachenTttigOtle- 

mng auch verwertet werden, sUerdings mit besonderer Vorsicht gegenflber den 
zeithch erKten Münzbelegen, welche ein Herrscherbild zeigen Denn z. B. auch 
die von dem 1. Ftolemäer geschla^^ont'n Münzen tragen sein Bild, und doch 
kann bei ihm Ton einer Selbstrergütturung nicht die Bede sein. Das Herrscher- 
nfiasbild ist eben nur durch ein Oeltthl der Qottgleiehheit der Prägeherren ent» 
standen; die ihnen allenthalben entgegengebrachte göttliche Verehrung le^'te es 
nahe auch von sich aus ein Zeugnis für den Glauben an die Gleichstellung mit 
Göttern und Heroen zu schaffen. 

1) Boaeh^Ledetq a. s. 0. m. S. 87 ontenehStst die Bedeutung des KOmgs- 
fcoltes. 

3 ( her die Bedeutung des Herrscherkultes siehe Wilamowitz, Geschichte 
der griechischen ßeUgion, Jahrbuch des freien deutschen Uochstifts 19u4 ä. 19 

Q. Mir. 

4} Willrichs (Juden und Griechen vor der makkabuischen Erhebung) Hypo- 
these von der späten nachmakkabaischen Entstehung der judischen Diaspora 
dürfte wohl kaum noch emstlich verteidigt werden. Für Ägypten sind jetzt in 
Papjri, OstEsk» und hucliriften nehcKe Gegensengnine erbidten. 

5 : r)ittenbergw, Qr. gr. insor. leL I. 129 (siehe hierzu Wilcken, Berl. Phil. 
Woc}i. Ix'Mj Sj). 119Sf: Stiftung eines jüdischen Bethauses durch den König und 
Verleihung des Asjlrechtes); Strack a. a. U. Archiv ü. S. 541 N. 16: Weihung 
einer »^oa^v^ij zu Ehren dee Königs und feiner Familie. 

18* 
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aehr bezeichnend.^) £s gibt denn auch keinen einzigen sicheren Be- 
leg, daß der ptoleraaischp Staat jemals den Juden wegen ihres reli- 
giösen Bekenntnisses feindlich entgegengetreten ist.*) Diese Stellung 
des Staates ist in Anbetracht des sich schon früh in hellenistischer 
Zeit bemerkbar machenden Antisemitismus um so bemerkenswerter.^) 

Schließlich sei hier noch hervorgehoben, daß im ptolemäischen 
Ägypten überhaupt die Ausübung eines jeden Kultes gestattet 
gewesen zu sein scheint, und zwar ebenso die der Kalte Ton rein 
«mentiiliseliem Charakter*) wie jeuer, welche bereits mehr oder weni- 
ger Annexe des altgriechisohen Knltos geworden waren. Jedenfalls 
läßt »iek bisher die Unterdrflcknng irgend eines Enites nicht 
belegen, wohl aber direkte BegOnstignngen mancher nicht altgrie- 
chischer Kulte.^) 

Die Grundzüge der ptolemäischen Beligionspolitik sind 
auch in römischer Zeit beibehalten worden, die Cäsaren haben 
auch hier an dem alten bewälirtcn System nichts Wesentliches ge- 
ändert, was ihnen um so leichter möglich war, als ja auch sonst für 
Roms Heligionspohtik wenn auch nicht unbedingte Religionsfreiheit, 
so doch eine weitgehende Toleranz maßgebend gewesen ist. 

Als Herrscher Ägyptens haben auch die römischen Kaiser die 
ägyptische Religion von Anfang an offiziell anerkannt und be- 
günstigt ganz unabhängig von etwaiger persönlicher Abneigung and 
Ton Mafinahmen, die sich gegen die Yerehinuig der ägyptischen Ctötier 
in Rom selbst richteten.*) All das, was nns aar Erkenntnis des Ver- 

1) Die Nachricht des Josephu», bell. jud. VII. § 430 ed. Niese, daß der 
Omastempel tob Philometor mit Qmndbents ausgestattet wozden aei, kann sehr 
wohl wahr sein; siehe die ebengenannte Inschrift bei Dittenberger. 

2) Siehe hierzu etwa auch Philon, leg. ad Gaium § 20 p. 566 ed. Mangey. 
8) Über die Stellung der Juden im hellenistischen Äg;>pten siehe etwa 

F. Stfthelin, Der Antiiemitiimns des Alteitamt and Blodan, Jadea imd Jndea- 
verfolgungoi im alten Alezaadiien; beide Arbeiten enohOpfen freiUeh das wich- 
tige Thema nicht. 

4) Vgl. z. B. die Bemerkungen über den wohl einen idumäidcheu Kultus 
pflegenden Idumfterverein, Bd.L 8.411. Siehe auch B. 17S; hier ist es beaonden 

bemerkenswert, daß man es gestattet hat zudammcn mit der wiiyrilchen OOtfein** 

ein Mitglied dos KönigshausP!» zn verehren (P Ma^nl. 2). 

6) Es sei hier au die Schöpfung des großen Adonisfestes in Alexandrien 
erinnert, von dem um Theokrit die bekannte Schilderung bietet; dies ist be- 
sonders bemerkeniwert, weil im alten Griechenland die Adonien niemals in den 
Staatskult aufgenommen worden sind. Siehe hierzu jetzt auch NilsBou, Grie- 
chische Feste von religiöser Bedeutung S. 384 tt. Auch der Kultus der phrygi- 
sehen Gottheiten lebelnt vom Staate begünstigt worden sn sein; vgl. Gruppe 
a. a. 0. n. S. 1546/7 (das El euäiü in dem oiphuchon Hymnus 42 dürfte wohl 
das ägyptische .^ein) und siehe auch Strack a. a 0 Arohiv I. S. 200 N. 2 und 
Dittenberger, Or. gr. inscr. sei. II. 6ö8. Erinnern möchte ich hier schließlich 
such an Priapos; siebe hierzu Wilamowits, Die l'extgesch. d. griech. BukoL 
8. SOO, A. 1. 

6) Die hemmenden Mafinahmen sind ftbrigeas in Born selbst sismlioh Mh 
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halteiis der ptolemäischeu Könige verhoUeu iiut, ließe sich liier auch 
wieder zur Charakteristik der Stellung der romiechen Kaiser anf&lireii; 
nur weniges sei beeonden herrorgdioben. Die in Alezandria in r5- 
misdier Zeit gesehlagenen Mfinzen, besonders die ans sp&terer Zeit 
weisen ziemlich liftofif^ jeden&LU hSnfiger als die ptolemäisehen Sgjrp- 
tische Göttertypen auf*), und Tor allem siud die sogenannten Nomen- 
münzen aus der Zeit des Domitian bis Marc Aurel, auf denen die 
Terschiedenen in den Nomen verehrten Lokalgottheiten abgebildet 
sind'), sehr bemerkenswert, da ja durch sie diese Gottheiten auch 
nach aiißen vom Staat als offizioUo anerkannt wnnlen 'i Von Be- 
suchen römischer Kaiser in ägyptischen Tempeln außerhalb von 
Alexandrien erfahren wir freilich niitnrj^femäß so ffut wie nichts*), 
wohl aber von solchen ihrer Stellvertreter, der pracfecti Aegypti^X 
denen auch in Vertretung der Kaiser die Befolgung von bestimmten 

ver8chwun<1*Mi ; sicher unter Xero, vielleicht aber auch schon nnter Gains^ ist be- 
reit« der Kult ägj^ptiscber Götter offiziell auerkaant geweaeu (siehe hierzu La» 
foye, Hist du eolte dss dlTiaitte d*AleiaBdrie 8. 49 ff. und i. T. riiAtiger Wi»> 
Mwa^ Beligion und Kaltnf der Römer 8. MommsenB (RQmiiolie Geschichte 
V. S. 'SO Antfn'^'jnn^' von der SteUeog der rOmischen Kaiser zur ftgyptiadiea 
Keligion iät unhaltbar. 

1) Einen Überblick über die ftgyptiacben Münzt^pen in römischer Zeit ge* 
trilbri noch immer die ZusammensteUnag bei Heed, ffistoria nnmomm 8. 718 ff. 

2) Grundlegend über diese Münzen war Rouge, Monnaies de? imnies de 
I KgA'pte in Kev. numismatiqne N. S. XV ('1874 > S. 1 ft'. ; neuerdings Dattari, Trc 
differenti teorie suil' urigine delle monete dei nomoa dell' antico Egitto, Journal 
intetnational d^arahtetogte munismatiqne 1904 8. 177 ff.; DotOh, Des notet aar 
Im medailles des nomea de T^gypte romaine. 

'S) Seit Hadrian erscheinen Ägyptische Götter auch auf römisch«! Reiebs> 
münzen. 

4) Uttbereohtigt endieint es mir, wie der Hecaii^ber es tot, einen Besneh 
eines Kideers im mempbitiscbcn Senöienm dem P. Par. 18 quatuor S. 482) zu 

entnehmen Hadrian dürfte übrigens sieher auf seiner ägyptischen Reise auch 
ägyptische Tempel besucht haben; direkt belegt ist es allerdings uicht, es sei 
denn, man M% die Angabe des Antinoosobeliaken in Rom (Birman, Mitt. des 
kais. deutsch, arcb. In^t. Horn. Abt. XI [189C| S. 115) ald einen Bolchen, in der 
CK von Hadrian lieißt „der die Lehre in den Tempeln . , " (das übrige ist nicht 
erhalten). Für die anderen Kaiser, die nach Augustus in Ägypten gewesen siud, 
wie Vespatian, Septimius Severus, Gaxacalla, lABt sieh nur der Beraeh alezan- 
drinischer Tempel vermuten, bez. belegen; l>ei Caracalla war er von ihrer Be- 
raubung hegleitet, I>io Caspius LXXVIl, 28. Erinnert sei hier auch noch an die 
Besuche des Germanicua und des Tiios (als Kronprinz) in ägyptischen Tempeln 
(PUnins, h. n. YIII. 185; Sueton, Titus o. 6). 

5) So setzt einmal die trilingne Stele des Cornelius Gallus seinen Beeneh 
der Tcni[ • ! von Philil \-nr.\i:< ; fir seinen Nachfolger Aolitis Gallus bezeugt uns 
der üericht Strabos, »eiues Begleiters aui seiner Inspektionsreiöe, den Besueh 
ägyptischer Tempel; siehe z. B. Strabo XVII. p. 806; siehe femer C. I. Gr. III. 
4999 u. Add. S. 1187; B. Q. U. II. 869 p. 7, 8 ff. Gans selbetverst&ndlich ist ea 
natürlich, daß rlie spe/iellen weltlichen Vorgesetzten der Priesterschaft die 
Tempel besucht haben, siebe /.. B. B. G. V. I. 847 Col. 1, ö; 2, 8; II. 862, p. 7, 
24 U.; P. Par. 69 Col. 4, 14/15 bei Wilcken, Philologus LUI il8U4) S. 86. 
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iBr die Igyptiaehen Hemelier geLienden reUgideeii YonohnftetL ob- 
geLegen liai') SchlieBlicb sei hier Aocb an die guu aufiergewöhn- 

liclie Yorliebe Hadrians für die ägyptische Religion erixmert') Sie 
tritt uns einmal deatlieh auf den za seiner Zeit gesclilagenen ägyp- 
tischen Münzen entgegen, sie dokumentiert sich in einer B«ihe von 
Tempelbauten, die er für die ägyptischen Götter errichtet hat'), und 
äußert sich besonders eindringlich in der^ Form der Apotheose seines 
Lieblings Antinoos; denn dieser ist in Ägypten als Gaugott verehrt 
und als Osiris-Antiuoos dem ägyptischen Pantheon eingegliedert wor- 
den und hat dann sogar als solcher auch außerhalb Ägyptens Ver- 
ehrung gefunden.*) 

Ebenso wie die ägyptische Keligion sind auch die anderen Ton 
den Ptolemaem offiziell aaerhrnnten nnd hegfinstigten BeUgioaen, die 
griechiBchen nnd helleniBÜBchen Kulte, aueh Ton den iGmisdien 
Kaiaem in Ägypten gepflegt worden.*) Der HerrBcherknlt hat 
allerdings einen anderen Chankter angenommen; an die Stelle der 
ptolemäischen Könige sind naturgenuLß die romischen Casaren getreten. 
Auch in römischer Zeit haben sowohl die lebenden als die toten 
Hemeher in ägyptischen nnd ghechiBchen Tempeln göttliche Ver- 
ehrong genossen.*) 



1) Siehe Seneca, nat. quaest. IV. 'J, 7 (hierzu Wilcken. Archiv III. S. 326); 
Plinius, b. n. V. 67; daß von Seneca und Flioius der i'räfekt als der Vertreter 
dos 'Kaisen fttr den ToUnig xeligifiser ZsMmoaien genannt wird, beweist m. E. 
durchaus nicht, daß zu ihrer Zeit das Amt des „Oberpriesters von Ägyptem" 
noch nicht hostanden habe (fliehe Bd. I. S. 69/70); denn wpnn dieser auch der spe- 
zielle Vorgesetzte der Priesterschaft war, so kann mau ihm doch vielleicht so^ar 
abslohtlieb die Autfibnng derartiger Hemohervorrsohte Torenthalten haben. 

2) Ich kann hierfür jetai eittfiMjh anf die sorgfUUgsii Znaammenitellnngen 
von VSTeber a. a. 0. S. 240 ff vorweisen. 

8) Es sei hier auch daran erinnert, daß Hadrian in seiner Villa in Tibur 
v<m allen FremdgOttem allein für bis und Saiapis eigene Tempel enichtet bal 

4) Siehe hierzu Bd. I. S.A, A.8. Siehe jetzt auch P. Lond. III. 1164 (S. 166). 

5' Dio. Mnnztypen zeipfcn uns dies deutlich. Auch auf die Verehrung des 
Augustus als Zbvs 'EXev&iQwg (C. I. Gr. IH. 4715} Seymour de Kicci a. a. 0. 
AiebiT n. S. 481 N. 8 n. KaibeU Epigranunata graeca 978; P. Oxy. IL 840; 
and der Plotiua, der Gemahlin Tri^ans, als ktp^oHm^ ^Ui vtmifiit (C. L Gr. m. 
4T16*) sei hier hingewiesen. 

6) Daß sofort nach der Besitzergreifung Ägyptens durch die Römer die 
göttliche Verehrung des lebenden Herrscherä, aleo des Au^'Uütu^, in den ägyp- 
tischen Tempeln Eingang gefunden hat, zeigt uns die hicrogl.-dem. Inschrift 
London, Rev. eg. II. S. 100 nnd Brnpsch, Thesaurus V S 033 ff.; siehe auch ge- 
rade für Augustus dem. Inschriften Kairo 31092 u. älüUä bei Spiegelberg, Die 
demotiscben Inschriften S. 23/4 und Sevmour de lUod a. a. O. Archiv II. S. 489, 
N. 8. Fflr Tiberins (auch fBr Nsco) siehe z. B. Bsfillont, Her. 4g. VI. 8. IM. 
Für Claudius sei etwa auf dem. Inschrift Kairo 31146, Spiegelberg S. 57 ver- 
wio.irn. Für Trajan läßt sich nach lioucht' - Leclerq a, a. 0. TIT. S. 110 aus dem 
Tempel von Deudera ein Gegeustück zu der vorher S. 270 erwähnten Darstellung 
Osesarions anlBhieD. Siehe dann aneh den filr das Jahr 810/11 n. Ohr. bssengten 
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Aaeh den Jaden gegenüber hat die römiadie Regieiiing die 
ptolemäische Politik der Duldang und Anerkennung der ihnen eigen* 

tfimlichen religiösen Gebrauche zumeist aufrecht erhalten, nnr unter 
Gfains, Vesp^ian und Hadrian ist dies nicht der Fall gewesen. Unter 
Gaius hat man bekanntlich im Anschluß an die tumultuösen Vorgänge 
beim Aufenthalte des Königs Agrippa in Alexandrien die Forderung? 
der r^öttlichen Verehrung des Kaisers auch durch die Juden gestellt, 
eine Forderung, von der man bis dahin und dann auch in der Folgezeit 
wieder stets abgesehen hat. Es sind damals Kaiserbilder in den 
jüdischen Bethäusem aufgestellt worden; auch gegen die Sabbatfeier 
ist ein statthalterliches £dikt erlassen worden (Philon, de somniis U. 18). 
Als Naehwirknng der Zerstörung Jerusaleme ist dann wohl die im 
Jahre 73 n. Chr. erfolgte Schließung des Tempela in Leontopolia an- 
zoaehen die jedenfUla Terhindem sollte, daB sieh hier eine neue Zmtrale 
jlldisdien Enltoa entwickele. Unter Hadrian fallt endlich das Yerhot 
der Beschneidong, doch bereits Antoninns Pius hat diese wieder den 

Juden gestattet.-) 

Wirkliche NensehSpfnngen auf religiösem Gebiet, die als das 
Werk der Regierung anzusehen sind, sind für das römische Ägypten 
nicht zu verzeichnen. Der römisclic Kultus hat zwar auch in Ägypten 
Eingang gefunden, seine außerordentlich geringe Verbreitung (siehe 
Bd. I. S. 9 ff. u. 170) zeigt wohl aber am besten, daß der Staat sich 
um ihn nicht sehr gekümmert hat. Gerade das Gegenteil ist alsdann 
für die andere religiöse Neuerscheinung des römischen Ägypten an- 
zunehmen, für den Kaiser kult; in ihm darf man nun freilich nicht 
eine direkte Nenschöpfung, sondom natürlich nur eine Umgestaltung 
der alten Listitation des Ptolemtoknltes sehen.. Diese Umgestaltung 
fiuse ich als ein Werk der Bogierung; sie wird dann fbmer in der 
Folgezeit hestreht gewesen sein dem Eaiserknlt als ,,dem eigentlichen 
Hanptstfick der damaligen Religion'' (Wilamowitz) auch in griechi- 
scher Form in Ägypten weite Yerbreitung zu verschafilen'), und hierzu 

Tempelvorateber der ägyptischen Heiligtümer in Hehopolis, der sich zugleich 
als ,^ifxtitifoiipi^Tr,g Töiv xvQitov A^onQozÖQtav ZfßaatA^ bexeichiiet (P. Tebt. IL 
818). Über den griechischen Kaiserkult Ägyptens vergl. etwa lid. T. S il u. 186. 
Die Verehrung des lebenden Ani^iistus in einem Tempel griechischen Charakters 
Iftftt sich bisher für Ägypten erst seit dem Jahre 13/12 v. Chr. belegen (üorohardt, 
Der Angoitaatempel auf FhiU, Jahrb. d. kaii. deutsch. arcbSolog. lasül XVIli 
[1008] S. 78 FT.) , der alezandrinische Attgostasknlt kann aber sehr wohl schon 
viel früher (•in<,^erichtet worden sein; siehe etwa Saidas s. v. rjiiifQynv Die 
frühe Einrichtung wird dadurch, daß ja in Ägypten ein ägyptischer isLult des 
lebenden Augostus sofort bestanden hat, besonders nahegelegt. 

1) Siehe SohOrer, Gemsh. d. jfld. Volkes HI» S. 99. 

2) Siehe Schnrer a u. 0 PS. 677. Das Bc-ichnoirlungSTerbot richtete sich 
allerdings nicht speziell gegen die Juden und ibre Sitt«^ sonderu war ein all> 
gemeines; die Juden moBte es jedoch besonders hart betreffen. 

8) Wie inteosir in Ägypten der Kaiierknit gepflegt worden ist, leigan uns 
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wird auch die Bevolkenmg toh sich aus durch den Woneeh bei- 

getragen haben, neue Kaisertempel errichten zu dQrfen.') 

Bei der großen Bedeutung, die der Staat dem Kaiaerkultus als 
einer seiner wichtigsten (irunülagen beilegte, war es ganz selbstver- 
stäudlieh, daß <lie Christen, die ihn prinzipiell verweig^erten , für 
ihre Ueligion y.unial bei deren universalistischer Tendenz niemals die 
Anerkennung des Sttuites erlangen konnten; imniprhin ist die Toleranz 
des Staates doch so weit gegangen, daß man die christlichen Ver- 
einigungen, wenn sie auch nicht collegia lieita waren, doch zumeist 
stillschweigend geduldet hat.-y In Ägypten sind zum ersten Mal unter 
Septimins Sevenis die Christen veifolgt worden (Eusebius, bist. eod. 
VI, 1), seit Decios hat dann anch für das ägyptische Christentum die 
Zeit schwerer BednLngDis begonnen.*) 

In unserer Darlegung der Religionspolitik im heUenisttschen 
Ägypten, einer Politik, die in ihren Grundlkiien Ton den beiden ersten 
Ptoleniaern fes^^egt worden ist, haben wir bisher widitige prinai- 
pielle Änderungmi, die von Dauer gewe en wären, nicht nachweisen 
können, sondern nur solche, die bald wieder rückgangig gemacht 
worden sind, oder Moditikationen in Einzelheiten. Erst das Jahr 313 
n. Chr. hat alsdann den Bruch mit der so lange in (ieltung gewesenen 
Heligionspolitik herheigefiihrt. Das Edikt des Konstantinus und des 
Licinius brachte dem <'hri8teutum zwar erst die (ih-ichstellung mit 
den alten H«ligionen, aber allmählich ist es diesem doch gelungen 
sich zur alleinigen ätaatsreligion aufzuschwingen. Die Zeit der reli- 
giösen Duldung war damit Yörfiber, das den HellenismuB kennseich> 
nende religionspolitisehe Prinzip, daß Jeder nach seiner Fasson selig 
werden könne, ftlr vide Jaihrhundsirte beseitigt. In Ägypten haben 
flbrigens die alten Religionen noch verhaltnism&ßig lange eine ziem- 

besonders deutlich die iiechuungeu des arBinoitischeu JupiterteiupeU, B. G. U. 

n. 86«. 

1; Für Ägypten scheidet natfirlich dor SVnat, der in ander» n Teilen des 
Reiches an der Ausbreitung dea Kaiserkn'tuH mittfowirkt iiat iBcle^'c bei Konie- 
mann a. a. U. Kiio I. S. 9ö, A. 2J, als inaugurierendes Element aus. Die Form 
dei KttiBerlraltvs in den öttUohen Provintea, also aneh in Ägypten« die Ver- 
ehrung des lebenden und dsi toten Herrschers, halte ich anders wie Eomemann 
a a (). S. 'j8 für das alleinige Werk des Auf^nstus, wenigstens «(eht in der die 
Kiniübrong dieHes Kultes schildernden (Quelle, Die Cassius LI. 20, 6 tl. kein Wort 
davon, M hier nicht Angnttna Ton sich ans nnd allein gebaodelt bebe (dafi 
wir hier Dio Cassius" Angabtn würtlioli aufirofaKsen haben, scheint sich mir Ltus 
ihrem Vergleich mit seinen Ausführungen am Anfang desselben Kapitels 1 — 4] 
ganz deuthch zu ergeben). Diese Feststellung erscheint mir für unser Urteil 
über Angnstne von großer pxinsipleUer Bedeutung. 

2) Siehe hier/u etwa K. J.Meomaan, Der rOmiache Staat und die al^emeine 
Kirche bis auf Diokb-iian I. 

8) In den vier uns erhaltenen libelli libellaticomm (Bd. I. S. '693, A. 1) sind 
ans jetzt auch gleichzeitige Doknoente ans der ägyptischen Verfolgung über* 
konunen. 
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lieh sichere Heimstätte gehabt; noch im Jahre 398 v. Chr. schildert 
Ulis z. B. Claudian (de quart. consul. Honorii v. 570 tf.j die Prozession 
der Götterbilder in Memphis'), im 5. Jahrhundert sind dann freilich 
die Beste des Heideniome zumeist gewaltsam ausgerottet worden. In 
dem Kampfe sdt Unterdrackuu«^ dee Heidentoms hat sicli fibrigens 
der christliclie Staat, dessen Edikte g^en die alten Religionen im 
4. Jahrhundert vielftolk überhaupt nnr anf dem Papiere gestanden 
haben, viel duldsamer gezeigt als seine christlichen Untertanen 
und deren fanatische Führer, die Geistlichen und Mönche.^) Die Duld- 
samkeit des Staates zeipt sich dann am deutlichsten in seinem Ver- 
halt<?n zu dem Isistempel in Pliilä, der unangefochten bis ins 0. Jahr- 
hundort in voller Blüte bestanden hat ) Freilich sind für dieses Ver- 
halten der Kecriemng besondere politische liründe maßgebend gewesen. 
Man hatte tlcu <xcfürchteten Naehbarn im Süden, den Blemvern und 
Xubieru, um sie von Einfällen lu ()l)erH|rrypten abzuhalten, die Teil- 
nahme am philensischen Isiskult olti/.iell gewährt; hob man diesen 
auf, dann beraubte man sich auch zugleich einer wichtigen Handhabe 
gegen jene Völker. Erst unter Justinian haben dann die theologischen 
jbtereesen Aber die politischen die Oberhand erlangt; der Isistempel 
wurde geschlossen und seine Priester gefangen gesetzt Man kann 
dies ab ein Gegenst&ck eu der Schliefiung der Philosophensehule in 
Athen bezeichnen, beide Handlungen wohl ein Ausfluß der starken 
theologisdien Neigungen des Kaisers. 

2. Die Kirohe in iLgypten. 

Der Begriff der Kirche ist an und für sii h ein theologisch- 
dogmatischer und insofern rein christlich; es scheint also, als ob er 
ganz ausschließlich nur für christliche Religionsgemeinschaften an- 
gewandt werden dürfe.' ^ Eine derartige Beschränkung unt<)rliegt je 
doch dem Bchwerwiegenden Bedenken, daß heutigentags der Begriti" 
Kirche tatsUi-hlieh nicht mehr ein dogmatisch feststellender ift, sem- 
dern von den verscbiedenen Seiten oftiziell recht verschieden inter- 
pretiert wird. .So gibt es für den Katholizismus strenger Ob.'^ervanz 
überhaupt nur eine christliche Religionsgemeinschaft, die rüuiisch- 

1) Yergl hierzu auch die BemerkungMi Aber den NiedOTgwig de« Tempel- 

gutes Bd. I. S. 40-1/ 5 

2) Einige YurküinmuittBe aus diesem Kampfe werden erwähnt von Leipoldt, 
Sdienute von Atripe 8. 178/0 und Die Batsldiiiiig der kopti«eh«n Kirehe (in 

R.Haupts Antiquariatskatalog ö [Äirvitolopie usw.]) S. VIT ff.; siehe dann aach 
etwa Amelinoau, Monuments pour servir ä rhistoiro de l'KH'ypte chretienne anx 
IV* et V' siücles, in Mem. publ. par lea membrus de la miss. archeol. ixauf. du 
Caire IV. 1 8. Uff.; 66/67; IIS ff. 

8) Siehe hierzu zuletzt Wilcken a. 0. Archiv I. S. 396 ff. 

4 Dies konunt fut allgemein in den Lehrbüchern des i(archenrechts zmn 
Aosdrack. 
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kiilioliBOhey dsr mit ToUem Recht die Bezeichnmig Kirche zukommt^X 
da alle anderen diese sn Unrecht okkupiert hatten. Fetner steht 
1. B. die in der modernen deutschen Qeeetegebunpr zum Ausdruck 
kommende Aoffaasang der Kirche als einer staatlich anerkannten, 
öffentliche Korporationsqualitat besitzenden christlioben Religions- 
gemeinschaft*'» im Widerspruch mit der allgemein kirchenrechtlichen, 
welche das Merkmal der öffentlichen Korporationsqualitat nicht als 
unbedingt erforderlich pelten lasseu kann.') In Bayern ist sogar 
schließlich im Judenedikt der Ötaat soweit gegangen, auch von einer 
jüdischen Kirche zu sprechen^), er hat also das Merkmal „christlich*' 
&llen gelassen. Kirche im Lebrnmi und Kirche im Bechtseimi sind 
jedenfidls reoht Tenohiedene Begriffe. Gibt man jedmsh erst einmal 
m, daB die Kirche anoh ein joriatiMh- technischer Begriff ist, fllr 
dessen Bestimmung staatsrechtliche GnmdwtEe maflgebend smd, dann 
scheint es mir durchaus zulassig bei ihm aach das letrte Merkmal, 
das man Ton der theologisch-dogmatischen Definition ftr gewöhnlich 
beibehält, das Wort «yChristiich^ auszuschalten. 

Legt man nun den rein juristischen Begriff der Kirche bei dem 
Versuch einer (liarakterisierung der antiken Religionsgemeinschaften 
zugninde, dann .srliriut es mir «bestattet wenigstens für eine, für die 
ägyptische in hellenistischer Zeit, die Bezeichnung Kirche 
anzuwenden, da sie allen nur irgendwie zu stellenden Anforderungen 
genügt. 

So hat man einmal die ägyptische lieligionsgemeinschuft als eine 
Korporation im Staate an&Ässen. Infolge der Anerkennung Ton 
mehr als einer Religion ab Staatsreligion ist ja im hellenistiBchen 
Ägypten Knltns- nnd politische Gemeinde dnrchans nicht mehr an- 
sammenge&llen, die igyptische Beligionsgemeinsohaft ist also trots 
ihrer engen Verbindung mit dem Staate (si^ hiena noch Abschnitt 3) 
als ein besonderer Organismus im Staate anzusehen. Diese enge 
Verbindung schließt es übrigens aus Ton ihr etwa als einem neben 
dem Staate stehenden Faktor an sprechen. Ihr Charakter als Korpo- 

1) 80 B. B. FhilHpi, Kirehenrecht L 8. 7 £ 

2) Diese Auffassung vertritt und erlilatert sehr klar im einzelnen Sohm, 
Dan Verhältnis von Staat und Kirchf, Zeitschrift für Kirchenrecht XI l^TSi 
ä. 157 tr. Seine Ausführungen sind im lulgendeu vielfach berücksichtigt, ebonao 
haben mir Ittr diese priiuipiellen ExMmaagn dis fetiniiinfgen üntenmefamigM 
ZeUers, Staat und Kirche wertvolle Dienste geleistet. 

8"^^ Siehe hierzu etwa Kichter-Dove. Lehrbuch des kathol. u. evang. Kirchen- 
rechts " S. 3, A. 1 und Friedberg, Lehrbuch d. kathoL u. evang. Kirchenrechts^ 
8. 1, A. S. Vom tein •teatofechtliohen Standpunkt ans wflide fllr die chrisllichen 
Bel^oofgemeinschaften in den Vereinigten Staaten und jetet auch in Fiank- 
leieh die Bezeichnung Kirche nicht zulässig sein. 

4) Siehe hierüber Heimberger, Die ataatskirchenrechtliche Stellung der 
bmelitai in Bajem 8. U n. 41/48. Die hier in Betracht kommenden Fa»- 
gisphen dee Jndenedikfcs nnd noch kente in Ktaft, liehe 8. 88. 
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ratiou, d. h. als einer äußerlich organisierten Gemeinschaft ergibt sich 
dflim sehon aaa uümtoii Fertstellungen llbflir di« Oiganüntion der 
ägyptisclieii Prieitenehaft (Kapitel II, 1). Damaoh bat es ümerhalb 
der Sgyptifloheii BeUgionsgemeuuehaft eine Tollkommen entwickelte 
Hiersrohie gegeben, die fibendl naeb den gleiehen Geeiebteponkten 
anigebildet war. Die ägyptiiebe Knltgemeinde bat flberbaapt eine 
streng einheitliche Verfassung beseseen. Ihre Hanptteile, die 
Priesterkollegien der einzelnen Tempel, waren nicht nur durch die 
gleiche Organisation und die Möglichkeit der Versetzung der Priester 
von einem Tempel zu einem andern (siehe Bd. 1. S. 232) verbunden, 
sondern auch durch geraeinsame Versammlungen, lokale bez. Landes- 
synoden. Die Priesterdelegierten auf den letzteren waren befugt Be- 
schlüsse, welche für die ganze Gemeinschaft verbindlich waren, zu 
fassen (siehe Bd. I. S. 72 ff.). Wir dürfen also hier von einem Ge- 
rn ein willen reden. Ein Gemeinwille hat sich auch bei den verschie- 
denen P rie iterkollegien beransgebüdet; denn es sind ja bestimmte 
Ifil^eder mit ibzer Leitung nnd Yertretong betraut gewesen, und 
swar sowobl fllr die Erledigung der inneren Angelegenheiten ab aucb 
für die Yertretong nacb anfien (siebe Bd. L 8. Sapitel VI). 

Der Begriff der Gemeinpersonlichkeit kommt alsdann aucb in dem 
Besitz eines Gemeinvermogens zum Ausdruck; jede der Verwaltuugs- 
einheiten der ägyptischen lleligioni^meinsobaft , die selbständigen 
Tempel, haben ein solches besessen, aus dem die Verbindlichkeiten 
zu regeln waren und für das Eigentumsrechte und -ansprüche er- 
worben werden konnten (siehe IV. u. VI. Kapitel). Die Erwerbung 
und Ausübung von allerlei Rechten durch die Tempel bez. die Priester- 
korporatiouen zeigt uns, daß wir es hier mit juristischen Personen 
zu tun haben. ^) Das Merkmal der rechtlichen Persönlichkeit charak- 
terisiert die ägyptische Ileligiousgemeinschaft als eine staatlich an- 
erkannte Gesellsebafi 

Wir dürfen nun in unserer Begrifisbestimmung noeb einen Schritt 
weiter gehen und können bier sogar Ton einer Öffentlichen Kor- 
poration sprechen.*) Eine solche darf man bekanntlich annehmen, 



1) Wenger, Die Stellvertretang im Rechte der Papyri S. 120, A. 1 glaubt, 
daß sich die heidnischen Priesterkorporationen mit dem Tempelgut nicht so 
identifizieren, wie dies beim Kloatex und der Gesamtheit der Mönche hervortritt, 
wir bedtieii jedoch ni den von ihm ffir die Paiaoniflkation der Mtaohakorpora- 
tionen — neben der der Klöster — angefahrten Belegen (P. Oxy. I. 146 u. 148) ganz 
entsprechende — auch Zahlung» Rrurkandungen — für die heidnischen Priester- 
korporationen, siehe etwa P. Amh. II. 119; Ii. Q. U. I. Idd Eecto Z. IX ff. (liehe 
Bd. I. 8. 82, A. 6); P. Lond. II. 847 (S. 70); vergl. hinni die fimtsknagea Bd. II. 
S. 148/8. Sehr bemerkenswert für den Begriff der SteUvertEStiing (im Venral- 
tongibetneb der Tempel) ist P. Tebt. II. 313. 

2) Will man fdr eine der antiken Religionsgemeinschaften den Begriif 
^Kirche" anwenden, dann muß man die öffentliche Korporationsqnalittt aU 
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wenn der Staat an dem Bestände und der AnsgeBialtmig einer Eor^ 
poiation derartigea Interesse nimmt, daß er sioh an dem Korporations- 
leben beteiligt, dieses eingehend beaufsichtigt und durch positire 
Unterstützung, durch Erteilung von Sonderrechten u. dergl. der Kor- 
porstion die Erreichung ihrer Zwecke erleichtert und sichert. Die 
Erörternne der Kirclienpolitik des Staates im foltrenden A}>sphnitt 
wird im einzelnen die Berechtigung der Auffassung der ägyptischen 
Religionsgemeinschaft als öffentliche Korporation zeigen. 

Unsere Annahme einer ägypti.s< lien Kirche in hellenistischer Zeit 
erweist sich übrigens auch insofern berechtigt, als es sich ja hei ihr 
um eine Iteligionsgeselischaft handelt, welche für die große Masse der 
Bevölkerung Ägyptens die sie Tereinigende ethische Macht darstellte^), 
also die Bürgschaft einer längeren Dauer in sich trag. 

Schließlich sei noch bemerkt^ daß alle nichtägyptischen Kult- 
gemeinden auch im hellenistiaehen Ägypten als drehen nicht he- 



ein notwendiges Merkmal ansehen; andern verhält es sich freilich m. B. bei den 
großf^n seit Jahrhunderten als Kirchen auftfffaßten ehristhclii"n Heligionsgemein- 
scbailen, hier kann eventuell dieses Merkmal fehlen, ohne daü man der betrel* 
fanden Religionegemeinsoliaft — vor allem wenn es sich nm die rOmiteh-katlio- 
liaehe handelt — unbedingt die Bezeichnung Kirche absprechen müßte. 

1) Die I^'dputung der äg^'ptischen Religionsgemeinschaft und das Ansehen, 
das sie bei der Bevölkerung genoß, spiegelt sich einmal wieder in den reichen 
Spenden der Privaten fOr die Tempel, siebe Kapitel IV, SD. Zu erinnern ist 
hier femer etwa an die saUzeichen allenthalben in den Heiligtümern sich fin- 
denden n'poffxi'i'^/wrT« , sif^ eine treffliche Illustration für ilic dm frommen Sinn 
der Ägypter rühmenden SchrütstellerzeugnisKe (sit lie :iuk späterer Zeit z. B. Ju- 
lius FloniH Epitome ed. Otto Jahn p. XLII; Ps. Apulejus, Asclepius c. 24; Ex- 
poattio totins nrandi c. 84 n. 86), an die oft aus weiter Frane in die bertOiaiten 
Tempel unternommenen Wallfahrten (siehe ■/.. H für das memphitische Seru- 
peum I*>d. 1, S, 2ai 5, bezüglich des Osiristempels in Abydus sfiehc etwa die 
gr. Inschriften publ. bei M. A. Murray, The Osireion at Abydos Ö. 36 tf.; sie 
•ind fihrigens auch logar fOr weniger bedeutende Heiligtflmer ra belegen, a. B. 
för den erst unter Nero erhauten Tempel des Amon, Suchos usw. zu Akoris, 
siehe Lefeltvre, Annales du service des antiquitt^s de l'Egypte VI ^905) S. 141 ff ), 
an das Angeheu der Tempelorakel, sowie das Nachsuchen der Hilfe der Götter 
bei Krankheitsf&llen (lidie Bd. L 8. 897; aogar Philadelphoe scheint sich in einer 
lel»eusgefÄhrlichen Erkrankung an den thebanischen Heilgott Chonsu gewandt zu 
haben, siehe Sethe, Hierop-l. Urkunden der g^riechisch-römischon Zeit Heft 1 N. 22) 
n. dergl. mehr (siehe z. Ii. Kevillout, Hev. eg. Y. S. 34). Nach iieviilout, Me- 
langes R. MBflT. hfttte ma» allerdinga in römisoher Zeit mit einer sehr starken 
Abnahme der Zuneigung des Volkes zur ägyptifdien Kirche ra redinen, für 
seine Behauptung führt jedoch Revillout keinen exakten Beweis. Man darf 
wohl nur von einer ganz allmählichen Verminderung des Ansehens der Kirche 
im Laufe der hellenietieehen Zeit reden (siehe hierra auch Toriier 6.S68/9) und für 
diese natflilidi nicht die vereinzelten Belege für geringe Ehrftiroht vor den Tem- 
peln und den alten Or.ttem anfüliren fnich^ z. B. P. Par 11; 12; 36; P. Tebt. l. 
44; B. U. U. IV. 1001 über die Verübuug von schlimmen Gewalttätigkeiten in 
den Tempelbesirken; ferner P. Tflbt.L8, GoLS über hinOge fennOgensrechtliche 
Sehftdigongea der Tempel, vetgL hienn etwa aach P. Awh, JL 40)k 
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seidinei werden dfiiftsn, da sieli bei keiiier Ton ihnen alle wichtigeren 
Merkmale yereinigt naehweisen laaien. 

8. Die Xtrohenpolitik dee Staates. 

Unsere AnsfUhmngen Aber die Religionspolitik des Sgyptisehen 
Staates in hellenistischer Zeit haben wohl bereits deotlich geaeigt, 
daß dieser fiir die Pflege der Religion stets das größte Interesse ge- 
habt^ daß er dorcn Bedeutung als einer auch für seinen Bestand wich- 
tigen sittlichen Macht, als eines Erziehungs- und Schreckmittels der 
Massen wohl zu würdigen verstanden hat. Es ist demnach selbst- 
verständlich, daß für ihn bei der Ausgestultunu; der Hechtsverhältnisse 
zwischen Staat und Kirche als Grundsat/ niclit nur Uereehtigkeit und 
Wohlwollen den einzelnen Keligionsgesellaciialten gegenüber maßgebend 
gewesen sind, sondern auch das Bestreben ihre allgemeine Lage mög- 
lichst günstig zu gestalten, wobei naturgemäß vor allem die ägyptische 
.und die griechische Berücksichtigung gefunden haben. Der Staat ist 
sieh jedoch zugleich dessen bewußt gewesen, daß er den Religions- 
gesellschafien keine zn große Macht einräumen dfirfe, daß starke 
Kantelen nötig seien, wenn er sie als ein Glied des staatlichen. Orga- 
nismus fOr seine Zwecke benützen wolle. Dieser letztere Grundsatz 
mußte vornehmlich für sein Verhalten gegen&ber der ägyptischen 
Kirche bestimmend sein, deren Überlieferungen sie ja auf die Beherr» 
f<chung des Staatslebens hinwiesen und die bei ihrem gi'oßen Einflüsse 
auf die Bevölkerung, ihrer straffen Organisation und ihren reichen 
Mitteln an und für sich eine bedeutende Macht, die gefährlich wer- 
den konnte, darstellte. Uber das Verhältnis zur ägyptischen Kirche 
besitzen wir nun bisher allein nähere Augal>en und nur ganz ver- 
einzelte über die Stelluntr zu den anderen Üeligiunsgcnieinschafteu. 

Einer der stets befolgten Giundsätze der ägyptischen Kirchen- 
politik ist die Sorge des Staates für eine möglichst gute und ge- 
sicherte finanzielle Fundierung der ägyptischen Kirche gewesen, 
sah er doch mit Recht in dieser eine der Tomehmlichsten Vorbedingung 
gen für das Gedeihen der Kirche. Zn diesem Zweck hat er das eigene 
Vermögen der Tempel, tob etwaigen gelegentlichen Ausnahmen ab- 
gesehen; nicht angetastet (Bd. I. S. 262), er hat Tielmehr darüber ge- 
wacht, daß dieses sowie die Einnahmen der Tempel ihnen möglichst 
ungeschmälert erhalten blieben.') Aus ptolem^scher Zeit lassen sich 
sogar bedeutende das Kirchenvermögen noch vermehrende Geschenke 
des Staates nachweisen (Bd. I. S. 3.St; ff'.L Hierbei sind allem Anschein 
nach bestimmte Tempel des Südens, die in Philä, Edfu und Dendera, 
aus allgemeinen politiHcheu Gründen ganz besonders begüufitigt wor- 
den j man wollte sich in ihnen offenbar ein Gegengewicht gegen 

1) Siehe x B. Rosette Z. U/16; F. Tehi I. 6« 60 ff.; 6. 
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Theben') und der Regierung treu ergebene Stützpunkte in diesen 
durch Aufstände und die südliehen Nachbarn bedrohten Gegenden 
verschafi'en.- ) Der Staat hnt dann den ägyptischen Kultus durch feste 
oder gelegentliche BeitrÜLT»' eifrig unterstützt"') (Bd. I. S. 366 ff.) und 
hat die Erhebung von Kirchensteuern und Kollekten gestattet (Bd. I. 
S. 340 fi'.) Ob über die Annalime von Geschenken von Privaten irgend 
welche einschränkende gesetzliche Bestimmungen bestanden haben 
oder ob cter Staat dar Kireha ein- für allemal die Befugnis hienn 
erteilt und bo eine beliebige Yermebnmg des KireheiiTeroiSgeiia sank- 
tioniert bai» iSßt sieb vorlänfig niobt entscbeiden. Möglioberweise ist 
bierbei swiscben ein&dien Sdienknngen und regalxeebten StifliiiigeiL 
untersdueden worden; jedenfalls ist Land, welches der Gottheit nen 
geweiht worden ist, der alten hgä yi^ nicht ohne weiteres hinzugefögt 
worden, sondern man hat aus ihm eine besondere, in der Yerwaltang 
geschiedene Besitzgruppe, die ävieQo^iivt} yf], gebildet, deren recht- 
licher Charakter noch der näheren Aufklärung bedarl^) 

1} Nicht berechtigt erscheint es mir von einer direkt feindhchen Stellung 
der plolemAiBofaen R^eroog nur fhebanischen Priestonchsft sa «preebeiif ton- 

dem nur von einer augeDscheinlich geringen Begünstigu M- siehe zu dem letz* 
teren Punkt aber immerhin die Anj^aben der Kallimachosstele (C.I.Gr. 111.4717) 
und in Bd. I. S. 3ä9/90, die sich wohl alle auf die Zeit beziehen, in der Theben 
von dem 10. Ptolemfter berdts serstOrt war. 

2) Zwischen dem tl. imd 86. Jahre des 10. Ptolemftera hat der Horos> 
tfinpel zu Edfu eine neue große staatliche Landschenkuiif^ erhalten. In dieser 
Zeit ist ja anch der bekannte Aofatand in Oberägypteu , der die Zeratörong 
Thebens sor Folge gehabt hat (riebe etwa Bonoh^-Leclerq a. s. 0. II. 8. 119), 
niedergeworfen worden; sollte es sich hier wirklich nur um ein zufälliges Zu» 
eammeutreften oder nicht vieluiihr um die Belohnung bewiesener Treue hiindeln? 
Einen direkten Beleg für die Treue eines südlichen Tempels zur Regierung iu 
jenem Aufstand ist nns f&r die PrieaterBchaft von Pathyris durch den gr. P. Cairo, 
pobL B. C. H. XXI (1897) S. 141 ff. bekamit geworden. Dagegen begegnet uns 
z. B. der Tempel von Edfu als Stützpunkt von Aufständischen — allerdings wohl 
nicht im vollen KinverstSindnis mit den Priestern, sonst würden diese kaum 
selbst davon erzählen (^hierugl. luschritt von Edfu, publ. Ä. Z. VIII (1870) S. 2ff.)— > 
inr Zeit des großen Aufstandes unter Epiphanes, als aneh die Ätinopen in 
Oberftgjpten eingedrungen waren (siehe Bd. I. S. 271, A. 10). 

8) Es «ei hier übrigens demgeirenüber daran erinnert, daß der Staat ja 
■einerseits gleichsam als Kompeu»atiou für seine Leistungen für den ägyptischen 
Knltns aus diesem durch die speriellen Tempel« und Prietterabgaboi (Bd. II. 

S. 47 ff.; 4»/ft0; 54 ff.; 61; C7 8; B9/70; 17S/4; 180iF.) und duTCb den Yerkauf 
der Priestertilmer (Hd. II. S. Ib3 allerlei Einnahmen bezogen hat. 

4) Siehe Bd. 1. ä. 401, A. 6; Bd. U. S. 90, A. S. Mau darf wohl hierzu auch 
auf Clem. Alex. Slarom. VI. p. 767 ed. Pottwr Terweisea, wonaeb der jcpoy^aftfta« 

ttv^ eine „xara/^aqp^ axtvi)s tätv ItQutr xal tAP 6itpttQa(ih'(oi' ct^otf ju^^r*^ 
geführt hat. P. Tebt. I. ö, 57 ff werden üVtrigens unter den crtf^tofifvcc rof? 
^tols aoAex Ländereien anch uQai jiQoaodoi erwähnt, die von den Einnahmen 
aus dem Eigenbesits getrennt genannt sind (siehe Z. 60/61) und in deaea naa 
Wohl Einnahmen wie s. B. die Bd. I. S. 402 angefahrten Oetreidesnbfentimien su 
sehen hat. 
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Die Fürsorge des Staates für das Wohlergehen der ägjptisdieii 
Kirche kommt dann auch in einer gewissen Privilegierung des 
Besitzes zum Ausdruck. Allein den Tempeln ist es nämlich gestattet 
gewesen Gewerbebetriebe, die sonst Staatsmonopol waren, wie die 
Olfabrikation und die Verfertigung feiner LeinenstoÖe, zu betreiben^) 
und gleichfalls in Durchbrechung eines Staatsmonopols Badeanstalten 
zu besitzen (Bd. I. S. 292). Freilieh haben sich die Tempel in jenen 
Fällen eine Besciiruukung ihrer i ubrikation auf die Herstellung des 
eigenen Bedarfes gefallen lassen müssen. Auch sonst hat sich die 
PiiTikgiemng des Beritses in engen Gremen gehalten. Abgaben- 
freiheit iat flun nicht Terliehen geweeen, sondern die Tempel 
scheinen im großen nnd ganzen Ton ihrem BesitE dieselhen Stenern 
wie die anderen Untertanen entrichtet an hahen'X nnr einige wenige 
Begflnstigongen, bei denen es zudem noch zweifelhaft ist, ob sie län- 
gere Zat gewährt worden sind, haben wir nachweisen können.') Auch 
von der Ziahhing der allgemeinen Gebühren sind die Tempel nicht 
befreit gewesen, sind doch sogar noch spezielle nur von ihnen zu 
leistende Gebühren extra geschalten word^ Nur in einem Falle ^) 

1) Siehe Bd. I. 8. 898 Den Branereibetrieb der Tempel mOehte ich sidit 

als ein Dorchbrechen eines Monopols auffassen, denn die Monopolisierung der 
Brauerei (so auch Wilekcn, Archiv III S. 520) Bchcint mir noch durchaus nicht 
bewiesen, wie man überhaupt m. £. in letzter Zeit bei der FesteteUung von 
ägyptischen Staatimonopolen viel zrx wenig kiititch TeHkhren iat; wo vor allein 
H. Maspero, Les finances de Tß^pte sous los Lagides S. 60 ff. 

2i Es ist auch, soweit wir sehen, bezüglich des Ahführungsmodus der Ab- 
gaben den Tempeln keinerlei Vergünstigung zugestaudeu gewesen. 

8) Siehe Kapitel V , 7 , wodurch H. HMperoa a. a. 0. 8. 45 gegenteiliges 
Urteil wohl beseitigt ist. Vergl. für Vergünstigungen C, § 9 (fTt;poi()<ot), §18 
(l^vta), § li> (rtXfßna d^ovimv). In der Mendesstelo Z. 16 wird eine Abgabe er- 
wähnt, deren Charakter mir nicht recht klar ist — Sethes Deutung (HierogL 
Utknndea ntw. Heft 1 8. 48) „Hälfte des Binkofinmeni^* befriedigt mioh nicht» 
sachlich erscheint sie mir ganz unwahrscheinlich; sie soll vom Tempo! und vom 
Gau nicht «'rhobpn werden Sollte es sich hier um eine Abgabe ungemeinerer 
Natur handeln, dann dürfte wohl, da der Gau mit eximiert wird, die Befreiung 
nicht aU eine dauernde, sondern nur als eine zeitweise aufzufassen sein. In der 
Xendesstele Z. 16 wird dann auch tob dem Erlafl einer Schiffnteuer (vielleicht 
darf man die Abgrabe griechisch mit „TtOQ&(tevrixcbv rrAoi'wr" [cf. Bd. II. S. 52] 
übersetzen; die Erklärungen dieser Abgabe durch Wachsmuth, Rh. M. XXX [1875] 
8. 448 und Strack a. a. 0. M. A. I. XIX [1894] S. 232 beruhen auf falscher Dea- 
toBg des ftgyptieeheii Textes) ftlr den ganaen mendeaischen Oan berichtet; aach 
dem Tempel ist die« natürlich zugute gekommen, vielleicht sogar um seinet- 
willen bewilligt worden. Es sei übrigens noch hinzugefügt, daß man gelegent- 
liche iSteuererlasäc oder -nachlasse (siehe z.B. Rosette, Z. 29/30) nicht als eine 
beeondere etaatsEechtUche Yogfinstigung der Tempel anAhxen darf, denn sie 
sind mitunter auch allen übrigen Untertanen gewährt worden; siehe z B Kanopua 
Z. 16/7: RoHPtt<" Z 12/3; P. Tebt. I. 5, lOtf.; auch Wiloken, Ostr. I. S, 212, A. 1. 

4) Bezüglich der liturgischen Damm- und Kanalarbeiten läßt sich für die 
helleniittache Zeit eine den Traopebi gewthite Vergfinstigung bisher nicht be* 
legen (dies eoU nach ^edemann, Herodoti i. Bnch 8. 178 jedoch i. B. aar Zeit 
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können wir bisher für die ägyptische Kirche die Befreiung von den 
die Untertanen damals belast^riden allgemeinen Leistungen an den 
Staat feststellen. Der 5. Ptolemüer hat nämlich die Teinpel von der 
„auA/lr, j/'i T6)v elg ti)v vuvrtiav'''' (Rosette Z. 17) entbunden.*) 
Die dem (iricchisehen entsprechende Stelle des demotischen Teiles 
der Rosettaua (Z. lüj übersetzt Heß (a. a. 0. S. 11): „er befahl nicht 
Schiffer so nehmen^') und in dem der Boiettnna in Tielen Punkten 
sehr ähnelnden Priesterdekret tau der Zeit dee 4. Ptolemiere finden 
wir nach Spiegelbergs (Die demotiechen Inschriften S. 17) Übersetenng 
des aUerdings nnr fingmentarisch erhaltenen demotieehen Textes die 
Angabe: ^mit dem flbrigen, was man sa bringen pflegt fOr die Ans* 
rüstong der Schiffahrt'^ Vereinigen wir diese Angaben, so iet das 
eine wohl sicher, daß es sich bei der cri'AÄ?;^'tg x. t. A. um eine für 
die Tempelsdüffo gezahlte Schiffahrtsabgabe nicht handeln kann.^) 
EbenBO muß man aber auch die Ansicht zurückweisen, daß hier die 
militärische Aushebung für die Marme gemeint ist"*): die Anwendung 
eines Wortes wie vccvreLa^) scheint mir dies auszuschließen. Meiner 
Erklärung möchte ich nun die Tatsache zugrunde legen, daß auf dem 
Nil zu den verschiedensten Zwecken stuatliche Schiffe verkehrt haben.*) 
£s wird die Verpflichtung bestanden haben im Bedarfsfall für sie die 
Bemannung an stellen, es wird aber anch TOn der BeT5lkeruiig Aue- 
rttstungsmaterial f&r die Scfaiffo eingefordert worden sein und mit- 
unter aneh die Stellung Ton Schiffen.^ Von dieser den Vorspann- 

des Apiiea der Fall gewesen sein); VVikkena, Ostr. I. S. 33ä hierüber aufgestellte 
Vecmntiuig ist toü ihm Archiv L 8.146/T mit Beehfc wieder siirflckgezogen worden. 

1) Dittonbeiger, Or. gr. inscr. sei. I. 8. 16S/S hat eine Reihe bitheriger Er- 
klärungsversuche zusammengestellt. 

*2) Siehe hierzu auch die entaprecheude Stelle in der spAterea Kopie des 
hierogljphiachen Teiles der Botettana auf der Stele von Damanhor, Ree. de tiav. 
VI (1886) S. 8, Z. 16 (die Übersetzung Bouriants „les gens de la marine" führt 
irret es handelt sich auch liier einfach um eine Bezeichnung für „Schiffer*'). 

3) üo z. B. Wachsmuth, Hh. M. XXX (1886) S. 448 und Strack, M. A. L XIX 
(1894) S. 283. 

4) So suletst Schubart, Quaestiones de rebus militaribus S. 6G, A. 3. Garo- 
falo, SuUe annale Ptolemaiche, Rendic. della real. acad. dei Line. cl. di seien, 
mor. etc. XI (1U02) ä. 166, A. 1 a. 169, A. 1 achwankt zwischen den beiden Er- 
klärungen. 

6) Dm Wort vetvttUt findet sieh auch Rev. L. CoL 86, 6; es handelt sich 
hier um Bet^tiitiituiiigpn ühpr Leistungen an den Staat, nlhere FeslsteUnngeil 
verhindert Uer iraguientarisclie Zustand der Stelle. 

6) Siehe z. B. die SchlÜe der 3totafio(ftvXa%ia (Wiiclceu, Otttr. 1. S. 28^; 
ferner etwa P. Lond. L 106 (S. 60); P. Petr. m. 107; P. Hibeh L 89, 6. 

7) Siehe hierzu die Abgaben für die Instandhaltung der Flußwachtschitfe, 
Wilcken, Ostr. I. S. 'iH'i fiF., bei denen es sich vielleicht um eine spätere Adärie- 
rung handelt (vergl. Lumbroao, L*Egitto- S. äü;; siehe ferner die Bemerkungen 
«her das inrnnnhp nUlwp Bd. IL 8. 46/7 nad den Erlaft ia P. Tebi I. 6, 
S5S ftt wonach tatsftohlieh «lote Tom Staate für seine Zwecke requiriert wor> 
den sind. 
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leistongaii auf dem Lande analogen Last sind dann durch Ptolemaios 
Epiphanes die Tempel befreit worden; auf wie lange wiesen wir allsr- 
4ings nicht 

Da sehr viele der im hellenistischen Ägypten erhobenen Abgaben 
jedenfalls erst in hellenistischer Zeit eingeführt worden nind, so 
darf man wohl die starke Belastung der Tempel mit staatlichen Ab- 
gaben als einen AusÜuß der ptolemäisch-römischen Kirchenpolitik be- 
trachten, was für diese recht bezeichnend ist. Allerdings handelt es 
sich, da ja auch für die Torhergehende Zeit Tollstandige Steuerfreiheit 
der Tempel niohi naohsuweiaen ist^}, hier niohi am die EinfiBhnuig 
«mes Töllig neuen Prinzips, sondern nur um den fiwilioh siemlich 
rtteknehtslosen Ausbau eines schon Torhaadenen. 

Sehr ehnaktenstiach ffir die staatliche EirohenpoUtik ist alsdann 
die Stellung, welche der Staat zu der Verwaltung des Kirchen- 
vermdgens eingenommen hat. Wir haben festgestellt (Kapitel VI, 3), 
daß ein wichtiger Teil desselben» die IsQä und die Badeanstalten'), 
der priesterlicheu Verwaltunj^ entzogen und rom Staat selbst admini- 
striert worden ist^) und dati dieser über ulle in der Hand der Prie- 
ster gebliebenen Zweige der Tempelverwaltung die weitgehendste Auf- 
sicht ausgeübt hat. Diese Aufsicht sicherte zwar der ägyptischen 
Kirche, wenn der Staat seine I'Hicht tat, die Erlialtimg ihres Besitzes 
und die Verwendung der Kiuuahmen für die bestimmten Zwecke, sie 
nahm ihr aber aiush das Recht nach eigenem Brmessen über ihr Ver- 
mögen SU TerfBgen. Leider läßt es sich bisher nicht ermitteln, in- 
wieweit wir es hier mit einer durch die ptolemSische Kirchenpolitik 
bedington Neuschdpfbng su tun haben; sum mindesten dürfte jedooh 
wohl das besonden scharfe Hervortreten der staatlichen Obeileitung 
in der Tempelverwaltnng ein Werk der Ptolenüier sein. 

1) Siehe Bd. II. 8. 4S, A. S. GelegenUiehe StenerbefSreitiogeii leugne idi 
naUtolich nicht, und m mSgen besonders oft in alier Zeit den Tempeln Iramuni- 
tÄten TPrliehon worden »ein. Siehe hierzu etwa SpiefT«<ll»erg, Zur (k'Bchichte des 
Tempels des Uarkentechtbai zu Athribis, Kec. de trav. XXIX (1UÜ7) Ö. öölt., aus 
denen für daa Lnmanit&tsgebiet sieh völlige Bsfireiiing von allen litaigisofasn 
Leistungen mit Sichedieit etgibi; ob aaeh von sftintlichsa Steuern ift mir frei- 
lich nicht so sicher. 

8) Die Übernahme gerade dieser beiden Besitzkategoheu iu staatliche Ver- 
waltnng eiUErt rieh bei der Uqu wohl dadoreh, deB man e* hier mit einem 
weitverbreiteten Besitzobjekt zu tun hat, densen Verwaltung sich zudem ver» 
hältnismilßig einfach ^'estaltete. Bei den Badeanstalten dürfte es mit dem 
staatlichen Bädermonopol und der Aufleguag der an die Stelle des Bad^elde« 
getretenen Badesteuer zoBammenhängen (Bd. I. S. 299, A. 4); namenttioh dae 
■weite Moment mußte es verbieten, Bäder in privater Varwaltnng, fttr die an 
diese ein besonderes Eintrittsgeld zu zahlen ist, zu dulden. 

3) Wir haben also im hellenistischen Ägypten ähnliche Verhältnisse wie 
im griechischen Mutterlande, wo ja bekanntlich anders wie in Bom ein booon« 
dem Kirehengat neben dem Qemeindegot bestanden hat, aber mit diesem m- 
sammen verwettet worden ist. 

Otto, PtlMter mA TempM. II 19 
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Hierfür apricht auch das \'erhalten des Staates, dae wir Ijezüg- 
lich der Erhebung der Kircheusteuern beobachten können i^siehe 
Kapitel lY, 3A)} auch hier ist man bestrebt gewesen die Priester su 
gunaten dM Staates möglichst anMEUsokalteii. Den ersten beikatsaineii 
Sehritt in dieser Baohtang hat wohl Philade^hos mit seiner Nea- 
ordnnng der «iard/uMp« getan; in römiseher Zeit finden wir alsdann 
fiut anssehliefiliflli staatliche Orgme bei der Beitreibung der Kir<dien- 
steuern tatig. Es war also damalB den Tempeln die unnmsdirSnkte 
Yerfügiuig über einen weiteren wesentlichen Teil ihrer Einkünfte ge? 
nommen, besaß doch der Staat ebenso wie bei den Einnahmen aar 
den von ihm verwaltften Kirohengütem die Möglichkeit, sie den Tem- 
peln gamicht oder nur verkürzt auszuzahlen.^) Berücksichtigt mnii 
nun noch, daß die Gewähr eines weiteren wichtigen Bestandteiles der 
kirchlichen Einnahmen, der awrä^fic;^ gleichfalls im freien Belieben 
des Staates gestanden hat'), so darf man wokl das Bestreben des 
Staates, die ägyptische Kirche und ihre Diener in einer mög- 
liebst intensiven wirtsebaftlieben Abbängigkeit Ton sieb 
an balten, ab einen mit aielbewnßter Konsequenz stets befolgten 
Orundsata der staatUeben Kirobenpolitik biwstellen. 

Die Abbingi|^t der Kirche Tom Staat macht nidk, wie bernte 
des näheren ausgeführt worden ist'), übrigens auch anf dem Gebiet 
der Kirebenlebre und des Kultus deutlich fühlbar-, staatliebe Mit: 
Wirkung an deren Aosbaa und ständige Aufsioht sind hier sn ver: 
iseichuen.^) Von prinsipieUer Wichtigkeit ist es^ daß ans dies aucb 

1) Es sei hierzu etwa auf P. Tebt. I. 6, 98ff. verwiesen, wonach Eaeigetei II. 

«len Besitzern von änneXhig yij und ^taqdditaoi anter bestimmten Vorauflsetzunjjen 
für iiUigere Zeit iniiua sugestanden bat, es dürfte also von den betrelfenden 
Grandttfleken nieht nur nidit die Orundstener n. dergl., wnideRi wohl rnch nieht 
die A:)r^|MMS« erhoben woideii sein. Die äno^LotQu - Einnahmen der Tempel 
dürften somit durch diesen Erlaß des Staaten eine Kur^nnpf erfahren haben, 
er zeigt uns, dafi der Staat offenbar auch Qber die ^no^omu frei verfügte. 

2) Eine teilweise Sperrung der 0vrra|(ff- Auszahlungen, ihre Radmieruug 
auf die HUfte, seheint s. B. im 19. Jahre des 6. PtolemAers erfolert zu sein, 
aiehe P. Lün<l \ 17 (S. 10) Z. 20/1. Die Unsicherheit bezüglich des Betogee der 
aivtaiii zeigt uns auch immerhin P. Tebt. II. 302 (71/2 u. Chr.). 

3) Siehe Bd. II. S. 78 if. u. 267 ff. Aufier dem an diesen Stellen Angefahrten 
sei etwa noch auf F. Berl. Eibl. 1, wonach die staatlicben Behörden tod sieh 
aus die Frier relif^'iöser Fcnte anordnen konnten, und auf Julian, epiät hCy ver- 
wiesen, wonach dieser Kaiser in Verfolg seiner auf die ethische Hebiuiu' des 
alten Kultes gerichteten Bestrebungen auch die Errichtung einer Art von Säuger^ 
•ebale flbr TnnpeilgeMng in AlesandxieB aabefohlen hat Ihaliefa wie die FViw 
sorge und Beaufsichtigung, die .TuUan dem Kultus widmete (über sie berichtet 
z.B. eingebend C. Ulimann, Grcgorius von Nazianz S, 527 ffVi, darf man »ich 
wohl die des ägyptischen Staates vorstellen; sollte sie etwa doch für Julian vor- 
bildlieh geweeea lem? (Siehe aaeh Bd. I. 8. 7f .) ^ Das P. Tor. 1, OoL S, SS ff. 
erwähnte staatliche Edikt Aber die Taricheuteu (»iehe Bd. I. 8. lOV, A. ^ ilt 
nioht als kirchenpolitiHche, sondern als sanitäre Maßregel zu fassen. 

4) Wir haben alHO hier die gleichen Verhältnisse wie im alten Ghecheu- 
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fOr den griechischen Kultus bezeugt ist, ebenso wie die Anteil- 
nahme des Staates an der Bestellung der griechischen Priester (Bd. IL 
S. 272ff. u. Bd. I. S. 254ff.). Es hat also auch dip griechische 
Kaltgemeinde unter der Herrschaft des Staates ^^estanden.*) 
Die unbedingte Unterordnung der ägyptischen Kirche unter den 
Staat spiegelt sich alsdann auch in ihrer Kirchen Verfassung wieder. 
Die alt^ straffe hierarchische Organisation der Priesterscbaft, eine 
ihrer wichtigsten Stützen, hat der Staat allerdings nicht beseitigt; er 
■cheint hier Qberhaapt nicht eingegriffen zu haben. In römischer 
Zeit tritt mu freiUeh eine wichtige jLndenmg in der Organiiation 
entgegen, die EnetEung des einielnen Tempelyonteliers an vielen 
Stellen doieli ein leitendes Prieeterkollegium (Bd. 1. S. 45 ff.), also 
eine SehwBchnng der angeeelienateD Prie s torgmppe, der der i^UQOgj 
aber wir haben keinen Anlialtspunkt, daß diese Änderung doräi eine 
auf Schwäehnng des ägyptischen Klerus hinzielende Anordnung des 
Staates herrwgerafen worden ist*); es scheint mir vielmehr, als ob 
es sich hier um eine langsame innere Entwicklung handele, bei der 
mancherlei Momente mitgespielt haben werden.') 

land (siehe etwa Sieogel, Qrieeb. Kultasalteri* 8. S9); ähnliche werden wohl 
aber anch schon im voq^tolerti&iechen Ägjpten bestanden babsil, haben doefa 
die Pharaoneu stetn nh die Priestor xar' i^oxriv gegolten. 

1) Siehe hierzu auch Bd. II. S. 76 die Feststellung über die Btaatiicbe Kon- 
trolle dM Alacfliid«thel]lgtiiini und den Naehtvag sn Bd. n. 8. ie6. 

2) Dies ist die Hypothese Lesquiers, Rev. de pbil. N. S. XXX (1906) S. 163/4. 
(legen sie spricht einmal die Tatsache, daß die Tempelvorsteher in römischer 
Zeit ja durchaus nicht ganz verschwunden sind und sich gerade in Verbindung 
ndt bedentaaden Tempdn naebweiseD hMtoi (ai^ Bd. I 8. 4fi, A. 4 und jetat 
noch P. Tebt. II. 818: Tempel des R« und Mnevis m Heliopolis). Femer kann 
man gegen Lesquier auch anfilhnm, daß der Soknopaioflteni]u>l ein leitendes 
PrieeterkoUegftUn bereits im Jahre 16/16 n. Chr. besessen hat, während z.B. im 
SokneblTiusheiligtimi la Teb^ia tSn toldies aUem Anidiein nadi ent swiaehen 
den Jahren 71/2 und 107/8 n. Chr. (siehe P. Tebt. II. 298) eingerichtet worden ist; 
denn noch eine Tempeleingabc vom Jahre 71/2 n. Chr. an die Regierung (P. Tebt. 
II. 803) nennt als Veranlasser X. Y. (der betreffende Name leider gerade ventüm- 
mell) weA oi lowol Upttgy wo man in dem Erstgenannten tleher den leitenden 
Priester /.u sehen hat, vergl. etwa die Form von B. 6. ü. I. 296 n. P. Tebt II. 818 
(Grenfell-Hunt wollen übrigens jenem X Y. nur den Stolistenrang zugestehen, 
jedoch scheint mir P. Tebt H. 894, 296 u. 296 das ständige Vorhandansein anch 
einer Pn^aten- nnd Laaoniattalle am Soknabtjniatempel mit Sieberfaeit m er- 
weiaan, aie ist nur eben einmal lange nicht besetzt gewesen). 

S) Vergl. hierzu die .VusfBhmnpen in der vorigen Anm Die P Trl t II. 
294 — 298 scheinen mir die Möglichkeit zu bieten ein solches Moment zu be- 
stimmen. Ihnen zufolge ist am Soknebiynistempel aller Wahrscheinlichkeit nach 
anm mindaatan in der Zeit von 107/8 — 146 n. Chr. die Prophetenatalle, mit der 
auch das Amt des I.cnoniH vorbunden war, nicht besetzt gewesen (die hohen 
(seldforderuugen der Regierung für den Erwerb diesen .Amte« mögen hieran 
schuld gewesen sein), es hat also der leitende Priester gefehlt. Um dieses Manko 
anaiagleiehett, iat man inr Wabl einaa laitanden FHe^koUegioma gaaebsittan, 
daa diaan andi an diaa^ Tempel die Laitang allmfthlieb gana an sich angesogen 

19 • 
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Wenn auch somit allem Anschein nach eine Einwirkung den 
Staates auf den Charakter der Kirchen ämter nicht stattgefunden 
hat^), so hat er au ihrer Besetzung einen um so lebhafteren Anteil 
genommen. Nur mit seiner Erlaubnis war daa priesterliche Amt zu 
erlangen, daf ATiiicemeiit war großenftailB Ton ihm abbftngig (KapiMIO, 
iBa a. b), er hat sogar schlieBlich allerlei neue ersohwemido Bo* 
dingungen für die Bekleidiing von Kirdieiiftmteni geaohafiiBm.*) Ferner 
muß die UnienteUang der einielnen Prieaforkorpontumem nnter rein 
weltliche Aufaichtsbehörden (Bd. 1. S. 52ff. u. IL 8. 76£P.) natur- 
gemäß den Dimem der Kirche ihre Abhängigkeit vom Staate beson- 
ders fühlbar gemacht haben; durch die Behandlang der Priester 
als Staatsbeamte (Bd. IL S. 243/4) iat die Kirche ToUenda an 
einem Staatsinstitnt geworden. 

AJs solches tritt sie uns auch iintnprhin auf den großen Priester- 
vereiaramlungeu, den regelmäßij^ wiederkehrenden Landessynoden, 
entgegen (siehe Bd. L S. 72 ff.), die übrigens allem Anschein nach oft 
recht lange getagt habeu.^) An und für sich hat man ja in der 
Erlaubnis diese abzuhalten eine der Kirche gemachte wichtige Kon- 
zeeeion des Staates zn sehen, da diese Bynoden den Priestern die 

hat (vergl. z. B. P. Tebt. Ii. 898 vom Jahre 107/8 n. Chr. mit 809 [116/6 n.Chr.], 
808 [176/80 B. Chr.] n. «08 [187 n. Chr.; hier gehOrt dem aus 4 PMem be- 
Bteheoden Isiteiidcii Fkieitacfadlegiiim auch einmal ein Fkiaiter hMieraD Bange«, 

ein dtcidoxog itgotprirfUcg, an]). 

1) So hat man s. B., obgleich die Bedeutung des Priesteratntes dadurch 
eihSht wofde, die in Ägypten seit alter Zeit gebrftuohliehe Vereinigung des 
prietterliehen Amtes mit dem eines Verwaltungsbeamten der Tempel bettehon 
lassen; so eng wie hier finden wir <lie beiden Ämter dann erst wieder in der 
christlichen Kirche vereinigt. 

8) Siehe Bd. n. S. 79, ferner die EinfOhrong der Sitte des Verkaufs von 
nMesimtern (Bd. L S. 848/4); anch die Begfeimug der Danol^der pxietler- 

lichen AmtKfiihrnn<j in ciii/flnon Füllen (Bd. I. iS. 5<) f ; 2 3 '2 f.) darf man wolll 
als eine durch den Staat verunlaßte Neueinrichtung iinsehen. 

8) So hat z. B. die Sessiouädauer der Sjuode, die das Dekret von Kuiopus 
geMitigi hat, mindestem einen Monat betiagen, «ehe Lepsins, Daa Irilingne 
Dekret von Kanopus I. S. 16 — 16 u. 18. Noch viel länger hat alsdann jene 
Priesterversnninilung getagt, der wir das Dekret von Rosette verdanken. Wie 
uns Z. 7/8 zuigeu, haben sich ihre Mitglieder in Memphis versammelt, „»^o; tijw 
9tw^irv9t¥ «4s «MBpolif^Mss ßuttUk^ (siebe aneh Z. 87/8; 44). INe Kr5- 
nung des 6. Ptolem&ers muß nun aber, wie uuk auch der im Anschluß an sie 
erfolgte BteuerBcbuldenerlaß, der sich bis auf das 8. Jahr erstreckt (Z. 29\ zeigt, 
zu Beginn des 9. Jahres erfolgt sein, vielleicht doch am 17. Phaophi (Z. 46/7) 
(sislie anch Boaehd>Leclerq a. a. O. I. 8 875, A. i). Das Datnm des Dekretes« 
18. Ifechir, l)ezieht iioh jedenfalls auf den Tag, an dem die uns vorliegende 
PasBunr: der Rosettana - sie gleichsam das Schlußprotokoll der SeRsion die 
Bezeichnung der Rosettana als „Kröoungsdekiet" ist nicht zu billigen) — be- 
•dhlosMn werden ist. Die Tagung dflrfle somit snm mindesten 6 Monate, sie 
kann aber auch Bogar noch länger gedauert haben (Bonch^-Leclerq a. a. 0. L 
S 3f;9, A 1 beachtet die Mögliohkeii einer Hageren Daner der Frieiiervenanm« 
lungeu gar uioht). 
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Möglichkeit TerscbafiPten , gemeinsam die kirchlichen Angelegenheiten 
EU besprechen und für die Gesamtheit verbindliche Anordnungen zu 
treffen, sie boten also einen gewissen Ersatz für die fehltnile geist- 
liche Oberleitung, aber auch ihnen gegenüber hat der Staat seine 
piinsipieilen Grundsätze fUr die Behandlung der Kirche beibehalten*, 
auch sie Bind demnaoh toh iliiii mehr oder weniger abhängige kireh* 
liehe Inititiitioiien gewceco. Dies leigt sich einmal darin, daß der 
Staat flbeor die AUialtung dieser Synoden Anordnungen erlassen konnte.') 
Ferner beweist es aber anch diei Form der Dekrete dieser Kiidien- 
versanimlungen. Diese ist sowohl bei dem T<m Kanopus als anch in 
der Rosettana, mögen sich auch in der letzteren noch so viele einzelne 
finden, in den Grundzägen durchaus griechisch.') £s 
haben also an der offiziellen Redaktion der Priesterbeschlüsse, wenn 
sich auch diese ganz als rein priesterliche Dokumente geben, auch 
Griechen teilgenommen, und zwar wohl die staatlichen Kegierungs- 
kommissare. Wenn dieye nun schon Wert darauf gelegt haben, auf 
die Form dieser Dekrete einzuwirken, so wer<ien sie es erst recht be- 
züglich des luiiultes getan haben. Im einzelnen läßt sich freilich der 
Anteil- des Staates und der Priester an den Ergebnissen dieser Sj- 
nodm nnr sehwer bestimmen (siehe z. B. Bd. IL S. 79/80; 330 ff.; 
371/9). Sollten, was immerhin sdir wohl möglich ist^ durdi die Römer 
die Landessynoden aafjgehoben worden sein^, so mflfite man hierin 
eine sehr bedeutsame kirehenpolitische Hafinahme sehen/ die Besei- 



1) Die Anordnung des Kpiphanes ist freilich dm Pkiestem wohl ganz wiU- 
kommen gewesen, wurde doch dun-h si(> die Bestimmang aufgehoben, al^ährlich 
eine 8jnode in Alexandrien abzuhalten, d. h. in einer cchtgriechi»chen Btadt, 
wo lidi sndtm infolge der Nfthe de« KOnigs mid der obersten Beamten der 
Einflnfi der Regierung am neiaten fahlbar machen mufite. 

2) Siehe hiensu gegenüber Revillout die Ausführungen (irenf* 11 - Huntä, 
P. Tebt. I. S. 63, A. 1 und Dittenbergers, Gr. gr. inscr. sei. I. ib Das neue bei 
Spiegelberg, Die demotiRcben Inschriften S. HÜ', verötfentlichte Prienterdekret 
aiM der Zeit Philopaton gestattet nns, da es an fragmentarisch erhaltaa ist, 
kein abechließendea Urteil, jedenfalls beweist es m. E andrrs Spicgrlborg a. a. 0. 
H. 19 1 nichts dafür, daß der ^^iechische Teil der i'riesterdekrett' uns dem 
Ägj'ptiücheu übersetzt ist. Eh ist unbedingt zuzugeben, daß du« Kdikt Fhilo- 
patora ebeneo wie die Botettana lebr viel mebr Echittgyptiediee als die liwehrift 
von Kanopua enthalten, aber trotz alledem ruft z. B. die Rosettana doch einen 
ganz anderen Eindruck in uns hervor als etwa so echte Priesterinschriften wie 
die Pithum- und die Mendesslele. Die Ägyptismen in ihr sind übrigens nicht 
alt Zeieben einw gegen frfiber gebobenen Stellung der ägyptisehen Kirebe an 
verwerten (so Strack a. a. 0. Rh. M. LIII (1898) S. 399, hierzu noch im folg. 
S. 307, A. 1), sondern nur als Beweise für das Vordringen des iiK'vpti sehen Ele- 
ments im Ptolemüerstaate, dem man auch in den oftiziellen gnechittchen Kreisen 
mebt mebr fremd gegenSbentaad. 

3) Aus der späteren PtolemiLerzeit sind uns zwar Landesavuuden anch 
nicht belegt, daß sie aber bereita damals abgeschafft worden sind, halte idi fßr 
sehr unwahrscheinlich. 
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tigting einer wenn aoch sehr onTollkommenen Repräsentativverfassimg 
zu ganften eines, wenn man w sageu darf, sdiroiini PbpelejetemB 
▼on weltii<dien Chnnkter. Zu dem leteteren wfirde die in rdmiieher 
Zeit erfolgte SefaSpfnng einer beionderem Oberbehorde für geiittiehe 
Angelegenheiten (Bd. L 3» 58 ft) gnt passen.^) 

Sklhon bei der Behandlung des Kirchenvermögens sind einige 
diesem gewährte Privilegien besprochen worden, es bedarf nun noch 
die Frage der Untersachnngi ob der Staat der Kirche aiu-h Privi- 
legien ungemeiner Natur verliehen hatte. Hatte er ihr etwa die 
Erledigung von Aufgaben übertragen, die eigentlich in die Beohte* 
Sphäre des Staates fallen? 

Von Revillout ist erst wieder neuerdings (Precis du droit egyj)- 
tieii I. S. 304; II. 1502) behauptet worden, daß der Kirche in Ägypten 
die Führung staudeBaintlicher Register, sowie anderer öflfentlicher 
Register übertragen gewesen sei. Über die Beurkundung des Personen* 
stsndse sind nns nun ans dem bellenistisohen Ägypten mandierlei 
doknmentarisdie Kacbfiohten eriialleil'), aber sie alle weisen nns 
daranf hin, daß wir es hier mit einer rein staatüidien Instttation an 
inn haben.') Von igjptisehen PHestem sind nur Anfeeiobnnngen 
privaten Charakters über die Veränderung des Personenbestandes der 
Tempel geführt worden (Bd. IL S. 158/9), und wir können gerade ffir 
Priester die Verpflichtung belegen niidit nnr ihrem Tempel, sondern 
auch deti Staatsbehörden Veränderungen des Personenstandes in ihren 
Familien anzuzeigen *\ dies wohl der deutlichste Beweis, daß damals 
die ägyptische Kirche kein öffentliches Mandat zur Führung 
der Standesbüoher besessen hat. 

Diese Feststellung wird übrigens durch das, was uns über die 
Formalitäten bei der £ingehung der Ehe im hellenistischen Ägypten 



1) Lesquiers a. a. 0. Hjpothe«e, daß die Abschatfuug der Syuodon und die 
8eh9pftmg der beMmderm geisUiehen OberbehArde die' eine dureh die udere 
bedingt seien, bedarf vor allein der chronologisclien Stützen. 

2) Einige» hierüber ist vermerkt bei W. Lerinon, Die Beurkundung des 
Zivilstaudes im Altertum, Bonner Jahrbücher, Ucft 102, S. 6öif.; Wilcken, Oatr. 
I. 8. 487/8; 461 ff.; auch Bd. II. 8. 168, A. 8. 

3) Hiergegen ist auch nicht etwa P. Oxy. I. 86 »ittuführon, der, wieWOl^en, 
Archiv IV. 8 25-2 3 (siehe auch S. 267) zeigt, dip ffriechische ÜbersetzunjEr eiiier 
Abachrift aus dem alexandriniBcheu album profebsionum liberorum natonim (cf. 
lOmisdier BOrgerkinder) ist; darnach ist ^erae damali ^Iv rcü fif/äkoi 'laio»'* raf- 
bewabit geweaeii. Aub dem Aufbewahrungsort darf man natürlic h nicht Hchließen, 
daß CS nun anch von den Priestern de« großen Iseions geführt worden ist; hier- 
gegen spricht außer der inneren Unwahrscheiulichkeit auch der Text der Urkunde. 
All FmUde hiem Imn mtm uilQbreD, da0 sndi in Rom die betteflbnden 
Gebartsnrkimdeo in einraii Tempel, dem des Batnm, zu Händen von Staats- 
beamten, der praefecti Mmii, niedergelegi worden sind. (Script, bist Aug. 
Tit. Marc. 9, 7—9) 

4) Siehe etwa B. G. U. I. 28; P. Lond. U. 888 (S. 68); P. Tebt. II. 299; 800; 801. 
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bekannt geworden ist, in keiner Weise berührt. Es hat nümlich da- 
mals bereits eine staatliche Ehegesetzgebung gegeben^), in der auch 
bestimmt war, daß der die Ehe begründende Ehevertrag vor den 
U(fo^xat abzuschließen sei.^j Ägyptische Priester hat man in ihnen 
jedotdi auf keinen FsU zu sehen, sondern Kaltbeamte griechischen 
ObaraUen.*) Es htMe eboi d«r Staat der toa Ulm für die Ehe- 
«ehließiing eingMetsteii BehMe einen geieUichea Amtiieh gegeben, 
iun die bfligerUohe Anaikemuuig mit einer giewimeii rsügidsen Weibe 
an Tereinen.^) 

Bei den eingeboraaen Ägyptern haben allerdings auch ^yptiscbe 
Priester bei der Eheschliefiong mitgewirkt, aber ihre Mitwirkung hat 

in hellenistischer Zeit keinen standesamtlichen, sondern melir einen 
notariellen Charakter.'') Es sei hier an die zahlreichen demotischen 
Ehekontrakte erinnert, welche von dem sogenannten ^ovoygätpos 
verfaßt worden sind^) Daß dieser novoyQutpog stets ein Priester ge- 
wesen ist, halte ich übrigens durchaus nicht für erwiesen'), wohl aber 
spricht vieles dafür, daß er zum mindesten zumeist als Mandatar der 
Priesterschaft fungiert hat.'') Von ihm sind nun nicht nur Ehever- 

i 1) Siehe Nietzold, Die Ehe in Ägypten usw. S. 26. 

8) Man maß die Bestimmangen von P. Fay. 22 and B. U. ü. IV. 1060 mit 
eiaattder vereinigen; erlanien tiad sfe beieiti in ptolendUieher Zeit, rie waren 
aber noch zu Beginn der römischen Zeit in Geltung. 

8) Siehe Bd. I. S. 164. Die ieffo^xnai sind uns besonders oft durch rho- 
diBche Inschriften belegt (siehe z. B. C. I. Gr. Ins. fasc. I. 48, 23; 131; 768 '>; 844); 
lie werden hier neben hQtJg und UffOTtowl erwfthnt (C. 1. Gr. Ins. fasc L 761, 
t9; 840) und haben hier auch, was fQr die Beurteilung der Igyptiidien Vedalt^ 
nisse von W«-rt ist, ein ofiBneUes Amteloknl, de« itfoivrtSMr, beeeeiett, 0. L Qic 
Ins. faac. I. 846 ff. 

4) Auch im alten Griechenland ist bekanntlich bei der Eheschließung auch 
dM «eligidie Moment hervorgetreten; eieke eii*» SdiOBumn-Liprine, GrleebiMlie 

Altertümer IT* S .«rgS ff. 

5^ Nach Hovillout, Prt-cis I S 391; II. 993 aollen in vorptolemäischer Zeit 
iu ugyptitichtiu Tempeln direkt standesamtliche Handlungen, weiche kirchliche 
und ZivfltnMraog efsander vereiaten, veUsogen worden Min. 

6) Siebe über ihn etwa Mitteis, Reicbsrecht und Volksrocht S. 61 ff. 

7) So viel ich sehe, führt nur einer der uns bekannt gewordenen voll- 
ziehenden ^ovoyddfpoi, den Priestertitel (dem. P. Louvre 2433, pubi. Chrest. döm. 
8. Sil), MMift beieiclitten sie eich nor nitanter nb Mnndntere eines Priester», 

nebe S. B. dem. P. Berl. 3097 -f 3070; 3098; 3099, 3100, 5508; 3101 A -f- B 
(Spiegelberg 8.9, 11, 12, 13). Die Auslassung des Pricstertitelrf charakterisiert sie 
natürlich noch nicht mit Sicherheit als Laien, aber warum sollen nicht auch 
eolehe als Notare vön der Priesimohaft beseUftlgt worden sein? Siebe s. B. 
enoh den griechischen Namen de» uoroy^acpo; in F. Magd. 12. 

8) Siehe die besonders oft erschfinende Floskel „X. Y., welcher schreibt im 
.Namen der b Priesterklassen des Amoura^onther usw.'' (siehe zu iht Bd L S. 80{ 
ibre griecbiache Übersetsmig findet sieb im P. Lond. I. 3 (S. 44) Z. fSff.: X. T 

„Ä -xaifci TÄ* Ifpi-i'cji TOI' '4uov{)aoot'9-rjQ xai rebv avvvdmv 9eä>r uoroygäcpo^*)^ 
siehe ferner die Formel „X. Y., welcher schreibt im Namen der 6 Prieaterklassen 
des Mont von Hermonthis" (z. B. P. Louvre 8416, pabl. Cbcest. d^m. S. S48 ff.) 



Digitized by Google 



296 



träge sondern beluimtlieh auch alle anderen Urkanden in emhei- 
mieeiher Spiadie an^geeetat worden» d. Ii. es aind mit den Tempeln 
Notariate rerbnnden gewesen. Den Ton Kirdienbeamten aua* 
geetellien ürkanden ist freilich der öilentliclie Glauben vielleidit schon 
im 3., aioher aber im 2. Jahrhundert y. Chr. nicht mehr im ToUen 
Umfange q^ewllhrt gewesen, denn für die genohtliche Anerkennung 
der demotiBchen Urkunden war deren Einregistriemng bei einer staat- 
lichen Behörde, dem yQag)stov, als notwendig vorgeschrieben.*) Mit 
dieser K i tiregistrieruiig hat die Kirche jedenfalls nichts /u tun gehabt. 
Wir erfahren zwar allerdings, daß in römischer Zeit in Alexandrien 
die Kontrakte in einem Navatov^ d. h. in einem Nanatempel einregi- 
striert worden sind'), und demotische Kontrakte aus ptoleniäischer 
Zeit tragen den Vermerk ^^vaytyQuntai. iv tw 'Avovj^uCu'^^), aber in 
beiden F&Uen darf man nnr annehmen, daß ahnlidi wie im alten 



und „X. Y., welcher schreibt im Namen der ö Priesterklaasen der Uathor (bez. 
8«MbM) wa FatliTfis** (den. P. Stealb. 9, 4t, 44, 8; Spiegelberg B. tt« t6, M, 

27, 30, 32) Sehr oft findet Bich nun lici dem Namen des einheimischen Notars 
^'ur kpin sein Amt riiUiPr charakterisierender Zut»atz, doch darf man hieraus noch 
nicht ohne weitere» die i' olgerung ableiten, daß es sich bei den betretfenden uin 
pisTate einheiiDisehe Notaxe hndett; nurYoiaiefat «ahat a.B. emVeigleiefa von 
dem. P. Berl. S090 + 3091 (Spiegelberg S. 12) mit dem. P. LonvM 9416 (Chrest. dem. 

343 tf I, wo Rieh derselbe Notar nnr in dem einen, sa sweit geoannten Fall« 
als Teuipeluotar keimzeichnet 

1) Haa kttnnte geneigt sein, hiennit die Kotis des DanuMeivs (bei Phetioa, 
Biblioth. N. 242 p. 888 B ed. Bekker) in Yeibindaiig n bringen: o^x r,v d\ fvi- 
«tos f> ycfios', ii iiij 6 liQtvs tiig 9eo6 (v rotf yttfunots ivfißakaloig v7tfar,iiiqvceTO 
%tHii iy iavt^. recht vereinbar ist diese Notix mit den tatsächlichen Zu- 
Bttnden im bellenittiteben Ägypten jedoeh nieht — daB sie rieh nvat auf Alexan- 
drien bezieht, würde an sich niflllk aUsaviel besagen — , es acheint mit ÜMti ala 
ob in ihr der priesterliohe ^ovoyQdapo? und der hgo^rr«^ in eine Person zu- 
sammengesogen und daß etwas speziell Alexandrinisches durch den it(fivs xile 
#»oe biaaiiigebraeht worden eei. 

2) Hierüber siehe etwa Miiteit, Hermes a. a. 0. XXX (1895) ä. 696 f.; ArcbiT 
III. S. 177 Die Einregifltrieninf^vermprke auf demotischen l^rkunden finden sich 
allerdings erst seit dem 2. Jahrhundert t. Chr., vielleicht darf man aber auch 
die kurzen grieohiaeben Vermerke über Zahlungen am ScUnfi einiger demo> 
titcher Papyri des 3. Jahrhunderts v. Chr. (lie aind angeführt bei BeWllout^ Bev. 
6g. n. S. 114) auf die erfolgte Einregistriemng^ beziehen, indem damals nicht 
diese selbst, sondern die Zahlung der für aie leistenden Gebübr (siebe hierzu 
jetzt Wilcken, Archiv III. S. 619) auf der demotischen Urkunde vermerkt wor- 
den isb 

3) P. Oiy. I. 34 Verse; P. Leipz. I. 10 Col. 2, 26 und hierzu Wilcken, Archiv 
I. S. 124, der mir gegenüber Mitteis, Archiv I S. 186 das Riebtige zu bieten scheint. 
Auch meine obigen Feststellungen über das Auubieion sprechen, wenn sie sich 
andi nicht auf dieadbe Zeit braiehen, gegen Ifitteie. 

4) Siehe etwa P. Leid. I. 373 (S. 88); gr. Beischrift des dem. P. Leid. 186, 
neupubl. von Spiegelberg, Reo. de trav. XXVIII (1906) S. 193 ff.; verschiedene 
Kegistervermerke dem. F. angeführt von ßevillont, Pr^cis II. 8. 1007, 10S6/6, 1088 1 
ea handelt aieh «m daa memphitiiehe Annbieion. 
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Griechenland die Staatsarchive oft in Tempeln untergebracht waren, 
80 hier die ßtaatlichen yQaq^iia an die genannten Heiligtämer an- 
geschlossen waren.') Für die Richtigkeit dieser Annahme spricht 
auch der in demotischen Papjri sich findende, mit dem oben er- 
wähnten korrespondierende Vermerk y,dvaydyQu:iTui diu toi) iv tw 
UüfovßitCqi yQu^upBCovy-^), Ton dem der eratgeiuuuii» offenbar nur eine 
nbkftnend« Form dantalli Die Bedentang des Tempelnotaiiatf für 
das dfienÜiohe Leben mnft edhon dnroh die staailiche EinTCgvtrienmg 
der Urkunden eine erbebliche Einbaue erlitten haben; dnr^ die 
gleieh&llB im 3. oder 2. Jahilinndert Chr. erfolgte Schöpfung eines 
staatlichen Notariats, der Agoranomie'), ist die Einbnfie dann noch be- 
deutend vergrößert worden.^) Denn bei ihrer Benutzung gestalteten sich 
die Vertragsschließungen viel einfacher als bei Angehen des Tempel- 
notariats, und diesen Vorteil haben sich mit der Zeit die Ägypter 
immer mehr zunutze gemacht. So ist es mir ziemlich zweifelhaft, ob 
das Tempelnotariat in der Kaiserzeit Uberhaupt noch bestanden hat*) 
Für die. Maßnahmen der Regierung mag u. a. außer dem Wunsche 
die Urkunden in einheimischer Sprache möglichst zu vermindern auch 
das Bestreben maßgebend gewesen sein eine kirchliche iustitulion 
zu beseitigen, die der Kirche einen bedeutenden Einfluß auf die Be- 
▼SUramng siolierte und die sudem, war erst einmal die auf staatUoher 
Amtsautoritilt und amüichen Akten beruhende publica fides ak lei- 
tendes I^nnsip anerkannt^ den Staat in ihm aUein austeilenden Rechten 
scfamSlerte; gerade zwischen ihm und der Kirche wollte man die 
Grenzen möglichst genau und sngleich möglichst eng fOr die Kirche 
festlegen. 

1; Siehe hierzu auch vorher Ö. 294, A. 8. Für die Angliederung von y^atptta 
an Tempd mag vielleiofat maBgebesd sein, daS wohl aaeh die Bnieau der 

Tempelnotariate im Tempelbezirk gslegea babsn werden. 

2) Siehe P. Leid. I. 380 (S. 90), wo ich „yQu{(fiiovY lese; ferner dem. P. 
Insbruck, publ. Kec. de trav. XXV (1908) S. 6 ff. und den ebenda erwähnten dem. 
P. LOQTT« S41]. 

3) Über die Agoranomie liandelt zueammenfasseud Gerhard a. a. U. Philo- 
loguB LXIII 1*J04) S. 498 tt'. Er nimmt tin, daß das Institut erst zu Beginn der 
ftegierung des 6. Ptolemfters eingeführt worden ist; durch den F. llibeh I. 29, 
Recto 8 a. 10 ist nni jedodi jetct die Ezittenz von ityoQavoiua berriti fBr da* 
3. Jahrhundert t. Chr. bezeugt und die Möglichkeit, daß sie damals bereit« als 
Notariat' fungiert haben, ist jcdenfallH vorhandr-n. Die Srhnpfting der AgOta* 
nomie möchte ich übrigens mit der des itQo^vxtts auf eine Stufe stellen. 

4) Die Agoranomie darf man wohl ala ein von Anfang uu gleich aUgemoin* 
ftgjpitiMlies Institat anfÜMsen; liehe gegrafibw Qerhard die BemerinuigeD WUckens, 
Arehiv m. S. r>23 

5) Es wird jedenfalls in keiner der «päteren (lcnjoti(<cheu Urkunden ge- 
niiunt, sundcru nur, wie etwa im dem. P. Herl. 6Ö57 (Spiegelberg S. 23), ein 
Schniber ohne jede nUiere Beseiohnuig. 

6) Die Einrichtung des I'empelnotariais stammt ans voipiolem&iidier Zeit» 
siehe etwa HeWllout, Pir^ L ä. 620, 688, 696. 
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Als kein direktes Privileg der Tempel möchte ich alsdann die 
in dem Kevenue-Papyrue, also zur Zeit des l'luladelphos sich findende 
Bestimmung über dim Yei&hren bei der proBessualen Eideslei- 
stung*) deuten; hiemadi (Rer. L. GoL 56, 7 ff.) sollten die Eide in 
den Tempeln abgelegt werden*), eine Sitte, die flbrigens auch in der 
■piteren Zeit beibehalten worden ist*) In dieser Vorsehiift Uber 
die Eidesleistung beeitMn wir immerhin einen weiteren dentliehen 
Beleg ftlr das Zusammenarbeiten von Staat und Kirche; der Staat ist 
bestrebt gewesen die Feierlichkeit des Eides möglichst zn erhöhen. 
Ob bei der Ablegong des Eides auch Priester als 6pxa>fidr0et (F. Grenf 
I. 11 Co] "2, 17) tätig gewesen sind, wisRen wir nicht, wohl aber sind, 
da die Eide zugleich schriftlich fixiert worden sind, lu den Fällen, 
-wo sie in demotischer Sprache geleistet wurden, die Tempelnotare in 
Aktion getreten.*) 

Haben wir bisher auf die Frage nach den Privilegien der Kirche 
zumeist nur negative Antworten geben können, so ergibt sich hm- 
sichtlicb des Asylrechts endlich einmal ein positives Resultat. 
Allerdings haben die ägyptischen Tempel dieses nicht eo ipso auf 
Grund altheiigebrachter Sitte besessen, sondern es muBte ihnen aus- 
dr&cUich Tom Staate veiliehen werden''), audi dies ein Zeichen für 
die Macht des Staates in allen Urchliohen Angelegenheiten, und femer 
ist das Voirecht der Asylie auch nur den bedeutenderen Heiligtfimern 
angestanden worden.*) Ob im hellenistischen Ägypten Aber das Asyl- 



1) über (leu Eid Im ftgxptischeh Rechtsleben siehe L. Wenger, Der Eid in 
den griechiBchen Papjmsurkändea, Zeitsohr. d. Saiigny-StifL f. Bechtsgesch. 
Eom. Abt. XXm (190:2) S. 168 ff. 

S) Atidh Eide zefai priTaten Gharakten sind in den Tempeln abgelegt wor- 
den, siehe P. Par. 46. 

8) P. fJrt'iif I 11 Col. 2, 11 ff ob das hier genannte Kgortov wirklich ein 
ghechiacher Tempel ist, ist mir sehr zweifelhaft); Ostr. Wilck. 1160; dem. Eide, 
envfthnt tob Berillont , HAanget 8. 177, Amn. (vergL Bd. IL 8. 90, A. 8) und' 
PreciH II S. 18SS ff. , dem P. StraBb. 18 (Spiegelberg 8.84); L. D. VL 878 (gr. In- 
Schrift) Z. 17 (liri Wilcken, Archiv I. S. 412 ff ). 

4) Siehe dem. P. Berl. 8080; 8172 + 3174 (Spiegelberg S. 13, 17); auch 
einige der yon Revillout erwähnten Urkanden und dem. P. StraBb. 8 (Spiegel- 
berg 8. SS). 

5) Siehe dreispracb. Inschrift Cairo .31089, publ. Spiegelberp, Die demoti- 
Bchen Inschriften S. 20ff. ; Milne, Oreek iuscriptions (Catal. gen. des antiq. ^gjpt. 
du mus<;e du Caire XVIIIj N. 33087 (S. 10) Dittenberger, Or. gr. inscr. sei. II. 
788. Die Asyiie ist in Igypien filnigeni nieht anr den Tempeln, Mmdem anob 
anderen örtlichkeiten verliehen gewesen; P. Tebt. .'>, ft3: ugvXk tottu wird durch 
B O ü TY. 1058 Col. 2, 4ff ; P Tcht I. 210; P. Oxj. IV 785: I» Hibeli I. 9.1, -l'ö; 
Strack, Inschriften 130 (jüdische Synagoge; die Gewähr der Aäjlie ist ein Au- 
leidien dafttr, daft der Staat sidi aneh nm die jfldiaehe Religionigeniein-' 
sebaft gekümmert hat) näher erklftrt. 

6) Siehe die Spiegelbergsche Inschrift, Z. 4 5. Ob es sich flbrigens bei 
dem in der Inschrift Milne -Dittenberger genannten Heiligtum von £ahemeri.a 
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recht einheitliche Bestimmungen hestanden haben oder ob diese je 
nach den KuHstätten verschieden waren, laßt sich nicht mit Sicher- 
heit entscheiden; für die erstere Aiiffassung könnte man immerhin 
aufilhren, daß in dem Asylrechtsverleihungsdekret für den Horustempel 
Ton Athribis (95 v. Chr.) diesem Tempel „tj)v aöt^liav xad'äniQ ixl 

iv Ms(i(pH xcei BovoiQSL xal ir^goig xccl zäv aXXc3v IfQcbv'''' (Spiegel- 
bergsche Inschrift, Z. 8/9) ohne jede nähere Spezifizierung gewährt 
wii^ Bezüglich d«r Aiwdefanaiig dm Aejlrechtei können wir ans 
TeFeinzelten Angaben') fSeaiBtelleny daß der Sdraia des Asyls priTaien 
nnd Siaatuchnl^eim o. dergl.*), Verbrechem tind Sklaven^ sateQ ge- 
worden ist^ und dieser Feststellung entsprieht auch die Beetimmong 
in dem großen Edikt EDergetes' II. (P. Tebi L 5, 9»ft: 118^ Chr.): 

t6v 'ÖMUffXÖVtmv dövXap rojtcov ^^%^iva ex(f:tav (H^ire dnoßiutfO^ai 
itdQtvQFöi fujiStfu^. In einem Falle (Tempel ra Atiiribis) ist die 
Freistätte auf den ganzen durch den Periboios eingeschlossenen Tempel- 
bezirk ausgedehnt gewesen; bei dem großen Serapeum von Memphis 

um ciu bedeutendes handelt, ist zweitelbafk. Die Verleihung der Asjlie könnte 
man vielleieht dadmoh eiUSNo, daB dieier Tempel ganz speiieU dem KSn^* 
kult geweiht gewesen zu sein scheint (Zeit des 13. Ptolemäent) ; cbeniM> sind ja 
auch in der Kaiserzeit die H<Mligtünier des Uenrscherkults sämtlich Asyle ge- 
wesen, siehe Stengel s. v. Aüjlon Pauly • Wissowa II. Sp. 1886. Daß nicht alle 
HefligMmer dM Asyheeht beseoen haben, zeigt una aaeh F. Tebi I. M, 11 IT., 
wo Bewohner Ton KerkeosiriH nicht in die HidiUglAmer dieses Oltas, soadem 
in^ TO fr XoQfioi^9i hgov flüchten. 

1 ; Die zusammenfassenden Angaben in der Milne-Dittenbergerscben Inschrift 
2. 8/9 wage ich nicht zn rerwerlen, da Hüne gerade die «nlNbeidenden 8te1!«ii 
anders als Dittenberger liest und die Photographie der Insolirift bei Grenfell- 
Hunt, P. Fay Plate VIII m. £. eine fintscheidiing, welche Letong die nehtige 
i«t, nicht gestattet. 

t) Siebe P. Hibeh L »»; P. Tebt. I. «6, llff.; 210; B. G. ü. IV. 1068; P. Oxy. 
TV. 786. (Die beiden letitea Belege ans römischer Zeit.) Die Angaben dieeer 
auf heidnische Kiiltstätten sich beziehenden Papyri haben ihre vollkommene 
Parallele in den Bestimmungen von P. Oxy. I. 186, 24 if. (richtig gedeutet von 
BraAloif, Zu den Quellen der byzantinischen Rechtsgeechichte, Zeitschr. d. Sa- 
vigny-Sllft. Bom. Abi XXY (leOi) 8. S98ff. [8. SlSft])« die ds« Asylieebt im 
rhristlichen Ägypten charakterisieron ; wir findt'ti also aurh hier wieder bei Ein- 
richtungen der christlichen Kirche AnschUiß im dii' cutaprechenden der ügA-ptischen. 

8) P. Par. 42: cüuaxoQtsi P. Par. 10, 13: Sklave. Über Temp«i als Sehnte* 
etlttea fOr geflflchtete Sklaven iai tovpteleafttocheD Ägypten ti^e Hetedol n. 
IIS; lie wurden hierbei Hierodolen, d. h. HOrige des Gotten. Inwieweit das In- 
etitut des Hierodulismus im griechischen Sinne des Wortes mit ägyptischen 
Tempeln in hellenistischer Zeit verbunden gewesen ist, wage ich nicht zu ent- 
scheiden; BeviUont bietet am demotiMben UrkondeB bittiRlr. einige Beiipiele 
(Rr^I. 431/2; 498; II. 884; 960; 964 if ). Es sei jedoch hierbei darauf hin- 
gewiesen, daß mit dem Namen legoSovioi bei ägyptischen Tempeln auch durch- 
aus freie Angehörige der niederen Priesterschaft bezeichnet worden sind (Bd. I. 
8. 118; die „Zwillinge'^ kdnnen jedetseit den Tempel Terlasien Bd. I. 8. S48); 
die griechisebe Bezeichnung h(f6SovXot. darf man also nioht ah Beleg fSr das 
Vorkommen des grieohiaoben Inotitnta verwenden. 
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— für Sem Aflybecht babea wir Tenehieden« Belege — kann diea 
jedoch nicht der Vaü gewesen aeiB. Denn wir eifthren einmal, daft 
jemand, der wohl als geheimer Agent der Begierang im großen Sera- 
penm sündig bht, beauftragt wird, im dortigen Asyl befindliche Ver> 
brecher zu beobachten und für den Fall, dafi sie das Asyl yerlaasoi, die 
Beamten so benachrichtigen, damit diese sn seiner UnterstfltBong ins 
Serapenm kommen (P. Par. 42). Femer hören wir von einer Raasia^ 
die staatliche Beanit** allerlei Opsindel, das sich im «großen 

Serapeum aufhält, unternehmen [V. l*ar. 12), von einer eben(iiiH(?lh3t 
veranstalteten Haussuchung durch staatliche Organe (P. Par. 35 = ÜT) 
und von einer von diesen vorzunehmenden Untersuchung eines räube- 
rischen llberfalls, den iSerapcumsbewohner gegen andere ausgeführt 
haben (F. Par. 30 — P. Vat. IV. S. 445). Auch die ständige Ötatio- 
nienmg eines staatlichen Poliieikommandos in dem zum Serapeum 
gehSienden Annbienm^) spricht dagegen, daß der ganie Benpeoms- 
beiirk Freistatte gewesen isi Es ist nnn wichtig, dafi wir Poliin- 
wachen anch in anderen Tempeln stationiert finden (Bd. 1 S. 286, A. 3} 
und dafi die Einmischung der staatlichen Gewalt aneh fBr andere 
Tempelbezirke bei Vergehen, die in ihnen begangen worden sind, be- 
sengt ist.*) Ob auch diese Heiligtümer das Aqrhrecht besessen haben, 
wissen wir freilich nicht; immerhin darf man aber wohl auf Grund 
all dieser Feststellungen di«' Behauptung watjen, daß trotz des Asyl- 
rechts die Tempeibezirke und ihre Bewohner im allgemeinen der 
staiitlichen Polizeigewalt unterstellt gewesen sind. Ebensowenii^; wie 
über die Ausübung der Polizeigowult durch geistliche Beamte im 
Tempelbezirk ^} besitzen wir bisher irgendwelche Anhaltspunkte Uber 

1) P. Par. 4S; Spieeelbcvgrche IniehxUl, Z. 7/8; Revilloni erwfthni im An- 

Bchluß an demotiHclir Papyri des öfteren das ABylrecht des Serapemni, dehe 
z.B. Rev. ^g. IJI. S. 125, 13fi; IV. S. 138 flF.; V. S. 33, 60; VIII. S 36. 

2) Siehe Bd. I. S. ä8ü, A. 3} auch S. 42, A. 4; der iu P. Par. 36, 18/19 ge- 
nannte, im Annbieum stationierte Menedemoi, der den Titel «oS 
Ti)yoß" führt und dem polizeiliche Maßnahmen übertragcu werden, wird man 
wohl dem iJp^'?^'^'''^^*^'}? '° ^- ^ (~ ^) gh'i'"hsetzen dürfen ; vergl. 
auch die von Uevillout a. a. U. iiev. eg. V. S. 43 über diesen Menetiemoa auf 
Onmd dM dem. P. Beil. 1661 (FenelMqne) gemnchten Angab«». BeviUonl legi 
ihm übrigens auf Grund TOn P. Per. 36 Yerso den Titel „r&v xtdXwtc^ bd, 
doch Bind diese Worte gar nicht mit Menedemo« zu rerbinden : der Papvrus be- 
handelt nämlich das Verhalten einiger »aiXvwai^ und demnach soll olieubar 
die eof der Rflokteito itehende Formel „Ubv «ceUmtAv^ anf den Inlielt de« 
Dokuments hinweisen. 

3) P. Grenf. I. 3H; V. Amh. 11. 36, 40; P. Tebt I 39; 44 

4) Wenn z. Ii. au der oben erwähnten Haussuchung auiier staatlichen Poli- 
sisten aneh ein Hitglied dm Tempelvortlandi beteiligt ist (P. Per. Sft^ 7 «- 17, 7j, 
■0 spricht dies nicht gegen die obige Behauptung; die Anwesenheit dca belrtf« 
fenden ist einfach als Auefluß deH dem Tempel zustehenden Hausrechts aafzu- 
fassen. Der Bd. I. S. 224 genannte Priester Chahapi, der im großen Serapeum 
allerlei polizeiliche Maßnahmen getroffen hat, ist neben leinem Priesteramt und 



ii/eü by LiOOgle 



301 



eigene kirohliehe JnriBdiktion. Von einer Immunitilt des 
KirchengeMetes in hellenistischer Zeit kann also nicht die 
Rede sein. 

Anf die enge Verbindiuig Ton Staat nnd Kirehe, fftr die wir 

schon so viele Momente haben anführen können, weist uns schliefi- 
lich auch eine Vergünstigung hin, die der Staat in ptolemäischer 
Zeit der ägyptischen Kirche zugestanden hatte, die feierliche Erö- 
nun{7 der König^e durch agyptisehe Priester in MemphiR.') 
Faßt mau die ä^ptische Königsweihe und die von Polybios erwähnten 
KVKxkriTj'iQiK als ein und dasselbe Fest*), so ist uns die Feier der- 
Bel!)eu für Ptolemaios EpipLanes, Philometor I., Euergetes II., Philo- 
nietor II. Soter und wohl noch für den Sohn des 13. Ptolemäers bei 
dessen Lebzeiten bezeugt.-j Für die früheren Ptolemäer ist sie bis- 

7.\\ ar vor allem staatlicher Polizeibcumt«r gewesen. Daft gerade ein Roleber der 
Priester«rhaft eingereiht worden ist, i^t jedenfalls bemerkenswert. Die Aus- 
übung der Polizei durch den Staat im Tempelbezirk mag wohl zu mancherlei 
Konflikfeen mit der Priailenebafl gefBhrt haben; nm Ihnen mSgliehit vorsn- 
beugen, mag die Einreibung jenes (Inihapi erfolgt sein. Was ubrigenä Revil- 
lout, Precis II. 897, A. 1, yi'2 über die Leitung der Polizei durch den Tempel- 
vorstand des Serapeums sagt, schwebt vollständig in der l.<ufk. 

1) Über sie flehe etwa Dittonberger, Gr gr. intor. sei. I. 8. 146 ff. (AjuilSS). 

9) Mehrere (z.B. MahaiFy, hiftoiy 8. 151, Szanto s. v. Anakletexien Pmly- 
WiBsowa I. Sp. 2034, Bouch^-Loclerq a n (> I. S. .S84) sprechen sirli ppgen diese 
Identilizienuig aas — in diesem Falle würde der Beleg für Philometor 1. aus- 
•ebtiden — , zwingend liiid Ihre Anefttbruugen aber nlebt; die Tatsache, daft 
uns Polybios XVIII. 66, 8 die Feier der ditfoxiqrij^ta fDr dieselbe Zeit bezeugt, 
für die die InHcbrifl von Rosette die KrOnuiig in Mmphia belegt« qnieht jeden- 
Aills für die Identifizierung. 

8) Epiphanes: Inschrift von Rosette Z. 7/8, 28, 46; Polyb. XVIII. ÜI>, 3. 
Philometor I.: Polyb. XXVIIL IS, 8 [WUcken bei Droyseo, Kleine Schriften 
n. S. 440 bczioht dit-ae Nachricht zwar anf Euergetes IT. rso auch z R Roucbe- 
Lerlerq a. a. (J. II J^. n, A. 2), hiergegen jedoch Niese, Gesch. d. j^riech. u. niak. 
Staaten III. S. lü'J, A. 4. Derjenige, der eben wie Wilckeu Anakleterien und 
i|{jpliBobe KSnlgfweihe einander gleiehaefcst, daif ttbrigens die Pdybiosnotls 
auch deswegen nicht auf Euergetes IT. beziehen , weil dann chronologische 
Schwiorigkeiten entstehen B«m ihr handelt es sich um den Frühsomraer 169 
V. Chr., und in dieser Zeit war der 2. Euergetes, angenommen den Fall, er war 
wirkliob bereifte KOnig, jedenfklls auf Aleiandrien besobi^nkt, von der Yornahme 
der Krönung in Memphis kann also nicht die Rede sein]; Makk. II. 4, 21 (falls 
Wilcken a. a O, mit Hecht die Protoklisien den Anakletprien gleichsetzt . Li- 
vius XLU. 6, 4 kann ich nicht anders Wilcken; als einen Beleg für die Feier 
der AnaUetezien anieben. Bnergetee n.: DiodorXXXm. 18. Philometor II. 
Soter: ffierogL Ineebrift. erwähnt bei Bmgscb» Thesaurus V*. S. 871. Es iit 
hierin ausjjpsprochen , daß dieser K^^nif^ «ich -inrrRr zweimal hat krönen lassen, 
das 1. Mal wohl bald nachdem er König geworden war, das 2. Mal als er nach 
dem Tode eeinee Bmdere 88 Chr. wieder die Hemcbaft m Ägypten erlangte ; 
durch einen gr.P.Cairo, publ. B. C. H. XXI (1897) S.141 hören wir übrigens zufällig 
Ton der Anwesenheit des Kötiigs etwa zu jonfr 7<Mt in .Memphis. Sohn Ptnle- 
maioa' XLU. (Neos Dionysos), wohl Ptolemai os X IV. Philopator: Hierogl. 
lasehrift in London, Brugsch, Theeannw V. S. VQI. Allgemein (so auch s. B. 
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her nicht belegt'), sondern nur, allerdings in nicht einwandfreier Form, 
iiäinlieh durch Pseudo-Kallisthenes (I. 34), für Alexander den Großen 
anläßlich dessen Aufenthalte m Memphis». Ganz sicher erscheint es 
mir, daß sie nicht erst sar Zeit des 5. Ptolemäers eingeführt worden 
Ui, denn dann würde Polybios (XXYIIL 12, 8) doek Icaum von „tcc 
M>|M(dfuv« — AvmiXijtilQta^ cor Zeit Philometon I. Bpreefaeiii Tor 
allem würden aber die PrieBter in dem Dekret von Rosette die vor 
konem erfolgte KrSnong des Bpiphanes wohl ganx anders lierror- 
heben als sie es tun, sie als ein der Kirche gemachtes Zngestibidnia 
feiern und ihren Volbnig nieht einfiMsh mit den Worten ^^ötfvxiXs- 
If^^lVM vd x^oifi^vta vöuma ti} napakifif/ii. tilg ßaoiXiCag (bez. tä 
vo|M{d^cy« ffl xttffuXi^u t^s ßttaiXsütgy^^) abtun. Die Ejconnng ist 

Uouchü-Leclerq a. a. ü. II. S. i'2-i) taüL mau dics& Inschrift alü einen Beleg für 
die jbteoBg des Neos Dionyios im Jahre 7$ v. Oir., mao berOelniditigt jMloeh 
nicht, daft in der Intchrift ausdrücklich nicht von der KrOnong des augenblick- 
lichen, sondern des zukünftigen Königs die Rede ist, und es werden a.U Ort 
die Kammern genannt, „welche f&r das 30 jährige Eegierungsfest bestimmt sind'^ 
Kau hat man dieses malte Fest (das |ib-<d der Merogljphiadieii Insdbxiflen, 
griechisch in der Bosettana Z. 2: t^uoMPUuntffiits) allem Anschein nach als 
das 80j&hrige Jnbil&um der Proklamierong zum Thronfolger aufzufassen ^siehe 
Sethe, Ä. Z. XXXVI (1099) S. 64, A. 3 und Beiträge zur iütesten Geschichte Ägyp- 
tens B. 84), seine Nennung in der Luchrift wfirde also gerade su taslnor Den« 
tung sehr gut passen. Die feierliche Krönung des KOnigssohnes wftre etwa mit 
den Krönungen der Söhne der mittelalterlichen deutschen Kaiser auf eine Stufe 
zn stellen. Ein chronologisches Bedenken gegen meine Erklärung besteht übrigens 
nicht, denn die allgemeine Annahme, die Krfonng sei in Aäre 76 r. Chr. «r- 
folgt, ist m. E. willkürlich. Die Inschrift berichtet einfiush hintereinander die 
wichtigsten Momente aus dem Leben des memphitischen iToheopriesters ; daß 
die Krönung in demselben Jahre erfolgt sei, in dem die Ernennung des Psere- 
n-ptah zum Hohenpriester stattgefunden hat, ist in der Intchrift nicht snm Ans- 
drnck gebracht. 

Stracks, Dynnsti«' S 21H Vermutung, daß auch noch Caeaarioo naoh i^gJTp* 
tischem Ritus gekrönt worden sei, läßt sich nicht beweisen. 

1) Ans dem Beinamen: ^ Q^'wyv^- ^^^^ ftbniich), welchen Philadel- 

phos und rhilopator führen , darf man eine Krönung durch die ilgyptische 
Priesterschaft, die der Willen des Vaters veranlaßt hat, nicht ohne weiteres ent- 
nehmen, da man ihn sehr wohl etwa übersetzen kann durch: „der, der durch 
seinen Yater auf den Thron echoben worden it^K Anch das in der Pitiiomstele Z. 98 
erwRhnte Fest, welches nach der f'ljersetzung Navilles, Ä. Z. XL (liK>8/8) S. 75 
„ä rannivor^aire du couronnemeiit du roi" hc. Philudelpho») gefeiert wird, ist 
kein Beleg, da man es auch einfach als Thronbesteigungsfest deuten kann. 
Strack, Dynastie S. 197 ▼wsncht die chronologische DiÄrens swiiehen den An- 
gaben der Schiiftsieller und dem urkundlichen Material über den Zeitpunkt, in 
d''uj Ptolemaios T. König <rew<trrlf'i! i>jt. iladurcli zu beiseifigen, daß er du' spätere 
Zeitangabe des urkundlichen Materials mit der feierlichen Krönung des Königs 
in Verbindung bringt; es ist dies natflrlich reine Hypothese, aber doeh eine, 
die Tiel fär sich hat, da wir bei ihrer Annahme die Überlieferung voll aufrecht 
erhalten können (Jacoby, Das Marmor Parium S. 203 urteilt hier nicht richtig). 
2; Rosette Z. 7/8, 88, 46; ßaaiisUt darf man hier immer nur mit Krone 
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nun eine altagyptische Institution.^) Ließo sie sich mit voller Sicherheit 
für Alexander belegen, dann dürfte man sie wohl trotz fehlender Be- 
lege ohne weiteres auch für die ersten Ptolemäer annehmen; da jenes 
jedoch nicht der Fall ist, so darf man vorläufig die kirchliche Weihe 
des neuen Königs nur als eine bereits zu Beginn des 2. Jahrhunderts 
¥. Chr. ganz übliche, also schon vorher auerkaimtu Formalität des 
ptolem&ischeu Fürst^irechts bezeichnen. Uir großer ideeller Wert ist 
fraglos, gab sie doch dem neuen Hemefaer in den Augen des i^^p- 
tischen Volkes gleichsam die göttliche Sanktion; man wird ihr aber 
auch eine gewiase ataaftsreehtlidie Bedentong auachreiben dOifen. Ffir 
deren YorhandeDsein spikiht mnmal das Verhalten des 4 Antioehoai 
der sich aller Wahrscheinlichkeit naoh bei adner Eroberung Ägyptena 
im Jahre 169 T. Chr. in Memphis von den Priestern feierlich krönen 
lieft'), und femer die Wiederholung der Krönung bei dem 10. Ptole- 
mäer, nachdem dieser die ihm entrissene Herrschaft wiedererlangt 
hatte (siehe S. 301, A. 3).') Freilich darl' man die rechtliche Be- 
deutung der Krönung nicht zu hoch einschätzen; wir besitzen keinen 
Anhaltspunkt, daß jemals die Hechtmäßigkeit der Herrschaft von der 
kirchlichen Weihe abhängig gewesen oder daß zum mindesten auf 
kirchlicher Seite analog dem Verhalten der großen Päpste des Mittel- 
alters g^enüber dem deutschen Kaisertum eine dies behauptende 
Theorie aufgestellt worden sei. In romischer Zeit ist die kirdiliehe 
Weihe der ägyptischen Herrsdier selbstferatindHch fortgefidlen. 

Da Ton Terschiedenen Gelehrten die B^nptmig anfgesteUt wor- 
den isty daß die offiziellen Beinamen der ptolemaischen Könige diesen 
▼on den ägyptischen Priestern verliehen worden seien^), so muß hier 
auch anf die Streitfrage nach dem Urspmng der Beinamen wenigstens 



(cf. Z. 44 pufdaUi Wfjtvt) UbenetMii (Mabalfy, hirtoiy S. 16S 9 in tein«r Übwr- 
•etsimg der Rosettana verstößt hiergcgeü). 

1) Siehe hiersu etwa Moiet, I>a caract^e religienx de la rojaut^ pbatao- 

nique S. 75 if. 

9) Siebe Hieronym. ad DtnieL XI. 96 p. 1198, denen Angabe dordi die 

von Antiochos in Ägypten geschlagenen Münzen (siehe z. B. Poole, The Selenoid 
kings of Syria [Catal. of greek coins of British Museum] S. 38: Zeus-Sarapis und 
Isis) gestützt wird. Nieses Zweifel a. a. 0. III. S. 172, A. 6 und Bouche-Leclerqs 
a. a. O. n. 8. Uff. AulQbrangen sind niebt cwingend. 

3) Hingewiesen sei auoli auf die Scholien zu Germanirus Aratea p. 88 f. n. 
167 ed. Brey«ip. wonach Nigidius Figulus von der ägyptischen Königskrönung 
als einer zu seiner Zeit — also im 1. Jahrhundert Chr. — ganz offiziell an- 
erkannten Institution gesprochen bat. 

4) Z. B. Lepsins, Das biling. Dekret von Kanopus S. 6; Rerillont, Cbreet. 
dem S I, XXXVI tf 'u '»fters); Bexirlier, De divinis honoribus, quos acceperunt 
Alexander et succee^sores eius S. ö4; Mahatfy, histoty ä. 118 u. 161. Mit Unrecht 
sdidnt mir Strack, Dynastie 8. 198 ^ anch Wüeken ihnen ansnreihen; denn 
dieser ftußert sich G. G. A. 1895 s. 164, A. 1 durebans nicht dahin, dsA die Knli- 
namen ein Werk der Igyptifchen Prieater seien. 
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kurz eingegangen worden.') Als offizielle Beinamen der Ptole- 
mäer d. h als Xanien, in denen mau je nach den ZeitrerhältniBsen 
mehr oder weniger integrierende BestaTidtfile der llerrscherbezeichnung 
zu sehen hat, sind alle uns im Alexanderkult begegnende Beinamen 
zu fassen: sie sind also sämtlich als Kultnamen zu charakterisieren. 
Eine andere Frage ist es jedoch, ob sie auch als solche entstanden 
«der ob Mdion roiliandexie Beiiiameii bitfui Terwaadt wor&n rind. 
Es ifft mm bereite bervorgehoben worden (S. 272, A. 1), daß man 
die Eiilinftme& der Ptolenü&er, die alle eohtgriechieeh anmuten'), ab 
«twae dem agyptieeben Knltm Fremdea, erat in belleniatiBeher Zeit 
KenbimragekommeneB snfirafiiaBen bat and daß demnaeh die Sitte die 
Könige unter ilinen zu verehren nicbt eine im ägyptischen Kultna 
entstandene, sondern eine in diesen aus dem griechischen Herrscher- 
kult übertragene Kultform darstellt. Unter diesen Umstanden darf 
man es schon an und für sich wohl als ansipfeschlossen bezeich- 
nen, daß die ägyptischen I^ricBter in ihren Dekreten den 
Ptolemäern die offiziellen Beinamen verliehen haben; wir 
besitzen denn auch keinen einzigen Beleg hierfür') und ebensowenig 
dafür, daß etwa griechische Priester das Vorrecht besessen haben, 
die Beinamen zu bestimmen. Wir werden vielmehr annehmen dürfen, 

1) Znr w^tem Orientierung sei voriftnfig auf die «uammettftMieiideii Be~ 

handlungen der Beinamenfrage durch Stnusk, Dynastie S. 110 ff.; Bteccia, II 
diiitto dinastico nelle inonarchie dei fluccessori d'AlesHandro magno S. 94 ff. 
und Bouch^Leclerq a. a. 0. III. S. 74 ff. verwiesen; in dem von mir geplanten 
Werke über das hetlenittiache Steatsreebt werde idi aftber auch hierauf ein- 
gehen. 

2) Auch den Heinaraen 'Kntryuvi^i braucht man m. E. durchaus nicht als 
einen aus ägyptischen Anschauungen entlehnten aufzufassen (so z. B. £. Meyer, 
Beil. Phil. Wochensohr. 1895 8p. 833), was dum allerdings nahe legm wibde, 
daß an seiner Kreierung ägyptische Priester beteiligt gewesen sind. Der Begriff 
der Epiphauie, d. h. des loil'haftigeu Krsrht^inens der Gottheit auf Erden scheint 
ein in hellenistischer Zeit allgemein verbreiteter gewesen zu sein, ist er doch 
s. B. schon in dem von den Athenern auf Demetrios Poliorkelea gesungenen 
Plen cum Ausdruck gebracht worden (Athenaeus VI. p. 868) (siehe ftti ihn auch 
Korncmann a. a. 0. Klio I. ^3 Als offi/ifllor HerrRcherbeiname Bcheint aller- 
<iiuga ini(favr)g zuerst in Ägypten gebraucht worden zu sein (Strack, Dynastie 
S. 113/4 irrt, wenn er eine Silbermünze bei Imhoof-Blumer, Porträtköpfe auf 
«ntiken Iftinsen helleniieher und hellenasierter YOlknr 8. S8, auf der dieser Bei« 
namc crpchcint, auf .Nriarathes IV. von Kappadocien bezieht nnd hierdurch ein 
Beispiel für den früheren Gebrauch den lieinauiena gewonnen zu Laben glaubt; 
«8 handelt sich vielmehr um den 0. Ariarathes, siehe Niese s. v. Pauiy-Wissowa 
IL 8p. 819 nnd Dittenberger, Cr. gr. inser. sei. L 861 [Uber KOnigin Nys»]). 

a) Daß die Dekrete von Eanopus und Rosette keine solchen enthalten, ist 
schon von Strack, Dynastie S 125 ff. dargelegt worden. Überhaupt ist alles, 
was hierüber vorgebracht worden ist, reine Vermutung; die Behauptung %. B., 
der Kerne Eneigefees enehsine erst s^t dem Dekrsi Ton Kenopns vntsr den 
«^rvaoi •»•o/ 6iu Alexanderknlts ist jetet durch P. Hibeh L 171 n. 88, S 
widerlegt. 
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daß die Hemcfaer selbst, bez. die oberste Regierungsgewalt angeordnet 
haben, unter welchem Namen ihnen götÜiehe Verehrung zateü weny 
den sollte'); hierbei mag entweder ein neuer Name geechaifon worden 

sein oder mau hat bereits inoffiziell gebrauchte Beinamen, die von 
den verschiedensten Seiten anagegaugen sein können, zu offiziellen 
erhoben *) 

Von einem der ägyptischen Priesterschaft in ptolemäischer Zeit 
verliehenen Vorrecht der Beinamengebang, ein Vorrecht, das nicht 
nur ehrenvoll gewesen wäre, sondern auch eine gewisse staatsrecht- 
liche Bedeutung gehabt hätte, kann also nicht die Rede sein, wohl 
aber können wir für die griechische Priesterschaft ein staats- 
reditUches Yorreeht naehweisen, nSmlieh die Vergünstigung, dafi 
ans ihren Reihen die eponymen Priester entnommen worden 
sind (Bd. LS. 187 if.). Die Bedentong^ die man den eponymen Priester- 
tflmeni beimatt*), zeigt uns wohl am besten die Übernahme des 
Alezanderpriesteramtes dnrch den Kdnig selbst in spitptolemlieoher 



1) Fttr die Bestunmuiig des ofiBsielleii beinamenf datck RegiernngsTeioid- 

Dung siehe einmal die Anordnung des 2. Ptolemäera in d« Hendesstele (Z. 11^4) 
bezüglich des Kaltes seinf^r Gemahlin; dann ist uns aber auch z. B. aus dem 
Stl«akid«nreich ein eiuBchlägigea Zeiignin durch Joseph. Autiq. Jad. XIL § ^61 ed. 
Nieae (AnüodHM T. Eupator) bflikamit gew<»deii. 

S) Das Letskera tritt rnia bMonders deutlich bei dem offiiiellen Beinamea 
de» 1. Ptolemüers entgegen; dieser hat bekanntlich zu seinen Lebzeiten keinen 
geführt, nnrh seinem Tode hat man dann don von den Griechen der Heimat 
geschatfenen Namen Soter — er idi übrigens als Kultnamen entstanden and 
charakterisiert eich sehon durch sich seibat als solcher — fibemoninieD. Ähn- 
lich liegt die Saehe bei dem 9. Ptolemfter. Auch er hat zu Lebzeiten keinen 
offiziellen Beinaraon besessen, sondern ist erst später der Beiname seiner 
Schwester Arsinoe „Philadelphos" auf ihn übertragen worden (die gegenteilige, 
eehon an und fSr rieh uahaltbare Anriebt von Streek, Dynastie S. llSfF. int 
jetzt durch eine Reihe von Inschrifton [Dittenberger , Or. gr. insor. sei. I. 
725; Bull, de la sociöte arch. d'Alex. Tlpft TV S. 103 N. 9ß; P. S. B. A. XXVI (1904) 
8.90; sehr wichtig it»t auch P. Petr. Iii. öti' , 7/8] endgültig widerl^, siehe 
atieb Wiloiren, ArehiT Hf. 8. 810). Ob nun der Name ^il^tltpoi für Airinoe 
als Kultname in einem griechischtm, natOrlieh 1<ei Lebzeiten nichtoflziellen 
Kultus oder ob er als gewöhnlicher Ehrennamen entstanden ist, iTiBt ;<ich nicht 
entscheiden. Bezüglich des Beinamens Philopator siehe die Feststelluug (ireufell- 
Hunts P. Tebt. II. S. 4U7, wonach dieser dem 4. PtolemAer vielleicht schon vor 
irinem Begiarangsaatritt sageetanden hat 

8) An den alten religiösen Inhalt der Eponymitftt darf man in hellenisti« 
scher Zeit natürlich nicht denken. Für die ßcdentunjr, die man den eponymen 
Priestern beilegte, kann man auch vielleicht anführen, daü zur Zeit des Bürger- 
krieges swiacben Bneigetee H. und Kleopatra n. von briden Parteien offenbar 
mehrere Jahre liindurcb eponyme Priester bestellt wurch'n sind; dies möchte ich 
wenigstens den Angaben von dem. P. Leid. 185, neuijubl. von Spiegelberg, Ree. 
de trav. XXVIII (1Ö06) S. 194 u. B. G. L. II. 993 (^ol. 2, 8 ff., entnehmen, welche 
von epoujmen Prieatern im Lager des Könige »prechen (131/80 — 128/7 v. Chr., 
Alexandrien also eo lange nicht in der Gewalt dea Kflniga). 

Otto, PriMtw und T«mp«L II. SO 
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Zeit.^) Ob hierfür politische Gründe maßgebend gewesen sind, etwa 

die Absicht, das bedeutsame Amt den Untertanen nicht mehr anzu- 
vertrauen, ist nicht zu entscheiden^ es wäre auch möglich, daß hier- 
bei das Bestreben mitgespielt hat die Lasten, die wohl auch mit dem 
Alexanderpheateramt verbunden gewesen sind, auf den Staat zu über- 
nehmen. 

Schließlich sei noch als ein für die staatliche KircheupoUtik sehr 
ohanktenitiidier Punkt ]ienrorgahob«ii, dafi der Stftat bestrebt 
gewesen ist aneb auf den Priratkultas einen gewissen Ein- 
fluß anssaflben. IVsilich UUH sieh dies nur fOr nubisdie Oebiete 
aus gsns spiter Zeit belegsn (Mie Bd. I. 8. 251, A. S), man dsrf 
aber wohl mit guton Beeht behaupten, daß dort damals nicht ein 
neues Prinsip geschaffiBn, sondern nur ein im heUenistisehen Ägypten 
Üblich gewesenes übernommen worden sein wird. 

Bei der Besprechung der ägyptischen Kirchenpolitik in helleui- 
Htischer Zeit ist das entwicklungsgeschichtliche Moment bisher nur 
wenig l)erürksichtigt worden, um die großen Prinzipien möglichst 
kl;ir hervortreten zu lassen. Diese BehandlungsweiBe war aber auch 
imierlieli berechtigt, da allem Anschein nach die großen Richt- 
linien der Kircheupolitik die ganze hellenistische Zeit hin- 
durch sich unverändert erhalten haben, nachdem sie einmal von 
den ästen Ptolemiem sei es im Anschlnfi an Torptolemäische Zu- 
stinde^ sei es auf Grund neuer Verordnungen festgelegt worden waren. 
Leider sind wir gerade darfiber Torlftufig nur ungenügend nntenriehte^ 
inwieweit und wann von dsn Ptolemiem neue Idrehenpolitische 
Maximen geschalEiBn worden sind.*) 

Trotz des Festhaltens an den allgemeinen Prinzipien der Kirchen- 
Politik mögen sich im einaelnen im Verhalten des Staates zur 

1) Siehe Bd. L S. 181 ff. Bouch^Leeleni ». a. O. HL S. 68/9 fiberc«iig:t mit 

seinen GegengriiDden nicht. Als OegenstQck zu dem iirjTptiRchrn Kfinip &\s 
Priester Alexanders und seiner eif^enen riottlioit kann man iibrifi*'iis ebva aut' 
den z. B. für Priene und Uerakleia am Laimos bezeugten Brauch vcrweiBen, als 
Stephanephoren mitonter den betreffenden Gott eelhit (in Priene iit ee Zc4fp 
XDlvttmog) einzusetzen (siebe Hiller r. Gftbrtringen, Iniehziilen von Pkiene, i. B. 

N. 4, 2 u. 49; 37-, 25/6 ; öl, 11 

2) Die Verordnung des Philadelphos über die ccnonmi^u macht hier einmal 
eine ttihmliclie Aoenahme. Yenrieeeu eei su dem obi^ anf die die Behend« 
lung der einzelnen kirchlichen Inetitotionen be^^rlilit Ot iuli n, iliru Entwicklung ine 
Auge fassenden Hcmerkungen ; beHondert^ bediuicrlich ist erf, daß wir z.B. über 
die Zeit der Entstehung der die Abhängigkeit dex Kirche vom Staat besonders 
dentlich doknmentierenden Yenraltong dnee Teiles des Kirchengutes dnreh den 
Staat nicht näher unterrichtet 8ind (Bd. IT. S. 91). Renllouts Aufsatz Lee rap- 
ports de l'tHat et du i lerg« en figj'pte dejniis la premitre entrepriae d'Amasis 
snr les biens sacres jusqu'au r^gne de Ptol<^mee Epiphane, der gerade übex die 
obige Frage Anikunft geben mtlBtef war mir leider nicht zugänglich (er soll in 
der Rerue de Tenseignement snp^rieur erschienen sein); ob man ihm aielMM Anf'- 
achldaee wfirde entnehmen kOnnen, iat mir freilich cweifelheft«. 
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Kirche des öfteren Wandlungen ToUzogen haben, konnte doeh 
der Staat die ihm theovetiach Aber die Eiiehe netehende Macht mehr 
oder WHiiger schroff zum Ansdrack bringen und die Förderung and 
Unterstützung der Tempel eifrig oder ISarig betreiben. Aach Ton 
diesen Wandlungen haben wir bisher nur unvollkommene Kenntnis. 
Vielleicht darf man die Inschrift von Rosette als Beleg für eine solche 
fassen; sie könnte bedinj^ sein durch das treue Verhalten der Tempel 
zum Staate in dem kurz vorher niedergeworfenen Aufstande (liosette, 
Z. 23/4), jedenfalls zeigt uns aber das Priesterdekret, daß man der 
Kirche besonders wohlwollend gegenüber gestanden hat. Freilich ist 
man über die Gewähr einzelner Vergünstigungen auch damals nicht 
hinausgegangen; von siegreicher Priesterschaft, von einer ecclesia trium- 
phaas anf Oinmd der RoaetUaa an apiechen, wie ea Strack (a. a. 0. 
Rh. M. Lin (1898) 8. 899) tot, daan adieint mir anch nicht der ge- 
ringste Anlafi Tonoliegen.*) Ein solchei Urteil darf man m. E. selbst 
nicht hinaichtMch der Lage der Kirche aar Zeit des 2. Snergetes und 
seiner Nachfolger ffiUen, obwohl die Tempel aller Wahrscheinlich- 
keit nach eine günstigere Lage als in jener Epoche während der 
gansen hellenisÜschen Zeit überhaupt nicht orreicht habeiL Damals 
sind ihnen außergewöhnlich reiche Geschenke des Staates zugeflossen 
die Verordimn^en des 2. Euergetes hahon besondere Rücksicht auf 
die Tempel genommen, ihnen Besitzgarantieen und allerlei tinanzielle 
Erleichterungen gebracht (P. Tebt. I. 5; 6), Priester von dem Ansehen 
der memphitischen Hohenpriester hat die Regierung besonders ehren- 
voll behandelt'), man scheint wohl überhaupt die Zügel der Kinhe 
gegenüber als der V^ertreteriu des ägyptischen Volkes im Einklang 
mit der ägypteifreondlichen allgemeinen Politik gelockert an haben, 
nad doch, soTiel wir anoh von einaelnen YergOnstigungen hdren, yon 
dner anch noch so geringfügigen JLndenmg des allgemeinen kiichen- 
politischen Systems hören wir nichts. Die rSmische Zeit hat alsdann 
für die Kirche eine Wandlnng anm schlechteren gebracht; denn Ton 
irgendwelcher Milde oder von Entgegenkommen des Staatee gegenfiber 
den Tempeln finden wir in ihr nicht die geringste Spur. 

1) Über die Roiettana nehe lehon vorher 8. t9S, A. S. StnMk gibt auf die 

Foorm der Datierung in ihr viel za viel (fliehe anch seine Bemerknng Arohiv II. 
S 552); der Gebraiu-h des einheimischen Kalender« bedeutet mir einen Sieg »les 
ägyptischen über da« makedonische Element, in diesem lalle einen Sieg des 
teoluiiioh Tollkommeneren über ein ansolftnglicfae« System. Übrigens ttellt ge- 
rade die Änfangsdatiening der Rosettana einen Bftckicbritt gegenüber einer da- 
mals bereits gebräuchlichen den makedonischen und ägyptischen Kalender in 
einfachen Einklang bringenden Datierungsweise dar (siebe (irenfell-Uunt P. Hibeb 
L 8. 860); au dieeem Datum konnte man also sogar den entgegengeseteten 
8cUuß wie Strack ableiten. 

2) Siehe etwa die Landsobenkoagen Bd. L S. 264 ff., die Tempelbauten 
Bd. I. S. 389. 

8) ^he die Inachrüten der sp&tofen Hohenpriester Bd. L 8. 806. 

80* 
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SoUMlIlicb sei noch berrorgehoben, daB die B^giening im Bah- 
men der naUlrUch fOr alle Tempel geltenden allgemeinen Grundsätze 
die einzelnen bedeutenderen Heiligtümer jedenfalls recht yerschieden 
behandelt, manche wie etwa die in Memphis oder einige im Sftden 
gelegene besonders begünstigt und beachtet^), andere d^egen wie 
2. B. Theben mehr oder weniger zurückgesetzt haf Ein derartiges 
differenzierendes Vorhalten war immerhiü geeignet die Einigkeit inner- 
halb der Kirciie zu stören'), für den Staat also von Vorteil. 

Wollen wir das hier dargelegte Verhältnis zwischen Staat 
und Kirche, ihre enge untrennbare Verbindung, die dem 
Staatsoberhaupt die oberste Regelung aller inneren und 
äußeren Angelegenheiten der Kirche, also das ins in sacra 
ebenso wie das ins oiroa Sacra, ftbertmg, mit einem modernen 
Sehlagwort chaiakteriaieren, so kann man es als Gaesareopapisrane 
boMichnen. Wir haben also für das hellenistisehe Ägypten genaa 
dasselbe kirobenpolitische System festgestellt, welches dami andh für 
die ehristliGhen römischen Kaiser maßgebend geworden ist.') Inwie- 
weit gegen dieses System yon den Mitgliedern der igyptischen Kirche 
etwa ähnlich wie von den christliohen Priestern gegen das römische 
Staatskirchentum*) Protest erhoben worden ist, können wir leider nicht 
feststellen.^) Daß es geschehen ist, erscheint mir allerdings aicher; 

1) Siebe z. B. vorher S. 286/6. Für die Beschtang, die der Staat den süd- 
liehen Tempeln gesehenkt hat, daif man wohl aacli die Biareihung einee bObeten 

Staatsbeamten in die vereinigten Prieatcrkollegien der Tempel /u Phil&, Ele- 
phantine und Abaton anführen (Bd. I. S. 224). Man wollte sich dieser wohl da- 
durch besaer versichern; die Sorge um die Sicherung der Südgrense mag hier 
mitgewirkt haben. 

2) Siehe üher Uneinigkeiten zwischen Tempeln Bd. II. S. 240. 

H) Die Fra^'o, ob und inwieweit hier iniierr Zusamnienhünge bestehen — 
der Gedanke des Caesareopapismus ist übrigens auch gut römisch (ius sacrum 
ein Teil des ius publicum) — , möchte ich hier nicht entscheiden, wie ich auch 
ebenso die Frage bei Seite gelaneo habe, inwieweit für die Uteete christliche 
Gemeindeverfassnnj^ Einrichtungen der ägyptischen Kirche vorbildlich gewesen 
sind. Untersucht man die Entstehung jener, dann darf man m. E. allerdings 
nicht mehr allein als Vorbilder die jüdische Gemeindeverfassung und das grie- 
chische yeraioswsMn (hier mtfiten tot allsm die rsiaea Knltvereiae der ipftteren 
Zeit, die hRlleniätiHchen Sekten berücksichtigt werden), aondem mofi auch gerade 
die ägyptiHcho Kirche in Betracht ziehen. 

4) Besonders instruktiv erscheinen mir hier die Aussprüche des Gregor 
?. Nastaas, Orat XYIU. f 8 and dee Joh. GhTTiost , De aaoerdotio m. 1; bei 
ihnen finden wir bereits in schroffster Form die im Mittelalter auftretende Lehre 
von der unbedingten Überlegenheit der Kirche über den Staat, so z. B. die An- 
sicht, daß die iürche als Hepräsentaut des Geistes über den Staat, der nur den 
KOrper, die Materie daratdle, henraehen mflsee. 

') Ks sind mir literarische Proteste nicht lekaunt geworden und auch 
keine Versuche mit Gewalt das staatliche .Joch zu beseitigen. Es wird (itiri<,"'iis 
immer wieder (so auch z. B. W. Weber a. a. 0. S. 113) die religiöse Natur der 
meisten ägjptiBcheD An&ttiide in heUeaistiselier Zeit bervorgehotoi; dem gegen- 
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einen nditbaren Erfolg hat es jedoch nieht gehabt In dem Kampf 
Bwiaohen Staat nnd Kirehe, dem wir in der Weltgesehichte allent- 
halben begegnen, bat im alten Ägypten Bchliefilich der Staat auf der 
ganzen Linie geiiegt! 



über »ei bemerkt, daß wir bisher, obgleich uns sehr viele Auft^tUnde überliefert 
sind (eine Reibe von Belegen bei Lumbjroso, L'Egitto' S. 69, A. 2), nur liir 
einen eine leligiOae Yflinwilawimg fttltteUen kOonen (Script» bist. Aug. vit 
Hedr. IS. 1). 
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Haohteige and Baxiohtigangen.^) 

Band I. 

S, 1, Ä. I, Infolge Abkürzung des ursprünglichen Textes ist Kretsch- 
niers Stellung in der Frage naoh der Nationalität der Makedonen schief 
wiedergegeben; zu dieser Frage wäre jetzt einfach auf 0. Hoffinann, Die 
UlkedoiMB stt venreiien. 

S. 5y A. 3. Fflr AntinooB als igjptisdieiii Gott Oairis) siehe 
jelct auch P. Lond. ni. 1164 (S. 152) a, 1/2, 5; g, 19 u. 20. 

S. 6, A. 2 u. S. 406. Der Zfi ^- yetpmxfjg (Amon Nfr-htp) ist bei- 
zubohalten, siehe Ditteubezger, Or. gr. inscr. seL II. S. 420 und Wilcken, 
Archiv IV. S. 240/1. 

S. 9. Für römische Götter in Ägypten sei anoh auf die in der 
Trilinguis des C. Cornelius Gsllns von diesem enrihnten dei patrii ver- 
wiesen. 

8. 10 f A. 4. Wilckens Bemerkungen Archiv III. S. 548 hiei!|{egeii 
encbeinen mir nicht stichhaltig, siehe auch im folg. 8. 314. 

S. 11. Außer den genannten sind uns noch belegt: ein Augustus- 
terapel in Philä bei Borchardt, Jahrb. d. kais. deutsch, archäol. Instituts 
XVm (1903) S. 78 ff.; ein Hadrianeion in Hermupolis: C. P. Herrn. L 
(G. Wessely, Corpus F^jromm HermopoKtsnomm I, Stnd. s. Paliogr. n. 
Papjrusk. 5. }Mt) 127 Vsfso, GoL 2, 5; ein Hadrianeion in Aninoe: 
P. Tebt. II. 407, 1. 

S. 13, A. 3. Für Sarapi.s in Abydos siehe auch noch die gr. In- 
schriften Cairo 9211, 9213, 9221 bei Milne, Qreek inscriptions, Cat. gen. 
des antiq. egypt da Gaire Bd. Avm. 8. 67, 08 uu 68. 

8. 15. Siehe hiersu jetst Bd. II. 8. 220 ff. 

S. 17. Über „Pri7at**heiligtümer in Ägyplen siehe Bd. I. S. 235/6 
nebst Nachtrag in diesem Bande; Bd. II. S. 73, A. 4; 176, A. 2; besllg- 
lich P. Tebt. I. 88 (A 'y) siehe Bd. II. S. 39. A. 2. 

S. 18. Ein weilerer Tempel erster Ordnung: Tempel des Horns zu 
Athribis, dreispr. Inichr. 31089, bei Spiegelberg, Die demotischen In- 
sdiiiften 8. 20 ff. (Zeit des 11. Ptolemlers). Das Bpitbston HytfMg ist 
auch schon in ptolemSischer Zeit Sgjptisdien Tempeln beigelegt gewesen, 
siehe die eben erwähnte Inschrift und P. Leid. U. Col. 4, 1/2. Scfamflekende 
Beiwörter bei Tempeln sclieinen überhaupt ziemlich oft angewandt worden 
zu sein; so wird der oben genannte Horustempel auch noch als y^iaiota- 

1) In einigen F&llen sind bei Verweisungen auf sp&tere Kapitel bez. Ab- 
schnitte dicHe nicht genau angegeben; verbessert habe ich diese Ungenauigkeiten 
nicht erst, da das Inhaltsverzeichnis oder die Indizes leicht die Rektifizierong 
geetatten. 
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«ov Tf md ivio^iunw lOv «AcArvwi^, das anmottiflche Hadrianwon alt 

f^StßctafiUüxaxov'''' bezeichnet (P. Tebt. II. 407, l\ 

S. 18, A. 3. Ich habe die iXaaaova leod der I'. IVbt I /.u Uarecht 
den TQlxa der Dekrete gleichgesetzt; Grenfell-Huat, P. Tebt. I. S. 394 
identifizieren sie mit Becht mit den deüupa (siehe z. B. P. Tebt. I. 60, 14 
gegenüber 62, 25). Die Dreiteilung der Tempel ist also demnach wohl 
in späterer ptolemSiseher Zeit ▼enchwimdMi, und an ihre Stelle eine Zwei- 
teilung in nff&ra und HAatova getraten; sielie hienu auch P. Tebt. L 5, 
*0 — 69 «genüber Z. 70—76. 

S. 19, A. 3. In P. Geu. 36, 11/12 ist nach .Wiloken, Arduv III. 
S. 392 ,Jr]w>/ avvvdvüv -^fdiv" zu lesen. 

S. 20. Weitere besonders bemerkenswerte Zusammenfassungen der 
Tempel veracliiedener benaehbarter Stidte sind einmal die schon seit vort 
ptolemftiseher Zeit in belegende Tereinignng der Tempel des Ptah sn 
Memphis und des Honis zu Letopolis (Spiegelberg, Ägyptische Randglossen 
zu Herodot Ä. Z. XLIII fliux,] S 84 ff. [S. 92]; vergl. hierzu Bd. I. 415) 
und ferner die des berühmteu Ketcmpels zu Heliopolis mit anderen Tem^ 
peln dieser Stadt, sowie eines Nachbarortes Aphroditopolis (P. Tebt II. 313; 
für die Vermutung Grenfell-Hunts, daß dieses Aphroditopolis in der Nfthe 
TOn Heliopolis gelegen sei, siehe Bnigsoh, Die Geographie des alten 
Ägyptens I. S. 260, wonach eine der Bezirksstädte des beliopolitisehott 
Gaues in hierogljrphischen Luohrilien in Verbindong mit dem Namen ein«: 
Hathor f == ^Aqpgo^irtj) genannt wird). 

S. 20, A. '^. Bd. II. Ö. 128, A. 1 habe ich mich Wesseij ohne jeden 
Vorbehalt angeschlossen. 

S. 21. Für die von nur behauptete Vereinigung der PriestnrlEollegien 
Ton Pathyris und KrokodilopoHs siehe jetst P. Lond. HL 889' (8. 92), 
Z. 3 ff.: liQeig „tov (sie) iv KQOTtodCXav noXti xai Ua^vget /«pöv". 

S. 21, A. 2. Weitere Belege für 
P. Lond. lU. 676 (S. 14), Z. 8; 1206 (S. 15), Col. 2, 22; 678 (S. 18), Z. 5; 
1200 (S. 19), Z. 14. 

S. 22. Einen Beb g iur eine gewisse Verbindung alezandcinischer 
HeiligtOmer (hier handelt es sich nm das Serapemn) mit den Tempeln in 
Memphis in spftterer ptolemftischer Zeit bieten uns jetzt auch hieroglyph. 
Ins( hrift^n, publ. von Breccia, Annales du Service des antiqoites de l'Egypts 
Vm (1907) S. 64 ff. 

S. 22, A. 7. Den Namen ^Efißr]^ führt aurh t iu in Rom lebender 
^c^o^^Ti^ff, der von der a^ü lagts; löjv naua'iöivjv xov iv Piofiy Jibg 'Hklov 
Xu^taudog «cd &tA» £tßugtA¥ geehrt wird, L €lr. 8. J. 1084. 

S. 88, A. 2. Als Hinweis anf die Friesterphylen fiuse ich jetst audi 
Diodor L 70, 2 , wo es von den Priestersöhnen heißt f^tutmdiVfdvM dl 
«(Ulttfra TÖi' o u of ^vö)%>; .siehe hier/u Hd. I. S. 77. 

S. 24. In der hieroglyph. Inschrift Cairo 22180, publ. von Spiegel- 
berg, Ä. Z. XLIII (1906) S.' 121) ff., Z. 2/3 ist möglicherweise neben Pro- 
pheten und GotteSTfttem die alte wnfwt] (die Stelle ist TeffsMmmelt) ge- 
nannt, d. h. wir wttrden hier die fOr die Laienpriestersehaft des mitUersn 
Reiches üblich gewesene Bezeichnung auch in ptolemiüscher Zeit finden. 
Der Anwendung der alten Bezeichnung wäro jedoch durchaus noch nicht 
SU entnehmen, dafi die mit ihr Belegten den Laienpriestern der alten Zeit 
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wesentgleich m'ieu. Ebenso wie dtreil Organisation wire eben auch der 

Name auf offizielle Priester übertragen worden, da er mit den in Phylen- 
gegliederten Priestern zu eng verbunden jjewesen war. 

Für abwechselndes Amtieren der Priester in ptolemäisrher Zeit siehe 
auch die Bemerkungen von Brugsch a. a. 0. Ä. Z. XXII (lb»4j Ö. 122 — 
194 anf Grand hierogljph. LBBcSiriften. 

S. 24, A. 4. Es handelt sich tun awei Tampel, den dee Wepwawet 
(so, ni(dit Epuat) und den des Anubii. 

S. 25, A. 3. Siehe für ayvUtt in der Bedeutung „Fasten" auch Plu- 
tarch, De Isid. et Osir. c. 8. 

S. 26 ff. Bouehe-Leclerqs Uistoire des Lagides III. S. 64/ d Behaup- 
tung, die Sdufcng der 6. FriMterphyle sei erfolgt, um clao speidall den 
KOnigsknlt vorsehende Prieefcophyle sor Verfttgnng i» haben, ist unan» 
nehn^Mf. Hiergegen spricht einmal das S. 30 gegMiflber Beyillouts An- 
nahme einer Spe/ialkompetenz dieser Phyle Bemerkte, und ferner ist bei 
ihr ^nir nicht m Betracht gezogen, daß ja die einzelnen Phylen miteinander 
abwechselnd den gesamten Kultus besorgt haben (ild. I. S. 24/5\ 

8. 32. * Die mvtaqwlla ist uns jetzt aus römischer Zeit auch für den 
Soknebtynistempel Ton Tebiynis belegt^ siehe P. Tebt H 898; 299; 698. 

S. 32, A. 6. Für den eben genannten Tempel sind dorcb P. Tebt. 
II. t>98, 24 ff.: zwei Mitglieder der 1. Phyle f 107/8 n. Chr.) und durch 
P. Tebt. II. 299 ein Mitglied der 5. Phyle (um 50 n. Chr.) belegt: im 
P. Tebt. IL 598 sind die 1. und die 4. Phyle (Zeit des Gommodos) ei- 
wähnt. 

S. 35. Aus R 0. U. L 162, 16 ff. und P. TeR n. 898, 24ff. scheint 
mir zu iblgen, daB in den Pkiesteriisten dooh des Olleren ftkr die Anord- 
nung der Priester das Alter maßgebend gewesen ist (sollte die* vieUeicht 

für die dem Staat eingereichten Twisten vorgeschrieben gewesen sein?), daß 
aber auch wohl die Zeit der Zulassung zum Priesteramt mit in Betracht 
gezogen worden ist. 

S. 36. Die große Zahl der zu einem Tempel gehörenden Priester 
hOhorer Ordnung ergibt sich auch. aus P. Tebt n. 298, 11; 299, 12/13, 
wonach am SoknebtynishHiligtam allein 60 Priester stftndig Ton der Kopf- 
stoner befreit gewesen sind. 

S. 3Sflf. Da Bouche-Leclerq, Hist. des Lag. III. 8. 197, A. 2 in der 
Auffa.s.suug der Bezeichnung tniCxüxai y.uI a(»j;t£p£t\^ sieh wieder denen an- 
schließt, welche hierin den Hinweis auf zwei unbedingt von einander 
Torsehiedene Ämter, das eine priesterlichen, das andere staaUidien 
Charaktors, sehen, so mSchte ich meine eigene Auffassung noch einmal 
Inirz TOsammenfassen. Es hat, wie der Eingang der Dekrete von Kanopu» 
und Rosette doutlit^h zeigt, eine besondere Priesterkla.sse der ii^xiiqtii; 
(nicht nur Ehrentitel, so v. Bissing, Deutsche Litemturzeitung I9n(> 
Sp. 601) bestanden; sie haben die Leitung der Tempel in den Händen 
gehabt, daher auch der Titel yjhuaw&nis ««ä odiu^iii-' (der fehlende Ar- 
tikel kennteichnet den Titel unbedingt als eine Einheit). Nnn hat es aber 
auch Vorsteher von unbedeutenderen, bez. mit anderen Tempeln zu einer 
Verwaltungseinheit verbundenen Heiligtümern gegeben, die zwar den Titel 
imßxÜTTjg oder dergl. geführt, die aber der Prie.sterklasse der aQx^Q^^? nicht 
angehört haben; Beamte weltlichen Charakters in ihnen zu sehen liegt 
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jedoch nieht der geringste Anlaß vor. NsturgenUIS darf man aacb bei dem 
ans dem Ägyptischen stammenden Titel der TempeWorsteher, ,^Av»fi^y 
nicht st^ts an einen Angehörigen der Klasse der a^itiftig denken; siehe 
z. ß. l^d. II. S. 47, in Betracht zn ziehen ist dies ancb 3(. B. bei dem 
P. Tebt. II. 313, 6 trenanntpn ehemaligen Isatovig. 

8. 39. Das Amt der kta(ävi)s ist uns jetzt tür die römische Zeit 
dordi die P. Tebt n des (Mteran belegt 

8. 43. FBr die Verbindimg des PbiUUieUigtiimes mit dem Tempel 
von Elephantine siehe auch die Angaben im hieroglypb. Teil der triling. 
Inschrift des Cornelius Gallus, sowie die Reliefs dnr Stele; siehe Wilcken 
a a. 0. Ä. Z. XXXV (1897) S. 72, A. 3. Auch darauf sei verwiesen, 
daß die Dodekaschoinos, die ja in alter Zeit im Besitz des Chnum von 
Elephantine gewesen ist, in ptolemäischer Zeit der Isis von Philft gehOrt 
hat Wileheh, Arehir IV. 8. 951 folgert jetst auch mit Recht auf Grand 
des gr. Mumienetikotts 68 publ. bei Hall, P. S. B. A. XXVII (1905) S. 164» 
daB auch in Hermonthis das Philäheiligtum einen Filialtempel besessen hat. 

8. 44. Zum Titel des Tempelvorstehers der Isis von Philö „erster 
Prophet" sei bemerkt, daß uns für das Philiüreiligtuni a\is hellenistischer 
Zeit auch der Titel „zweiter Prophet'' belegt ist, siehe Bd. I. S. 209, A. 2. 

8. 45, A. 4* Ein einidner TempelTortteher ist mis jettt nuk fBr 
den berOhmten Somieiitempdi in Heliopolis mid die mit ihm verekdgten 
Heiligtümer für das 3. Jahrhundert n. Chr. belegt (P. Tebt. II. 313); der- 
selben Zeit gehört aueli das gr. Mumienetikett Cairo 9'U5 bei Milne, Greek 
insoriptions S. 80 an, das einen ccQj^itQihg '^pfuTjri^- nennt. Die Inschriften 
bei Milne, Inschriften 2** usw. sollen nach Milne, Greek iuscriptions S. 29 
nicht aus Apollinopolis parva, sondern aus Koptos stammen, wozu die Er* 
Ahnung des Gottes Pui gat passen würde. Siehe hierzu auch Spiegelberg, 
Die demotischen Inschriften S. 34 5 (besonders die hier genannte dem. In- 
schrift bei Petrie, Koptos p. XXII). Die a^ugetg r^s t&v ^AgatvoiiStv noUag 
(siehe jetzt auch den a^yttgcnevaag t^g x&v Tavtaixibv -^rolffog in P. Lond. 
III [S. 133] Z. 2/3) darf man wohl nicht als Priester ( int s bestimmten 
Tempels fassen, wie ich es getan habe, und sie auch nicht einem bestimmten 
Kultus Buweisen, sondfim in ihnen hat man liturgische sttdtische Beamte 
au sehen (siehe jetst hierzu auch P. Fior. L 21, 3 und PreUighe, Stidt. 
Beamtenwesen im röm. Ägypten S. 14, A. 4), die im Namen der Stadt- 
gemeinde religiilse Handlungen vorzunehmen hatten, d. h. sie hatten so- 
wohl mit dem ägyptischen, wie mit dem griechischen Kultus zu tun 
(siehe Bd. I. S. 161). Diese Feststellung beseitigt meine Bemerkung auf 
S. 51, A. 3 über den Charakter der dort erwfthnten Oherpriester. 

S. 47 IT. Ein leitendes Priesterkollegium ist uns jetzt auch flbr den 
Tempel zu Tebtynis seit dem Jahre 107/8 n. Chr. i si» he hierzu auch Bd. IL 
S. 291, A. 2) belegt (P. Tebt. II. 298). Es hat damals aus 5 Mitglie- 
dern bestanden; in späterer Zeit begegnen ims 4 (P. Tebt. II. um 
1H7 n. Chr.), G (F. Tebt. Tl. 303: 176/180 n. Chr.) und sogar 10 Mit- 
glieder (P. Tebt. 11. 309: llö;16 n.Chr.). Als Titel finden wir: ni^aßv- 
(t(fsts (bez. U(fiiov) (P. Tebt TL S98 u. 309) oder einfoch z. B. ^ 
(P. Tebt IL 308) und vielleicht auch ^ftevog Ufimf (P. Tebt IL 525). 
über die Entstehung des leitenden PriesterkoUegiums siehe jetzt audi 
Bd. U. S. 291, A. 3. 
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8. 48, A. 2. Lies P. Rainer 121. 

S. 50. Die Wiederwahl von Mitgliedern des leitenden Priester- 
kolU'giums ist jetzt bezeugt durch P. Tebt. II. 309, 1—7 (116/7 n. Chr.) 
gegenüber P. Tebt IT. 298, 3— fi (107 'H n.Chr.). 

Als Beleg, daß uuch uuch in rümiächer Zeit die Würde des Tempel- 
▼oratohers lebensl&nglich beUflidet wwte konnte^ darf man wobl die dem. 
Insdhriften Gaiio 81101, 31114, 31146 n. 31160 bei Spiegalbeig S. 34/5 
anführen, wonach ein nQotsvk^e "^uSog ans Eoptof sein Amt tob Tibertiis 
bis auf Nero gefülirt hat. 

S. 51. Ein sein Amt nicht lebenslänglich versehender Oberprieater des 
Öoknebtynis begegnet uns jetzt auch im P. Petr. III. 53'' (Zeit: 3. [?] Jahrh. 
V. Chr.); siflln aiuli dtn in P. Tebt. IL 818, (> genannten yevofuvog ktautvtis 
(SlO/11 n. Chr.). 

Wilckens, Archiv III. S. 543 Auffassung, daB der inifultxrig des Ju- 
piter-Capitolinus-Tempols in Arsinoo nicht auch den Titfl ccQitBQtvg geführt 
hat, also keinen priesterlic hen Charakter pehabt hat, kann ich nicht zu- 
stimmen. Selbst für den Fall, daß Preisigke mit Kecht in B. G. ü. II. 362 
p. 2, 17 u. frg. 3, 5 «^((e^aievtfa;) ergänzt, glaube ich, darf man meine 
AnfCurang beibehalten. In beiden FUUen (in dem errten gans sidier) 
find«! wir iribnlioh diesen Titel in der die Richtigkeit der Angaben Ter* 
bürgenden Unterschrift, die am SchluB der Abschrift dos Tonpelkassen* 
Journals steht: die Abschrift enthält nun die Ausgaben bis einschlieBlich 
des letzten Tvbi ^'p. 2, 10 ff.), wird also erst zeitigsten« im Mecheir an- 
gefertigt worden sein. Zu dieser Zeit, im Mecheir, ist aber der bisherige 
Leiter des Tempels bereits Ton seinem Amte snrückgetreten gewesen (sisbe 
p. 3, Ifil), der Titel ä^p(9^uw6öttg) würde also dem Stande entqoMlMn, 
den er in der Zeit naeb seinem Bfloktritt als gewesener Oberprieter des 
Jupitertotnpels eingenommen hat. 

S. 52. Siehe Bd. II. S. 77, A. 1. 

S. 53. Bezüglich der an den König adressierten Petitionen ist zu 
beachten, daB diese nicht immer in die Hand des Königs gelangt sind, 
sondern i. T. dnrcb die Ton ihm biexfIBr stlndig delegierten Oaabeamten 
erledigt worden sind; so zuletzt auch wieder Preuigke, Die ptolemÜsdie 

Staatspost, Klio VII (1907) S. 257 ff. 

S. 56. Ob es sich bei den in P. Par. 1563 (S. 401) und in der 
gr. Inschrift von Dolos, publ. H. C. H. XXIX (1905) S. 219 genannten 
iiuatokoy(fu<foi um die ilof- oder um die lokalen (siehe P. Tebt. L 112, 87} 
Beamten disaes Namens handelti ist nifiht an en t scheM e n. 

8. 61, A. 1. In Strnok, Insehziften 140, 50 kann man m. B. ebenso* 
woU den iitiOToloyQug>oq wie den vnofjLvrjfittToygafpog ergänzen. 

S. 56, A. 2. Auch Wilcken, Arohiv m. S. 332 bat sich inzwischen 
gegen Stracks Annahme ausgesprochon. 

S. 59 (siehe auch S. 66), Der einfache Titel ccQxugevg für die die 
Oberleitung der Phesterschaft führenden römischen Beamten begegnet uns 
jetit aneh in P. Tebt II. 291, 34; 992, 18 u. 27; 314, 7; 316, 31. 

S. 59, A. 1. Hirsebfelds, Die kaiserlichen Verwaltungsbeamten bis 
auf Diokletian' >^ 363 Behandlung der Vestinusinschrift ist falsch; es 
folgt nicht aus ihr. daß das Museumspriesteramt und das Amt des oQxiSQfvg 
in der Kegel vereint gewesen sind. H. beachtet nicht, daB zwischen dem 
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wstflo in ihr genaanten Titd imd den folgenden der Kaine gesetxt iit; 
die hinter dem Namen stehenden Titel beliehen mHi eben auf die frflheren 

Amter des Vestinus. 

S. 61. Siehe Bd. II. S. 76, A. 2. 

S. 61 ff. Für die im Anschluß an VVilekf'ti vorgeschlagene Identifi- 
zieiiing des tÖios koyog und des uQiUQivg auch iu der Zeit vor Septimius 
Sevems (GrenfeU-Hnnt, P. Tebt IL 8. 66 stimmen muAk ni) liefert uns 
ein weiteres, wohl ganz zwingendes Zeugnis P. Tebt IL 816. Wir be- 
saßen nämlidl bisher nodi keinen Beleg dafür, daß der a^iUQtvg in jener 
Zeit auch in nicht religiösen Angelegenheiten die Tempel bez. die Priester 
kontrolliert hat. P. Tebt. II. 315 (2. Jahrhundert n. Chr.) zeigt uns nun, 
daü dem ccQji^ufftvg auch die oberste Kontrolle der Tempeiabrechnungen 
llbertragen gewesen ist, also gerade jene Befugmb>, die ais eine Spezi&l- 
kompetens des tSiog Jl^^yog anzusehen ist. Aach anf P. Tebt H. 994 sei 
verwiesen, wonach der lötog loyog im Jahre 146 n. Chr. als die oberste 
Instanz bei der Vergebung höherer Priesterstellen angegangen worden ist 
(siehe vielleicht auch P. Tebt. IT. 41 H Recto; 608). Wir besitzen übrigens 
jetzt zufällig eine in rein finanziellen Angologenbeiten allein an die 
i7iix(foitri toü iölov loyov gerichtete Eingabe vom 1. Thuth des 5. Jahres 
des Septimios Severus ( P. Lond . HL 1219 [8. 183]); nun seigt uns 
P. Aehmim, publ. Hermes XXIII (1688) 8. 593 vom Pachon desselben 
Jahres ganz deutlich die Vereinigung von aQiuifonsvvt] und imxgon^ rofl 
idlov loyov; sollte nun wirklich gerade in den ersten Monaten des 5. Jahres 
die Vereinigung erfolgt sein? Dem widersprechen alle anderen Zeugnis.se, 
es zeigen uns daher gerade diese ein und demselben Jahr angehörenden Be- 
lege, wie man bald — je naehdem, weldier Zweig der Obarbehdrde in Aktion 
trat — den volleren oder den weniger voUkonunenen Titel gebraucht hat 
S. 64, A. 4. Was die Streitfrage JS8iog Hyog und ovaiaxbg koyog 
anbelangt (<iohp übrigens auch Hirschfeld a. a. 0. S. 352 ff.), so sei hier 
nur hervorgehoben, daß man zwischen beiden Ressorts nur einen verwal- 
tungstechnischen, nicht aber, wie andere anzunehmen geneigt sind, auch 
einen rechtlichen Unterschied annehmen darf. Weitere Ausflihruugen 
wflrden mich jedoch hier m weit führen; ich hoffe sie in anderem Zu^ 
sammenhang bieten zu kOnnen. 

S. 67. W. Weber a. a. 0. S. 113 glaubt, da0 gerade im Jahre 122 
n. Chr. durch Hadrian die aQiuQtoGvvi] und die ImTQOTt^ rov Idiov loyov 
infolge der damaligen religiösen ünrubtii v. reinigt worden seien. Mehr 
als eine Hypothese ist Webers Auflassung natürlich nicht j über die Zeit 
4er Entstehung der oQiuQmvvi] besagt auoh sie leider nichts Sicheres. 

8. 78. Die Beseichnnng nkSfioq Ar die Gesamtheit der A^i^ be- 
g^inet uns auch im P. Lond. II. 33.5 fS. 191), Z. 15 (im Gegensats KU den 
^yov^ttvoi hqiav in Z. 20/1); siehe femer P. Tebt. U. 310, 4. 

S. 78, A. 1. Die Angehörigkeit von Stolisten und Pterophoren zur 
Phylenpriesterschait ist uns jetzt auch durch P. Tebt. II. 298, 2/3 u. 15 ff. 
gegenüber Z. 24 ff. bezeugt. 

8. 83. Besflglich der VerteQung der einseinen Fkiestergruppen an 
d'n Tempeln sei bemerkt, daß prinzipiell wohl an jedem bedeutenderen 
Heiligtum Stellen für Angehörige der verschiedenen Priestergruppen be- 
standen haben werden; es scheint aber einmal, als wenn öfters mehrere 
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höhere Stellen ein und demselben übertragen worden sind (stehe s. B. 
P. TeM. II. 2i)4; 205; 29«); biling. Inschrift Cairo, publ. von Spiegel- 
berg, Annales du Service VII [1906) S. 251 ff.; wohl auch B. G. ü. I. 
337, 13 [Wessely, Kar. u. 8ok. Nes. S. 68]; P. Gen. 7), und femer mögen 
auch mitunter nicht alle Stellen besetzt gewesen sein, siebe z. B. vorher 
8. 291, A. 8. 

8. 85. Der Priestertitel y.0Qvq>au)g ist uns jetzt auch durch die SO« 
eben angeführte biling. Inschrift Cairo belegt; ob ihn Wilcken, Archiv IDL 
S. 242 mit Recht in P. Lond. IL 367 (S. 165), Z. 11 ergänzt, ist mir 

sehr zweifelhaft. 

S. 80. Neue i itel vüu Stoliaten sind uns durch P. Tebt. Ji. 313 be- 
legt: öevxitfO^oAigv^s (Z. 5) nnd ii^oxog OTtUmUtg (Z. 4). 

8. 87. Über den Titel „Gottesvatet'* siehe jetst Borohardt, Der IgyP" 
tische Titel „Vater des Gottes" als Bezeichnung för Vater oder Schwieger- 
YtLtfv (los Königs, Sitz. Leipz. Akad. Phil.-hist. Kl. Bd. LVII (1900) S. 254 ff. 

S. 88. Auch bei dem Tode heiliger Tiere hat der UQoyQafifiartvg 
bestimmte Funktionen zu erüillen gehabt; siehe hierogl. Inschrift Cairo 
22180, nnbl. Ton Spiegelberg, iL Z. XUII (1906) S. 129ff. 

8* 88, A. 8. Über die ieumSovAmu^ deren Namen mit ihrer Be- 
sehllfbignng, dem Spannen der MeBschnur, zusammenhingt, siehe jetit 
Nissen, Orientation I. S. 32 u. 38. Siehe fttr den UffOy^f^puiuvf anch 
Apulejus, Metam. XI. 17. 

S. 89, A. 1. Siebe auch Horapollon, Hierügl. I. 3H; P. Leid. II. 
V, Cul. 12, 10 ff.; P. Par. 1, Col. 3, 72 ff.; P. Hibeh 1. 27, 44 ff.; P. Tebt. 
II 291, 41 ir. 

8. 90. Beifl^ch der igyptisehen sei aneh anf di« Ton Jnüan, 
epist 56 angeordnete Orflndnng einer Sinfsnchule in Alexandrien ver- 
wiesen. 

S. 91. Die griechisch-demotische Holztafel Cairo 9392, publ. Öpiegel- 
berg. Die demotischeu Inschriften S. 84 zeigt uns wieder deutlich, daß 
dir w€-**b-Titel im Grieehisfllian dnrdi Uqsvs wiedergegeben worden ist 

8. 92, A. 1. Der ^avn$$ ist nach Wileken, Archiv IV. 8. 267 als vnl- 
gäre Schreibung von httvt^f za ftflSen, d. h. er ist dojenige, dem die 
Polienmg des Allerheiligsten oblag. Im Anschluß hieran sei auch auf den 
von Wilcken bei Borchardt, Harpokrates mit dem Topf, Ä. Z. XL (1902 3) 
S. 98 erkannten i^QvißoTtaarr^g ^ den Weihwassersprenger verwiesen. Ob 
man xa&ij^ijTijg in P. Tebt II. 591 als priesterlichen Titel fassen darf, 
ist mir noch zweifelhaft. 

8. 95, A. 1. Die bei Apnlejns, Metam. XI. 16 u. 17 genannten sacro- 
rum geruli, bez. qni divinas offigies progerebant, branchen übrigens nicht 
direkt als ^leaTorfönoi «rodeutet zu werden, es kann sich bei ihnen auch 
einfach um xojfiaoxui handeln, siehe Anm. 2. Der Titel pastophorUB 
findet sich übrigens bei Apulejus, Metam. XI. 17, 27 u. 30. 

8. 99| A f. Mayser, Grammatik der grieehisdien Papyri ans der 
PtolemHerzeit 8. 89 hllt die Fonn j^aafyttfg ans sprachlidien Qrflndmi fttr 
bedenklich; sprachlich unmöglich ist sie jedoch durchaus nicht, iusofern 
müssen hier allein die sachlichen £rwftgnngen Aber die Namensform ent- 
scheiden. 

S. 102, A. 7. J. A. Reinacb, Rev. etud. grecq. XVIU (19U5 j S. 399/400 
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mag vielleicht das fiestreaen der Prozessionsstraße durch die Ohoaehyteii 

mit Kovia richtig einfach als „simple besogne de voirie" erklären. 

S. 103. Statt dem. P. BerL 3106, Spiegelberg 8. 14, A. 3 lies 3118, 
Spiegelberg 8. 14. 

S. 104, A* 1. Siehe hierzu jetzt auch Gerhard a. a. 0. Phüologus 
LXin (1904) 8. 583. 

S. 105. Die tu^^ffmul sind uns aneh für das 1. Jahrhonderl Ii. Chr. 
belegt, P. Amh. II. 125, 7. 

S. 106. Text, Z. 5 V. unten ist vor „ihren" ein stets einxuschieben, 
da sich erst hierdurch der richtige Sinn ergibt. 

S. 107, Ä. 3. In P. Par. 7, öti. ist nicht loaxvxov, sondern an dessen 
Stelle nach einer Mitteilung Wilckens der Vatersname des (benannten zu 
lesen; der Papjms scheidet also als Beleg ftlr die behandelte Frage aus. 
^EvxutpuiGxut sind genannt im P. Otj, HL 476 und sidie hierzu Lnmbnwo^ 
Archiv JH. S. 163 f. 

S. 108. Es ist jedenfalls ganz bemerkenswert, daß in einer Personen- 
liste aus dem spüten 1. Jahrh. u. Chr. (P. Tobt. II. r)89\ die nach Gewerhe- 
betrieben gruppiert ist, neben oIwöö^loi und övriXaiai auch die vtnifoxdfpot 
genannt sind. 

S. lOOy A. 2. DttAmann, Der Brief des Psenosiris, Die Stodiminbe 
I (1903) hat inzwischen seine Aufiiusnng gegenflber der von Dieterisli 

erfolgreich verteidi<?t 

S. III. Bezüglich der Tierpfleger sei auch auf den hierogl. Inschrift 
Cairo 22180, publ. Ä. Z. XLHI (1906) S. 132 genannten „Priester des 
Stalles** verwiesen. 

8. III, A. 4. BesQglieh des «otti^i^ neben dem Kcokodilpfleger 
siehe jetzt die Angaben in der Beilage zur Müncbener Allgemeiiieii Zei- 
tung 1906, 21. Juni über Krokodile und Eidechsen in Ägypten. 

S. 112. A. 6. Lies C. I. Gr. UI. 4716'"*^ 

8. 114. Mit dem Ehrentitel rfwxöooj ist wohl auf eine Stufe zu 
stellen der z. B. in der gr. Inschrift, publ. von Borchardt, Nihnesser und 
Kilstandsmarfcen 8. 18 (Abh. Berl. Ak. 1906) genannte Titel „xv/?e^v7;T/^^ 
NtCkov^^y siehe auch Dittenberger, Or. gr. inscr. sei. IL N. 676. 

8. 115. A. 1. Siehe hierzu jetzt auch die Dissertation von A. Rusch, 
De Serapide et Iside in Graecia eultis. Lies am Schlaft 0. I. Gr. Sept 
3198; 319«). 

8. 118, A. 1. Uffööovkoi sind jetzt auch erwähnt P. Ozjr. IQ. 519, 
13/14 XL P. Hibeh L 86. 

8. 118, A. 4. Es ist natOrlich fklaeh, wenn ich davon spreche, daß 
die aQtxccXoylai von den Geheilten medetgesohtieben sind; siehe im ttbrigen 

Bd. II. S. 226, A. .3. 

S. 119 IF. Da gegen meine Auffa.ssung der yxcto^oi Widerspruch er- 
hoben worden ist (auch in sehr scharfer Weise von Keitzenstein, Hellenistische 
Wundererzählungen S. 8, A. Ij, so sei noch einiges Wenige hinzugefügt. 
Daß die mxvoxo« an und Ahr sich aneh einfach als die nuxeioinvoi iv 
tt(f^ gedeutet werden konnten (siehe etwa KroU, Catalogus eodiona 
astn>log0rum Graccorum V, 2 S. 147) und daß diese Bedeutung ihrem Cha- 
rakter nicht widerspräche, ist zuzugeben; es ist sogar m<1glieh, daß dies als 
die ursprüngliche Bedeutung zu fassen ist. Im 2. Jahrhundert v. Chr. hat 
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der Begrift" xaio^o;; jedoch, wie uns der S. 123 angeführte P. Lond. T. 44 
(S. 33) und neuerdings Hiller v. (lührtringeu , Inschritt^n von Priene 
N. 195, 29 deutlich zeigen, einen Bedeutungswechsel erfahren, er ist jetzt 
auch einem Haxexonevog vno xov &bov gleichzuBetzen (als Mittelglied 
mDolite ieh statnieren: narixoiitvog iv fcp^ »inb xo9 9§oit^ etwa 
festgehalten in dem Heiligtum von der Gottheit). Für die Auffassung der 
xaxoxoi als die „fest Eingeschlossenen*^ lieget einmal kein Zwang auf Grund 
ihres Namens vor, und es spricht alles dagegen, was wir über ihren Cha- 
rakter erfahren Üerade der Passus lu P. Lond. T 24 Recto (S. 31) Z. 22/3: 
üviißaivu fi^ dvvao&ai nuxaßiivai ^Aorist!) «4^* Mi^tfiv (siehe S. 120, A. 6; 
S. 410 halte ich mich nicht glflc^ch ansgedrUekt) zeigt uns mit dm 
anderen 8. 120, A. 6 im Beginn angeftthrtan Belegen swar, daA der mStoxo^ 
das Heiligtum nicht Verlanen durfte, andererseits aber auch, daß von 
einer ständig auf sicli genommenen, an und für sich unlösbaren Zwangs- 
verpflichtung nicht die Kede sein kann. Bezüglich der Veranlassung der 
»uroxTi zeigen uns die von Kroll a. a. 0. S. 146 aus Vettius Valens an- 
geführten Stellen, daß Heihiug von einer Krankheit zum mindesten des 
öfterm durch die ««tox^ erstrebt worden ist; siehe hiersn anoh P. Tebt 
L 44, wonach sich jemand in einem Isieion ,^n2 Gigant ia . . . j^&^v 
. . . ic^^axtrUtg'' aufh&lt (zu »tQtnula siehe die Bd. I. S. 123 u. S. 410 er- 
wähnten ^eQttmxfral). Was die religionsgeschichtliche Bedeutung der 
iucToxot anbelangt, so liegt sie m. E. darin, daß wir in ihnen den ersten 
Beleg dafür besitzen, daü s>ich außer den Priestern bez. Kultbeamt«n eine 
Ornppe organisierter Personen dem Dienste einer OoUheit ToUftindig 
weiht; sie bQden also ein Mittelglied zwischen der offisiellen 
Priester Schaft und den die Gottheit verehrenden Laien, und 
insofern sind sie allerdings mit den christlichen Mönchen auf eine Stufe 
zu stellen. 

S. 125 ff. Neue bemerkenswerte Kultvereine ägyptischen Charakters 
sind: die 4wo6os xov 'HQcadtlovg in Phitt (gr. Inschrift, pubL 'von Buben- 
sohn, ArchiT UL 8. 857 ft); unter Herakles ist hier der ägyptische Gott 
Harensnnphis su verstehen (siehe Spiegelberg, Bec. de trav. XXYUT [1906] 
S. 181). Femer die övvoÖog llQana^^ilovg wohl aus Soknopaiu Nesos 
(gr. Inschrift, publ. von Rubcnsohn, Ä. Z. XLII fl905] S. Iii). Über 
den Gott Praniarres siehe Rubensohn a. a. O. und Wilcken, Archiv IV. 
S. 211/2; es begegnet uns ein besonderer \ urüm.spriester (^Ufftvg öui ßiov), 

S. 126, A. f. Siehe jetzt auch J. Oehler, Zum griedhischen Vereins- 
wesen im Jahresbericht des k. k. Maximilians-Gynmasiumg in Wien 1904/5. 

S. 130. Ein Igyptischer Berufsverband, der einen eigenen Priester 
(Titel Lesonis) besessen hat, ist uns jetzt auch durch den dem. P. Erbach, 
publ. von Spifgelberg, Ä. Z. XLII (l'.'Oä) S. 43 ff. bekannt geworden. Es 
ist ein Verein der Weber zu Djeme; zu der Vereinsbezeichnung „Die Menge** 
siehe dmi in iprieehischAn Inschriften snr Bes^ehnuag von Yereineii sidi 
findenden Ausdruck ^1^*^ (Bd. L a 181). Spiegelberg a. a. 0. 8. 55/6 
hat das Biditige hier nicht erkannt. 

S. 133. Lies anstatt ad Nicod. — ad Nicocl. 

S. 134. A. 1. Siehe hierzu jetzt Bd II. 8. 74 n. 7(3. 

S. 136. Pohl, De Graecorum medicis publicis S. 29, A. 25 behauptet, 
der Titel uQXU(ftvg für griechische Priester sei zuerst in iSyrieu im 3. Jahr- 
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huiidert v. Chr. oftizioU angewandt wordan. Ob er Recht hat, ist mir 
zweifelhaft; die Bezeichnung der obersten ägyptischen Priesterklasse mit 
diesem Titel in einer ofliziellen Inschrift um 238 v. Chr., sowie seine Anwen- 
dung in P. Petr. IIL 53^ um 250 v. Chr. steigt uns, daB uiicli in Ägypten iin 
S.J^bondartT.Ghr.^M^ev^ bereits als offi^llerTitd gegoltan hat, er kann 
also aneh selir wohl bereite toh grieehisehen Prieetem gellihrt worden sein. 

S. 139 IT <3ienfell-Hunt, P. Hibeh I. S. 367/8 glauben, die Einsetzung 
des eponymen Alexanderpriesters und somit die Begründung des offiziellen 
Alexanderkultes sei bereits unter Ptolemaios L (die niihere Zeit ungewiß, 
siehe auch Schubart, G. G. A. 1907. S. 282) erfolgt, da sich seit dieser 
Zeit ein eponymer Priester in Alexandrien nachweisen lasse (P. Uibeh L 
84% 16). Ebenso wie Wilcken, ArohiT HL 8. 525, A. 1 n. IV. 8. 184/5 
bin ich jedoeh nicht flbenengt, daß die GotUieit, die der betreffende 
eponyme Priester vertritt, Alexander gewesen sein muß; genannt ist sie 
hinter dem UQtvg-Titel jedenfalls nicht. Das Aujslassen des Gottestitels 
zeigt uns m. E. mir, daß es eben damals nur für einen Gott im Ptole- 
mäerreich einen eponymen Priester gegeben hat; so lange dies der Fall 
war, konnte, ohne daß man IfißTeistlndmsse tu beflliohten hatte, der 
Qotteename weggelassen werden. Es ist dies ja andi in d^ entsn Zeit, 
als der Alexanderpriföter allein die Gottheit Alexanders und noch nicht 
zugleich die der apotbeosierten Ptolem&er vertrat (274 — 270 v. Chr.), ge- 
schehen, siehe Grenfell-Hunt, P. Hibeh I. S. 370. Greutell -Hunts Auffas- 
sung, der UQSvg ohne Gottestitel müsse der Alexanderpriester sein, beruht 
allein auf der an nnd fiBr aioh richtigen Ansieht von der grollen BedAU- 
toBg des Alexanderkultes für das ptolemlische Ägypten. Aber unsere 
Kenntnis dieser Bedeutung folgt vor allem ans dem Vorhandensein eines 
eponymen Priestertums för Alexander Wenn man also für jene Zeit, in 
der dieses Priestertum noch nicht belegt ist, eine überragende Bedeutung 
der Gottheit Alexander annimmt, obgleich uns bierfür sonstige Belege 
nicht vorliegen^), und deshalb einen uns begegnenden eponymen Priester 
als AlexanderpriMter deutet, so seheint mir ^es tut ein circnlus Titiosns 
sn sein. So glaube ich, man darf auf Grund eines so sehwankendmi 
Arguments nicht alle die vielen anderen zwingenden Gi'ünde fallen lassen, 
welche für die Begründung des offi/iellen Alexauderkultes durch Phila- 
delphos sprechen. Wir wissen nur jetzt mit Ikstinimtheit, daB ein epo- 
nymes alexandrinisches Priestertum bereits von Ptolemaios I. begründet 
worden ist; fBr welche Gottheit es bestimmt war, Iftßt sich natfirlidi nicht 
aeher sagen, bttrOeksichtigt man jedoeh die Beligionspolitik des ersten 
Ptolemfters, dann liegt es nahe an Sarapis zu denken. Anders wie Wilcken 
a. a. 0. kann ich nicht glauben, daß für Plephaistion wirklich ein epo- 
nymer Priester in Alexandrien bestellt worden ist; es scheint mir jedoch 
gerade die Nachricht .\rrians VII. 23, 7 uns darauf hinzuweisen, daü man 
bich bewußt war, es habe vor dem eponymen Alexanderpriester einen eine 



1) Alfl Beleg dagegen könnte man vielleicht sogar die Feier des penie* 
terif-chen Festes für PtoIemaioB Soter im Jahre 279/8 v. Chr. anführen; denn 
wäre damals bereits Alexander der Gott xar' f^oyrji' in Alexandrien gewesen, 
dann hätte man wohl kaum ein Feet, das die Griecncnwelt nach der ägyptischen 
Haupstadt locken sollte, alleiu zu Ehren des ersten KOnigt eingerichtet, iondem 
hätte zum mindesten Alexander auch berücksichtigt. 
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andere ^Jotthr-it vertrek'ndeu eponymen Priestpr in Alexandrien gecjeben. 
Dali Pbiladelphos den Charakter des eponymen Priesters ^'pändert hat, 
darüber braucht man sich nicht zu wundem. Für die große rolitik schien 
«B ihm eben wichtig, die Gottheit Alexander nach außen als den blon- 
deren Gott Ägypteng hervortreten nt fausen; der Btn des großen TempeU, 
die Stiftung einer Pompe filr ihn, die Binflefaning eines eponymea Prite t et«, 
dies alles sind Züge ein and derselben die Vormtditttelliuig Ägyptern 
such äußerlich dokumentieren sollenden Politik. 

S. 142. A. 1. Dittenhergers Datierung der Inschrift Or. gr. inacr. aeL 
I. 16 stimme ich Jetzt unumwunden bei. 

S. 144, A. 2. Bbeoao ist der Papynu uoh ergünzt in P. FMar. IDL 8. 146. 

S. 146f A. 4. Die IfMidesatele ist jetit neu «nd Tidlitliidig pobli- 
siort von Sethe, Hierogl. Urkunden d. griech.-röm. Zeit Heft I, X 13. 

S. 149. A. 2 u, 150, A. 2. Siehe jetzt Bd. n. S. 2i'>^, A. 2. 

S. löiMl". Die Daten, welche ich zur Festlegung der genauen Zeit 
des Festzuges verwandt habe, kann ich jetzt nicht mehr als beweiskräftig 
«nsehen; nohere Feststellungen fiber den nakedonisolien Kalender in der 
«rsten Zeit des Pliiladelphos htben uns m. E. such nieht die Ansfllhrangen 
Orenfell- Hunts, F. Hibeh I. s :;;;('. tf. gebracht. Trotzdem mOchte ich an 
meiner Ansetzung des Festzug» ^ in den Januar oder Februar festhalten. 
Vielleiclit darf man auch folgende Erwägungen fiir sie benutzen. Ps. Kal- 
ligtlieiieM I. 'A'2 berichtet un.s, daß die Natalicien der Stadt am 25. Tyhi, 
d. h. also im Januar gefeiert worden sind; es ist dies ein Fest des alten 
Stadtgottes yon Alexüidrien, des *AyttB6g daifitov. Er ist ja nim dnroih 
Alexander eraetxt worden, als diesem der offizielle Kultus in der Haupt- 
■stadt «mgeiichtet wurde; daß man gerade den alten Festtag als Ein- 
setznngstag verwandt hat, erscheint mir ganz wahrscheinlich. Lesqoier, 
Ree. de phil. N. S. XXX (1906) S. IhO beachtet bei seinem Zweifel an 
meiner Bestimmung der nofiTCi] und an dem Werte des Berichtes des Kal- 
Uzenos gar nicht, daß diesem ja der Bericht eines Zeitgenossen, der die 
«OfuM} selbst gesehen bat« xugrunde liegt (siehe s. B. Athen. Y. 197**). 

S. 155. Für meine AufTa.ssung des i^fjytjn]^ siehe jetlt auch Lutn- 
broso, Archiv III. S. .').') I 2. Hirschfeld, Die kai.serl. Verwaltnnfrsbeamten * 
8.235 hält seine ursprüngliche Auffassung des ft,7jyt]Ti]; nv-ht mehr aufrecht. 

S. 155, A. 4. Meine Deutung von Kaiaü^itoi möchte ich aufrecht er- 
halten, obgleich Grenfell-Hunt, P. Tebt. ü. S. 122/3 (zu P. Tobt II. 317, 
3 ff.) sich der ron P. Meyer, fierl. PbiL Woch. 1904, S. 495/6 anschlieBen, 
wonach unter ihnen die „kaiserlichen Freigelassenen** zu Terstehen wiren; 
sachlich ist mir diese firklänui ' ui> ht sehr einleuchtend, unmöglich er- 
scheint sie mir aber wegen des folgenden oi ükk(>i rrovxdvBig. 

Der Titel k^svg ii,tjytjTi]g ist uns filr den alexandrinischen £^'r^j'//T»]? 
Jetzt auch durch P. Tebt. iL 317, 2 und vielleicht auch durch P. Fior. i. 
57, 76 belegt. 

S. 158. Ken Jons, P. Lond. IIL S. 8 n. Addenda Skepsis gegenflber 
der Form te(fh>; nQkag erscheint mir nicht berechtigt. Die aufpuv r)<p6gog 

ist uns jetzt auch b.-legt durch P. Rein. 9; 10; 14 — 16: -JO (ITJ-^IOS 
V. (^hr.J; ferner kenuen wir Jetzt noch eine weitere eponjme Pncsterin der 
3. Kleopatra, eine (puiaipÖQogj und zwar für die Jahre 112 — 108 v. Chr., 
P. Rein. 9; 10; 14— lÜ; 20. 
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S. 158 u. 412. Auch Reinach, P. Roin. S. 74 hält die in Verbindung 
mit dem ugog nibkog genannte laig luyult} ^rjtyjQ ^tCov tur Kleopatra 11^ 
ebenso Bouche-Leclerq a. a. 0. Iii. S. 53; hiergegen jetzt auch Wilcken, 
Archiv IV. S. 264/5 mit weiteren zwingenden Gründen. Daß gerade Kleo- 
patra III. als Isis yerehrt werden wollte, dafär kann man wohl auch den 
▼on ihr Bainanun Juuaocvvi^ (siehe P.Beiii. 9; 10; 14—16; 

20) anführen, denn dieser (bes. der Begriff des Beohtl) begegnet uns in 
hellenistischer Zeit des öfteren gerade in Verbindung mit Isis; siehe z. B. 
Dittpuborger, Sjllogo*!!. 76H: C. 1. Gr. Ins. fasc. V. 734 u. 739 Appendix; 
C'lerniont-Uanneauj, Ree. d'arcbeol. Orient. III. S. 82 (pL II*); Diodor L 
14, 3; Plutarch, De Isid. et Osir. c 3. 

S. 164. Zu den ft^o^ika» siehe jetst Bd. IL S. 395. 

S. 165. Ein weiterer reiner Kultvernn grieehiaohen Charakters ist 
uns wohl in der avvoSog Tijg ^A(p(fo6lxt]g (sie führt wohl noch einen Bei- 
namen) ans ptolemäischor Zeit bekannt geworden; sieht" gr. Inschrift, publ. 
Bull, de la societe arch. d'Alex. Heft VIIT. S. 120 f. und zu ihr Mahaffj, 
Archi? IV. S. 167 u. Wilcken ebenda S. 23Ö. 

S. 166 ff. Der ToUe aaeh die ZogehSrigkeit xnm Mov^Sw aioeigaide 
Titel des ur^t^ ii^ij^imu^t^ findet neh jeist aaoh P. Vwt. L 68, 6. 
Weitere Belege für den Titel tiQevg xul oQXiditutaxi^g siehe z. B. B. G. ü. 
IV. 1071, 1: P. Leipz. I. 10, Col. 1, I; 122, 6; P. Fior. I. 56, 4; 68, 3; 
P. Lond. III. 908 (S. 132), Z. 17; P. Tebt. U 286, 14/15; 319, 1: 435. 
Ftlr meine von Hirschfeld a. a. U. S. 362, A. 3 als unsicher bezeichnete 
Gleichsetzung des imatuxtig roC Movailov mit dem a^idtxatfr^s könnte 
man wohl aoeh anführen « daß er allerdings wohl erat in spiterer Zeit 
der Gehaltsklasse der ducenarii angehört an haben scheint; eine derartig 
hohe Besoldang allein für ihn als Museumsvorstand wäre doch schwer 
denkbar (siehe C. l. L. III. ()H20, wo man den Titol a rauseo doch wohl 
mit Hirschfekl a. a. 0. 8. 3H.S, A. 1 auf ihn !»• /.uiien darf; er ist hier- 
nach gleichzeitig uQiUffevg uu aiexandii tuschen Kaiserkult und Uffevg öta 
(Uov des AsUepios geweoea); der hier sieh findende Titel dnoenarins et a 
mnseo begegnet uns fibrigens yielleicht (ee sei denn, es ist das hennn* 
politani.sche Movaeiov [siehe Bd. T. S. 8, A. 7] hier gemeint) wieder im 
P. Hpr»)i, f. 56, Col. 2, 9/10: \rov y.\iH(Ti'aTov SovxrivuQlov xal &n\b 
3Iovö\ilnv (beachte auch Z. 17/1'^ den Ausdruck: tb ducaffvij^tov eben 
dieses Beamten); siehe etwa auch 59, 17; 78, 2. 

S. 166, A. 1 B. 6. m. 1001 stammt, wie Qradenwitz, BerL Phil. 
Wodhensehr. 1906 8p. 1S46 gezeigt hat, ans rOmischer Zeit; ans ihm sind 
also Bchltlsse nicht zu entnehmen. 

S. 168. Vereine ilionysisi-her Künstler in Mxyrhynrhos sind jetst duroh 
B. G. ü. IV. 1074 tiir das Jabrhundort u. Chr. belegt. 

Auf die alexandriniscbe iegu kuI ^varvx^ avvo6og bezieht 

sieh wohl auch P. Leipz. I. 44 (siehe Bd. L S. 413). 

S. 169. Zu den an die Faijnmhiuser angebauten ßnjt^ sei auf die 
finr Magnesia im 2. Jahrhundert v. Chr. bezeugte gleiche Sitte Terwiesai, 
Kern, Die Inschriften von Magnesia 10()'', Z. 38 ff. 

S. 100. A. 5. Siehe hierzn jetzt auch l?d. II. S. 264, A. 1. 

S. 171. Als direkt orientalischen Priester möchte ich den Priester 

Otto, PrlMter and Temp«l. IL 21 * 
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des als Kultvcrein orgauisiertm mUtiViut vAv OQvy&v in Alexandrien 
(Zeit des August us, Dittenberger, Gr. gr. inscr. aeL IL 658) nidit iumea^ 
wenn hier auch oin 7,(vg (P^vyiog genannt ist. 

S. 171, A. Ii. man das P Fior. I. 104, 12 genannte Ugbv \4aru(fTi,g: 
au> dem arsinoitischen Gau ^römische Zeit) als einen Tempel des orien- 
talischen Kiiltas ftweeo daif, ist nicht sicher. 

S. 178 C Namen toh weiteren «Q-iieffitg ^AXi^apifttug %ttl 
Alyvnxov nAt^q bez. t6ioi l6foi sind nns bekannt geworden fftr 
146 n.Chr.: T. Claudius Justus (P. Tebt TT 294,2; Titel: 6 Ji^o^ 
x&v idUav Aoywr), dann wohl auch fttr 44/5 n. Chr.: Servianus Severus 
und L. Tullins K.ß..og (P. Tebt. II. 298, 25 u. 27 u. hierzu Grenfell- 
Hunt, P. Tebt. U. B. blj, liii- 251/2 ll. Chr.: Julius Rufus (?) (P. Tebt. 
n. 418^ nnd gleiohfialb aus dem 3. Jahrb. n. Chr.: FlaTias (P. Tebt. 
n. 608). DaB der i^t^tvs Glandins Agathokles vom Jahre 163/4 
n. Chr. uns durch den P. Leipz. I. 121, 6 auch fftr das 11, Jahr des 
Antoninus Piu^ (147/8 n. Chr ) bflr^rt ist, ist mir sobr zweifelhaft (er- 
halten ist in dem Leipz. P. nur der (i entilname), zumal Flavius Melas 
bereits ttir das Jahr 149/50 n. Chr. (13. Jahr des Antoninus Pius) aU 
zum ersten Mal als ,^a(fxitfftvs^*' amtierend im P. Tebt n. 291} 34 erwihot 
isi ISn Serenianns, vielleicht derselbe wie der vom Jahre 171 n. Chr. 
(der Gentilname fehlt hier), ist für das Jahr 161/2 n. Ohr. (2. Jahr des 
Marc Aurel) im P. Tebt. II. 291, 36 genannt 

S. 175 ff. n S. 418 14. Die von mir an letzterer Stell** erwälintHn 
P. Petr. sind jetzt in P. Petr. III. erschienen; ferner haben die P. Hibeh I. 
ans mit einer größeren Anzahl neuer Namen von eponjmen i'riestem und 
Mesterinnen bekannt gemacht Ebenda B. 370 haben Orsnfeil-Haiit 
ssne lüste der Aleiaaderpriester und Kanephoren bis zum Knde der Begie- 
mng des 3. Ptolem&ers zusammengestellt Auf Grand des nenen Materials 
eiipeben sich folgende ISrgftnsungen, bez. Berichtigungen meiner Listen: 



A* AlesaaderpHester. 



Jahr 


Name des Pricften 


Ptolemaios IT. Philadelphos. 


12. 


?, Sohn des KalUmedes^) 




Jfe»[ . . . . ^ . • ,\oteJLiov9*) 


15. 


Patroklofl, Sohn des Patron';! 


M. 


Peleps, Sohl des Alexaalrss^ 


88. 


Kineas, Sohn des Alketas') 


84. 


Aristoaikos, Soha des Ferilaes*) 



1) P. Hibeh 1. 110, iO 

2) P. Hibeh I. 110, 41; vielleicht ^suarcbuB, Sohu des Neokles. 
3; P. Hibeh I. y9, 8 4 u. Tis. 

4) P. Petr. m. 62», 3 u. P. Hibeh I. 02, 3 4. 

6) P. Hibeh I. 88, 2/8. 6} P. Hibeh I bö, 3/4 u. löo. 
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Jahr 


Name des PriesterB 


So. 


ty ammM lICS ujrKIBOa ) 


2'J 


Antioclios, Sitlin des ? " 


84. 


Neoplolmifs, Sohl Au PlniilM*) 


«7 , 80.— 82., 

, ■;7 - :s9. 




Ptolemftio« m. ^nergetes I. 


2. 


TlepolenioH, Sohn de« Artapato(e)8 


8. 


ArehelM«, Sohl des Demos') 


6. 


ArlitohQlo% Sola dos OioittM«) 


8. 


OiOButoo (?), Sohl Ico Pyrgon") 


11. 


Seleukof», Sohn des Anti...ü8') 


12. 


Eokles, Sohn des Eobatas'^) 


26. 


Doiithoos, Soha des Diüiyloo") 


Ptolemsiot IV. Philopator. 


f 


Ptolemaios, Sohn des .... rios 


PtoIemttioH VI. Philometor V. 


12. 


Pyniiti, Sota des PyntM**) 



Ob der F. Hibeh I. 30, 23 genannte Philiskos, Sohn des Spudaios 
als Alexaudorpriestor oder als eponymer Priester Ton Aloxan- 

1) P. ffibeh I. 94, 6. 

2) P. Hibeh I. 95, 2 beriohtigi dio Angaben dos dem. P. Leid. 879. 

3) P. Hibeh I. 98, 7/8. 

4) P. Petr. UI. 66 ^ 8; bezilglich der Zeit siehe die Bemerkungen Grenfell- 
Hnats, P. mbeh I. 8. 878. 

6) P. Petr. m. 48, M. 2 CoL 2, 8 n. Oft. berichtigt die Angaben dos dem. 

P. Louvre 2488. 

6) P. Hibeh I. 145; sielio aneh die ohronologisohon Bometkongen Qreofell- 
Hnntfl, P. Hibeh I. S. 378. 
7^ P. Hibeh L 171. 

8} P. Hibeh t 89, 2/8; es ist fibrigens nicht gans aasgoochlosson, daß man 

flür Onomastos OnomakritoB einzuHctzfu hat. 
9) P. Petr. LLL 6»% 7 (cf. 8. 8) u. 68'', 7. 

10) P. POtr. m. 11, 11; 12, 2; 18* 22; 14, 18; 16, 19. 

11) P. Hibeh I. 90, 2 und die Ut morkurifrcn Grenfell - Hunts hierzu S. 267 u. 
S76; Aber ihn siehe jeUt Willrich, Dositheos, Drimylos' Sohn in Klio VII (1907) 
8. 298/4 im Anschlnfi an Hal^ m. 1, 8. 

12) Dreispr. Inschrift Cairo 31088 bei Spiegelberg, Die demotischen Inschriften 
S. 14 ff. Infolge de« Schlusses des Vatersnamens ist eine Gleichsetsnng mit dem 
Alosanderprioster dos 8. Jahres anomoddoison. Die gloiohioitigo Koniimig der 
Aihlophore gestattet es ihn erst in die Zeit nach dem 8. Jahio des 4.PtoleDloio 

18) dem. P , publ. von BovÜlout, Pk^ds dn droit IL 8. 1052. 
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drien (siebe vorber 8. 319) zu faaeeii ist, ist, da seine Zeit nieht genau 
m ennitteln ist nnd da er ebenso wie die anderen bis swn Jahre 272/1 
T. Chr. bekannt gewordenen eponymen Priester (Menolaos, Sohn des 
La mach OS und Limnaios bez. Athcnnios, Sohn des Apollos) nur den 
Titel ii(fevs ohne einen Zusatz führt, vorliiutig nicht zu entscheiden. 
Auf S. 176, A. 7 lies: \i(7y.kfj:rwdürny. 

Der aut S, 414 für il;is :?'>. Jahr des 3. Ptolemäers genannte zweite 
Alexanderpriester l'toleiuaios, Sohn des ? ist zu streichen, da Grenfell- 
Hunt, P. Hibeh I. 8. 876 in dem P. Petr. m. 21<^ an Stelle der Namens- 
angaben die Formel: [itp uQias] roH 5yi{og] iv *A[ktiß¥S^£if «. t. JL 
iunn^^p6Qov Vl[^yoi)e ^tlui^Ujipav tl^g vGti^g iv Wle|«twS(t/l)r lesen. 

Weitere Namen alexundrinischer ii.tjyr]xa£ sind nns dnroh P. Tebt. 
IL817, 2 für das Jahr 174/5 n.Chr.: T. Flavias Artemidoros (Titel: 
UQtvg i^riyrixijg), durch B. O. ü. TV. 107 i, 10 f^lr die Zeit VOr 275 n. Chr.: 
AvoriXiog EvnoQog 6 xai 'AyuOog JuIhmv, durch P. Straßb. I. 10, 1/2 
I^Fr. Preisigke, Griechische Papjri der kuis. Umv. u. Landesbibl. zu Straß- 
bnrg I. Bud) für das Jahr 268 n. Glv.: FlaTins Athonodoroa und 
dur( h P. Fior. L 57, 75 vielleicht ein Apollinarios f&r die Zeit vor 
166/7 1. Chr. belegt 

Weitere Zeugnisse fttr den bereits bekannt gewordenen Appianos (die 
Aurelierbezeicbnung findet sich jetzt auch bei ihm) liefern die P. Fior. 
I. 9 u. 10} P. Lond. IIL 1226 (8. 103). 



B. Kaaephsren.*) 



Jahr 


2<kame der Kanephore 


Ptolemaioe IL Philadelphoe. 


22. 


Mnesistratf, Tochter des Teisarches (?) 


83. 


? , Tochter des I'ulemokrates 


24. 


Chareas, Tochter des Apios 


23., 25. 

oder 86. 


Philotera, Toehter des ? *) 




Nymplip. TncTitor des Ma^nn 


34. 


Aniaee, Toehter des Mikelass 


«7., SO.— 82 . 

3,' r.}fr -.V.- 


Matela. T(H liter des . , xit*f oi'^ 


81., 85., 88. 

oder 88. 


Megiste, Tochter des ? 0 



I i In den Fallen, wo keine Belege rrenannt sind, siehe die fltr die Alsiander^ 

priester derselben Jahre vorher angeführten Papyri. 

8) P. Uibeb I. 134 und die chronologiBohen Bemerkungen GrenfeU-Hunt«, 
P. Hibeh L 8. 878. 

3^ P. Petr TIT. 54% 4; für dio Zeit siehe Smyly, P. PMr. m. 8. 168 n. Gten- 
feU-üunt, P. Hibeh I. S. 878. 
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Jahr 


Name der Kanephore 


Ftolemaiol HL Evergetet L 


2. 


Ptükiuttis, Tochter des Thyion 


3. 


Arsinoe, Tochter de» PolemsknUe« 


6. 






Anhestrate. Tochter des Ktesikles 


11. 


ÄRpasia, TMkter dM AUiMii« 


96. 


Berenike, Tochter des Pythaiifelos 


Unb«8timiiit 


?, Tocbter des Chariton') 


PtolemaloB IV. Phüopator 


ti. 


llireiie (?>. Toektar d«s PklHiM') 


Ptulemaios VI. Philometur l. 


1 1' 


l^ci'eTiikp. Tl^(^t^'r ile^- Artamen'' 



üie auf S. 414 für das 25. Jahr des 3. Ptolemäers genannte zwf'ite 
Kanephore Tifi , Tochter des Aiexandros ist zu streichen; siehe vor- 
her die Bemerkung über den 2. Alesanderpriester dieses Jahres. 

Bpiegelberg, Die demotisehen Insoliiifleii 8. 19, nennt anf Grand der 
dreisprachigen Inschrift Gairo 31088 eine Athlophore aus der Zeit dea 

4. Ftolemlers Namens Hurma (? = '0^fii])-, mit einer neuen Athlophore 
macht uns dann auch ein dem. F., |inbl. von Revillout, Precis du droit TT. 

5. 1052 bekannt: Herminne, Tochter des Polvkrates; Z»'it: 12. Jahr 
Ptolemaios' VI. Philometors I. Die Athlophore vom Jahre 112/11 

Our. hat angeneeheinlieh nidit den unmöglich» Kamen Craiea grfittirt, 
sondern wohl Dejn(etria) geheißen; siehe gr. Inschrift Cairo 9299 bei 
Milne, Oreek inscriptions 8. 8. 

In dem dten genannten dtin. Papvru.s lietri^gnet uns für dasselbe 
Jahr auch eine noch nicht bekannte Priesterin der Arsinoe Pbiio- 
pator; bei ihrem eigenen Namen übersetzt Bevillout „une teile'' (meint 
er etwa damit, daß sie denselben Namen wie die voriieigenannte Kane- 
phore, also Bwenike flUirt?); der von ihm gebotene Vatersname Keros 
kannte vielleicht als Klgog zu deuten sein. 

Durch ebendenselben dem. P. sind uns die Ptolemaispriester 
Hippalos, Sohn 'les 8a(o)s (siehe Ild. 1. S. UM) nnd (Jinas (Revillout 
Kinos), Sohn des Dfjsitbeos siehe Bd. 1. Ö. Li)b) auch für das 12. Jahr 
Philometors I. belegt. 

Ebenderselbe Papyrus macht nns schlieBlich auch mit einer Kane- 

1) P. Petr. II. 20', .•). 

2} dem. P., publ. von iiLevillout, Precis du droit. U. S. 1U37. Der Fapjrus 
stammt ans dem Payni; wRre Rerillonts Lesung richtig, so wfirde er nns flb 
das 12. Jahr Philopators mit einer 3. Kanephore (? Ei^f^rt; bekannt machen. 

8) Der Vatersname Artamen ist vielleicht als yf^afi^nig anzusetcen. 
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pbore in Ptolemais (sieh« fid. L 8. 195) ftr das 12. Jahr des 6. Ptole* 
m&ers bekannt: Auklas (der Haine wohl nidht riditig), Toditer des Po - 
seidon, des Sohnes dm Hermes. 

Der einzige uns nameutlich bekannt gewordene hgog nStlog (siehe 
Bd T. S. 193) hat violleicht den Namen F'aterios geführt, siehe die oben 
genannte crr. Inschrift Cairu d'Jdd und hierzu Wilcken, Archiv IV. S. 244. 

8. IviC Weitere Namen von Ugeis {ijtnitajat) to# Jlfovtft/ov 
bez. it^%Utuu6tttl sind uns jetat belegt: Zeit des Antoninus Pius, Ti> 
berius Nikaias (P. Leipz. I. 122, 10; siehe Wilcken, Archiv III. S. 569); 
172 n. Chr., Tillius Proculus (P. Fior. I. 68, 5); 173 n. Chr. [?] 
(Tillius ist mir sehr ungewiß; Marcellus (F. Fior. 1. 68,3); 2/3. Jahrh. 
n.Chr., Salvius Timageues (P. Tebt. II. 435); 233 n.Chr., Av^tiliog 

*IcU<oQos h %u\ eiQfiovHtov (P. Fior. L 56, 4); 240 Chr., 6 

aal Zi^Hvos (P. Leips. I. 10, Gol. 1, l); 248 1. Chr., Ai^'^Uos Md^i- 
1*05 6 Kai 'Eg^alaxog (F. Tebt. II Ml 9. l); 262 n. Chr., Herraon 
(P. Straßb. I. 5, 7); wohl 3. Jahrh. II. Chr., 'Aya&og Ju Ifiwv 6 xai 
6vfkOS (B. 0. U. IV. 1071, 1); vielleicht auch Zeit des (Pallien, Aure- 
lins Plutiou (P. Herrn. I. 56, Col. 2, 19/20, siehe vorher S. 321); der 
cii)/idiy.aori^g Julius Theon, der durch C. I. Gr. III. 4734 als ein Vor- 
gänger des Q.-Jnlins Dionysios au ersehlieBen war, ist uns jetat dnieb 
P. Tebt. n. S86, 14 als nach 122/3 n. Chr. (cf. Bd. L 8. 197) amtisrond 
belegt. 

8. 202, Ä. 1. Für das Forterben des Priesteramtes in einer Familie, 
und zwar in der Zeit von der 22. bis 2t». Dynastie bez. 19. — 26. Djnastie, 
siehe auch Baillet, Une famille sacerdotalc contemporaiue des XXII*— 
XXVI* ^jmasties, Beo. de trav. XYUI (1896) S. 87 ff. Mid Legrain, Der- 
nieres deoonTertes faitee a Kamak, Reo. de trav. XXVU (1905) 8. 61 ff. 
(71 ff.V 

S. 203, A. 3. P. Tebt. II. 291, 31 zeigt wns, daß eine Priestertochter 
schon im Alter von 10 .Tahii u „tv rd^i tfpiwv" eingetragen gewesen ist. 
Die an den Staat erstattete (Jeburtsanzeige eines Priester söhn es bietet jetzt 
P. Tebt. II. 299. 

S. 204 ff. Für die Vererbung des priesterliehen Berufes bieten uns 

die P. Tebt. II besonders deutliche Belege allgemeiner Natur aus römi- 
scher Zeit, so die offizielle Bezeichnung der Ufftlg als na(fttd6xifiOi 
(298, 10; 302, 2: »'»U), sowie der in Verbindung mit Priestern in 302, 
17 u. 28 gebrauchte Ausdruck „dtatJojr^ royv /oi'f'cov"; hierzu siehe auch 
unpubl. P. Rainer 107 bei Wessely, Kar. u. Sok. Nes. S. 64. 

S. SU n. 215. In P. Tebt n. 292 werden zwei PriestenOhne Ton 
7 bez. 11 Jahren zur Besdineidung d. h. zn der die Aufnahme in die 
Priesterschaft vorbereitenden Handlung angemeldet Selbst wenn man be- 
rücksichtigt, daß zwischen der Anmeldung und der Vornahme der Beschnei- 
dung wahrseheiiilich eine längere Zeit verstrichen ist (siehe auch P. Tebt. 
II. 293 gegenüber 292), .so dürfte doch wohl namentlich der zuerst ge- 
nannte in noch sehr jungem Alter beschnitten worden sein. Liwieweit 
hier ein Ansnahmefikll vorliegt oder ob tatsllchlieh die Priestersöfane zu- 
meist sehr jung beschnitten worden sind, darüber scheint mir vorlaufig 
noch keine Entscheidung möglich; es wäre übrigens müglich, daß zwischen 
der Vornahme der Besohneidung und der Aueilbung der prieaterlichen 
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Fonktioii«!! eis je umIi dem Alier des Beschnittenen ▼enohieden langer 

Zeitraum gele^t n hat. erscheint mir nicht ausgeschlossen, daB man 
unter den UQtig CKpr^kitttg spezioll diese bereit?; beschnitteneu Priestersöhue, die 
aber noch aviinnviOzot waren, zu vonstehen hat (vergl. den Ausdruck u^evg 
^<pf}kii gegenüber dem atp^ki^ vibg UQiojg). Siehe hienu auch die Bemer- 
kungen über die Ufftofievoi Bd. I. S. 216. 

8. 211, A. 5. Ein sehr junger Priester — nur 16 Jahre alt — ist 
tins jetzt durch das gr. Momienetikett Cairo 9398 bei Ifilne, Qreek in- 
Seriptions S. HO belegt. 

S. 2iii IF. Die Forma Ii täten, die vor dpr lieschneidung der Priester- 
anwärter zu erledigen \var«n, sind j* t/t im Ausi hluß an P. Te})t. TT. 292 
u. 293 (siehe auch 291) von Grenteü-Hunt P. Tebt. 11. S. a9 gut zu- 
«ammengefisftt: l) Bewerbungasehreiben der Eltern der Anwirter bei. ihier 
Vertreter an die Qanbehdrdef S) Anfinge dieser BebOrde bei dem in Be> 
treckt kommenden Priesterkolleginm bezfiglich des Verhaltens der Anw&rter 
zu den zu erfüllenden l^edingnngen, 3) Antwort desselben. 4) Bericht der 
4jraubebürde hierüber an den a^ic^cvg, ö) persönliche Vorstellung und FrA- 
fting der Anwärter vor diesem. 

Von der Aufnahme der PrissteranwKrter spricht man ofißuell ab TOn 
ihrem imit^vM9m (P. Tebt IL 898, 11, 18, 25 vl 87; 598; 611); siehe 
«uch die Abgabe »tox^mamv (Bd. n. 8. 181, A. 5) und Heliodor, Aeth. 
III. 14. 

S. 213, A. 1 u. Bd. 11. S. 181. Auch Grenfell-Hunt . P. Tebt. U. 
t^. 67 schlagen zur Ergänzung von U. (J. ü. I. 162, 16 „£(öx(>iTtx6v" vor. 
HeiT Dr. Schubert schreibt mir nun, wir hätten s. Z. bei unserer Prüfung 
flbenehen, daS beim Zusammenkleben dsa Papyrus dort fiUsddich eine 
Lfieke flbergangen worden ist; darnach iat [9i9}K^m»i¥ nicht mehr an- 
mSglich. 

S. 216, A. 2. Zu der Ton mir postolierten Bedeutung Ton 0^ifiiuia$ 
siehe auch Hcrodot U. 37. 

S. 219. Auch Grenfell-Hunt, P. Tebt. II. S. Öo halten es — im An- 
«chlnfi an P. Tebt II. 899 — fllr nicht sicher, daß die Matter des Priester- 
smwSrters Priesterin gewesen amn mufi. 

S. 221. A. 5. Lies Dionys II. 21. 

8. 222/3. Durch P. Petr. III. 59^ 6 u P. Tebt. II. 302, 24 ist uns 
jetzt eine als „»'öOo/'* bezeichnet»' (iruppe bekannt geworden, die mit den 
Tempeln jedeufalis in engerer Verbindung gestanden hat; in den voifoi 
möchte ich die Priestersöhne von illegitimer Abkunft sehen (beachte, dafi 
auch- bei Heliodor, Aethiop. IQ. 14 der Ansdmck vi^og Toikommt); 
alheres n))er ihre Stellung läßt sich jedoch vorläufig nicht ermitteln. 

S» ii23 (f. Auf Eintritt fremder Elemente in die Phjlenpriesterschaft. 
weist uns auch P. Tebt. II. 312, 5/6 hin, wo ein Priester als „ibsö T[f|(J 
,d yiveäg fI[iQat)]g xfjg tTTiyovT,^*^^ l)e/.eichnet wird. 

S. 227. Trotz der Beuierkungeu von Grenfell-Uunt, P. Tebt II. S. 67 
möchte ich doch an meiner ErklSmng der Zmhlnng y^lcn^flaeug u(fiav^ 
festhalten. Sie mSgen mit Recht die c/(Sxp/e«»$-Zablong in P. Tebl IL 598 
dem ilcxifixtxov gleiohsetsen (übrigens fehlt hier ..ifoiiov'^), dagegen zeigen 
»US die beiden von mir verwerteten Buletre ftir Jie Zahhinp ^^siangüiiM.- 
ü(fiav'\ daö diese für bestimmte Jahre entrichtet worden iat. Dieser 
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Zusatz, der dmcliaas dem bei den übrigen Steuern gebrauchten entspricht^ 
lifit sich nun m. £. nicht anders erkl&ren, als daß durch ihn die betref- 
fende Abgabe als eine alljahrlieh ge/alilte charaktt^risiert wf-nl^n srilltc: 
ihre < rleiehsetzung mit dem doch nur einmal enlnchteteu (usxfftttxöv ist 
also unmöglich. 

& 229 f. Meine Bemerkaigcii Uber die te PriettaraSbiMa m dar 
HianrshM sogewieMncii SteUimgeii nnd m modifizieren. P. TeH. IL 894 
laigt nai, d*0 es unter gewissen Vflgeneeul niiignM, dem Priester doch mög- 
lich war spine Stelle auf die ^xyovot zu vererben: ob dies des öftertTi der 
Fall gew«»8en ist, ist vorläufig nicht zu entscheiden (siehe hif^rzu übhL'tns 
im folg. S. 329 zu S. 235, A. 1. In dem betreffenden Falle handelt es 
eioh nm Kauf einer Prophetenitelle \m der vOmiadien B^fierong; eine der 
KsnfbedingongMi ist die Mfiglidikeit der Vonerlraag der Stelle onter der 
Toraossetznog, daß jeder neue Inhaber dem Staate eine Amtsantritt^bllhr 
zahle. Wenn wir in P. Wess. Taf. gr. tab. 6 N. 6 für einen Priester die 
ßezf'ichnung Tr^otp^rjg /x tt^o^i^ov finden, so darf man hieraus wohl kein» 
bestimmtfreu Schlüsse abl*'iten. 

8. 231. Für die Möglichkeit Stufen in der Hierarchie zu überspringen 
aitthe P. Tebl IL S94, wo sieb ein einfiMher U^vg um eino Pnq^icten- 
stell« bewirbt, nnd P. Tobt IL 298, 18 ft, wo teptis ^deh Stolistenstellsn 
erlangt m haben scheinen. Auf vBgvireehtes ATanoanent weist ans da- 
gegen P. Tebt. n. 295, 6^7 hin. 

S. 231, A. 2. Siehe hierzu jetzt auch P. Tebt. II. 298 und die Fest- 
stellung vorher S. 291, A. 2, daß die höheren Stellen sogar nicht immer 
besetzt gewesen sind. 

8. 232. Für den Übertritt Ton Prieateni Ton einem Tempel sn einem 
anderen siehe jetzt auch die hierogL Insebrift, pubL Ton Brsoda, Annales 
du Service VlII (1907) S. 64 ff. 

Das Alter der Mitglieder des leitenden PnesterkoUegiums im iinpubi. 
P. Kainer 107 schwankt nach Wessely, Kar. u. Sok. Nes. S. 57 zwischen 
80 und 45 Jahren. 

S. 283 f. Über Verkauf von Priesteretellen dunh den Staat mitar- 
richten uns jetzt auch noch die P. Tebt. II. 294—297; 599. Sie stammen 
aus dem 2. Jahrhundert n. Chr. Es handelt sich in ihnen um den Ver- 
kauf einer Prnpbetenstelle an dem Sokiiebtynistempel zu Tebtynis: mit ihr 
sind uhri^'tii.s noch andere Priesterstellen, Tc/|fi^, so Z. t» die Xfaciveia ij 
yuii ßaio<po(fia verbunden gewesen ^siehe z.B. 295, 10/11; 29G, 10^. Wir 
sehen anch hier, daB die Stellen Tersteigert werden (itQox'q^v^ig: 296, 9; 
699; tuvfvOvt 294, 16 n. 21; 896, 8 u. 19); es mufiten aoeh demnach 
vorher sdiriftliche Angebote von den Kauflustigen eingereicht werden (294). 
Auch hier sind zugleich mit den Angeboten ( {}itt6ivsta9ai: 294, 13; 
295, 7 u. 10) An/ahlungen von den Roflektanton geleistet worden, die 
naturgeniüß bei denen, die die Stelle nicht erhielten, ä fond perdu gegeben 
waren (aofier es erfolgte etwa swisehen den tom Kauf Znrflektratenden 
mid dem Einfer eine Einigung, siehe etwa 396, 20/81 n. 897), dem 
Käufer aller auf die Kaufsumme angerechnet wosden sind (295; 296. 
Grenfell-Hunt, P. Tebt. II. S. 64 u. S. 72 irren, wenn sie die einzelnen 
hier genannten Summen als volle Kaufpreisangebote fassen und eine be- 
stttnd^e Erhöhung der KaufiBumme feststellen; 296, 13 [siehe Tc^oeacodi- 
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dövui] gegeutiber 18 — 30 zeigt iins ganz deutlich, daß die vor dem Zu- 
schlagstermiu geleisteten Anzahlungen auf die schließlich gebotene Kauf- 
SQBime angerechnet worden sind. Diese hat 1 Titlent betragen, war also 
weit hfiher als der etwa 20 Jahre spAter Ar dieselbe Stdle gebotene Kauf- 
pveis von 2200 Drachmen [294]). 

In Erweiterung dos Hinwfist s auf S. 235, A. 1 auf den Verkauf 
höherer PriesterstcHen in iitolemiUscher Zeit auf Grund von P. Tohi I. 5. 
80 ff. u. 21 ff. sei bemerkt, daß hier die betreffenden Heiligtumer uul 
ihre Beehnnng vom Staat die Stellen gekauft haben (dg xä hifit ix tAi» 
ft^Ay n^oaUw^ 6, 22 ist Grenfell-Hnnte Erginsung tutf/nitA» za streidien), 
um sie natürlich ihrerseite mit Vorteil weiter zu verkaufen; jedüdi haben 
die betroffpndpn Stellen, wenn sie ihren Inhaber wechselten, immer wieder 
zur A'erfügung der Heifi, ninrr ^'estanden, von den Priestern durften sie 
dann nicht weiter übervv>ei)en werden (siehe auch S. 237, A. l). 

S. 236 f. Meine AosfUmmgen Aber nfftcuiv habe ich bereits Bd. H. 
8. 99, A. 2 dahin ^ngeaehrinkt, daB man von der Bedentong ,,T«fBgen** 
annngehen habe. Insofern kann die xQart^Gig Ober ein Priesterarat auch 
einem Priester übertragen werden. Im P. Tcbt. II. 294 wird von dem 
Bewerber um die Prophetie xvgda x«l nguTtjOig über diese erstrebt (Z. 19), 
und dem etitäpricht auch die von ihm postulierte Möglichkeit sein Amt 
anf seine Nachkommen vererben oder auf andere übertragen zu können 
(Z. 18). Die Riehtigheit meiner Anfihssong, daß jedoeh «ifotiiv aooh 
etwa in dem Sinne von „Patronatsrechte ansflben" zu fassen ist, d. b. 
daß die (Übertragung des n^axtiv (es fehlt dann stets xvQUvtiv) Über 
eine Pnesterstelle auch an Laien möglich war, zeigt dann m. E, klar 
P. Tebt. T. .'>, {\'2 ff. Es werden hier Z. 62—69 erst einmal die Mitglieder 
der höheren Priesterschaft erwähnt, dann Z. 70 — 72 „of iv Totg ikäaaoaiv 
Uffotg %td *Itit(ois^) %al ißiwv XQ{o(puig) ii[al []eQax{i(ois) lud *Avovßulotg 
\iud] toig SUoif^, d. h. eben die firiester jener Üdmova and sehlieft- 
lieh Z. ?:> die ^.xQaroOvxsg^* der letKl||enannten Heüigtflmer. Da sie hier 
ausdrücklich neben den Priestern genannt werden, kann es sich um 
Priester bei ihnen nii ht handeln (siehe auch Bd. II. S. 74, A. 4); die Be- 
zeichnung „Tempelpatroue" scheint mir ihre Stellung am besten zu cha- 
rakfewineren. All die Heiligtitmer, welche tiffon^mtg bedtsen, darf man 
wohl in gewissem Sinne aoeh als Privatheiligtfimer beseiehnen. 

S. 238 ff. Zu den Gebühren ,j7Ti6iuTiy.hv /fpiow" und Isee»- 
vtuc^'"' siehe Bd. II. S. 4 7 ff. u. 49/50 und die ähnlichen Bemerkungen Ton 
Grenfell-Hunt, P. Tebt IT S. 69 u. 9!». 

S. 240 ff. Ich schlieÜe mich jetzt der Wilckenschen Deutung von 
P. Gen. 7 im Archiv III. S. 381 an, wonach die betreffenden xä^ttg dem 
a(fxi7CQoq)i]xiigj und nieht nur ihre Besetzung zugestanden haben. Die Ver^ 
einigong mehrerer ta^tg in einer Hand leigen uns P. Teht II. 294 — 96. 
Die prinzipielle Folgerung auf S. 242 ist trotzdem nicht zu streichen, da 
sie durch P. Tebt. I. 5, 80 ff. und 6, 21 f. gestützt wird, siehe oben. 

S. 243. Hier/u verweist v. Rissing, Deutsche Literaturzeitung 1906, 
Sp. 602 auf Maspero, Annales du Service des antiq. V (1904) S. 84 ff. 



1) Bei den hier genannten 'httta ici a» die /«mv^o» erinnert ^ Bd« II. 
8. 78, A. 4. 
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S. 249» P. Leipi. I. 97 i^äiehe Wilcken, Archiv ILL S. b<otij vom Jahre 
888 T. dir. bi«Cet TMlMdit «Im Beleg dafttr, da8 ämr Bobs «in« Fulo* 
phoren 

S. 253. Zeitweiws Verwalten des Prisstartumes begegnet uns aneii 

bei d* m c:f^u(ftvg des arsinoiti^» ]^en Hadrianeion*. F T' br II. 407, 2. 

S. 25ö, A. 5. Da es gich bei Datierungen uach den Feststellungen 
Grenfeli-UunU», P. Hibeb I. S. 358 ff. und ämjljii, Hemiatbena X^XTI so- 
wrfil nBB das t»og. Eionaliiiieii^EtatBjjafar als aadi nm das toh üiiii var- 
aelnadene KBtugtjthr handsln louin, so bat maa beill^cli der Aanahase 
von sacerdotes suffecti auf Grund von verschiedenen PriestenUHneo in aa- 
SjAein^^^iid demselben Jahre sehr vorsichtig zti >ein. 

S. 26<l. A. 3. Lie<^ Ps. Aristoteles U. 2, 25; c 83 (Aber Kleomenes 
handelnd ) ist Dublette hierzu. 

8. 262. Wohl zur Zeit des Augustas ist Uifa yi^ im Umfang von 
8OOV4 ÄmrsD, weldie dens Gotte SokaaUtynii sn Teb^ynis gebort bat, 
Tom Staate konfissiart worden (F. Tebt IL 802); solches Land bat man 
als ßaauixTi oder diifutefm M^fvna^ yii (P. Tebt. II. 390, 12 u. 311, 15) 
hez*'i' }m''r Es mt dies ein weiterer Beleg (siehe auch P. Tebt. I. 5, 50/1 ) 
datüi , liaü man anter i^fic volles Eigentom der Tempel xa ver- 
stehen hat. 

8. A. 2. Ks bandalt adi natllilieb nm den 10. and 11. Ptcdemlar. 

8. 268, A. 2. Lies Bev. L. 86, 15. Für 7II ^ d«^ siebe jetst aoeb 
H. Maspero, Les finanees de l'ilgypte sons les Lagides 8. 23/4 nnd Oren- 
feU-Hunt, P. Hiheh T 21:5. 

S. 272, A. 2. r-i*^s Sitz. Berl. Ak. 1H96. S. H^9. 

H, 276, A. 2. Weitere Angaben über Landbesitz von Faijümtempeln 
in Tbeadelphia, Tebtynis, Arsinoe nnd sonst (ptolemüsche nnd fOuäeba 
Zeit) iieba F. FMr. m. 82; P. Tebt IL 846, 6, 12 n. 30; 868, 8; 486 
(P. Tebt L 86 bietet auch Belege filr Arsinoe); 453; P. Petr. m. 97. 
Der letztgenannte Beleg ist besonders bemerkenswert, weil er uns auch mit 
ttpa yt] griechischer Tempel, des der Demeter nnd der Kora und des 
der Dioskuren (Z. h n. 7) bekannt macht. 

8. 218. i ür den Betrieb der Landwirtschaft durch die Tempel auf 
eigene Beebanng bieten jetst ansdieinsnd Bdspiela P. Tebt. I. 62, 7 £ n. 
84, 98 ^tolamiisehe Zeit); IL 302 (rOmiiebe Zeit); jedenftUa in dem 
letzten Falle sind doch wohl die Priester nnr als die Verireter ihres 
Tempels genannt. Es ist übrigens bemerkenswert, daß wir in beiden 
iiillcn nacliweisen können, daß zu an<lerer Zeit ebendieselben Grundstücke 
von den iiQtii nicht selbst bewirtschaftet, sondern verpachtet worden sind 
(P. Tebt L 63, 18 ff., nnr 3 Jahrs spfttsr als Hr. 62; U. 809 [GrenfoU-Hnnt 
8. 92 deuten ihn nieht riobtig, siebe Z. 22: fisnrfu<rMvrts]; 810; 811). 

S. 282. Der Besitas yfm Sobafherdcn ist jetzt auch für den Solmeb- 
tynistempel in Tebtyni.s aus römischer Zeit belegt; P. Tebt. 11. 298, 53. 

8. 283. l'ber nichtpricsttrlicbe Bewohner der Tempelbezirke siehe 
B. G. U. IV. 1071; P. Tebt. l. 0, 40; 39, 0; 44, 12. 

8. 284, A. 5. Die Lesung d^ofi^ ist die richtige, siebe Holtsch, 
Archiv HL S. 426. 

. 8. 284, A. 7. Über staatliche dijtfav^ im Tempelbesirk sishe Bd. IL 
8. 88, A. 8. 
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8. 285. A. 8. P. Hibeh I. 167 (ptolemäische Zeitj nennt einen ipvlct- 
xixm iato xov ^lauiov (oxyrhjnchi tischer Gau). 

8. 889. Über lUMxotpoQta im PrivatbedtB siehe jetzt anelt P. Tebt. 
ir. 383; 543. 

S. 2S8, A. 2. Siehe auch C. P. R. I. 221. 

S. 291 ff. In P. Tebt. I. C, 25 werdfii unter den Haupteinnahme- 
quellen der Tempel auch die igyaalai erwähnt (ptolemäische ZeitV 

8. 295/6. Ziehens, Berl. Phil. Woch. 1907. Sp. 115 gegen meine Er- 
klärung des tikos ^'i&v geäußertes Bedenken, daß uftmlich in dem Rer. L. 
akfiof für Mflner g«braueht werde und nidit 9v^^ ist irreleiraiit, da ja 
«wiselMii dem Rer. L. und den Belegen f&r das xikog ^i&v ein Zeitraum 
von etwa 400 Jahren Hegt; die Anwendung eines anderen Wortes besagt 
unter diesen Umstunden nichts 

S. 297. Die richtige Deutung von P. Lond. II. 335 (S. HU j ermög- 
licht erst die neue Lesung Wilekens von Z. 12 (Archiv III. S. 243). Dar* 
nach hatte der Plehter dem Tempsl in den ersten 5 Jahren offimbar gar 
keine Paeht ra sahlen, sondern er sollte den 9^909 ^Ig tb (d^lmo«^, d. h. 
wohl zu dessen Instaudsetzung u. dergl. aufwenden. 

S. 298. Ganz bemerkenswert ist Ostr. 3 (t?. Jahrhundert n. Chr.) in 
P. Tebt. II. S. 33»?, welches uns wohl von eiuer Materiallieferung flir das 
Heiligtum von Bubastos zur Bereitung von Bier berichtet. 

8. SOCHT. Für die Monopolisierung der Othonionfabrikation siehe 
auch H. Maspero, Les finanoes 8. 77/8 u. P. Hibeh I. 67. 

8. 901. Die Zahlung für „xoTr^^" (sc. rQix6^\ si« he auch P. Fay. 59) 
xal leiQtova^lov ist uns nach Grentell-Hnnts, P. IVl^t U. S. 50 Lesung 
ftlr die Priester des Soknopaiostempels (römische Zeit) auch durch P. Lond. 
IL 478 (S. III) belegt. 

S. 301, A. 0. Die gewerbliche Licenzsteuer der Bierbrauer unter dem 
Kamen ^vti}^ mct' &vSq« ist jetst aueh durch Ostr. 1 u. 2 in P. Tebt. 
n. 8. 335 belegt (römische Zeit). Ober die gewerbliche Licenssteuer siehe 
auoh H. Maspero a. a. 0. S. 105 flf. u. P. Tebt. II. 287 u. 360. 

S. 302. Grenfell-Hunt, P. Tebt. II. S. 90 wenden sich gegen meine 
"Erlrl.lrung der St^nicrzahlung ,,xon»/5 tffiiog xai 3j«^Köva|tov" ab Zahlung 
für lyvei mit eiuander korrespondierende Steuern; ihre Bedenken erscheinen 
mir jedodi gans unbsgrttndet (Wenn in einer korxen Quittung unter dsm 
obigen Ausdruck über eine Zahlnng quittiert wird, so spricht doch alles 
daför, daß die Zahlung eben für das geleistet ist, was in der Quittung 
ausdn'hklicli irenannt ist, also fBr fJMft^ x^hg nttl xUQmw^fov^ und 
nicht nur tiii* das ytifjava^iov ) 

H. 303. Durch P. Tebt. II. 305 ist uns jetzt ein ye^diüQaßdiariig 
belegt; er ist als Vertreter eines Spe^iaigewerbes zwischen Walkerei und 
Weberei xu ftssen, das aber auoh sowohl tou den eigentlichen Walkern^ 
als auch von den Webern mit ausgeübt worden ist; meine durch den 
Hinweis auf die technische Bedeutung des Wortes xonxtiv ersielte Erklll- 
rung von „xoTrrjs- Tptjroj** erscheint mir jetzt gesichert. 

S. :i04fr. Im .\nsehluß an P. Tebt. II. 305 orheben Grenlell - Hunt 
P. Tebt. 11. S. 9Cy7 tiuwünde gegen meine Deutung der von den Tempeln 
gesahlten Oewerbestsuem; sie wollen diese nicht als Beleg fOr den Betrieb 
der betreffenden Gewerbe durch die Tempel ansehen, sondern kehren an 
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der alten Wilckenschen Au^Ea&hong zaift^, wooick die Priest«r jene 
ßteneni «b den Staat mir in ikrer figeaiehall als SteoartriMbar ab- 
g^fihrt hlttao. Mein« Kiawftnde gegen diese SiUlniBg erscheincB mir 
dmrvli fie nicht enchfittert; die P. Tebt. IL 305; 601 — 604 lassen sieh 
flbrigens durchaus mit meiner Aaffassting Tereinen. werden hier 

.jTtixriQfiral ifQariy.div f.n'f'>v** genannt, an die -ioiiot bez. yt^io^ßdtazcu 
ihre Steuern bezaiiien. Auch in Tebtyms haben eben ebenso wie m 
Boknopain Kesot die RMafear tob ihraii GewabeUeibenden die Sttettam 
nicht tribtt «liobflo, sondam dia EiMNing vaipacktit, Uer allaidiBgi 
nicht aa die Gewerbetreibenden selbst. In der Abrechnung des Tebtjnia- 
heiligtumes in P T< ht. II. 2^*'' r-r« lit int abdann i Z. eine Zahlung 

»^vniff ytQduov". Hie inan natürlich mit jenen SteuerzÄhlungen in Verbin- 
dung bringen muü.' i Wenn dagegen in den Abrechnungen des Sokno- 
paioctempels eine solche Zahlnng sidi nicht findet, lo hingt daea einfadi 
damit lofaninMB, daB die Weberei rar Zeit der AbrBchw iinmen Ton dem 
Tempel nicht lelbet betrieben wonlen ist fsiehe luemi Bd. 1. S. 301 ; 
F. Amh. II. 119 belegt uns, da sich meine Vermutung über die Abgabe 
..y.n7tf,g rpt^Ob'* richtig erwiesen hat. dorchana nicht den Betrieb der 
Weberei durch da« Süknopaiosheiligtuni j. 

S. 304, 5. Lies P. Lond. U. 347 (Ö. 70). 

8. 310. Die Entriditnng Ton Abgaben y/dlUtav]-' und ^fft^Um^ 
durch den SoknebtyBiftempel (P. Tebt IL 398, 64/5) deate ick dahin, dafi 
Fischer und Weber in Diensten des Tempels gestanden haben. 

S. 312. A. *{. Siehe jetzt auch Edgar, On the dating of the Fayom 
portraits, Joujti. ot liellen. stud. XXV (1905 i S -i Jä ff. 

8. 315. Die in B. G. U. I. 176 erwähnten Sklaven smd nicht ala 
TenpeleUaTen, ■ondem als PrivatsUaTen dar Prieiter in ftwen; fliehe 
Bd. II. S. 252. 

8. 316 C Tn P. Tebt. I. 6, 25 wini als eine der wichtigeren Bin- 
nahniequellen der Tempel noch das Betreiben von Handelsgesehlflen er- 
wähnt (ptolemäische Zeit ). 

8. 316, A. 3. Aus P. Tebt. I. 6, 29 u. 37 (Z. 25 ist föischlich ge- 
nannt) ein Hetairen^monopol^' der Tempel zu erschließen, wie dies H. Ka- 
sparo, Lea finaacefl 8. 108 tat, scheint mir nicht berechägt ra sein. 

8. 319, A. 3. Vielleicht enthSlt auch P. Oxj.HL 521 (2. Jahrhundert 
n. Chr.) einen Beleg für ein Depot von Eigentom von Privatlenten in 
einem Tempel ( Z. 9 ff.). 

8. 323 ff. Über (lif Höhe der Einnahmen des Soknebtyuistempel.'i in 
Tebtynis um 140 v. Chr. orientiert uns jetzt P. Tebt. II. 294, treilicb auch 
nieht Aber die Gesamtetnaabmoi, flondmi es and Ton d i esen bereits be- 
stimmte Ausgaben , d. h. wohl bestSndig wiederkehrende Koltkoeten odw 
dergl, aligf'zogen (vergl. flbrigens immerhin P. Tebt. I. 88, 10 ff. u. hierra 
Bd. II. 8. 3!t, A. •2): der so verbleibende Einnahmernst hat ;>()0 Silber- 
drachmen, 250 Artaben Weizen und 49% Artaben Länseu betragen. 

1) Ziehen, Berl. Phil. Wochenschr. 1907. Sp. 114 behauptet mit Unrecht, 
ich erklärte ok als ziifülHtr, daß die Priester ihrerseits von den CJewerbetrei- 
bendcn serade die steuern empfingen, die sie dann selbst au den Staat zahlen, 
siehe jedoch Bd. I. S. 808. Ziehens Vergleich der Ponnel der Ottrafcat^nittnngen 
mit der in den %m* 4w^^Abrechnmigen sidi findenden ist unberechtigt 
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8. Ü2d, A. 2. Lies Maspcro usw. S. ä8S, 

8. 386 fll Weitere TempefinTeiiterrantieliiiia^ aas rOmischer Zeit — 
sie belieben sieb alle mcbt raf des Fsijibi — enthaltsii; P. Oxy. IH 5S1; 

dem. Tnschr. Cairo 30691 bei Spiegelberg, Die demotischen Inschriften 
S. 80 ff. (Tempel von Djpme. Es ist ziemlich reichhaltig; allerlei Gretäße 
und Maße, Siegelring, Bett aus Gold usw.; die Gegenstände hpstelieu zu- 
meist aus Kupfer, aber auch Gold- und Silhersachen sind vertreten j; ganz 
bemerkenswert sind auch die Angaben über das Inventar eines kleinen 
DorfheiligtniDS aus dem 5. Jabrbyndert n. Cbr., siehe den von Leipoldt, 
Bebenute von Atripe S. 179 verwerteten koptischen Text Zum Vergleich 
sei auch noch auf G. L L. XTV. 2215 verwiesen, wodurch uns ein Sin« 
hlick in das Inventar eines Tempels ftgyptisdier Gottheiten in Lattum ver- 
schafiPt wird. 

8. 327| A. 4. Siehe hierzu Erman, Agjpt. Kelig. S. 213. 

S. 328. Gerttbebilter sind vielleieht anoh in der eben genannten 
dem. Inschrift Cairo 80691 erwihnt 

S. 331. Über die Anfbewahrung von Tempelinventarstücken bei be- 
stimmton Personen siehe dem. Inschrift Csiro 30691 und spezieli zu B. G. U. 
IL 690, 2: P. Tebt. U. 600. 

Über Statuen in Tempeln siehe z. B. auch die Angaben über das 
Denderaheiligtum bei Erman, Ägjpt Belig. S. 46. 

8. 882. In den KtMwai darf man vielleieht Amulette welbea (siehe 
Johannes Chrjsostomos, in 12. Homilie c. 7 zu Epist. I. ad Cor. und etwa 
C. 1. L. XV. 7069; 7070; L Gr. a It 2409); wohl auch in den 8. 337 
erwähnten osXr,v(<nia und yXii)ß6c<nice. 

S. 333. A. 2. Siehe hierzu jetzt F. Rosen , Über Kindersparbüchsen 
in Deutschland uiul Italien, Globus LXXXVII (^1905) S. 277 ff. 

8. 386. Bezüglich der Jhnuktisehdien siehe jetet Strano, Intomo ad 
una mensa rinvennta in Pompei in Bendie. delle B. Aöad. dei Idneei, 
cl. di seien, mor. etc. Ser. V. Bd. JLLV (1905) 8. 215 (er bespricht einen 
Tisch ägyptischen Ursprings). 

S. 337, A. 2. Siehe F. W. v. Bissing, Metallgefäße, Catal. gen. des 
antiq. egypt. du musee du Caire, Indices N. HL (Zeitfolge) S. 78 (griech.- 
ribnische Zeit) u. vgl. 3. XlVff. Neue Silberfitnde in Ägypten aus ptole- 
müscher Zeit siehe AroUol. Anzeig., Beibl. zum Jahrb. des k. deutsoL aroh. 
Inst. 1905, S. 69; lOOß, S. 138. 

S. 339, A. 3. Siehe auch Clem. Alex. Paedag. III. p. 253 ed Potter. 

S. 340 ff. Gegenüber den Bemerkuntren Bouche-Leclerqs, Hist. des 
Lag. III. 8. 199) A. 1 halte ich meine Aasführungen über die anöftot^ 
voll aufrecht. 

Neue Belege fltr die isnofioi^a: P. Hibeh I. 109 (ptolemkische Zeit); 
P. Oxy. ni. 653; P. Tebt. n. 343 (römische Zeit). 

S. 34H, A. 2. Naidi der Mendesstele Z. 1 1 ff. (siehe bei Sethe, Hiero- 
glyph. Urkunden der griech.-röni /• tt Heft 1, S. 40) sind im mende- 
sischen Gau der Arsinoe Philadelphns bei ihrem Abloben dieselben gött- 
lichen Ehren erwiesen worden, wie den Böcken bei ihrem Tode (ihre Prokla- 
mierung als ^tXtüikipog wird eist in den folgenden Zeilen erwtimt); nun 
konnte dies immeriiin dalttr anfahren, daB sie ftlr den Igyptischen 
Kultus bersits vor ihrem Tode als GOttin gegolten bat 
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8. 349. Belege ans liieroglypIliielMii Intehriften fikr die Teiehnuig 

der Arsinoe als OiXa^h^ in ägyptischen Tenpeln zu Lebzeiten des 
2. Ptolemäers sind zusammengestellt von Setho a. a. 0. 2. Heft, S. 106 ff. 

S. 356 ff. Dnrrh P. Tebt. II. 281 ist uns jetzt die „(Jt^pcjM^ ^ov 
£oviov'" auch für das Jahr 12'> n. Chr. als eine beim Verkauf von be- 
bauten und unbebauten Grundstücken an den Suchostempel zu zahlende 
Abgabe belegt; es nnd hieraadi aüio nidit nur in Aninoe, sondera anefa 
in TebtjTiiis die OnmdstflAksverk&ufr • und zwar in Tebtynis alle — 
mit einer Kirchensteuer belastet gewesen. Nach dem neuen Beleg erweitt 
sieh die Abgabe als eine recht bedeutende; es waren 10"^ vom Kaufpreis 
(nämlich 2 Drachmen von je 2UJ zu entrichten. Di© Abgabe wird hier 
von einem Priester für den Tempel eingetrieben. 

8. 358. Anf eine fbadierte Eixcheutener, welehe dnen nU^tfo^ be* 
lastet bat (tiebe 6. 859, A. l), weilt nns wohl andi P. Rein. 40 (ptole- 
mSische Zeit) bin; fftr einen xX^ffog werden nämlich an einen Sitologen 
y^gl ißüov (fayi](ucrro^'?y^ 20 Artaben Getreide gezahlt. Die Zahlung an 
den Sitologen zeigt uns wieder die Aueschaltung der Priester von der 
Kirchensteuererhebung. 

8. 359 ff. Anf die Erhebung von Kirchensteuern, deren Charakter 
•iich jedoch nicht nAh«r feststellen Ilißt, in piolemiisdier Zeit weisen uns jetst 
auch P. Hibeh I. 35 (um 250 Chr.); 77 (249 8 v. Ohr.) bin. Sie sind in 
dem 2. Falle nicht von den Priestern selbst, sondern augenscheinlich von 
Personen, die im Staatsdienst standen, erhoben worden; ein Dekret verfügt, 
daß sie in gewohuttir angemessener Weise den Tempeln übermittelt werden. 
Über eine an den Tebtjnistempel in römischer Zeit in Naturalien entrichtete 
KiMihsostener, die die Bezeicbaung koytla führt, siehe P. Tebt IL 298, 84 ff. 
(dafi es sich hier nicht nm eine freiwillige KoUekte biadelt, zeigt uns deutlich 
Z. 45); zu der Zahhuig der Steuer sind eine ganze Anzahl in der Nfthe 
gelegene Ortschaften verpflichtet gewesen. Für die .^koyeia'' siehe auch 
P. Tebt. II. ')54. Siehe femer gr, Ostr. 15, publ. von üoodspeed, Americ. 
Joum. of Phiiol. XX\'. S. 49 (vergl. Wiicken, Archiv IV. S. 24bj, wodurch 
eine Kirchensteuer yvnk^ Uini&^og 4^§o9 nttctov*^ fBr die Thebsis be- 
legt ist Um eine Kirohenstouer handelt es sidi wohl aneb, wenn neben 
Zahlungen für Grund und Boden auch eine Abgabe ^j{)7tsQ 6:iov$^g** 
erw&hnt wird (siehe etwa P. Oxy. 1. 101; auch III. 525, 7; 610; P. Leipz. 
L 97. Ool. 2, 10 u. ö. [hierzu Mitteis, ebenda S. 249]; P. Tebt. II. 347, 2; 
P. Lond. m. 1223 [ö. 139], Z. 14; siehe auch 948 [S. 219], Z. 17). Da- 
gegen darf man m. £. die in versohiedeuen privaten Abrechnungen ^siehe 
etwa P. Tebt L 114, 17; 115, 80 u. 3011:; 119, 4; 120, 26 u. 8S; 181, 
67 u. 7«; P. Oxy. IV. 806; P. Bein. 9*", 11; P. Lond. IH. 1170 Vsrso 
[Sb 193], Z. 50, 25l\ 2<U; zumeist aus ptolemäischor Zeit) eingetragenen 
Ausgaben (an Geld und Naturalien), die unter dem Titel „für Heiligtum 
X", „für Priester Y" u. dergl. gebucht sin^l. dun-baus nicht ohne weitere^ 
als Hinweise auf etwaige von den betrefleudeu Au^:»tellern gezahlte Kirchen- 
stsuen fiusen; es kann sidi hier ^iets um Spendsn n. deigL bandeln. 

8. 361 f. Für den Fall, daft Wüoken, Aivhiy IV. S. S67 mH Reeht 
als Ursprungsort der Aoy's/a-Ostraka Hermonthis annimmt, hat man den 
die !^!iTnrnhinp vornehmenden Isispriester als einen Priester des hermon- 
thischeu Filiaitempels des Heiligtumes von Philft (Wücken, Archiv IV. 
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8. 961) zu fassen; der Titel it^foatAnif w& 9i99 kann dann sehr 

wie Wilcken bemerkt, auf den Hanptgott von Hermonthiä hinweisen, docK 
darf man jedenfalls nur annehmen, daB dieser in dem FUialtempel mit- 
verehrt wor<len ist, nicht abor daü der Filialtempel seinerseits wieder mit 
dem Heiligtum (1iosf>s (rottrs vereinipt ^'pwesen ist. Eine ,.Kolloktf> des 
großen Gottes und der groBeu üuitm Isis'' ist aller Wahrscheinlichkeit 
nadi flbrigens aaob in ebiem dem. Ostr. Brflssel bei Spiegelberg, JL %. 
XLn (1905) S. 67 erwähnt 

S. .'{63. Siehe Bd. II. S. 175, A. 1; soUte man etwa auch die in 
P. Fay 12" Col. !. 12 gchuchte Zahlung ^^h^itav öijfioalav^^ mit der Zah- 
lung iiVTtiQ xüv dt)uu6i(üv r^g (piwffiias'" ^ Verbindung bringen dOrfen? 
(Andere Deutung Bd. I. S. 385.) 

S. Die Kirchensteuer ^^ö^^ lei^iafibs SanvoiuiUiv JVigeet;^ ist 

SU streiehen; siehe Grenüdl-Hnnt, P. Teht IL 8. 60. 

S. 366 ff. Bezüglich der avvxulig der Priester ist zu beachten, ätA 
sie mitunter nicht durch die Voruiittlung der Temptl, sondern an die 
Priester direkt bezahlt worden ist, siehe lid. II. 124, A. 2. 

S. 367, A. 1 wird berichtigt durch Bd. II. S. 124, A. 2. 

S. 368, A. 1. Dieselbe Deutung des Wortes tfwroSi^ wie idi bietet 
jetxt auch Smyly in P. Petr. III. & 219/20. Heine ErUArung öer yfj i¥ 
övi'Td^H (sie auch übrigens bei Bevillout, Precis du droit L 8. 664/5) wird 
durch P. TebL H. 302 bestätigt, denn hiernach ist Priestom an Stelle der 
ihnen zukonininnden (Jvvrast;;' Zahlungen Land zur Nutznießung zugewiesen 
worden. Ühngeas ist es schon im alten Ägypten den königlichen Ht ainten 
gestattet gewesen uls Besoldung königliches Eigentum zu benutzen, Hiehe 
Snnan, Ägypten I. 8. 178. 

309 f. P. Tebt. n. SOS (1. Jahriwndert n. Chr.) weist uns jetst 
darauf hin, daß die Gesamtheit der tiQfig eines Tempels aviia^ erhalten hat. 

S. 373 ff. wird berichtigt durch Bd. H. S. 124, A. 2. 

S. 375 ff. Wie schon Bd. II. S. 124, A. 2 angedeutet ist, ertVir<b l u 
P. Lond. I. 27 (S. 14) und 31 {ß. 15 j eine andere £rklüi-ung. Wir müssen 
bei ihr von Nr. 31 ausgehen und noch P. Lond. I. 17 (8. 10), Z. 46 ff. 
heransiehen. In dieaor Urkunde findet ticJi nimlieh die AnwMSung an dem 
Thesaurosbeamten, dem Vertreter der „Zwillinge** 3 Metretai S» >amol, von 
denen ihnen eins anstatt der ihnen eigentlich zustehenden 2 Metretai 
Kikiöl zukommen sollte, zu verabfolgen. Trotzdem ergibt sich aus Nr. 31, 
dafi nur 2 Metretai verabfolgt worden sind. Aus uns nicht utehr ersicht- 
lichen Gründen (zwischen der Anweisung in Nr. 17 und der Auszahlung 
liegen fkst swei Monate) hat sich der 9tiöcaq6s eben nidit dazu verstan- 
den, den Ersatzmeb^etes Sesamöl zu verabreichen. Mit dieser Nichtrerab» 
folgung muß man nun aber m. E. die der Beurinindung der Auszahlung 
der 2 Metretai angehängte Kassenanweisung (Z. 6 ff.; ihr Original ist Nr. 27; 
hieraus folgt, daß wir es hier nicht mehr mit dem ^jauvQO^. sondern mit 
der xQäiul^ci zu tun haben und daß lUtififiov die mifiverstaudliche Auf- 
lösung der Zahliingssigle dun^ den Absehreiher ist. Der Imperativ zeigt 
uns jedoch, daB es sich hier nieht um eine Quittung, sondern um eine 
Anweisung handelt) in Verbindung bringen: stftnde sie in keinem inneren 
Zusammenhange, so wÄrc ja dit« Verknüjiftmg unverständlich. Es sollen 
nämlich auf Grund der Anweisung von der Kasse einem ^ufftoxi]s in Gegeu- 
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wvt Ton Vertretern der »ZinUmge'' fiBr swei Jahre je 31 Draofameii 
5 Obolen, alio in ganxen 43 SUbtfdraehmen 4 Obolen (8. S76, A. 1) alle- 
gezahlt werden, und zwar „/Aatxfjj GiiaauU'Ov^ d. h. eben für den noch 
fehlenden Ersatzmetretes Sesam«»! ( daß es sich hier nm den das Kikiöl ersetzen 
sollenden Metn-tes Öesamöl handelt, dafür könnt« man immerhin auch noch 
anfOhreo, d&ü auf der Originalquitiung iu Nr. 17 der Schreiber ursprüng- 
Ikh y^utM^ [aiiliA Taftl 5 tob P. Load. I\ geadiriebeit imd ee ent naflb^ 
inglidi in ^ifia(fd¥ov)^ Terbeseert hatte; da der Ersatzmetretes die 
Ration zweier Jahre umfaßt, ist die Geldanweisung audi ftr die beiden 
Jahre spe«alisiert angegeben). 

Diese neue Deutung der beiden Papyri bedingt eine andere Berech- 
nung des Wertes der Olsyntaxis der .,Z^v^llinge". Die Kegirnmg hat hier- 
nach den Metretes Sesamul mit 43 Drachmen 4 Oboleu berechnet, und, 
da de ihm swei Metretai Kikiöl gleic^tzt) den Wert des letrteren pro 
Hetretee auf Drachmen 5 Obolen (dieee AnsBtM der ölpreise nlhem 
sich mehr als die früher von mir berechneten Preise denen zur Zeit des 
Hevenue-Papjrus, siehe S. 378, A. 1). Es hat mithin der Wert der Öl- 
sjntaxis ♦»;') Drachmen 3 Oholen betragen, der Gesamtwert der „Zwillings'*- 
syutaxis etwa ItiO Drachmen, die avvzuiis eines „Zwillings'^ also nicht 60, 
sondern etwa 80 Silberdrachmen. 

8. 389, A. I. Über die PtoIemiMbaaten anf FluU siehe jefst die 
snsammenfiusenden Bemerkungen von Rttbensohn^Borebardt, Ortedusehe 
Baninschriften ptolemaischer Zeit auf Philä, Archiv HL B. 35G ff. 

S. 389, A. 'S. Der Baa des DendHratempeis hat nach Junker, Sits. 
Berl. Ak. 1905 S, 795 erst unter dem 13. Ptolemäer bef.'nnnen. 

S. 391. Wilcken, Archiv III. S. 393/4 dürfte wohl im Kecht sein, 
wenn er Sueton, Titus c. h auf die Bestattung eines Apis deutet; er fügt 
dem die prinzipielle Behauptung hinzu, daß man die heiligen Tiere bei 
Lebzeiten nicht als 9tol außiMsen dftrfe. 

8. 391, A. 2. Für den 4. Ptolemier bietet uns wohl der demotisdie 

Teil der triling. Lischrift Cairo 31088 bei Spiegelberg, Die demotischen 
Inschriften S. 17 den urkundlichen Beleg für die Sorjge des Staates für 

die Begräbnisse der heiligen Tiere. 

S. t*{9i/2. Wilcken, Archiv III. S. 39'> hebt meiner Auffassung gegen- 
über wohl mit R^cht hervor, daß lieitriige wie die v<in dem Soknopaios- 
tempel ^^vTtig anQ9tuaea}s"Amdoi^' gezahlten auf einer VerpÜichtung beruhen; 
die ursprünglioihe Kollekte hat eben auch hier einen Zwaagwhairakter an- 
genommen. Für die Verbreitung solcher ZwangskoUekten bietet uns jetst 
P. Tebt. II, 313 ein weiteres Zeugnis; ilun zufolge sind nämlich von dem 
Tebtynisheiligtum im Jahre 21 ;> n. Chr. als Beitrag für die Trauerfeierlich- 
keiten (so wohl) des Mnevis in Heliopolis an den Tempel des Stieres 
20 Ellen Byssosstoff geliefert worden. 

S. 395. Herzog, Aus dem Asklepieiou von Kos, Archiv für Beligions- 
wiss. X (1907) 8. 201 IL (917) bat mit Recht die Ton mir angenommene 
Deutung der Ptolemaisinschrift fllr ttMi erUttrt; es handelt sieh auch 
hier nicht um Drachmen, sondern wie soBst stets um Tage, die Sntrioh- 
tuug von Eintrittsgeldern ist also aiis ihr nicht zu folgern. 

8. 395, A. 5. Siehe hiersu auch Herzog a. a. 0. 8. 210 C 
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S. 396, A. 2, Wenn ich hier von dem ägyptischen Ursprünge der 
^t^aavgoi sprach»', so wollte ich durchaus nicht behaupten, daß die ägyp- 
tische Sitte das V^orbild für die griechischen Tempelthesuuroi gewesen ist, 
sondern nur, daß wohl disM OpfentSoke auch in Ägypten im Laufe der 
fortwdiwitoiiden EntwieUuog von selbst entatand«n und nicht auf grie* 
chische Beeinflussung zurficksuführen seien; siehe auch Herzog a. a. 0 
8. 21H 

S. 897, A. 3. Siehe auch V. Tebt. 1. 44 und Bd. II. S. 17, A .1. 

8. 397, A. 4. Bezüglich Betragung der Tempelorakel siehf auch noch 
z.B. P. Tebt. II. 284 (Tebtynis); P. Lond. III. 854 (S. 205; (Amonaoase). 

8. 401. Von wa«e unter bestimmten Bedingungen dem Serapeum in 
Alexandrien zufallen sollenden wobl grtfBeren Schenkung (naher spezialisiert 
ist sie nicht) eines aninoitischen Borgers um 200 n. Ohr. ist im P. Tebt. 
JL 404 die Rede. 

S. 4(H. A. l. Unter dem hier genannten Talente hat mau das Kerker 
zu 3üU debeii i\x verstehen: siehe Hultsch, Ptolemäische Münz- und Rech- 
nungswerte. Abb. SScbs. Ak, XXII (1904) S. 24/5. 

8. 401, A. 4. Sidie jetzt auöh P. Tebt. IL 298, 46/6 (Spenden ftr 
das Tebtynisheiligtum). 

S. 402. Von Beiträgen an eine avvodog von xkrjgovioi im Faijüm 
(ptoleraäische Zeit; ist wohl im P. Tebt. I. 119, 22 u. 25flf. die R«de. 

8. 403, A. 2. Siehe P. Tebt. I. 5, »Off.; vergl. vorher S. 329. 

S. 400. Lim B. 0. U. IV. 1023, nicht 1082. 

8. 410. Den Namen ^Eaiyi^^i Spiegelberg, Varia XCVn, Ree. 
de trav. XXVIII (1906) S. 1(>2 f. mit Recht als in Ghebi^ gedeutet; 
siehe auch WiUken, Archiv IV. S. 264. 

Zu der im dem. P. Berl. 3115 (Spiegelberg, S. 18) genannten Genossen- 
schaft darf man als Vergleich den durch P. Tebt. I. 118 uns belej^teii 
Verein heranziehen, da von ihm Ausgaben für Wein usw. unter der Be- 
zeichnung „ittQiöitcvov^ aufgewandt werden und auch sonst gleichsam 
gemeinsame „Trinktage" abgehalten werden. 

S. 4P2. Der von Kenjon mir mitgeteilte Papyrus ist jetzt als P. Lond. 
IIL 879 (S. 6) publiziert. 

8.415. Lies: 

8. 417. Lies: P. Oranf. L 67, 10 statt 53, 10. 

Lies: P. Tebt. L 6, 50 ff. statt I. :)Otr. 
S. 418. .Vuf Verpachtung von Herden, gleichfalls Schafherden, weisen 
uns aucli wohl die P. Straßb. I. 6, 7 u. 8 hin; siehe auch P Oxy. IV 807 
Der Auffassung Mas^>erus, Les ünances S. 62 der (iaatktxoi xH^oßaaKoi als 
Vertreter eines königlichen Monopols kann ich nicht zustimmen. 

Band II. 

8. 2. Die Gesamtausgaben des Soknebtynishoiligtumes im Jahre 107/8 
n. Chr. haben an Geld über 2000 Silberdrachmen betragen; die Natural- 
ausgaben lassen sich nicht näher teststfllen (P. Tebt. I 298, 74). 

8. 6, A. 2. Siehe auch Moret, Le rituei du culte divin journalier. 
Otio, MMtar wU tm^nL IL tt 
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S. 9. Über die in Sais gefeierten Kirthenfest« siehe jetzt P. Uibeh 
L27; ei» werden uns für die letzten 9 Monate des JaIu« 11 Fette geoauiL 

8. 14. Sieh*» hi^r/u Bd. II. S. 172 u 336 

8. lä. Bezü^iu:b der Stellung der iViesterschatt zu den Beäucuea 

hobar Be tat er lielM aneh 4ie Bee timm ungen Jnlkuit, Spitt 49. 

8. Ii. Andl WüektB, Aidur IV. & Sil Mt m dem P. (hj. L 110 
keine private, tondani eine vom Tempel aa^gegengene Einladong; ob die 

nJalvri etwas mit ein^r kultischen Handlung ra tun hat. läßt sich jedoch 
m. E- nicht entecheiden. Siehe übrigen« Joiepb. Aatiq. XV'IIL § 6SC 
(ed. Niese). 

8. 19. A. L Liet: htUa^ 

8. 24£ P. Tebt IL 994, 98 «nfolge iei dem Pkophetm am Sokneb- 

tynintempel Tom Heiligtum ein jährliches Gehalt in H<äie tob 60 Silber- 
drachmen, 50 Artaben Weizen und 9% Artaijf n Linsen gewahrt worden. 

Bemerkung Ober die »hna^tg anf S. 24 i»t nach Bd. IL S. 124, 
A. 2 zu berichtigen. 

8. 26/7. Ob man mit der Stelle der Kanopusmschrift die Angaben 
dar Tempelnehiiimg P. Tebt II. 298, 78 y^ig r^o^^v airoig t ^vpoi?) 
(ift^ßag) in Terbindang bringen nnd ob man die danmf unter der Be- 
teichnuDg ^^ftuj^ov^'' gebuchte Naturalausgabe alt Beleg fBr Qehaltmahlung 
an Priester fassen darf, ist zweifelhaft; es kann sich hier auch um Zah- 
lungen an nichtpriesterlit'hp Angestellte fsiphe Bd. II. Ö. 21 ff.) handeln. 

S. 32 ff. l\ Tebt. II. 298, 67; 8 zutblge sind besondere äyvfiu- 
Pattiporteln (mebt wia GranftU-Hiut, P. Tabt IL & 88 angeben, dia 
üglieban ^pf/cr-SpoitelB; liebe dat Z. 68 Toraagattallte ^jHmftatiu^ nnd 
vergl. hierzu B. 0. U. I. 1, 19/20 gegenüber Z. 17/18 n. 149, H/9 gegen- 
über Z. 6 7 am h im Soknelitynistcnippl den gerade amtierenden Priestern 
gewahrt worden und zwar in Höhe von Artabe Weizen pro Tag; 
Z 7(1 ff. sind einzelne Feste, an denen Sportein gezahlt worden sind, an- 
gegeben, doch ist der Passus sehr unvollkommen erhalten. Die im Ver- 
gleich cum Soknopaioetempel geringe Hflba der Sportol itt bemeifceniwart 
Von beMmderem Interesse igt et ancb, daft die ^^yvf/cr-Festsporteln anch 
den zum Tempel gehörenden nu9t9q>6^^ nnd xwar in Höhe von Vs Ar- 
tabe Weizen pro Tag (Z. 69), gewShrt worden sind. 

S. 38 f. Wilcken, Archiv III. S. ;>25 (siehe auch S. 519) und Piaton, 
Nouv. revue histor. du droit irau9ais et etranger XXXI (1907) S. 155/6 
beetreiten die Bichtigkeit meiner Deutung von P. Amb. IL 85. Gegen P. 
lei dnmal bamtrlct, daB Si^Üg nnd ßaethKd ytmQiyU auf jeden' Fall iden- 
ti»:h lein mfisaen (somit ftillt auch die von P. postulierte Identität der 
letzteren mit den vHnnyol in Z l.S); Nichtidentität könnte nnr gefolgert 
werden, wenn in Z. vor ßaaiXixiov ytojQyibv zum mindesten der Artikel 
stände. Es erscheint mir nim unbedingt notig dafür, daß in der Eingabe 
dee P. Amh. IL 36 die Priester sich besonders /JaatiUNoi yto^fyol be- 
anehnen, eine apesielle, aoa dem bibalt det Papyrus sudi ergebende Er> 
Ulrung zu bieten; die Annahme Wilckens, die HinzufOgung sei aus all- 
gemeinen Gründen erfolgt, erscheint mir nicht befriedigend. Bei der Deu- 
tung des P. Amh. II. 35 haben wir davon auszugehen, daß in jener Zeit 
die ttgu vom Staate verwaltet \ind zum Zweck der Nutzbarmachung 
verpaclitet worden ist {Bd. II. S. 81 S.j. Wir haben ferner ein wandsfreie 
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Belege dafür, daß die Tempel ihnen gehörendes Land vom Staate gepachtet 
haben (siehe Bd. II. S. 88, A. 3 u. 90, A. 3). Im V. Amh. II. 35 haben 
nun die Pächter der Uga yfj nicht an den Staat ihr Pachtgeld zu ent- 
richten, sondern an die leQiig; der Staat kümmert sieh auch von sich ans 
nicht darum, daU der Uaätvtg des Tempeli» die Pacht für sich eingetrieben 
hat, von ihiii kun also an jene yitofiyot die Verpaolitiing nicht erfolgt 
•ein. Unter diesen Unstindan halte ich den SchluB fBr nnahweiahar, daA 
die im Flapyrus Z. 13 genannten yia^Qyol als Aftorpilchter der h^ttg auf- 
zufassen sind, und wir haben atich für die Aftervei-iiachtuug von Tempelland, 
das von iiQÜg gepachtet worden ist, einen weiteren Beleg (siehe Bd. II. 
S. 39, A. 2). Des weiteren kann es sich, wie auch Bd. I. S. 281, A. 1 
bemeikt woidan iat, bei dar Buhtnug des Tempellandea Tom Staat um 
ein nrivatonternehmen der Fkieeter nidbt handehi; gerade die FeelsteUung 
Wilckens, Archiv HL S. 519, daß der kia&vii sich sogar in seinem offi- 
ziellen Amtseide verpflichtet hatte, die Pachtgelder für jene Uf^a yi] 
nicht einzuziehen, zeigt uns doch, daß er an und filr sich hierzu wohl ein 
Recht gehabt hätte. Eben nur mit seiner Zustimmung konnten die Ugilq 
die Pachtgelder fOr jene Uqu y^ für sich in Anspruch nehmen. Sie waren 
also Tim den Tempeleinnalunen gleidieam für die Priester reserviert, nnd 
^ diese den Pkiestern reservierten Einnahmoi nicht beUehig festgesetzt 
werden konnten, sondern ausdrOcklich auf ein ganz bestimmtes Stück Land 
fundiert waren, so scheint miV die Charakterisierung des Landes als 
„Pfründe'' uohl gestattet. Vergl. hierzu immerhin das, was P. über die 
Teilung der Eiunahmeu zwischen Bischof und Domkapitel im Mittelalter 
bemerkt. 

S. 38, A. 2. Der argentens Bevilloats dflrfte der Silberdeben sein; 

«ehe etwa Spiegelberg, Ree. de. trav. XXVm (1906) S. 168. 

S. 39, A. 2. Als Beleg für Pachtung von tiQu vi] durch Priester 
siehe auch P. Tebt. I. b4, 93; zu dem den Propheten in P. Tebt. 1, 8« 
gewährten nifiitxov jui^o^, den ich als ein Fünftel der Einnahmen gedeutet 
habe; siehe jetst P. Tebt IL 294. 

S. 4L Die den naatotpoffot vom Soknebtynistempel gewihrtsn <^«A«- 
FeetqjMirteln (siehe vorher S. 338) bieten einen neuen Beleg für die Auf- 
wendungen der Tempel für die niederen Priester. Leider Iftfit sich nicht 
feststellen, woher die 200 Artaben Weizen stammen, über die im P. Tebt. 
II. »■)()() Jahrh. n. Chr.) Pastophoren der Regierung Rechnung legen; 
eine oflizielle Einnahme sind sie ja auf jeden Fall, also könnte sie sehr 
wdU der Tempel, dem die Fkstophoren attaohiert sind, geliefert haben 
(GrenfeU-Hunts, P. Tebt IL S. 88 spezielle Yenniitang fUlt mit ihrer 
Deutung der Sportein der Pastophoren). 

S. 42. P. Petr. III. (etwa 3. Jahrhundert v. Chr.) madit uns 

mit Priesterbezügen , die der Tempel gewahrt, bekannt, welche wohl zu- 
sammenlassend als iuxif7u£ai bezeichnet werden. 6ie bestehen aus Geld und 
NaftoraUen; niheies über ihren Charakter wage ich nicht zu sagen. 

8. 42, A. 2. Über die Verwaltong der itnt^iUvfi /i) lielie prtbdser 
Bd. II. S. 90, A. 3. 

S. 43. A. 2. Siebe hierzu Bd. D. 8. 289, A. 1. 

8. 44. Die vom Boknebtjmistempel gezahlten Abgaben (F. Tebt IL 
298, 62 — 65) gestatten allgemeinere Folgerungen nicht 
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8. 46. Zu meiner Beatong des ^tKovoAif tAv isloAn^ siehe P. Tebt 

L 5, 353 £ über das Requirieren von Schiffen durch den Staat. 

S. 47 ff. DiH Zahlung des imaxarixöv U^iwv ist uns jptzt ^im-h 
P. Tebt. II. 306, h ff. für den Soknebtynistempel und durch F. Lond. 11. 
347 (S. 70) (Kenyon, P. Lond. III. S. 35 [Anm. 7] liest jet/t in Z. 15 
i:r[iJaT(ttTtxoi/) Uifiav; § 3 auf S. 68 ist also zu streichen j und P. Lond. 
IIL 1385 (8. 85li, Z. 7 «. 13 flir ein nidit mit Siduriiett xa bestunmendes 
Fnijfimheiligtnm (vieUeieht den Soknopaiostempel) bdegt. Der Soknebtynis- 
tempel hat in 6 aufeinander folgr^udon Monaten flr «tt BtenMjafar im 
ganzpn 1700 Drachmen entrichtet. Oh lies Jie ganze von ihm zu zah- 
lende Summe war, läßt sich nicht entscheiden (die letzte Quote, über deren 
Zahlung quittiert wird, hat er z. B. nicht mehr in dem eigentlichen Zah- 
lungsjahr, sondem erat im ersten Monat des folgenden abgeführt F. Lond. 
n. 347 (8. 70) lehrt uns eine ZnUmig In Höhe Ton 5500 Drachmen 
kennen, d. h. dieselbe Summe, die ans dnreh die Abrechnnngen des Sokno- 
paiostempels für difspii belegt ist. 

S, 47, A. 2. Zu der von mir postulierten fVitfTOfrtxov - Abgabe , die 
von dein iTnaxaxixhv Ugtcov zu trennen sei, siehe jetzt P. Lond. III. 1107 
(S. 47) (3. Jahrb. n. Chr.), durch den uns eine Abgabe „f n:tötatf/oj''* be- 
legt ist 

Das y^ttiiiiaxinbv Uffimv^ das sich in Verinndnng mit dem inusra- 
Tixov in P. Tebt. I. 97, 21 finden soll, ist jedenfalls in der Form, in der 
es uns entgegentritt, keine von den Tempeln selbst geiahlte Abgabe; eine 
nähere Erklärung wage ich nicht zu geben. 

8. 49. Über die Absendung der monatlichen Abrechnungen nach 
Aleiandrien infonniert jetrt nfther WUeken, Archiv IV. a 1861t auf Grund 
eines P. Straßb. Ict. Nr. 81 + 83, OoL 4. 

S. 50. Die Zahlung des Ttpoxroot xö v ist uns jetzt durch den 
P. Tebt. II. 298, 63 für den Soknehtviiistf-mpel belegt erscheint hier 

nicht als selbständige Abgabe, sondern als eine Zuschlagsgebühr zu anderen 
Zahlungen. Ich möchte auch .sie als eine „Diener"gebühr erklären 
(Wilckens, Ostr. L S. 394 Erklärung stimme ich nicht zu), die, wie Bo- 
stowzew, Archiv m. 8. 305, A. 1 TCrmutet, wohl bei verq^teter 7<ahlnng 
erhoben worden ist (6renfell*Hnnt, P. Tebt. II. S. 83 yerweisea hierzu anf 
P. Oxy. lY. 712, 21); doch mögen anch andere GrQndo sn ihrer Entrich* 
tung geführt ha})en. 

Für die Zahlung der ■x^o66iüyQu(p6yiivu durch die Tempel bieten uns 
P. Tebt. IL. 298, 62 u. 306 weitere Belege (Öoknebtyuistempel, römische 
Zeit: Summe von 137 Drachmen, 8 Obolen nnd Summe von 181 Drach- 
men; in dem letiteren Falle — die Summe setit sieh aus mehreren Einzd- 
zahlnngen zusammen — beträgt der Zuschlag etwa 8%). 

S. 51, A. 2. Die Zahlung der Gebühr ,,ffv.u(3oAtxoi'" ist uns anch 
für den Soknebtynisteinpel durch P. Tebt. II 298, 64 u. 306 belegt. 

8. 52. Im P. Tebt. II. 298, 64 begegnet uns augenscheinlich eine 
Zahlung des Soknebtjnistempels „aA[t{o)vJ'^ (vergl. B. G. ü. L 380; 381; 
HL 756), d. h. wohl ^e Entrichtung der gewerblichen Idcenastener fllr Äscher. 

S. 53. P. Lond. II. 478 (S. Iii) ist wohl als Beleg für den ipoffo? 
ßoß)v zu streichen; siehe die Lesung des Papyrus bei Grenfeil-Hunt, P. Tebt 
IL 8. ÖO. 
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8. 54. Zu dem (pogog ßafi&v siehe auch Maspeio, Les finances 
S. 113/4. Ob P. Lond. m. 1235 (S. 36) einen weiteren Beleg bietet, ist 
mir Sehr zweifelhaft. 

S. 56. In P. Tebt. IT. 298, tiö Itetrepnet uns eine Zahlung des Sok- 
nebtjnistempels ^^ye^ditov", also wohl die Entrichtung der gewerbUchen 
Licenzstener ftir die Weber. 

S. 57 ff. Über die Landgninditener der Tempel siehe aucli Haspero, 
Les finanees 8. 18. Eine Bestetienuig der ttga ^ nm S60 Cbr. ist 
wo])l r Hibeh I, 112, 89 /u pntnehmen; es handelt sich um eine Abgabe 
von 12 Ohalkus wohl von der Arure {d(odey.ayctXy.i'a) Vielleicht bietet 
uns alsdann auch P. Straßb. I. 23, 56 für Gnindsteuerzahlung von iiQa y^, 
und /war aus dem 1./2. Jahrhundert n. Chr., einen Beleg. 

S. 62. Ob P. Tebt. IL 306 ein weiteres Zeugnis für von Tempeln 
bezaihlte luoyQa(pia entiiiU, ist mir nidit sidier; noch unsieherer sdieint 
mir dies bei P. Lond. m. 1235 (a 35) m sein. 

8. 63f A. 3. Auch für Ägypten zur Zeit des alten Reiches läßt sich 
die Pflicht zur Verpflegung der Königsboten u. dergl. durch die Bevölke- 
ning belegen: siehe hierogl. Inschrift von Dahsohuri publ. von fiorebardt, 
Ä. Z. XLII (1905) S. 1 ff. (S. •• ). 

S. 65. A. 5. Zu der Erklärung vou diu<po(fov siehe z. B. auch P. Tebt. 
I. 60, 60; 6l'\ 50. 

8. 68. § 8 ist aa streichen, siehe vorher 8. 340. 

8. 89/70. Nadi GrenfBÜ-Hnnt, P. Tebt n. 8. 63 erseheint mir die 

Ergänzung vou jeia^ zu [nifOtprit]£iag wohl möglich, dagegen die von 

...}yikis zu [&ia}^tätf da man hierin doch wohl die Bezeichnung eines 

niederen Priesteramtes erblicken muß, wenig wahrscheinlich, es sei denn, 

man könnte {^iceyua nicht nur in der obigen Weise als eine Spezial- 
bezeichnuug auftusscn , sondern in diesem Falle einfach als einen Hinweis 
auf die Sitte der höhereu Priester, auch ihrerseits in den Prozessionen 
Gfltteihüder ni tragen (siehe Bd. I. 8. 95, A. 2). 

8. 70. Zn den «ufiecgewöhnlichen Ausgaben darf man wohl auch 
die vom 8oknebtjnistempel unter der Bezeichaong ff%utu»ptfiutmv** ge* 
buchten rechnen; die Strafgelder haben Aber 100 Draehmoi betragen 
(P. Tebt. U. 298, 65). 

S. 76, A. 3. Ftlr das Aufsichtsrecht der ßnvkcn über die Tempel 
bietet uns einen weiteren Beleg P. Herrn. 1. 7, Col. 2 ^iiermupolis, Zeit 
GaUiens). 

8. 78, A. 2. 8iehe jetat auch P. Tebt XL 293. 

S. 79. Vergl. den Nachtrag im folg. zu S. 165/6. 

S. 82. Als zeitlifh ersten Beleg für die Verwaltung von Ugu yfj 
durch den Staat darf man jet/t wohl P Pntr. III. [)7 ( sif-he fv auch Nr, H2) 
ansehen, falls er mit Hecht der liegierung des Epiphaucs zugewiesen ist. 
Er ist mit Papyri wie etwa P. Tebt L 62 (siehe Ajorn. 2) auf eine Stufe 
va stellen; audi hier handelt es sich woU nm eine Katasterliste, in der nuf 
Lftndenien, Aber die dem Staat ein gewisses Yerf%lgung8> oder das Besitz- 
recht zusteht, genannt sind; die Plohter der lAndereien werden namentlich 
aufgeführt. 

S. 82, A. 2. Siehe auch P. Tebt. I. 60, Iff.; 61% 157/8; 61% 324ff. 
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Gegenüber Maspoiot, Les finances S. 12 teilweise abweichender Erklärung 
der iv Supiati (er faßt sie als den Oberbegriff f&r alles Land, welches 
nicht zur ßaathxii yf^ gehört) halte ich die meinige anfiwcht; aiehe jetzt 
anoh Grenfell-Hunt, P. Tcbt. II. S. 135. 

S. 87. MitteiS, P. Leipz. L S. 216 deutet das Ostr. Leipz. b«) als 
eine adtrieite ZaUung (an Stelle tob Weisen) ftr die Abgabe 
^llifiewtSM^ (8. Jalnlimidert o. Chr.). Ea aeheist mir jedodk moht geatattet 
dieae Ostrakonquittung mit den besprochenen sig t& *A(ifi<ovsto¥'Qoiltitxuigen 
auf eine Stufe zu stellf^n. Einmal macht dio ganze Quittung nicht den 
Eindruck, als wenn hier über eine bestimmte Abgabe i initiiert würde. 
Dann scheint mir aber auch bei einer Ab^be eine Zahlung, die für zeit« 
lieh genaa festgelegte 55 Tage, den Tag zu 6 Drachmen gerechnet, er- 
folg gans nnnatOrlidi. loh deute die Qaittimg Tielmehr dahin, daß tig 
th Afiiuavtiov von jemand 55 Tage lang eine stets gleiche Menge nv^g 
geliefert wird, deren r(|»^, 6 Drachmen pro Tag betragendi dnveh die uns 
bekannt gewordene Zahlung begli(^hen wird. 

S. K7, A. 3. Daß staatliche \}t(6avQoi im Tempel^ebiet gelegen haben, 
dafür kümite mau auch P. F&y. 18" u. 145; 15u antiihren; es smd dies 
Anweiaungen aof SaatronchflsM ans dem ^ijdttv^o;, also Belege, die bei 
ihm niedergelegt wovden sind, und diese Belege sind nnn in einem Tempel 
gefünden worden. 

S. 88, A. .3. Siehe hierzu auch Grenfell-Hunt, P. Tebt. ü. 8. 91/2. 
Dire Deutung der ßaadixi} ytj Mtataavraiog in P. Tebt. I. 106, 9/10 als 
Land, welches dereinst dem Gott Mestasjtmis konfisziert worden ist (sie 
nag TiiUeiflht audi ihm tlt» i¥ cwn^u wiedergegeben wwdsn sdn), 
hat yiel Ar sich; ob man jedoch aach die in P. Tebt I. 98, 56 ff. u. 67 ff.^ 
sowie 94, 84 genannten Lindermen ebenso deuten darf, «rseheint mir nicht 
sicher. 

S. 91. Siehe hierzu vorher S. 341 über P. Petr. III. 97. 

Zu Revillouts Behauptungen .siehe auch sein Precis du droit egjptien 
I. S. 369 ff., wodurch jene Ausführungen begründeter erscheinen. 

Für die rSnusche Zeit besagen für die Frage nach der Verwaltung 
der ttifit 9H) durch den Staat mnige neu hinangekommene Landkataster wie 
P. Lond. HI. 604 A u. B (S. 70 u. 76) um 47 n. Chr. und P. Fior. I. 64 
(vielleicht 4. Jahrh u Chr.) nichts, da in ihnen neben U(ftt und ßaadat/^ 
auch iduotiKfi yi} genannt ist. 

S. 93. Auch in P. Tebt. II. 436 (3. Jahrhundei-t n. Chr.) werden 
PIditer TOB £1^ }^ als diuMStfio» ym^yol besmehnet; auch ist hier tob 
der Oewlhr yon Aussaat an sie ebenso wie an die Plchter von ßtodm^ 
usw. die Bede. 

Abgaben für una yrj. die von Privatpersonen, nicht von den Tempeln 
an den Staat gezahlt werden, sind P. Tebt. II. 316. '> u. 12 (daß es sich 
hier etwa, woran Grenfell-Hunt denken, um kontisziertes Tempelland 
handelt, daf&r liegt kein Anhaltspunkt Tor); 363, 3; 453 erwähnt (Zeit; 
2. u. 8. (?) Jahrhundert n. Chr.). 

S. 93| iL 1. Die Belege, die Meyer, Heerwesen S. 108 fILr die Ge- 
wihr Ton Baatdarlehen an «cEfotao» anftthrt, sind übrigens anch nicht 
awingend. 

S. 97. P. Tebt. IL 343, 68 ff. bestätigt meine Deutung, daß vom 
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Staat Terpaohtetes Laad, mag aa ßtitthm/^, odar o^tttam^ y9l seiB, in 

mimmerierto Kleruchien eingeteilt gewesen ist. Zu diesan hat nun nach 
343, 7 ff . auch Laml gehört, welches als rga( ) xlrj^QOvxiai'i) bezeichnet 
wird. Eine sichere Krkliinmg dieses Landes vermag ich ebensowenig wie 
Grenfell-Hunt zu geben; mit dem alten Kleruchenland wird man es aber 
wohl in Zniiammanhang nt bringan md aa ab Land an&a&aan haban, 
das in iigandwalohar AbliXagigkÄ Tom Staat geatandan hat Han muß 
also Tielleicht meine Erklärung envdtWRi und dia nummerierten Eleruchien als 
die amtliofa fastgalegtan Taüa daa Tom Staata iigandwia abfaingigan Landas 
erklären. 

S. 97, A. 6. Vielleicht darf man als zeitlich ersten Beleg für die 
hier ermittelte Bedeutung von idtKfovxia P. Tebt I. 82 vom Jahre 115 
Ohr. anfGuMo; biar wwdan nlmÜdi witar dar ÜbarMihrift ,^ii(fovxtKii^ 
▼arschiedene Sorten aii^g|aalblt 

Einziehung von xlrjQovxmii yi) ist jetzt des öfteren nachzuweisen 
(siehe z. B. P. Tebt. I. 61 ^ 74; 85, 8, 12, 30 n. 152; P. Hibeh I. 52, 26; 
85, 13; 100 Verso; 101, 5; 118; vergl. auch Grenfell-Hunt. P. Hibeh I. 
8. 198) und wir sehen zugleich, daß auch dieses eingezogene Land noch 
als nlfjifog baiaiahnat wordni iit^ so dafl dia Wahl daa Wortea «iij^ovx^ 
als terminns tecbnieus nicht mehr bafimadaad an wirkan branoht. 

8. 99, Zu dan ^wn&veg U^axtxol siehe die P. Tebt IL 343, 70 
genannten ita{fuSzi<soi tsQaTixoi, die zu der 48. Klerucbie gahOrt haben. 

S. 99, A. 2. Siehe \nelleicht P. Tebt. U 453. 

S. 101, A. 3. Zu der Deutung des Ausdruckes „öimoöiav*' siehe jetzt 
auch Grenfell-Hunt, P. Tebt II. S. 201/2, welche gleichfalls die unter 
dieser Formel quittterten Zahlungen als FaehtaaUungan für Staatslaad 
auffassen; sie deuten freilich „dijfioo/cov" als Genitiv von di^fi^ia. 

Skl04« Ostr. Leipz. 71 (Mitteia, P. Leipz. I. 8. 214) soll uns auch eiaa 
Zahlung in den &T}üavQ6g Uqöjv bezeugen (131 n. Chr. ), und zwar in natura 
für x''[ )• I^>8 Deutung der Abgabe auf das leiQotvu^iov liegt zwar sehr 
nahe, aber die Naturalleistung hier, wie in Ostr. Leipz. 75, 77 u. 78 
(165 — 206 B. Chr.) scheint mir unbedingt gegea diese Steuer au sprsehan. 
*ItQAv ist nun des weiteren gans unsicher gelesen, so dafi ich ein end- 
gültiges Urteil über Ostr. Leipz. 71 lieber noch unterlasse. 

S. 100. A. 1. Einige weitere Belege für idiiorixii yfj siehe z. B. 
P. Herm. I. 120; P. Fior. I. 7, 7; 64; 71; P. Lond. III. 604 A (S. 70), Z. 6; 
604B (S. 76), Z. 255; 1292 (S. LXXI); P. Tebt II. 526. Masperos, Lcs 
finances S. 10/11 u. 24 ff. Annahme, es habe im hellenistiachen Ägypten 
Ubeihaupt kein Privateigentani aa Chnad und Boden gegeben, ist unhaltbar. 

S. 114. Siehe Bd. II. S. 163. 

S. 115. Die Verpachtung als hftufig angewandte Bewirtschaftungsform 
des Tempelbesitzes ergibt sich auch aus P. Tebt. T. 6, '31. Femer sei 
hier auch an die Weiterverpachtung,' von Land, das die Tempel ihrerseits 
gepachtet haben, erinnert; siehe Bd. II. Ö. 39, A. 2 u. S. 339. P. Tebt. 
n. 809; 310; 811 lahran uns jetzt dia Verpachtung der dem Sokneb^jnis- 
tempel flberwiesenan y9j h cwc^« (s. T. jadaafiüls aa llitgliader der 
eigenen Priesteraohaft) kennen; nach P. Tebt. IL 802, Tergl. 298. 56/7, 
seh eint ps allerdings, als wenn die<te9 Land mitunter auch durch den 
Tempel selbst bewirtschaftet worden wäre. 
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8. 120. Die ntigkeit dea leitenden PHesterkoIlegimns in der Tempel- 

besitzverwaltiing ( Verpachtung von Tempelgut) bezeugt uns jetzt ancli 
P. Tcbt. ri. 309 für den SoknebtTnistempel (116 '7 n. Chr.); 68 ist hier 
80g&r einmal das ganz«' Kollegium in Tätigkeit getreten. 

S. 122. liu P. Tebt. I. 5, 73 sind leider die Bestimmungen über die, 
welche ein Patrontftsreeht flher iUMoim enrorhen haben, m sturk 
▼entttmmelt, alt da6 man ans ihnen eidiere Behlflne ableiten könnte. 

S. 123. Der ^i^aargog 9fov als Vorratsbaus für Naturalien ist uns 
jetzt belegt durcb 1' Tebt. II. 44.') und vielleicht auch durcb das griech. 
Mumienetikett Hh, publ. von Hall P. S. B. A. XXVII (190')) S. 164. Er- 
innert sei hier auch au die dem. Inscbr. Cairo 31092 u. 31093 bei Spiegel- 
berg, Die demotischen Inschriften 8. 23 flf. (siehe auch hierogl Inschr. bei 
Daressy, Bec de trar. XV [8. 159]), wonach zwei Priester der Hathor tob 
Dendera (Ende des 1. Jahrb. t. Chr.) als „Vorsteher des WeiBhanses 
(bei Spiegelberg steht noch f&lschlich Silberhaus) der Hathor von Den- 
dera" bezeichnet werden; dieser Titel zeigt uns, daß man in der Tempel- 
einnahmenverwaltuMg die allen Bezeichnungen, die dereinst auch in der 
staatlichen Verwaltung angewundt worden sind (siehe z. B. £rman, Agj'pten 
L 8. 128 ff.), beibehalten hat 

8. 127. Wllcken, Aichiv IV. 8. 261 n. 267 hat es wahxscheinlidi 
gemacht, daß die Einsammlung der koytlu TOn ttnem FHester des hermon- 
thitischen Filialtempels des Philäheiligtums vorgenommen worden ist: die 
Einheitlichkeit in der Verwaltung der miteinander verbundenen Teniipel 
wird hierdurch besonders klar erwiesen. 

8. 137, A. 1. Siehe auch die P. Goodsp. 11 (Goodspeed, Greek papjri 
from the Caaro Unseorn), bes. P. Fior. I. 81 genannten i:tifiekt}tttl olii>ov 
bes. xgiag. 

8. 140. Siehe hierzu Wilcken, Archiv III. S. 518/19; es handelt 
sieh nm den Amtseid, dpn der Tf mpelvorsteber ebenso wie andere Beiamte 
beim Antritt seines Amtes ablegen muß. 

S. 140, 1. In P. Tebt. II. 294 wird das dem Inhaber der Propheten- 
stelle am Soknebtynistempel sngestandene Fünftel an den Tempeleinnahmen 
TOiher giNMil angegeben; es seigt nns dies, daß ein fester Etat an^gestellt 
worden ist. 

S. 141, A. 4. Siehe auch P. Tebt. II. 3()i>: :u:i (Soknebtynis- 

heiligtum nnd Retempel in lleliojiolis) ; vergl. auch P. liibcb I. 35. 

8. 142. In P. Tebt. II. 313 werden in der Quittung des Beheilig- 
tiunes Ober das erhaltene Leinen dar Tempelvorsteher, ein Stolist, ein ge- 
wesener UßAviig und ein nicht niher eharakterinerter Priester genannt; 
der Tempelvorsteher ist freilidi bei der Empfangnahme des Leinens nicht 
selbst in Aktion getreten, sondern hat sich durch einen seiner Priester 
vertreten lassen. Daß er trotzdem an »»rster Stelle in der Quittung ge- 
uannt ist, zeiiirt uns besonders deutliih seine OVierleitung in der Ein- 
nahmeuverwaitung. Dieselbe Quittung belegt uns übrigens auch für den 
Soknebtynistempel die Tätigkeit seiner Prieststtehaft in der Einnahmen- 
▼erwaltong (ein Priester leistet die Zahlung). Weitere Belege ftlr diese 
Tätigkeit bieten P. Tebt. I. fi, 44/5; P. Hibeh 1. 86 (hiir sind UpoBovln 
bei der Eintreibung der Kirchensteuern tUtig). 

8. 146. Preisigkes, Städtisches Beamtenwesen im römischen Ägypten 
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8. 16, A. 7 Folgerang ans der nauato^atii fufviulav^ daß die Tempelkuee 

mit der alexandrinischcn ZentralkaHe ihre Einnahmen zwecks eventueller 
ÜberfQhrung dfs t'liorschusses an diese verrechnet habe, ist unbererlitigt. 

S. 148. P. Tebt. II. 298 hat uns jotzt mit einer dor Regierung ein- 
gesandten, leider auch nicht vollstiindig erhalteneu Abrechnung des Sok- 
nebtynisbeiligtmus vom Jahre 107/8 n. Chr. bekannt gemacht, die mit 
denen des SoknopaiostempelB auf eine Stufe su stellen ist 

8. 150. Mit K< ( hl ergänzen Grenfell-Hunt, P. Tebt II. 8. 80 in 
B. G. U. I 162 ^[f^Wos- Siehe auch P. Tebt. IL 31ö, 11. 

S, 151. Dif' Priester des* Sokuebtynisterapels reichen ihren Vcrwal- 
tungsberu ht dem Strategen ein; die Einreichung erfolgt am 5, Mesorc. 

8. 152. in P. Tebt. II. 2UÖ verbürgen sich die Mitglieder des lei- 
tenden Priesterkollegiums eidlich Ar die Richtigkeit des Beehensehafts^ 
beriehtes. Clem. Alei. Strom. VI p. 757 legt die Annahme nahe, daß die 
tigoygan^axeig an der BuchfDhnmg beteiligt gewesen sind; siehe auch 
Bd. II. S. 159, A. 2. 

S. 152, A. 2. Ein Bruchstück eines von Pastophoren eingerfichten 
XHQtöftög bietet uns P. Tebt II. 600. In ihm scheinen Angaben über den 
Pastophoren unterstehende Inventarstücke den Anfang gebildet zu haben; es 
folgen dann Angaben Aber gemeinsame Ausgaben der Pastophoren ^ig 
T^^ug Knl Ovaucg^^ und den Schluß bildet eine Pastophorenliste. 

8. 153. Zur Prüfung der eingereichten xttQtc^iol ist ein der OQxuQOi- 
cvvfi in Alexandrien unterstehender (lixaaxi'ig bestellt gewesen (P. Tebt. IL 
315, 11 u. 26 — 31). Aus dem Vorhandensein eines solchen Beamten 
möchte ich jedoch nicht sclilioßeu, daß das Strategenamt nur Übennitte- 
Inngs- und nicht auch Prftfungsstelle der an das Amt eingereichten Ter- 
waltungsberidite gewesen ist; wir haben ebMi neben der lokalen auch eine 
stete von der Zentrale vorgenommene FrOftug ansunehmen. (Siehe biemt 
Bd. II. S. 49 u. I M") 7). Von diesem itfraar-i^z sind, wie uns I*. Tebt. 
II. 315 zeigt, offenbar ganz überraschend kommende Kevisionen dt r Buch- 
führung der Tempel vorgenommen worden. Ihm ist auch hierfür eine ge- 
wiMe jurisdiktionelle Gewalt verliehen gewesen; denn er konnte die fEbr die 
Buehftthrung Verantwortliehen in FiUen der Unstimmigkeit der Bflcher 
▼erhaften und zur Untersuchung vor die aQiuqmSvv^ schaffen lassen. 

S. 15.'{, A. 1. P. Tebt. 11. 298, 54 fr. weist uns allem Anschein nach 
darauf hin, daß über die den Tempeln überwiesene avvxa^ig von diesen, 
wie anzunehmen war. an die Regienmtr berichtet worden ist; hier handelt 
es sich um die Verwaltung der yf^ iv ovvxü^ti,. Vergl. hier/.u P. Tebt. II. 
802, 19/20. 

S. 156. Eine weitere y^tup^i (t^w bietet uns P. Tebt IL 298. 

S. 156, A. 2. Siehe die neue eigene Pastophorenliste in P. Tebt 11.600. 

S. 15S, A. ii. Vergl. hierzu die Geburts- bez. Todesanieigen TOB 
Priestern in B. G. U. I. 28; P. Tebt. II. 299—301. 

8. 160. Weitere Belege für die Tätigkeit der Teropelkanzlei siehe 
P. Tebt n. 293; 302; 313. 

8. 1dl, A. 2. Einige ZeUea in demotisoher Scfarüt auf sonst griechisob 
geschriebenen Schriftstücken der Temi)elkanzlei (römische Zeit) siehe 
B. G. U. I. 16; P. Gen. 36; P. Tebt. II. 313. 

S. 102/^. Für das Einsammeln der Kirchenstenern oder anderer Ab- 
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ffthm 4afdi Tcib|m1 acht jetil P. Hibeli L $5: P. T«U. IL 281: 
r4it bwdf flrsU« B'^Ie^e äu^ ptol^miisckir Zeit :. In des b^id«n zuletzt 
'/*-mriTi\*-n FlUen Lat «i' h d:e TempeUcitiu^f ilm Aii%sbe dmnk Ymfmc k - 
tuog dtrr Krh^rboiig vereicfacbL 

S. 105 I}. P iMr. III 97 fM*^rio nr-^r S 341) z^i^ aus. daß - 
wie di« apa hgyyühcher Temy*-, auca das ghechiscben Heiu^üiaeru 
friiSrma« Und ~ «• bandelt tidi nm UeiBm Tt^pal d«r DoMtar «ad 
Kon» tom der Diotkarm im Faqom tob dan 8tuto io TcrwalteBg 
^anoimiwB wordco war. 

Ej» ha^>«»n übng'Ti'' anch di»^ Privatb-^iligtümer in Verbindung mit 
dein 8taat>; g'iitanden: d^-nu nur so isi es recht erklirlicb, d&B ein »fio- 
voftog Bi'h an die Hf'gierung wendet und ihre Hilfe erbittet, als sein 
*huUtv baaftllig geworden ist (P. Ma^d. 9). 

8. 1^ A. L Von Asketen t& Ägypten itt waA bei Lnkbn, Pni- 
grioM e. 17 die Bede; welebe Religion ^Keee aeketieehe Sekte gepflegt hat, 
iit jedoch nicht ersichtlich. 

8. 172, A. 1. Ift die Lening ayriwni<t]f in P. Tebt IL 298, 6ä 

richtig, dann dOrfle bier doeb too den Sporteln aUar gywvemg {tftSs 

die Hede nein. 

S. I7tf, A. I. Ar^s findfii wir auf Münzen von Sebennjrtos — vielleicht 
int fH auch hier der Fall — d^ni Heros j^l*^ ich gesetzt: siehe Poole, Catal. 
of the greek coiiu of Alexandria and the liomes S. XL VI u. 354. 

8* \TSf A* 2. Einen Beleg f&r die ^^öa^oi-Abgabe^' (dexccrij ^6ai<ov) 
am dem 8. Jabrfanndert Cbr. bietet uns P. Bibeb L 118. 

8. 174» A. 2. Orenfell Himt, P. Tebt. IL 8. 100/1 tiennen das xiloe 
pAt%9v &voiiivov und die Sexdzri ^tiitpav vou einandiBr and eridtrao das 
xllnq alH eine nicht von Priestern gesabUe Abgabe; iwingend efsobrinen 
mir jedoch ihre Ausführungen nicht. 

8. 175, A. 2. über die ayvtiat der Pastophoren siehe vorher Ö. 338. 

8. 179. Ober die huaOa siehe Bd. L 8. 101/2. 

8. 180. ISine allerdings nur seitweise auf IMestereinnahmen gelegte 
Abgabe setzt 1*. Tebt. I. 5, (»dff. voraus. Hier werden nämlich den Prie- 
»t<!rn die HtickstÄnde auf die von ihnen an den Staat abzuführenden 
VLttQTtttai. (siehe Bd. Ii. Ö. l75, A. 1) erlassf'n, d. Ii. natürlich nicht, daß 
die Priester gezwungen worden sind nutunt+r ihn- xa^mtai dem Staate 
gans zu ttberlassen, sondern nur, daß ^^nl ivioi^ xaiQOtg*^'' die xagneiai su 
einer beionderen, etwa Notstaadsbesteoerung herangezogen worden sind. 

8. 181. Das atttixov ist zu streichen, siehe vorher S. 327. 

S. IHI, A. 5 n. 8. 182. Die Amteantrittsgebühr der höheren Priester- 
schaft int in römischer Zeit als ii6xqitik6v bezeichnet worden; dies erscheint 
gesichert, da man in H <!. V. I. IG 2, IG nicht amutov, sondern doch wohl 
ltia\tigtttx6v zu lesen hat (sii'he vorher S. 327). 

8. IH3, A. 2. Grenfell-Hunt lesen jeUt in P. Tebt. II. 298, 13/14 
fffo[240r]c/rt[>], 80 d&B die im AvsehlnB an die frohere Lesung nffO(piirei<xs 
genaohten Bemerkungen sn streiehen suid. Wir erfthren jedoch infolge 

der neuen Lesung, daß am Soknebtjrnistempel die Stolisten bei dem An- 
tritt des Stolistonaintes eine (Gebühr von 1(H) Drachmen gezahlt haben. 
Da hier drei dieselbe Summe zahlen — zwei haben das Amt in demselben 
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Jalire erlangt — , so mOdite ich «mehmeii, daß «• sich bi«r mcht um 
eine Kanftumme bei der ywstMgemiig handelt, scHidem eben nm eine 

Antrittegebühr f&r die Erlangung eines speziellen Priesterarates. 

S. 1S7. Unter den Titeln der memphitischen Hohenpriester finden 
wir auch den Titel „königliehe Schreiber" (siehe etwa hierogl.-dernotische 
Inschriften bei Brugsch, Thesaurus V. S. 891, 903, 907); hieraus zu fol- 
gern, dafi dieee Priester andi einst das Amt des ßactUitog y^fa^l^ucxevs 
beim Strategenamt bekleidet haben, erscheint mir jedoch ongebOrig. 

8. 189. P. Leipi. L 88 nennt uns einen iiQpipauvoug ans dem Eaijnm 
als öiKarrgayrog. 

S. 190. Gr. Inschrift, publ. Journ. of hell. stud. XXIV (1904) S. 6 
aus Pachnemunis nennt a^iuQßig des ApoUon, die das Amt des i^eyrjxrig^ 
yviüvuoUtQjpg und ttyoQav6(wg bekleiden, bez. bekleidet haben (2. Jahrh. 
n. Chr.). 

S. 192. P. Hibeh I. 85 (3. Jafazhnndert t. Chr.) macht uns mit einer 

bedeutenderen staatlichen Pachtung eines Priesters bekannt; er erhSit nim- 
lich auf einmal 90 ArtHl)en \Vet7-en als Saatdarlehen von der Regierung. 
Ob man die Zahlung eines Priesters in H'^he von 30 Artaben Weizen 
^vTtiff 9>o^cav^^ in P. Leipz. I. 83 (3. Jahrhundert n. Chr.) als Pachtzahlung 
oder als GmndsteaerabfHbmng sn denten hat, ist nicht sn entscheiden. 
Priester (unter ihnen ein UaAtni^) als df^i/ittoi yuogyot^ denen s. T. nicht 
unbeträchtliche Saatdarlehen gewährt worden sind, erscheinen im P. Tebt. 
U :>76 (Zeit des Augustns). Siehe auch P. Fior. i. 71, 330/1, 773 
(4. Jahrhundert n. Chr.). 

S. 193. Als Mitglied — ßotj^og — einer großen vom Staat ab- 
hängigen landwirtschaftlichen Verwaltung um das Jahr 338 n. Chr. tritt 
uns ein ttQtvg entgegen, P. Leips. L 97; Mitteis', P. Leips. L 8. 946 n. 283 
Identifizierung dieses Ugtvg mit dem naaxoqt6^ in Z. 4 ist nicht aufrecht 
sa halten, da rcaarocpogog der Titel des Vaters eines der in der Verwal- 
tung beschllftigten ßorjdol ist (Wilcken, Archiv III. S. 568). W ep^en des 
priesterlichen Charakters des einen der ßoi]t>nl an eine TempeldomJine zu 
denken, dazu scheint mir keine Veranlassung vorzuliegen. Der nähere 
Charakter der ßori^tU ist mir freilich noch nicht ganz klar; jedenfalls darf 
man sie nicht einfach als Verwalter einer Staatsdomlne beseichnen. 

S. 194, A. 1. Der Begriir des Maklers ist dem Priester in P. Tebt 

n. 308 fäl'^rhlich heigelerrf. 

S. 11)5. Siehe hierzu Viereck, Die griechischen Papyrusurkunden 
(1899—1905), Bursians Jahresberichte Bd. 131 (1906) S. 166/7; die Tari- 
cheuten sind als solche su den Ärzten nicht zn rechnen. 

S. 196. Anch das Testament eines PSstophoren ans Oxjriijnchos 
(P. Oxy. in. 491: 126 n. Chr.) unterrichtet uns über das gesamte Ver- 
mSgen eines Priesters, das hiemach aus oixontda, iödcpr]^ Sovhxa ötoficna 
und noch anderen Besitztümern l)f<^tanden hat; die letzteren müssen einen 
ganz betrachtlichen Wort repriisentiert haben, da ihr Erbe hierfür seinen 
beiden Miterbeu eine Abfindungssumme von je 500 Silberdrachmen aus- 
sniahlen hat Es ist gans bemerkenswert, ein derartiges Yermfigen gerade 
bei einem niederen Ptiwter anzutreffen. 

S. 197 ff. Über Immobiliarbesitz von Priestern siehe etwa auch noch 
P. Tebt U. 280 (ptolemftiache Zeit) und P. Leipz. I. 31, 21 ff. (römische 
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Zeit); in dem ersteren Fall (Tehtynis) repräseutiert er einen Wert von 
2 Kuiifi-rtalfnten, in dem zweiten (Oxyrhynchos ) wohl von 2 Silbertalenten. 

S. 200. Landbesitz eines ÜQSvg ^'iTTÖkXioio^ aus dem 4. Jahrhundert 
n. Chr. erwähnt 1*. Leipz. I. 101, Col. 2, 20. Für das 4. Jahrhundert n. Chr. 
bietet auch der P. Fior. 1. 71 Belege für Landbesitz eines Propheten 
(Z. 673), eines ttutvf (Z. 715 n. 773) und eines Pastophoren (Z. 320). 

8. 201, A. ]. P. Tebt. n. 407 nennt aU Besitz eines gewesenen 
ufxuQtvg des arsiuoitischen Hadrianeions ^^dovhxa o»futtt^. 

S. 203. Eine Zahlung Ton 500 Silbeo'drachinen siehe auch P. Wess. 
Taf. pr. tab. 11 N. 19. 

i>. 204. ich habe übür^iehen, daÜ uns P. Oxj. IIL 4b3 (1U8 n. Chr.) 
eine Angabe Aber die HOhe des Ziasfofies bei einem Friestevdariehen Inefcet; 
er hat hier 12% betragen. 

S. 208, A. 2. Nach P. Lond. HL 1164 (S. 154), Abschnitt g hat sieh 
ein Pastophore in Antinoupulis von einem ['riester gegen Zinsen unter 
Verpfändung eines Teiles seines lichitzes 2<tO Silherdrachmen geliehen. 

S. 211. A. 2. Siehe auch Straho XVII. p. 806. 

S. 214, A. 1. Siehe über Imhotep auch Wilckeus Bemerkungen, 
Archiv IV. 8. 206. 

8. 219, A. 1. Marduk ist hier aas Versehen an Stelle von Samai 

genannt. 

S. 221. A. 2. In Ötraok, Inschriften 108 ist K^w^g dem Httspc^ 

gleichgesetzt. 

8. 223, A. 1. Ob der in der dem. Inschrift, publ. von Revillout, 
BeT. arch. 4. B(Sr. V (1905) S. 341 genannte Priester ägyptischer Götter 
auf Bhodos (8^2. Jahrhundert t. Ohr.) wirklich ein Nationaligypter ge- 

w^en ist, ist mir xweifelhaft; die Anwendung eines in^^ Demotische transkri- 
bierten griechischen Wortes als Bezeichnung für (l< n Priester — der Oe- 
hrauch von UQSvg anstatt von we-''b — erregt vornehmlich meine Bedenken. 
]»urch Hiller v. (Jährtringcn, Inschriften von IViene N. 19^ ist uns jedoch 
fftr den Tempel ägyptischer Qdtter in Priene ein Ägypter als Adjunkt des 
dortigen Priesters — dieser offSnibar ein Grieche — belegt 

8« 228, A. 2. Die Ansetzung Manetiios durch dio antike Tradition 
unter dem 2. Ptolemäer könnte sehr wohl dadurch beeintlußt worden sein, 
daß einige (sieh»^ Belege bei Parthey, Phitarchs Isis und Osiris S. 213 4) 
auch die EinfühniDL' »Ics Sarapiskultes, an der man ja Manetho einen ent- 
scheidenden Liutiuß zuerteilte, in die Regierung jenes Königs verlegt haben. 

S» 232. Bezüglich der geographischen Kenntnisse der Priester sei 
noch herrorgehoben, daß sie die alten geographischen Liaderbeaeichniingen 
z. T. nicht mehr verstanden bez. fslsdi angewandt haben; erinnert sei an die 
«chou herangezogene Gleichsetzung von Phönikien mit dem Lande Keft (vor- 
her t>. 227, A. 3) und etwa noch an die Wiedergabe von Lykien in einer 
hieroglyphischen Inschrift durch „Punf" (Maspero, Ä. Z. XXI [1883] S. 67). 

8. 233. Siehe hierzu jetzt auch Erman, Zur ägyptischen Wortfor- 
schung, Sita. BerL Ak. 1907, 8. 405 ff. 

S. 236. In P. Lond. III. 1164 (8. 154), Abschn. g begegnet uns ein 
Priester aus Antinoupolis, der nicht schreiben kann (sein Sohn dagegen 
kann es), und ein tffftvs und 4 Pastophoren (also niedrige Priester), weldie 
schreiben können. 
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S. A* 3. In P. Lond. m. 1164 (S. 154), Abschn. g (rOmiflclie 

Zeit) hat der Vater eines Pastophoren, der selbst einen ägyptischen Namen 
trägt, Floms geheißen. Die Kinder tUhren Xamen wie Dionysios, Kyrilla, 
Philantinoos und Antuioos; femer bepegnen uns hier als Namen von IVie- 
stern und Pastophoren: Chairemon (siehe übrigens auch P. Lond. III. 920 
[S. 172]), Hermiu, Fhilantmoos, Antinoos, Didjmos. Aut dem S. Jahr- 
hundert Chr. macht nnt P. Petr. HL 58' mit einem Oberpriester des 
Soknebtynis, namens Laches, bekannt. 

S. '247. A. 2. Laut P. Tebt. U. '280 zahlt ein üfftvg des SoknebtTnis 
(ptolemäische Zeit) die /yxi'xifoi'-Abgabe. 

S. 248, A. 2. Lies äoicuebtynis anstatt vuu äokanobkonueus. 

S. 251, A. 2» Lies: avlkiixift^ tCjp k.x.L 

8* 252. In dem großen Debwt Energetes' IL vom Jahre 118 t. Chr. 
werden anoh dia Priester von Einquartierungslasten, d. h. von der 

Crewfthr von axa^fioC (Freiquartieren) befreit; nur in dem Falle des Be- 
sitzes mehrerer Häuser soll deren Hftlfte beans|niicht weiden dürfen (P. Tebt. 

L ö, 168 ff. ). 

S. 254, A. 5. Die zeitlich früheste Nichtnenuung der Namen der epo- 
nymen Priester begegnet uns im 33. Jahre des Philadelphos, P. Petr. DL 42 F*. 
S. 273, A. f. Der Beleg Dittenberger, SyUoge* 202 fllr das Auf- 

kommen des Beinamens Soter für den 1. PtolemBer im Jahre 308 v. (^hr. 
ist nach den Ausftlbrunsren F. Dürrbachs 'AvTiynvtia — JrjjjirizQuta B. H. H. 
XXXI (in07) S L>i)StT. nicht mehr als zwingend anzusehen, an der tatsäch- 
lichen Feststellung im Text S. 272/3 ändert sich jedoch hierdurch nichts, da 
auch die Inschrift von Halikaruaß (siehe Anm. 2) den Beinamen Soter be- 
reits fllr jene Zeit belegt. 

S. 275, A. 5« Zn der Weihung der T^ootvj^ zu Ehren des Königs 
siehe Josephns, Antiq. Jud. XIII § 67 ed. Niese. 

S. 28:1 A. 1. Siebe auch P. Lond. II. 3.3.') (8. 19l\ Z. 1.5, wo uns 
das rckif9og xibv ieomi' :ils die Per<;onifikation eines Heiligtums begegnet. 

S. 288, A. ö/ Siehe auch P. Par. 63, 22. 

8. 290, A. L Siehe auch P. Hibeh L 77. Das Edikt vom Jahre 
249/8 ▼. Chr.» das den Beamten ans Hen legt die fllr die Tempel ein- 
gesammelten Kir^ lu nsteuem diesen auch ja zu übermitteln, zeigt uns, wie 
leicht diese den Tempeln vorenthalten werden konnten und wohl anch des 
öfteren vorenthalten worden '^iiid. 

S. 294, A. 3. In P. ü.\y. l. 3.'» wird nicbt auf das alexandrinische 
album professionum liberomm natomm Bezug genommen; es handelt sich 
in ihm, wie Wileken bemerkt« vielmehr nur um die Abschrift von Bittschriften, 
die der Pi äO kt nach ihrer Erledigung im großen Iseson ausgehängt hat. 

S. 297. Den zeitlich frühesten Beleg für den Ug}'ptischen ayooa- 
vouog als Notar bietet uns. wie VVib ken, Archiv IV. S. 54 wohl mit Hecht 
bemerkt, P. Magd. 31, und zwar für die Zeit l'hilopators. 

8. 306. Bezüglich der Frage nach dem Einilusse des Staates auf den 
Privatlniltiis siehe auch den Nachtrag vorher S. 848 su Bd. II. S. 165/6. 
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Die Seitenangaben ohne rOmische ZiiTern beziehen «ich auf den L Band. Eine 
rand eingeklammerte Seitenzahl soll darauf hinweisen, daß an der betreffenden 
Stelle eine in der unmittelbar vorhergenannten stehende falsche Ausführung 

verbessert ist. 



L Sachregister. 

Wenn die Zeit und das Land nicht ausdrücklich genannt sind, beziehen sich 
die allgemein gehaltenen Angaben auf Zustände des hellenistischen Ägyptens. 



Abrechnungen der Staatskassen und 
-magazine, monatliche; ihre Absen- 
dung nach Alexandrien cf. Register 
II 8. V. xaraTtonnT} fiTjviaiov II 49, 
146 7. Mfi 
Adonisfest in Griechenland II 27fi' 
Afterpacht 281i II 3y^ 96j MiL 
Ägypter 
Aberglauben 397j II 267 8 
Moral im Urteil der Alten II 2M 
Religion, ihre Bedeutung für das Volk 

II 267 ff.; 264; 284» 
Stellung, allgemeine 308; II 117* 
Alexander derGroßecf. s.v. Krönung 
Beisetzungen in Mcniphis und Alexan- 
drien mf. 
Fest für ihn und für die Ptolemäer 
in Alexandrien 142«; 148 ff; H 267j 
319»; mi 
Kult in Alexandrien als Stadtgott cf. 
Register III s. v. Herrscherkult 1 
Zeit der Begründung mff.; 

U ai2f. 
Aufhören IM 
Religionspolitik II 2Mf.; 222 
Alexanderpriester cf. Register II s. v. 
Itgtvg 'Alf^dvdQOv *. x. A. 
Amtscharakter und -kompetenzen cf. | 
Register II s. v. ^fiijyTjTrJs (alex.) 
66f.; 60f.; 76'; 134'; 18H; 166f. , 
Ehren und Vorrechte II 260i 2M j 
Einnahmen 884i II ITOi 244*; 2M ' 
Könige als A. 182 ff.; 410^ II 264; 
305/6 t 



Liste 176ff ; 418f.; II 822ff. 
Neubesetzung des Amtes 268 ff.; II 260' 

cf. II laai 

Zeit der L Einsetxung 13'Jff.; II 819 f. 
Alexandrien 

Demen 211 

Stadtgott, ursprünglicher 189'; II 320 
Verwaltung 60j 154/66; II 820 
Altäre 

bei Häusern [außerhalb Ägyptens] 

169; U fil [II 821] 
Verpachtung 894; II llh 
Aphroditopolis, Lage II äll 
Apisapotheose bez. -begräbnis 301; 

m u. afl2 (II 886 1; II U 
Apollonides ä »al 'Stgcatlav II gi7» 
Apollonios von Letopolis, griechischer 

<lpx«pe«S 28*; 136*; II 280^ 2M 
Ära des Dionysios II 281 
Arbeiter, freie cf. Register II n. v. 
iQ'/ttXtti 316; II la 
Lohn II la 
argen tum vetus 380' 
Arsinoe L llfi 
Arsinoe II. Philad elphos 

ihr Beiname Philadelphos Sifl ; II 305 • *• • 
avvvaog diu in allen ägyptischen Tem- 
peln im Jahre 21Ü v. Chr. 348 f. 
Todesjahr 146, Uli 
Zeit ihrer Aufnahme in das ägyptische 

Pantheon 348*; II äB& 
Zeit ihrer Heirat mit Ptolemaios U. IM 
Zeit ihrer Proklamierung ab Gau- 
göttin des Faijüm 8üD 
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Ärzte 96j II 194 f. 
Befreitmg von den munera im römi- 
schen Kaiserreich II ibü 
Askese (nicht bei Priestern) 121; II Lfil f. ; 

•256; 846 
Astrologische Literatur 
kexfoioyoviitva des Nechepso nnd 

Petosiris II 217»; 22h 
utfl Tuiv xofiTjrüv des Chairemon 

II '22fi cf. auch 21& 
2.'tti.n»axoiviaxä II 
Astronomie und Astrologie 8uf.; 

II 225j 2m ' 
Asylrecht 
christliche Kirche II 2aal 1 
Tempel II 2Mff. I 
andere örtlichkeiten (jüdische Syna- 
goge) II 298^ 
Aufstände 217'»; 261_; II 2Ä1 (Bu- 

kolen); 286»; 807; 308* i 
Augustus ' 
Stellung zum Herrscherkult II 278'>»-«; 
2iÜÜ 

Stellung zur ägyptischen Religion 391^ ' 

Badeabgabe cf. Register II s. v. 
ßttXuvtxöv 

baiuluH etc. Ml i 
Bautätigkeit an Tempeln 
von Privatleuten äüäf. 
von Ptolemäern und römischen Kaisern 
887 ff.; II M& 
Bauzeit, lange von antiken Tempeln 

140»; 351«; SfiS (II 336) 
Beamte, staatliche 
als Aufsichteorgune der Kultusverwal- 
tung 

Zentralbehörden cf. Register II s. v. 
^QXifQfVi 'Alf^avdgiiat %. x. L, duc- 

xris (alex.), i^ixaexi^s, inixffonoi xäv 
0V6ia%ov, Citog Xdyos hAS.; 184'; 
218ff.; 284i 240ff.; II TÖ^ 78ff.; 
122; 144; llfif.; 160i 243^ 289i 
292 f.; 81öi 327i Mh 
lokale (Gau-) Behörden cf. Register II 
8. V. ccvxtyQccfpevi, ßatnitnhg ygufifia- 
xivg, d^oixrjri]'; (lokal), olxovöfios, 
axQcextiyös 62 ff.; 61_i 217 ff.; 234 ff.; 
240»; 241; II 76j 78ff.; 118i 122; 
186; 146; 148; 160tf.; 248i 2Mll; 
292; mf. 
als Priester 224; II Tö^i IBl ! 
Beamte, städtisch -liturgische cf. Re- 



gister II a.v. ayogavoiios, drrcgtjyij- 
*'/V> uffx^fQfvs xi,g TtöXiag X., &ifx^- 
fiQVTavit, yvfivaataffxog, üexäitQooxog, 
tlij/TjTiJff, xoanrixijg, loyoyQätpog, ngv- 
I Tuvig (siehe auch ßovUm^g) lAl 
! (II 813); 60f.; 118»; 165f.; 164f.; 
184f.; 226i 253«; 414f.; II 117«; 
187 ff.; 202; 231'; 250*; 320; 824; 341 
Beamten Vereinigungen 402 
Begräbnisvereine 410/11 
Beinamen, offizielle der Ptolemäer 
ihr Charakter als Kultbeiname II 272'; 
303; 306 

entstanden im griechischen Herrscher- 
kultus II 212'; aüA 
Ptolemaios I. Soter II 272/3; 806»; 349 
Ptolemaios II. Philadelphos 140»; 

II 302'; .'^OR ' 
Ptolemaios III. Euergetes II aoA» 
Ptolemaios IV. Philopator II 802'; 806» 
Ptolemaios V. Epiphanes 304» 
Beinamengebung bei den Seleukiden 
U 306' 

Beisteuern, feste des Staates für den 
Kultus 884 f. 
in christlicher Zeit 404' 
Bentreschstele II 226» 
Berenikebrot für die Frauen der 

Phylcnpriester II Sfif. 
Berufsverb&nde 128ff.; 168f.; 402; 
418; II 318i 821 
ihr Ursprung L8üff. 
Bescheinigung über Reinheit der 

Opfertiere 68^ II 178' 
Beschneidung 
im vorrömischen Ägypten 214; 214 
der Priester 2 14 f.; II 326 f. 
Verbot durch Hadrian 214_; II 212 
Besuche in ägyptischen Tempeln 
der Ptolemäer 385»; II 2fi3 
der römischen Kaiser und hochgestell- 
ten Römer 391_j IL 277i SM 
Bleitesseren, ägyptische II 181 * 
Blemyer 892»; 400^ 401; II 281 
bona vacantia et caduca cf. Regi- 
ster II s. v. &6i0noxog 

Oäsareopapismus cf. Kirchenpolitik 

des Staates II aü8f. 
Chahapi, Polizeioberst und ägyptischer 
Priester in Memphis 224; U lül; 300* 
Chairemon, ägyptischer Priester und 
Schriftsteller 46'; SQ^ 199^ II 167i 
211; 226; 283 
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alu Historiker II 22S 

als Theologe II 21tV 7 
Charon, Historiker 138' 
Choachyten cf. 8. v. Wassergießer und 
Register II s. v. x^a^vtrii 

Amtseinnahraen 101 ; 870: U 176 ff. 

Amtafunktiocen lilflff. 

ihr Ersatz 246 f.; ü HS 

kollegiale Gliederung 103 ff. 

Name 98 f.; II aiii 

besondere Standesabgabe bei ihnen 

nicht zu belegen II ISÜ 
Stellung innerhalb der Priesterscbaft 

(niedere Priester) 76^ lÄ 
bei heiligen Tieren cf. Register II 
8. V. ßovxöiog 100 f.; 2il 
Christen cf. s. v. Kaiser römische, 
Kirche, Klöster, Mönche, Priester 
christliche 391l U 256*; 268^ 2Mf. 
commoda II öll 
G. Cornelius (Jallua 69j II 263' 

Darlehen (Geld- und Natural-) 319ff.; 
11 116 7; 204 ff.; 20H 9 
zinsenlose II 2Mff. 
Demen in Ptolemais und Naukratis 
27*; lÜI 

Depot» von Privatleuten in Tempeln 
819»; II m 

„Diener"- Gebühren cf. Register II s. v. ' 
{yiihQ naranourtfig fii]viaiov, nganto- 
ptxdv, tpiXdv&goinov x(oiio/(ia/jjuarf^o)v' 
II 49^ 61j 173»; 840 | 

Dionysos, seine Beziehungen zum 
Ptolemaerhause 149'; IfiO* (II 266*); 

II mi 

Dodekaschoinos 273ff.; 411 ' 
Doppelnamen, griechisch - ägyptische 
Götter 4 ff.; II 221« 

Menschen '11 j 
ducenarius 67j 174; 11 '621 

I 
I 

Edikte christlicher Kaiser gegen das 

Heidentun» 404'; II 2äl 
Ehegesetzgebung und -Schließung 164; 

11 2956 

Eid, seine Ablegung in den Tempeln 

II 90^ 29K 
Eigennamen 
ihre Betonung 4i 
Vorsicht bei ihrer Verwertung 

bei Göttern 7 ff.; t9fi- (411); II 221 
bei Menschen 2'; 34^ 44^ 50'; 136*; 
199: II 2üa I 



Einbalsamierer 
der Menschen cf. s. v. Para^chi^ten, 
Taricheuten und Register II s v. 

in römischer Zeit cf. Register II 
ä.v. vfXQOTatpoi LOäf. 
der heiligen Tiere cf. Register 11 s. ?. 

exolier^e, yigiotätfos 109 f. 
Einquartierung, dauernde II 64^ 349 
Einregistrierung demotischer Ur- 
kunden II 2Mf. 
Einregistrierungsgebühr II 296' 
E 1 e u i 8 

in Ägypten, Kult daselbst II 265 ' ; 
276* 

in Attika 341 ^ II 269' 

Entlehnung, bez. selbständige Heraus- 
bildung gleicher Vorstellungen un<i 
Einrichtungen bei verschiedenen 
Völkern 182'; 221'; 318*; 11 153» 

Entsühnung Verunreinigter vor dem 
Betroten der Tempel iäh (II 336, 

Eponymitiit [nur Priester Alexandere 
und der regierenden PtolemäerJ cf. 
eponvme Priester 137; II 254; 305' 
[415] 

Ertrugssteuern cf. Register II s. v. 
alifVTiKäiv ifXouov , rAftf^a ßaXa- 

d'viüv, iaTavccQitxQt', ix^viKci, xonf^g 
TQixög. T^lfafia dd'oviop , JtoQ&atv- 
TiVLtbv nXoltav 301*; II 52f. ; 56f.; 
60f.; fiü 

Erzrichter cf. Register II s. v. cqxi- 
dixuarrlg x. r. i. 
kein erbliches und kein Jahresamt 2^ 
Liste cf. Register VI 197 ff.; 415i II Äifi 
Schattung des Amtes 1321 (H 821) 
Vereinigung mit dem des ifQevg rov 
MovOflov i cf. Register 11 s. v.) IM ff. : 
II 321 
Eudoxos II 230': 1121 
Euhemcro» II 274' 

Fest, penteterisches für Ptolemaios L 

1434; II 273' 
Festzug ( Pompe i desPhiladelphos li&ff. 
Charakter lA&S.; 1A2 
Zeit 146 tt".; 151j 153j II a2Ü 
Filialtempel cf. s. v. Tempel, Ver- 
einigung mehrerer zu einer Ver- 
waltungseinheit 
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fiaens CaeBaris 64* 
l^nmentfttio, rOmiBebe II 13i^'8 

AntiDoitischer Qtm 5*; 860*; II 878 

Faijüm 

alter Name {liiivti, K{foxodti.onoUtifs 

voiiog) 860 
Cmneimniig and d«zen Z«ii 6'; S77; 

350 

landwirUchaftUcbe Verhältnisse II 
106' 

TBÜgiOM YerUUtiiiaM V 

Ftithyrites 268 ^ 416 
Gaugottheiteii 

mit griechischem Namen 6 
üMgesebaffni« in httlleniBÜsoher Zeit 

5»; 860; II 278 
Gebäudesteuern cf. Ilegister II a. v. 

n9096d»p tiwi^tuv S88f.; II 67; 

247 

Gebühren <f s v .,riit'nRr''i;<'bühren, 
Einregistrierangsgebiihr, l'riester- 
AmtogebShren , Quittungnigebühr, 
Verwaltattgigebfllurea u. Regiät«r II 

voTiQffüi O'tor. di^nanxöv Tihv Ttkoioiv, 
ilexQieetüc Itgtuv, e/tfx^trixdv , ixi- 
«ntrtxöv ifp^Q»»', hthf uttTttnofinljg 
{irivicnov, vrtiii Itaoinia;, vTrhQ olvo- 
loyiag, TfgaxroQiKov, n'potfdiay^aqpö- 
fuvuy auolo/»KÖi', vnhff atoliaztias^ 
«VfißeXtn^t Ttlnrrix^«', ^N^Ub*<&^9fo» 
■xmuDyQanßar^o}^ II 46tr. ; 247 
G e b 11 r t H a n z e i g e n von Pricateikindera 
2U3"; II 1Ö8; 294; 34ö 

Oebnrtstttgifeier derHemoher II 0'; 

10^ 30 

Gehaltszahlungen iles Staates (außer 

die an die Priester; 368'; 879'; 

n 184; 190; 944 
außerhalb Ägyptens 37u' 
Geldwirtschaft als Wirtschaftsform 

817 f.; 356; 876' 
Oesehenke an die Tempel 

von Privatleuten [in vorhellenii^tiRcher 

Zeit] 887; 880 f.; 400 ff.; 11886 [868; 

892«] 

vom Staat [in vorheUenistiscber Zeit] 
264 ff.; 871ff.; 876; 844/6; 886ff.; 

II 262: 285 ß; 307 [259 f.] 
von Tempeln 392'; II 14; 178 
Gesetz, sanitäres 107; II 290' 
Otto, MmIw aad VmptL U 



Gewerbesteuern cf t>. v. Ertnga* 

stoiu rn neu ff.; H 68ff.; 881 f. 
Gewichte 329 

GStter, ägyptische cf. Register IH 
mit griechischen identifinert 4ff.;418; 

II 221; 265'; 268 
in hellenistischer Form neben den 
altägyptisohen cf. anch s» v. Sarapis 
n 88*8 

neagcschafTene in hellenistisf Ii t Zeit 
cf. s. V. Sarapis 4; II 214; 26» f. 

Götterbilder, ihre Zurückfahrung aus 
Pereien n 887' 

GötterprozesMion cf. Regieter II i. t. 

xmiiaalu y. r. l. 

ein Bestandteil der großen Tempel- 
fette 108; n 18; 16; 888 

Beteiligung auch der höheren Priester 
an ihr als Träger von GOtterfoildem 
9&*; II 316; 341 

Choachyten bei ihr beteiligt 108 

Pantophoren als Träger der Götter» 

barkon in ihr 94 fF 
Üottesvater ^Priestortitel) cf. Regi- 
ster II s. %TfQotp6(}ocg 87; 2:U; 

n 114; 163; 311 ; 816 
Gottesweil» des Araon von Theben 

(Priesteriuuentitel in vorhellenisti- 

Bcher Zeit) 98* 
Griechen 
al8 ägy])tische Priester 88*; 44; 186*; 

224; II 187 
ihre Stellung zu ägyptischen Instita- 

tionen n. dergl. n 898*; 807> 
ihre frcnndliche Stellung zur ilgyp- 

tischeu Religion (Tierdienst) 2, 4 ff.; 

II 221 

ihr gflnstigea Urteil ttber die ägyp- 
tischen Priester II 209 ff. 
G r u n d b li c h e r in vorhellenittischer 
Zeit 266« 

Grnndstenern cf. Register II s. t. 

^gTSfflfjfalf, dtodtxaxccXxia, inagovQiov^ 
intf9U^ U 67ff.; 86 f.; 99ff.; 841f. ; 
847 

Haaropfer II 256' 

Hadrian, Stellung zur ägyptisehen 
Religion II 26; J77»" *; 878 

Hekataios, der jüngere 889*; II 817; 
887; 866*; 268; 874* 

Herbergen, mit Tompeln vorbanden 
[außerhalb Ägyptensj 2d4^; 2»6; 
[418J 

88 
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Hermetische Literatur und ihre 

Verfwier II 218 ff.; 224l '-220* 
Heroenkult 142'; II 278* 
Herrscherkult cf. KegiBter III b. v. 
II 220'; 21Ü 
in vorhellenistischer Zeit II 270; 272' 
Alexanders des Großen cf. s. v. 
der Diadochen U2'; II 272 
der Ptolemiier und Ptolemälerinnen 
ägyptischer offiziellen Charakters 
ll_i 27j 61_: 848tf.; II Üli " •; 
263 f.; 267»; 270 tf.; 278 f ; 804; 
SM f. 

ägyptischer privaten Charakters 

126 f.; im (II 264') 
Aufhören in der KaiHerzeit 156; 

161: 276; 853 
Beteiligung der Priester an seiner 

AuHgestaltung II 211 
seine politische Bedeutung II 22L. 
griechischer offiziellen Charakters 

llj 65_i 61i 138ff.; 176ff : 254 ff.; 

341i 39y'; 41lff.; II 266f;272ff.; 

278 f.; 304^ 319'; 320 ff.; Siü 
griechischer privaten Charakters 

142'; 168^; 169j 172'; II 272 f.; 

805» 

der römischen Kaiser und Kaiserinnen 
ägyptischer lOf; 61j 892' (V); II 9'; 

10"; -n& 

griechischer llj ö8j 61j 186; 140»; 
156; 159»; 164; 2.'>3; II 190^ 196^ 
263; 278ff.; 810; 321_i 330^ 848 

«eine Bedeutung II 213 f. 
der Seleukiden II 272"; 278* 
HierodulismuH cf. Register II s. v. 

UffodovXoi lief.; 316'; II 209» 
Hofdichter, ptolemäinche, ihre Stel- 
lung zur ägyptischen Religion 5'; 

386; II 2M 
Hohepriester faniilie aus Memphis 

in ptoleniftischor Zeit Slj 80; 2Mff.; 

211 f.; 231 ff.; 237j 416j H 77'; 

121"; 159»; 264; 801»; 307j 847 
Horoskope II 

Idiologus cf. Oberbehörde, besondere' 
für geistliche Angelegenheiten und 
Kegister II v. idfos i-oyog 
Amtscharakter 62li 64j 67j 70] 408j 

II 76j 122] 146j 160] 316 
Liste cf. Register V 172 ff. (418^; II 822 
Vereinigung des Amtes mit dem des 
ccfxuQtvs '■^Xfittvd{»tias cf. Regi- 



ster II 8, V. 61 ff.; 172ff.; H 76i 
815; im 
, Idumäerverein 197* (4111 
Inkubation 14j 118; 123f. 
Inspektionsreisen der Beamten 7t ; 

215; U 10^ 15_: Q3l 
Juden cf. s. v. Kirchenpolitik, Kultus, 
Oniastempel , Synagogen 41Ü ; 
II 275f.; 2ia 
Julians reformatorische Bestrebungen 

72; II 290» 
Julius Vestinus cf. Register V u. VI 

S. V. 

Amtslaufbahn 59^ 67j II 314/6 
ius privatum dalvo canone II 197* 
Justinian II 2lil 

Kaiser, römische 

Stellung zum Christentum iiilf.; 
II 2äflf. 

Stellung zur ägyptischen Religion 

aafiff.; 891; II 276ff. 
Stellung zur griechischen und helle- 
nistischen Religion II 27ft 
Kalender 256'; II 230»; 307' 

Reform des Aagustus (Abschaffung 

des Waudeljahres) II m 
Reformverbuch PtoIeraaios'IU. Il2Mff. 
Kapellenträger = :taaTO(p6Qog 
Kasten, in Ägypten niemals bestanden 
2üÜf. 

auch nicht Priestorkaste 2Ü1 
Katochoi cf. Register II s. v. xarox»? 
I Bedeutung des Namens 123; U Sllf. 
ihr Charakter 119 ff.; 410^ II älJÖ 
ihre religionsgeschichtlicbe Stellung 

120; 121»; II aiÄ 
Veranlassung der koctoxv Ül'; I2ä4| 
II 818 

Katoiken cf. Register II s.v. %äxoi*og 

X. T. L 

Keft, Land U 227»; SIE 
Kirche 

allgemeine Begriffädefinierung II 2&lf. 
ägyptische I ein Staateinstitut] II 282 ff. 
[292] 

christliche 289'; 337»; iQQ^\ 405; 
II 17j 166»; ml 
älteste Genieindeverfassung 48^; 
II 222'; 808» 
KirchenkoUekteu (freiwillige und 
zwangsweise) cf. Register II 8. v. 
Xoyna 859; 891 2 (II 386) 
Kirchenpolitik des Staates II 286ff. 
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Richtlinien gegoofiber der ägyptischen 

Kixcbe: 

Kicbtgewfthr der Lnrnmiittt ftr 
das Kinheiigebiet D 801 und 

vorher 

ihre Abhtagigkeit in Kixchen- 
lehre and Knltne 62f.; II 78 ff.; 

267 ir.; -290 
Einfluß des Staates auf die Kir- 

chenvexfasBUDg 203 ti'.; n 291 ff. 
Oewine PriTilegisierung IIS87ff.; 

«94 ff. 

ihre wirtschaftliche AbhAngigkeit 

II 289 f.; 849 
Sorge fQr gute wirtschaftliche 
Fundiemng 840ff.; II S8611 

Abhiin<jigkeit der j^riechischen Kult- 
gemeiiiden 134'; 26iff.i H 76; 79; 
272 ff.; 291; 346 

Berflcknohtigang der jddteeheD Knli- 

gemrind. n II 276; 279; 298* 
Eintluß auf den PrivatkultuB g6I*; 
II 79; 258*; 306; 346; 349 

Wandlungen nur im «inteliieii USMff. 

Kirchensteuern 
in TOrhelleniatiBcher Zeit 841; 868*; 
866 

Abgabe an Weisen und Q«rtto HBr 

die Demeter von Eleusis in TOr- 
hr-lleniütischer Zeit 841* 

Erhebung 

durch Priester 841; 860; II 1S7; 162; 
884 ; 844 

durch >\on Staat 8J-if: 346; 880; 
364; 306; Ii 290; 334; 349 
Fundierte 359'; II 334 
Apomoiia cf . Begieter II t. v. icn6- 

(lOlQU 

ursprünglich au alle Tempel ge- 
zahlt 340 f. 

Zu weining an die Sgyptiecben Ten« 
pcl der Arsinoe Philaddphos 
342 f.; 347 ff.; 352 f. 

Grund der Änderung: Ausschaltung 
der Prieeter all Steueredieber 

344 ff. 

in römischer Zeit l Adärierung der 
ursprünglichen NatuxaUeistimg) 
869 ff. 

dtdffttxiUa rov ~oil^20V, KU&ijxovTa 

Tflri »»^ Ba^itU^ cf. B«gisfcer II. 

S. V. 

Zehnte ( WarendurchgangsioII) Ar die 
Isii von Fhilft 868 



et 

Regiaterll 
s. V. 



m 



Nichtfundierte: 

vn'tf 'Aimävoe ^ioü xrt- 
ÜtOV 

liffitov Jr'iin,tQog (für den 
griechischen Kultus) 

ItQbiV 

loysla (KirchenkoUek- 
tensteuer) 

Kleopatra I., II. u. in. et 

s. V. HL-rrncherkult 2 
Kl. 1. auf Münzen II 266' 
KI. n., Bfirgerkrieg mit Euergete« II. 

n 306* 

Kl. III., Inhaberin des Priestertums 
des iifos nnios cf. R^isterll v. 
412; II 821 
Kleraehea of. Register II i.v.iiii|9o8|«ff 

Kleruohenlau«! , äeine Einsiehnng 
durch ilon Staat cf Eegister II s.v. 

n 97«; 848 
Klernehien ef. Register II s. «Iq- 

nonunerierte, ihr Chantkter II 94 ff.; 

108; 849f. 
mit einem Petsonennamem beseiehnet 

II OK' 

Klöster (Industrie) 299/300; II 288^ 
Konfiskationen Ton Tempelbesits [in 

vorhellenistischer Zeit] 262; 826; 

837 f.; 404 f.; 416; II 171; 277*} 

286; ^30; 342 [260*; 818; 826] 
Kontrollmarken, antike of. Registern 

s. V. cvitßolov II 131« 
König, ptolrmäiHch*>r , als oJiorster 

Leiter der Kultusverwaltung 64 ff.; 

n 76; 134; 814 
Könige, nnbisehe in Obeiigjpien in 

ptolemiliflcher Zeit 271"»; II 286* 
Kopf ß teuer ot Kegiater U s. v. iao- 

Befreiung privilegierter Klassen, aaek 

eineß Teilen der ägyptischen Prie- 
ster von ihr 37; IT 62 f.: 24 7 ff. 
ihre Entrichtung für die nichteximier- 
ten Phylenpriester doroh die Tempel 
87; II 62 f; 249 

Kornverteilungen in Athen und Sa- 
mOB cf. s. V. frumentatio II 133* 

Krankenpflege und Heilungen doieh 
die Priester 897; U 17"; 884> 
«8* 
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Kranz, goMner cf. Register II s.v. ar^- 

(pavoi 38U .'tOO; II 170; 2M 
KrokodilopoÜB und Pathyris, Lage2flJ 
Kroudoraäue und ihre Verwaltung 
cf. Register II s. v. '/fj ßaatXixi] 
iifQfVTixi}), FepftKrixT?, Sr]\toaia, xa- 
yLi]XiavT), Maixrivairtavi], oi}ata%% 
7fQoa66ov , £foviiQov , iv ffrvrajei, ! 
4ftXo8{) Ifl (408); II 82j 92 ff.; 
lOOff.; lüll 
Zwang auf die Untertanen sie 7.u ' 
pachten 281'; II ibl 
Kronosbrote II II 
Krönung der Könige durch die ägyp- 
tischen Priefiter cf Register II b. v. 
avunXr^rriQia 
in vorhellenistischcr Zeit II Jifi2f. 
Alexanders des (iroßeu II ÜÜS 
Antiochofl' IV. Epiphanes II aüÄ 
der Ptolemäer II 292 ^ äülff. 
Kult gemein den, „gnostische" und 
ihre Hekenntnisschriften ^Sekten) 
172; II 168'; 221 
ihr I'rsprung II 2fiil 
Kultpersonal, griechisches cf. Regi- 
ster II 8. V. ii,Tiyi]Triii , itQo9vtas, 
i'fpoxt/prS, IfQOTtotog, noanijijg, vB(o- 
KÖQOi, Tifiovxoy', qppomtfriys' 163 ff.; 
267; II 200; iSÖ 
Kultus cf. Register III 
ägyptischer 

Kirohenfeste II 9 ff.; m 
tägliche Kultuahandlungen II 6 ff.; 
77*; aiil 

seine Leitung, an der auch der 
Staat beteiligt it^t 38j 40 f.; 47j 
62 f.: 75j II 72 f.; 77 ff.; 267 ff.; 
290; 2aÜ 

außerhalb Ägyptens 114 f.; II 223; 
.•?18; :UH 

griechischer Iff.; mf. : mff.; 
347 f ; aüj (II 836); 41121; II 79^ 
26öff.; 272 ff.; 278j 21tlj 2'J5; m 
in Griechenland 4^ 13M; 142'; 164"; 
2r.8; 394«: 3'J5' " ^ II 265; 272 f.; 



27«*: 290^ 



jüdischer 410; II 27.'); 2IÜ 
orientalischer :;; 127" (411); 170 ff.; 

399; 413; II 276; 321 f. (?) 
römischer 3; 9 ff.; 170; II 279; lilil 
außerhalb .Egyptens 221; 394; 396* 
Kultvereine cf. Register II s. v. Ba- 
Oilmrai, oi änö tov yöixor, ^iaaos, 
xii'rii , xotröt', Ttlfjüoi, jroiirf 



avvoöog, avvriXtia, (f iloßa 6 iXiarai 
u. Register III a. v. Museion 

eigentliche 

ägyptische 126 ff.: 410i II aiÄ 
griechische 165j ÜO i ?) ; 412; II a21 
orientalische 121^ (411); II 321 f. (?^ 

Berufsverbände, Genoesenschafton u. 
dergl. 

ägyptische 128 ff.; 246'; 4 10 f.; 

il 318; aül 
griechisch.' 166 ff.; 413; II äil 

Besitz, Einnahmen und Ausgaben 2t6'; 
2Mf. ; 328^ 339^ lüi ff . ; II II ; 332 

Bezeichnungen 126; 131 ; II Ü21f. 

Priester bez. Vereinsleiter u. -beamte 
und ihre Bestellung cf. Register II 
8. V. aQxot'nXäTJig, fjYovßtvos, ifQft'g 
(Kultverein) , ugfvg (fjriordr/js') 
Toü Movatiov, iaa&vi, «pfff/Ji'Tfpof, 
jreoörarritf 12^ 129^ ISlj lüliff.: 
2M f. ; II 73 ; 81j 186'; 'ilh ( Lesonia) 

Priester , ilgyptische als Mitglieder 
127; II 168': 221*; 268/9 

Stellung des Staates zu ihnen 261*; 
II 79j 268«; Sflü 

Laieuclement im Kultus cf. s.v. Kir- 
chenpolitik, Kultvereine, Patronats- 
rechte, Privatheiligtümer und Re- 
gister II s. T. laiovö^og ITj 113 f.; 
119ff.; 165 ff.; 251 f,; II 73; 79; 
186'; 258^ aifi 
in vorhellonistischer Zeit 17"; 23 f.: 
114'; 202'; II 164j 311 f. 

Laienpriester cf. Stundenpriester 

Landpacht 

Höhe der Pachtgelder 280j U 111 
Pachtgeyellöchaften II 96|j 97lj 102» 

Laokriten, einheimische Richter II 188; 
190; 2tÄ 

Legionspriester Uli 

Leon von Pella, theologischer Schrift- 
steller 28^ II 217j 266' 

libelli libellaticorum 31)3; II 242 

Licenz steuern, gewerbliche cf. Re- 
gister II 8. v. ültia>t\ yiQdUor, 
yvcitpiK^ (yvucptojv), yvipixi), iraigt- 
xdr, ^vyoaraaiov, ^vrjjQÜ xar' &v/fQu, 
ißaTtortfolixöv. Xa)^avon(oi.ä)v ragt- 

Sölff.; II 52^ 56j 69 f.; 63; 381; 340 f. 
ihre Zahlung durch die selbständigen 
Gewerbetreibenden für die Angestell- 
ten 307 f.; U Qii 



I. Sachregister. 



Makellosiffkeit der Prioetcr, eine all- 

jfemeine religiöse Forderung 221 
M a n e t h o 

sein Gesrhichtswerk (.//ytnrtiaxä vno- 
ftri'llutTai und dessen Wert II 215*; 

seine Lebenszeit (Zeit Ptolemaios' h) , 
II -228»; Mfi ! 
sein Name II 237* 

seine priesterliche Stellung 89 ' ; 
II 21^ 

seine Tätigkeit als Theologe (Sarapis, 
seine Schriften: ligä ßißlog,(f)vaiyi&v 
imtofiif) II 216f.; 2fiÜ ! 
magist er privatarum Äegypti et Ly- . 
biae 71 ' 

Maße cf. Register II s. v. yttfäfiiov 
und aj^otvog 
für Land (Arure — s^t-t, große und 
kleine königliche Klle, jtr) 2(j4* "■ j 
21Ü (407) I 
für Getreide, von Tempeln gebraucht ' 
280; 2M (II 330 > ; 417; II 87» , 
Mönche 120^ 121»; 300^ 11168'; 2ö6*; 

288'; aia 

Monopole, staatliche II 287' 
Bäder 2y2j II 
Bank «19» 

Öl 2aa 

Othonion 300 f.; II SM 
Salz II üli 

Stellung der Tempel zu ihnen 2ü2ff. ; 
800; II -l&l 
Münzen 

argenteus II 38"; 
deben ällf. 
Denar 28«» 

Drachme Kupfer-, Silber- und Billon-, 
ihr Verhältnis zu einander) 289'; 
2'.»9*; aiÜ 

Kauf- und Miinzwert 28U« 

Kerker AÜÜ II 837) 
Mysten mit Tiemamen 411 cf. auch 
III' 

Mysterien II 2 -22; 265' 

Neter-hotpp 270; II 31 
Nikokreon von Salamis II 2ßä. ' 
Xomenmünzen II t>77 
Notariat i 
staatliches cf. Register II s. t. äyoQa- \ 
vöuog (»taatl. 2U7 ; n aiÜ i 
der Tempel cf Register II s. v, (lovo- 
ygäffus 3.-) 7; II IGl*; 395 tf. , 



berbehörde, besondere ffir geistliche 
Angelegenheiten in römischer Zeit 
cf. 8. V. Idiologus und Register II 
8, T. frp;jjtfptrs,' 'AXt^avdgtiag x. r. 1., 
aifxttQ<oovvri, iiudtxöutvoi rf/X' «p^*" 

tQloavvriV, i7tlT(>07lil TOV idiov Xö'/ov 

(nal dQ^itQ^mg), iniTQOTtol Tcbv ot'ffia- 
xÄi\ lAtog loyog 
Amtssitz II 

Kompetenzen 68 tf.; 21 3 ff.; 240 f.; II 76; 

80; 122; 146; 16l>; 29 1 ; 315; 327; Mh 
Veranlassung zu ihrer Begründung 

68 f.; II 21i4 
Zeit der Begründung bez. Vereinigung 
mit dem Amte des Idiologus 66 ff.; 
69f.; n 278'; 'dlh 
Oberpriester, ägyptische cf. s. v. 
Tempelvorsteher und Register II s.v. 
^QXUQfvg (ägypt.), iföoiffjc 
mitunter Begrenzung der Dauer der 

Amtsführung 226; 232^8; II m 
besondere Klasse innerhalb der höheren 

Priesterschaft 38 ff.; 407j II 312 f. 
Schwächung dieser Klasse in der 

Kaiserzeit 45 f.; II 231 
Vorsteher eines oder mehrerer mit- 
einander vereinigter Tempel 80 f.; 
407 f.; II 7-2; 80; ai2 
Oberpriester, griechische cf. Regi- 
ster II 8. V. ScQ^'^Qf^'i igriech.) 
Amtscharakter und Amtsdauer 134 ff. ; 

2') 3; 416; II Mil 
Ehrenrechte II 2M 
Zeit der Einführung des Titels 136; 
n 318f. 

Offenbarungsliteratur II 219 
Onia8tenii)el in Letopolis II 275; 2Ifi 
Opfer und Opfergaben (Staat und 

Privatleute) 2J^2i 385^ 392 ff.; II 6 f.; 

55; Iii 

Anteile der Priester an ihnen 894; 

II 34j ilüf. 
Essen der Opfernden vom Opferfleisch 
394 

Prüfung und Siegelung der Opfertiere 
cf. Register II s. v. {hgoi (uoaxo) 
arfQuyiart'ii:. vTthg o<pguyianov ftöa- 
Xbiv »vofiirm- 62 f.; 84 f.; II IIÄ 

Opfersteuern der Priester und der 
Tempel cf. Register II s. v. (pogog 
ßüi^div, ifQfiov, vrtfQ ii6exov &vo- 
fttvov X. r. k. 

Opferstöcke (ihre Form) 333; 390 f.; 
II im 
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Orakel, Traamdeutung u. dergl. in den 
Tempeln 118f ; 391; D 226'; 
284 '; 337 

Osiris-Apis, altägjptische Form des 
Sarapis cf. diesen und Register m 
8. T. 13ff; 42i nii 406: II 214 f.; 
2fia 

mitunter einfach Sarapis genannt 
117» »• * 

Paraschisten (niedere Priester) cf. 

Register II e. v. naQaaxiorrii 
Amtseinuahmen t79 f, 
Amtafonktionen IMif. 
ihr EIrsatz 2il 
Paatop hören cf. SV. Kapellen trüger und 

Register II s. t. ^tayos, naaroqiOQOs 
Amtseinnahmen II 838 f. 
Amtsfunktionen Mif. 
Listen und Berichte Ton ihnen der 

Regierung eingereicht cf. Register II 

ft. V. YQacpi] u. 2fipt0fi($s 95'; II 152*; 

166»; 846 

besondere Standesabgabe nicht zu be- 
legen II 180 1 
Stellung innerhalb der Priesterschaft 
(niedere Priester) 76j 78j 91 
Patronatsrechte über Tempel, ihre 
Verleihung und Ausübung cf. Re- 
gister n 8. V. XQUTftv 235 f. (II 39*); 
249»; II 30^ 74*; 122^ 323 
Pauschalierungssteuer II QU 
Perserpriester 224 ff.; II 187j 321 
Petitionen an den König 66»; 408; 
n aiA 

Petosiris, Theologe II 217' 

Pfleger der heiligen Tiere (niedere 
Priestej) cf. Register II s. v. Ißio- 
ßoexös , h^uTioßoexög , xqoxoöiXo' 
ßoaxSf, euvQT]Trjg Ulf.; 247j II 311 

Philätempel, Schließung durch Justi- 
nian II 2fil 

Philosophie, spätere, ihr prieBterlich- 
religiöser Zug II 220'; -224' 

Phylen der Priester cf. Registern s.v. 
iiQU f^vti , TfXQUfpvliu, 7tivr(X(pvXia, 
' qpvilj 

Abteilungen der höheren Priesterschaft 
[in Torhellenistischer Zeit] 23 ff.; 
TL [28j 24»; II 154j 

Schöpfung der Phyle 26 ff.; II ai2 
ihre Rekrutierung 26^ 28^ 223 f. 

Vorsteher cf. Register II s. v. (pvX- 



Phylen, städtische (auch aoßerägyp- 

tische) 27j 28« 
Pby lenpriester 
abwechselnde« Amtieren cf. Register II 
s. V. ayvsvtip 24 f.; II 28i 186; ai2 
sind nicht Laienpriester, sondern Prie- 
ster im Hauptberuf 23 f.; II 186* 
sind die „Priester höherer Ordnung" 

28^ 84j 77f.; II aiÄ 
Listen (dem Staat eingereicht) cf. Re- 
gister II s. V. ypaqpf) fin Torhelleni- 
stischer Zeit] Mff. (II 312); II loOi 
lÄßff. [U 164J 
Zahl 28^ 36 f.; II SÜ 
Phy lenpriesterinnen cf. Register FI 
8. V. IfQettt (Bgypt.) 35i 92^ 203 
ihre Besoldung II 84 
Polizei, staatliche im Tempelbezirk 
stationiert 42^ 224^ 285i II 300^ 331 
praefectus Aegypti (Alexandreae et) 

68; 68ff.; 71»; II 277^ 278' 
praefectus annonae 155» 
Preise 

öl auf. (II 886); aiai 

Olyra 378» 
Weizen 879» 
Priester, ägyptische cf. s. v. Phylen- 
priester 

Alter der Priester in höheren Stel- 
lungen 232^ 416; II aaß 
Amtseinnahnien der Priester höherer 

Ordnung (ef. s. v. Priesterklaasen) 
bestimmter .Anteil an den Gesamt- 
einkünften der Heiligtümer 1139*; 

16'.»'; aM 
Anteile an den Opfern cf. s.v. Opfer 
stautliches Gehalt cf. a. v. Syntaxis 

und Register II s. v. avpra^ig 213; 

36yf.; II 24^ 127_i 157j 169ff.; 

186*; 244j äÄS 
Gehalt von Tempeln gezahlt Il2Äff. ; 

140»; 169^ äüa (?) 
Pfründen 281_; II 1 ' ; aüff. ; &&*; 33llf. 
Sportein (besondere bei Festen) cf. 

Register Ji s. v. ccyvna II 28 ff.; 

140»; 177; 338; siehe auch 293; 

298» 

Zuwendungen von Privaten cf. Re- 
gister 11 s. v. KaQirflui 368; II 
IIA f. 

Gesamthöhe II 169 ff.; 184 f.; aM 
Amtseinnahmen der Priester niederer 
Ordnung (cf. s. v. Priesterklassen) 
II 41»; 172^ -dM 
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bestimmte Anteile an den Gesamt- 
einknnften der Heiligtümer II 89*; i 
41' i 

staatliches Gehalt cf. oben III; ' 
117; 248*; 869 f.; 873 ff.; II 79«; 
124; 126; 128 ff.; Ifil (? ; 167*; 

Höf. 

Pfründen iü 

Sportein II 38^ 388 f. 

Zuwendungen von Privaten cf. Re- 
gister II fl. V. uyvfia, %aQ7Cttai, [ 
XtitovQyia, Xoytia II Ufiff. 

Gesamthöhe m (II 886); II 170; | 
179 

Amtsgebühren und -Stenern cf. Regi- 
ster II s. V. &naiTOvnfpu Ttaffä \ 
iiQifav X. r. I. II 241 

für bestimmte Amtseinnahmen cf. Re- ' 
gisterll s.v. {ntig n6oxov 9voiiivov i 
X. r. ;i. II Mfi 

für den Antritt eines speziellen ' 
Priesteramtes cf. Register II s v. j 
f/iTxptrrxöv, iiticrttxixbv 'iBQitoVy 
vtiIq IfOonveiag, vniQ aroXiattiag 
II 69f.; 328; Ul 

für Aufnahme in die Priesterschaft 
cf. Register II s. v. elongirtnovy 
TtitarfKov 

für Ausübung des Priesteramtes 
(zweifelhaft) II Ifiöf. 

ehxQiatojs itgiav cf. Register II s. r. 
Amtswohnungen 286 ' ; II 40j 198* 
Aussehen, äußeres (Haar und Klei- 
dung) 63; II 78 f.; 2M 
Ausscheiden aus der höheren Priester- 

schaft 222 ff.; 226 f.; II IBI 
Avancement (bestimmender Einfluß des 
Staates) --'40; 251; II 213 | 

durch Ernennung durch den Staat 

durch Kauf von Priesterstellen vom 
Staat, Tempeln und Priestern 
(System der Anzahlungen und Ver- 
steigerung) 240 ff ; 249 ff.; 
403; II 24'; :^9*\ 182'': 1)^3; 328f. | 

durch Wahl durch die Priester 227*; 
237 ff.; II la 

überspringen niederer Stellen bei ' 
ihm möglich 231j II 328 
in bürgerlichen Berufen 

Arbeiter II 193 

Ärzte 96j II 194 f.; Ml 

Landwirte II liUff.; 347 

gewerbliche Unternehmer II laäf. 



Besitz 

ausstehende Darlehen (Geld- und 

Natural-) il Äüiff.; U& 
GesamtvermOgen II 196; 847 
Grundstücke u. dergl. II IMff.; 286; 

MI f. 

Hausrat II 196j 2ül 
Kapitalvermögen II 202 ff. 
Ländereien II 2QÜf., 348 
Sklaven II 2ülf.; 262i SiS 
Vieh II 201 
Bildung 

Beschäftigung mit Astrologie, Astro- 
nomie, Mathematik u. dergl. Sil f.; 
II 211j 225^ 2ailff. 

Geographische Kenntnisse II 211 ; 
232; M& 

Historische Kenntnisse cf. s. v. 
Chairemon , Manetho II ^f.; 
222 ff. 

Medizinische Kenntnisse II 211 ; 222 f. 

Philologische Kenntnisse (Altäg^p- 
tisch) II 211; 283; 348 

Philosophische Leistungen Ö2 ; 11211 ; 
217; 228 f. 

Leistungen auf theologischem Ge- 
biet cf. 8. V. Chairemon und Ma- 
netho II 21_1; 213 ff. 

Literarische Tätigkeit cf. s. v. Chai- 
remon und Manetho Il21fiff.; 22i 

Wissenschaft!. Leistungen, Schluß- 
urteil n 2M 

Stellung zum Hellenismus (Griechi- 
sche Literatur und Sprache, 
Priestemameni 338; II 2Mff.; 
318 f. 

Schlußurteil II 2M 

Urteil und Berichte der Alten »Sf.; 
268; II 2Ü9ff. 

Zauberkünste II 26j 224; 2Mf. 
Ehe (Stand der Frauen der Priester 
höherer Ordnung) 218 f.; 416; 
II ä2I 

Ersatz der Priester höherer Ordnung 
durch 

Aufnahme fremder, nicht erbberech- 
tigter Elemente in die Priester- 
schaft 223 ff.; II 321 

Ererbung des Priesterstandes [Alter 
der Priesterkandidaten] 203 ff.; 
229 f. [211; II 326 f. I 

Mitwirkung der Pi'iester hierbei cf. 
ev. Kegister II s. v. slaniafoii 
itQimv 220i 228^ II 78j 221 



Repfister. 



ausschlaggebende Mitwirknog des 
Staates hierbei 210 ff.; 22^1 II 243 

Vorbedinguiigt'n hierfür: Bestehen 
der Ahnenprobe und Makellosig- 
keit, darauf Beschneidung 86 f.; 
88; 213 ff.; II :^2^ 

Ererbung bestimmter Priesti-rstellen 
22ilf. (U 182*; lii&f.) 
Ersatz der Priester niederer Ordnung 
durch erbberechtigte und fremde 
Elemente IAA ff. 
Listen cf. Register II s. v. ygatfr} [in 
TOrhellenistii-cher ZeitJ 34ff. ; 95'; 
215; II 150; 152*; 156ff.; 181; 



ÜÄfiff. 



312; Mh [II 154] 
Moral [Urteil der Alten] II 

[U 238] 
amtliche Stellungen: 
Laokriten II 188i lilßf. 
liturgische Ämter II lÄZff. 
Soldaten und V^erwaltungsbeamte 
U lülf. 

soziale Stellung, Schlußurteil II 259 f- 
staatsrechtliche Stellung 

Abgabenpflicht LI 24Gf. ; Ml! 

Beamt^ncharakter der Priester höhe- 
rer Ordnung II iiaf. 

Befreiung, teilweise von der Kopf- 
steuer II 2A1S. 

keine prinzipielle B<*freiung von den 
munera II 250 ff.; 313 

Ehrenvorrechtc II 2hÄi'. 

Mitglieder privilegierter 
(xarotxoi und römische 



Klassen 
Bürger) 



II 200j 246*; 263; 254 f. 



nicht im Besitz des Privilegium 
fori n 24jif. 

Stellung im Volke II ä^ff. 

als Verwaltungsbeamte der Tempel 
neben dem Tempelvorstand et", diesen 
8. V. aif.; 46 f.; 3C0j II 79j 81_; 114i 
119'; 120f.; 127j 128f ; 138^ 142f.; 
14 '^'; 159: 162; 292'; 296 ; 334 : 844 f. 

•wirtachaftliche Lage, Schlußurteil (Auf- 
nahme von Darlehen usw.) II 2ülff. 
Priester, ägyptische in vorhellenisti- 
scher Zeit 

Avancement "e*; 229 ; 242ff.; II ä^S 

benifsmäßige und Laienpriester cf. 
8. V. Laienelement im Kultus und 
Stundenpriester 17»; 24»; 93'; 202*; 
n 164j 18G 

Besoldung 258*; 259'; 298»: all ; II 23*; 
27; 86i *lh 42'; ULI " *; 176' 



cf. 

Registern 

3. V. 



Ersatz durch erbberechtigte und 
fremde Elemente 2m f.; 229; 233; 
II aifi 

in nichtpriestcrlichen Funktionen tätig 
II 72i 194j 243i 21h 

Priester, ägyptische außerhalb Ägyp- 
tens 114 f.; II 223»; 256'; älfi 

Priester, babylonisch-assyrische 221'; 
222» 

Priester, christliche (auch außerhalb 
Ägyptens) HC7*; II 255i 266«; 2fil 

Priester, eponyme cf. Register IV 
in Alexandrien : 

Ah'xanderpriester cf. s. v. 
uOiü(f.6Qo^ RfQtiixT,g' 

TtÜTOfiOg 
HqHU KltOTtdtQU^ (III) 

Priester, eponymer vor Einsetzung 
des Alcxanderpriesters 144*; 
II 31 9 f.; 323 f. 

«i'Pü«Foeoc, azffpccvritfOQOg und (jpesff- 
qögoe der III. Kleopatra cf. Re- 
gistt'r II 8. V. 

Rangverhältnisse Ihä. 

ihre Teilnahme am alexandriuischen 
„Alexander"festzuK II 2fil 
in Ptolemais: 

iidtittt der L — III. Kleo- 
patra 

hgflg verschiedener 
Ptolemäer 

it{/tvi ÜToi-tiutiov Ziu- 
T»/pOs' X. r. X. 

ad^Xqov 

Aufnahme der Ptolemaispriester in 
die Datierungiu Uberägypten 160f. 

Datierung nach eponymen Priestern 
in Urkunden aus römischer Zeit 
166»; II 254» 

DoppelbestcUung zur Zeit des Bürger- 
krieges zwischen Euergetes II. und 
Kleopatra II. II :»>■'.» 

Ernennung der Priest*?r alljährlich 
durch den Staat aus dem Kreise 
erbberechtigter Personen 2üiiff. 

Listen 175 ff.; 413 ff.; II 322 ff. 

Nichtmehmennung der einzelnen Prie- 
ster in den Datierungen 189; 1112 



cf. 

Register II 
8. v. 
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Nicbtnennung der Namen in den Da- 
tierungen II 2M 
ätaatBrechtliche Stellung II 211; 2ül; 

Tempel, an denen sie amtiert haben 

1:^9 ; 160; IM 
wiederholtes Amtieren bez. kürzeres 

als ein Jahr 26Gj 414»; 416^ II a23 

cf. 177j Mh cf. 186i 830 
Priester, griechische cf. s. v. Alexan- 
derpriester und Priester, eponyme 
Amtscharakter und -funktionen 133 f.; 

II 72^ 106 > 
Dauer der Amtsführung gr).'? ; 250 f.; 

416; II 830 
Ersatz (Mitwirkung des Staatiis bei 

ihm) 253 ff.; II 79j 160' 
in nichtpriesterlichen Funktionen tätig 

II 18üf.; lU5i an 
soziale Stellung II 2M cf. auch II 237 f. 
staatsrechtliche Stellung II 211; 21fif,; 

250; 254; äÜäf. 
Titel cf. ß. V. Oberpriester, griechische 

und Register II s. v. Sc^loff ogo^, 

(fOQog, nvQotpÖQog , ffrfqparTjtpöpos, 
(f(t)a(f 6()uii Lälff. 
wirtschaftliche Lage ^^Besitz, Eiunah- 
3.S4; II 170; 20ü; 



men 
208' 



u. dergl.j 

aia 



Priester, jüdische, außerhalb Ägyptens 

217»; 220 f.; g>2^ 
Priester des Museions cf. s. v. Erz- 
richtcr und Register II s. v. hgtvg 
Tov Movatiov 
Eniennuug durch den Staat 2hh 
ist zugleich Vorsteher des Museions 
IM 

Priester, orientalisclu' 170; 112 
Priester des Sarapis, ihr ägyptischer 

Charakter 114 ff. 
Priestern mter, mehrere von einem 

Priester versehen 211 (II 329); 

II 291''; aiäf 8. ev. auch M u. M 
Pri es terde k retc cf s. v. Synoden 75^ 

89; II «ü'; 159^ -^Sili 
Einwirkung des Staates auf den In- 
halt II 79 f.; 230 ff.; 271j üSl 
Priesterdeputationen II lOj lül 
Priesterernennung in den Diadochen- 

Btiiaten 263'' 
Priesterfamilie von Philä aus dem 

[l Jahrhundert 11. Chr. 2im 
Priesterfrauen 218ff.; 410j II a2I 



ihre Besoldung cf. s. v. Bcrenikebrote 
II 3jf. 

Priesterinnen cf. s. v. Phylenprieste- 
rinnen 

Choachytin cf. Register II s. v. ;i;oa- 
Oberpriesterin 113 

Prophetin cf Register II s. v. Ttgoiff^- 

Sängerin (Musikantin), heilige 122 f. 
Priesterklassen, ägyptische 

der Prit'ster höherer Ordnung cf. a. v. 
Phyleiipriester 
iQXUQfig cf. s.v. Oberpriester, ägyp- 
tische u. Register II s. v. 
legtig, Bezeichnung der untersten 
Klasse, zu der wohl auch gehören : 

nüaTj]g, ^doi, mgoXöyot^ to(fO0x6not^ 
cf. Register II s. v. 75 f.; 89 ff. 

väjtxat) cf. 8. V. heilige 
Schreiber 

ifQo<f,fiTai cf. 8. V. Pro- 
pheten cf. 

nxiQo<p6gai cf. s. v. hei- > Register II 
lige Schreiber s. ?. 

aTohßTui (xogt^tpalot, 
[iBQo) {fioa)ro) atfQayi- 
tfroti, VTtoxoQvrpuioi) cf. 
8. V. Stolisten 
der Priester niederer Ordnung, ihre 
Bezeichnung als ifgüdovloi cf. Re- 
gister II 8. V. UM; II 299» 

igtraloyoi, didvuai (cf. 8. v. ,, Zwil- 
linge") cf. Register II n. v. 

Einbalsumierer der Menschen und 
heiligen Tiere cf. il v. 

naaroffogoi cf. s. v. Pastophoren u. 
Register II s. v. 

Tierpfleger cf. b. v. (bei Menschen 
u. Tieren) 

Xoaxv'rai cf. s. v. Choachyten u. Re- 
gister II s. T. 
Prie.sterkollegium, leitende« cf. 8. v. 

Tempelvorsteher 
Alter der Mitgliedt'r SMi II 328 
Amtsfunktioneu 47j KOj II 72 f.; 80; 
120: 1 52 ; 291»; :U4f. 

Be;.tcllung von Dezernenten zu deren 
Ericdiguug 49j II 121j 141j 145j 
159i 100»; 163 
Dauer der Amtszeit äü 
Entstehung 46 f.; 49'; II 2iLl 
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Titel cf. Register II s. v. rjyoviKvos, 
nQteßtntQos, ^rpoffrarrj; Itfimv und 
ol nfvtf (fl) Jfp^wv, liaAvts [S. 49] 

Wiederwahl der Mitglieder 50j II älA 

Zahl der Mitglieder 49 f.; II all | 
Priesterstand, ägyptischer, seine Ein- 
heitlichkeit cf. 8. T. Tempel, Ver- 
einigung mehrerer 83j 210*; 282; 
416; II 315 f.; 828 
Priestertitel, ägyptische 

an sa 2hf. 

hn-ntr fll ' 
hij-hb lüfi I 
mr-dn (jny-r^ => iföwvjj? 89j 407 
we-''b = liQU'i 76j 85j 91j II 316j 
aiÄ 

Priestertöchter 203i 210^ 416f.; 
II aM 
ihre Besoldung II fih 

Privateigentum am Ginind und Boden 
II lOöj aia 1 

Privatheiligtümer (ägyptische, grie- 
chische oder hellenii^tische Religion 
pflegend) cf. s. v. Patronat«rechte 
und Register II s. v. /aioi'Ofio; 17 ; 
169; 172'; 'iSöf.; 249»; II 78j 175*; 
810; 329; Mß 

procurator Neaspoleos et mausolei 
Alexandriae Hl; II 

Propheten cf. Register II e. v. »po- 
qp»jr«ior, 7tQ0(f>ijTt]g, 7tQoq)i)Tti 
Amtflcharakter und -funktionen 39j 
44 f.; 80ff.; II Liü ' 
Amtaeinnahmeu II 25 f.; 140»; 168; 



an Ißtoxatffla , bez. ildaeova itpcc 

HO; 249 ff.; II 33»; ÜlLl 
Kauf von l'rophctenstellen 219 ff. ; 

II 182*; 183«; äSfi 
besondere Titel 

(iQX^aToXusTi^i cf. Register II e. v. 

diüdoxos itQocpriTficti cf. Register II 

8. V. 

Erste Pr. cf. Register H s. v. ccQxt- 

npocfiirrii 39^ 44 f.; 93»; 209* 
Zweite Pr. 81» (209*) 
Zugehörigkeit zur Phylenpriesterschaft 
33*; 7Gf ; 78«; 91*; 91 
Protoklisicn II 301» 
Prunktischchen 886f.; II 'iM 
Ptolemäer cf. Register III s.v. Herr- 
schorkult 2 
Pt. L cf. 8. V. Beinamen 

seine eventuelle Krönung II 302' 



Schöpfung des Sarapis 12^ II 215; 

268 f.; 819 
Stellung zur ägyptischen Religion 

II 262i -ifiA» 
Zeit seines Todes 151 * 
Pt. n. cf 8. V. Beinamen 
Bedeutung fflr die Ausgestaltung 
des Alexander- und Herrscher- 
kultes II 271i 278 f.; 820 
Kirchenpolitik 842 ff.; 882 f.; II ä2Q 
Stellung zu der ägyptischen Religion 
II 262j 2M 
Pt. III. cf. 8. T. Beinamen 

sein Kalenderreformversuch cf. s. v. 
Pt. IV. cf. 8. ▼. Beinamen 
Angliedemng des Kultes der 9tol 
ZarfjQts an den Alexanders 188^; 
148; IM 

Beziehungen zu Dionysos cf. s. r. 

Dionysos usw. 
Darstellung auf ägyptischen Denk- 
mälern II 263» 
Pt. V. cf. s. V. Beinamen 
seine Krönung II 292'; SM 
auf Münzen II 264* 
Ptol. VI., seine Krönung II ml 
Pt. Vni. und seine Nachfolger 

ihre Stellung zur Ugyptischen Kirche 
2G8ff.; 388f.; 11 286^ 307j SM 
Pt. X. , seine zweimalige Krönung 

II 301»; Ma 
Pt. XIV., seine Krönung als Kron- 
prinz n. 301» 
Ptoleniaios, der xclroxoi 120ff.; 248; 

378; II 137; 236»; 211 
Ptolemaioä von Mendes , Historiker 

II 229f. 
Punt, Land II aiä 

Quittungen über Naturalabgaben an 
den Staat, ihre Form II lüüff, 

Quittungsgebilhr cf. Register II s.v. 
fft'/i/JoÄtxdr II 173» 

Regierungsfest, dreißigjiihriges cf. 
Register II s. v. TQtaiLOVTCiiTj]Qidig 

Reinheitsvorschriftcn für die ägyp- 
tischen Priester 25; 68j II 78^ 2M 

Reinigungsi Weih-)wa88er 396 f. 

Religion cf. s. v. Kultus und Regi» 
Bter m 

ägyptische cf. s. v. Götter, ägyptische 
Beeinflussung durch griechische 
Elemente Ih (II 221';; II 220 ff. 
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ihr Charakter in hellenistiaclier Zeit ' 
II 212»; 213 ff. i 

griechische Schriften über sie aus 
hellenistischer Zeit und deren zu- 
meist nichtprieaterliche Verfasser 
n 216ff. 

hellenistische 14j II 220i 222^ 270; 218 

nationaler Charakter der antiken Reli- 
gionen, erst seit hellenistischer Zeit 
universale Tendenzen II 2(51 
Religionsgemeinachaft, ägyptische 

als Kirche zu fassen II 282 ff. 
Religionapolitik der Ptolcmäer und 
römischen Kaiser cf. s. v. Alexander 
der Große, Besuche in ägyptischen 
Tempeln und Kais^er, römische 

Anerkennung der ägyptischen Religion 
als Staatsreligion II 262 ff,; 276 ff. 

Anerkennung der griechischen Religion | 
als Staatereligion II 265 ff.; 213. 

zumeist wohlwollende Duldung des 
jüdischen Kultus und anderer Kulte 
II 276 f.; 211) 

Pflege und Weiterausbildung des 
Herrscherkultes II 263 f.; 266^ 270 ff.; 
■213. f. 

Stellung der Ptolemäer zum griechi- 
schen Kultus Griechenlands II 2M 

Toleranz als oberstes Prinzip bis zur 
Zeit der christlichen Kaiser II 260; 
276; 280 f. 

VerachmelzungsbestrebungenderPtole- 
müer II 2filff. 
re^ privata QAl 

Ringe au den Tempeltureu als Rei- 
nigungssymbole ÜM 

Saatdarlehen cf. Register II s. v. 
düvnci a:ti-QuäTOJf II 92 f; 'Jb ; 97*; 
M:i 

aacerdos provinciae Ilf. 
Salinen 317; II 

Sängerschule für Tcrapolgesang in 
Alexandrien II 290"; aifi 

Sarapis cf. s. v. Osiris-Apis und Regi- 
ster III 8. V. 

Charakter und Entstehung de^ Gottes 

llff.; II 2Uf.; 222i 2<;8f. 
Etymologie des Namens 12 f.; 406; ! 

n 21hl \ 
Zeit der Schöpfung des Gottes cf. a. t. , 

Ptoleraaioa L II 228»; 2iiü I 
Verehrung im Aualande 114 f.; 11269; 

273»; 278" i 



Schiffe, ihre Stellung fiir den Staat 
cf. Register II ». v. dixavixbv tüv 
nloiuv und tsvXltjiliti röbv (lg rrjv 
vavTfittv II 46j 288 
Schreiber, heilige 

Amtaeinnahmen II I7fi' 

Amtafunktionen 85j 88f.; II 81_i 188; 
169; 283; 286*; Mü 

Bestallungsgebühr {nfgl ti^i itrtQo- 
(pogfias) II IMl 

Titel: 

ypaftfiarfff roö (r<äi') Uqov (&p) täl 
leQOYQctufiarsTs (cf. Register II a. v.) 

= gelehrte Schreiber 81 
»Tfpoqpöpat (cf. Register II a. v.) = 

Schreiber des Lebenshausja bez. 

Gottesviiter cf. s. v, SL. 
Zugehörigkeit zur Phylenpriesterachafl 
78'; II 

sepulcra genitorum 338 ' 
Soldatenkorps, landsmannschaftlich 

benannt 2ih auch 226»; II IM 
Soaibios als Alexanderprieater 177; 411 
Sparkassen, antike 333»; 396»; IlaM 
Staatakassen cf. Register II s. v. rpä- 

Staatsmagazine (cf. Register II s. v. 
9j]aav(f6g) in Tempelbezirken 28i' ; 
n 87»; ai2 

Städte cf. Heamte, städtische liturgi- 
sche und Register II s. v. ßovh'j 
als lokale Aufsichtsbehörde der Tempel 
54; 227; 233; II Üij 122i 148^ SM 
Aufwendungen für den Kultus aSSf. 

Standesamt, staatlich nicht kirchlich 
203"; II 168"; 294 ; Mü 

Steuern cf. s.v. Ertragssteuern, Gebäude- 
steuem, Gewerbesteuern, Grund- 
steuern, Kirchensteuern, Kopfsteuer, 
gewerbliche Licenzsteuem, Pauacha- 
lierungsstcucr. Priester- Amtsstcuem, 
Verbrauchssteuern , Verkehrasteuer, 
Vermögenssteuern, Zwangsabgaben 
für bestimmte Zwecke und Re- 
gister II s. V. aiifVTtyiäv Ttloiajv, 
ültttov, äXtui] (ItQibvj, vjfkff 'A^inöivoi 
&tov xr/ffToi», vTtlg apSgtdvTcov, 
anofioiga, ij^nav dgrüßrig, ugraßina, 
T^Äffffia ßaXuveiov , (fögoi ßoöi», 
ßvgar,g , tpogoe ßafiiät' , ytprfitov, 
yvaqptx»/ (ypafp^tor), Sifitoaia rtkta- 
fiuTct, diögai^ice TOi' ^^ot'xov, SuiSixa- 
Xalxla, tAoj: iyxvKiiov, tUotsn]. 
ivoixiov , {actgovgiov , iniygu(pi^. 
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tTCitgfKov, ^vyoßTuOiov. fiT^jea, (f OQog 
Tti.tGuuTtov ^(oyQilcfoiv lyfril)»' ^laygu- 
tftKöiiv). rf'Ao? O'viwr , itQarmtüV, 
nQHOv JijfitjQO^, rilog itQov Bov- 
xöltor , 'if(>öi%\ (ftariOTrcdlixdr, iarm- 
vuQX'^^öv, ij^d^vi^KU, y.u^^^'lXOVTu Ttirj 
tftu BtQtviTirj, iuoyiJKtfia [tTcixttfä- 
knof X((xuvo:tb)Xüji' , hr/iiu^ vnig 
uoa^uv ifvoutt'ov. dtxarTj fi<}ff;((uv, 
vttIq a<fQayteuov fiöaxav d'voutvaiv, 
xtXog noa^uiv &voiifvü)v , virpjxij, 

xtbi' nXoiior. (fogog TtQoßÜTOiv, tiqoo- 
öAiov oinoTitdav , vTzlg crroväfjs, 
aTtquvixu. ör^irji^'/j tüv tig ri^r 
vuvtfiut; avina^ig (i^ov), raQixttnibf^ 

umgelegt nach der Leistungsfähigkeit 
der ^^'erkvorri(•htungen II Ofl 
Steuererhebung cf. Hegi!<ter II 8. v. 
*»iTr,(j»]T»;'i,- und TtQcinTOJQ 
Tempel, die VcrpHichtung zu ihr nur 
bei: 

einzelnen Kircheur«leueru cf. » v. 
gewerblichen Licenzstcuern ihrer 
Angestellten 301 fl.; II 56^ 114; 
lÜ->f.; 33-'; 340 f.; 345 f. 
Steuerer- bez. nachlilsse II 65j 287* 
Steuerratenzahlungen, beliebig be- 
züglich Höhe und Zeit ifiSf. ; 
II 45; Ml 



SteuerrückKtände 31 



i90; 324; 



113; 5; 43^ 45i 63j 63j »iöj 141j UQ 
Steuersubjekts- und -objekts- 
deklarationen cf. Register II 8. v. 
x«t' oiy.iav (c:Toygc<tf ai 2 1 7 ff . ; 
II liUitf. 

Sto listen cf. Register II s. v. UtQo) 

aroXißTi',g 
Amtseinnahmen II äüf. 
Amtsf unktiouen 5-J * ; 83 ff. ; 380; II 120; 

127; 844 

BeHtallung«gebiihr(vn^fpT;"/^öro>l/ffTft«s) 
II aifi I 

Kauf v<»n Stolistenstellen 234 f.; II lüä 
besondere Titel 

dtVTtgOGZoXlGTl'ii 

dtüdoxog aroXiCTttag 
Koyvf^uiOg 

(lego) (ßoaxo'GffgayiOTt'i^- 

TptüTOCToil ffrij'j 

Zugehörigkeit zur Phylenpriesterschaft 
76f.; 7H'; 91*; 97j II älö 



cf. 

H Cgi steril 
g. V. 



StundemLaien-^priester in vorhel- 

lenistischer Zeit cf y. v. wnwt 23 f.; 

1'58'; II 73»; 154J 175' 
Synagogen cf. Register II s. v. rrpo- 

atvxv II Jili'; -igi^*; MÜ 
Synkretiamus , religiöser 4 Ii'.; 126"; 

172; II 168'; 2Uff.; 2hS. 
Synoden der iigyptitjchen Priester 

(Landes- und Provinzial-) cf. a. 

Priesterdekrete 7-.:tf ; II Slj 235» 
Aufhebung der alljährlichen Landea- 

Bvnoden in Alexandrien 74j II SM 
eTentuelle Aufhebung der Laudes- 

Bvnoden in römischer Zeit 12 f.; 

li 29;i f. 

Dauer der Landessynoden II ;iJi2 
Einwirkung de« Staates auf sie durch 
anwesende staatliche Kommissare 
7Ö; II 79 f.; 230 ff.; 271; 22.3 
Syntax is, staatliches (»ehalt cf. s. v. 
Priester, Amtseinnahmen und Regi- 
ster II 8. V. evvTul,is 368'; II IM 
für ägyptische Priester höherer und 
niederer Ordnung 

Auszahlung direkt vom Staat oder 
durch die Tempel cf. Reg. II 
s. V. ovrr. i-K xov ßaaiXiKov bez. 
^■K Tov hgov 343, Efil u. II '2A 
[II 124^; II 74'; 128tf.; läÜ'; 
2tM>; 3 ir> 

Form der Auszahlung II 130 ff.; 
139 

Erhöhung durch den 2- Ptolcmiier 

344 f.; 3H2f. 
Höhe 372 ff,: II 170 f.; SM 
Zeit der Einführung 370 f. 
für den Alexanderpriester 384; II 170; 
244* 

L syrischer Krieg, Zeit des Beginns 
153' 

Tabulariu!* 64»; 2M 
Taricheutcn (niedere Priestor) cf. Re- 
gister II 8. V. Tagixtt^'Ti'ig 
Ämt«einnahuien II 179 f. 
Amtsfunktionen 105 ff. 
Ersatz 212 
Tempel, ägAptische cf. Register III 
Abgaben an den Staat (Gebühren und 
Steuern), alphabetische Aufzählung 
der griechischen Bezeichnungen in 
Bd. II S. Iii ff. und siehe noch Regi- 
ster II 8. V. äXi^ior, ytgdiar. doiöfxa- 
XctXxia, rrpctxrüßjxor, auch ßvitßoXi- 
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*6v, <li<llr]Xlng Tiäv f/^ Ti]v vavTfiav 
37; 288 f.; 2ü5ff.: II ^ 43 ff.; 249i 
28 7 ff.; 840 f. 

nur wenige Vergünstigungen II 

57ff.; 63ff.; 2ai 
invorhellenistiacherZeit II 43j 2M. 
Angestellte, nichtprieaterliche und ge- 
legentliche Hilfskräfte cf. im folg. 
8. V. Gewerbe und Register II s. v. j 

itr}Xo7toi6^, TTQoatQiTr,^ ßifUtodtj-KTig, 
VÄTjetrrjg. lalnovgyöi 98j II fii I9j 
21ff.; 73f.; 121_i 129; 143f.: 147; 1^ 
Besoldung [in vorhellenistischer 
Zeit) II 2iff.; 172| Mä [II 23j i 
Asylrecht cf. s. v. Asylrecht 
eigene Bautätigkeit cf. s. v. Bautätig- 
keit an Tempeln 312; 387'; II 18 ff.; i 
Ifiaf. I 
Begünstigungen einzelner Heiligtümer 
durch den Staat 2fi3ff.; 2Ä><ff.;! 
n 64j 286f.; ÜÜÄ 
Besitz, werbender 

Abnahme seit dem i Jahrhundert i 

n. Chr. AM f. 
Änderung in der Besitzverteilung 
gegenüber der vorhellenistischen i 
Zeit 2fil ' 
besondere Fundierung der einzelnen 
Heiligtümer 2M j 
Gott als Eigentümer 2M 
einzelne Objekte: ' 
öffentliche Bäder cf. Register II 
8. V. ßalapttov u. ßaXavix6v 'i^; 
II ö3j lUff. I 
Bäckerei 298; lüli 
Brauerei cf. Register II s. v. frro- 

Mtov 298: im I?;; II 60; 
Grundbesitz 28« ff.; 339; 418; 
II IIÜ 

Ka])itali4-n (deren Verwertung 
durch Ausleihen) 318ff.: II HO; 
lißff. I 

Landbesitz und sein Umfang (u. a. 
des Horus von Edfu, Isis von 
Philä , Arsinoe Philadelpho», 
Soknopaio.'** , verwertet durch 
Verpachtung cf. Regist. II s. v. 
ifpd und ccvifQOinh't] yfy 2il2ff. ; 

416 f.; n iaff ; aüü 

Mühlen cf. Register II s.v. uv}.aiov 
297 f.; II 115^ . 

ölfabrikeu cf. Register II s. v- 
Üuiov(/Yiov 293 ff.; II (jOi Uh 



Sklaven ÜA ill 322) 

Steinbrüche 276: 312 

Tempelbezirk cf. s. v. 

Vieh (Esel, Rinder und Schafe) 
282^ 316*; 418; II 54; 06; 330 

Ziegelei iLL2 
Besitzverwaltung 
Grundzüge : 

Bäder und Land außer der äi-ifpcj- 
HtvT] yi) vom Staat verwaltet 
TOi 262*; 279 f.; 40bi H 81 ff.; 
289 ; 338 ; äUff. 

die anderen Besitzobjekte in eige- 
ner Verwaltung unter strenger 
staatlicher Aufsicht 2'.)4 : II 42-; 
90»; 113tL: 289j 343 f. 
Entgelt tles Staates für die von ihm 

geführte Verwaltung II 85 ff.; III 
Kauf bez. Verkauf von Besitzobjek- 
ten 261"; 262; 287. U 119 f. 
Verpachtung als Bewirtschaftungs- 

fonii 279 f.; 288 ff.; 297; 394: 418; 

II 83 ff.; 115 f.; 338 f.; 
Verwaltungsorgane : 

Priester und Tenipelbeamte cf. 
s. v. Priester als Verwaltuugs- 
beamte, vorher s. v. Angestellte, 
nichtpriesterliche und s. v. 
Tempclvorsteher 11 114; 120 f.; 
Mi 

Staatsbeamte cf. s. v. Beamte, 
staatliche als Aufsichtsorgaiie 
TOi 408j II 75f.; 8lj 88»; 91 ff.; 
107; 122; iüa 
Ehrenboinamen und Einteilung in 

Klassen cf. Register II s. v. jfpdr 
Einnahmen, vorenthalten durch den 

Staat II 2i>0 ; äia 
Einnahmen- und Ausgabenverwaltung 
Buchführung II Hü f. 
Geschäftsgang II 130^ 137 ff.; IIA 
Rechnungsjahr II 148'; 161: 345 
monatliche, bez.jithrliche Rechnungs- 
legung bei den staatlichen Auf- 
sichtsbehörden II IMff. : 315; 
3ilf. 

außergewöhnliche Revisionen durch 

diese II 153; 
Unregelmäßigkeiten II 134; 1J7 
Verwaltungsorgane : 

Priester und Tempelbeamte cf. 
8. V. Priester als Verwaltungs- 
beamte, vorher s. v. Angestellte, 
nichtpriesterliche u. s.v. Tompel- 
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Vorsteher II 128 f.; UOff.; 145"; 
147; 150; 152; 15ü'; 344 f. 
Staatsbeamte cf. g. v. Beamte, 
Btaatliche als Aufsichtsorgane 
II 134 ff.; 144 f.; 146 ff.; 160ff.;ai5 
Eiutrittsgehier 3'J5 f. 
Erhebung von einzelnen Kirchen- und 
gewerblichen Licenzstcuern cf. 8. v. 
Steuererhebung 
Gewerbe im Dienste der Tempel cf. 
vorher s. v. Besitz II 3IL1 
Bauarbeiter 112^ 312; II 18j Iii 
Fischeinpökler {tuQixti^xai) 310; II 67 
Fischer (cduii) MO^ II 62j 332i Mfi 
Gemüseverkilufer(ilc;ja»'o»äiAai) Mfi; 
II liü 

Kunsthandwerker 318: II 2ö 

Älaler {J^öiyQafpot) 311 f.; II 69 f. 

Walker 303; 301); 316; 

II ÖO; «>1; im 

Weber ytQÖtoi ; Othonionfabrikation 
cf. K«'gister II s.v. 696rtop) 300 ff.; 
II 38^ 3A1 
Göttergut, nicht werbendes 

Bibliothek 338 f.; II m 

Inventarverzeichnisse [in vorhelleni- 
stischer Zeit] 326 ff.; II n«i löO| 
SM [II IMJ 

Schätze (Kult- und Luxuegegen- 
stände) 325 ff.; II llj 20i ll8j 

Handelsgeschäfte von Tempeln be- 
trieben 280| 291j 2Ö3f.; 316 ff.; 
418 [?J; II äüÜ 

Haushalt 

Aufstellung eines festen Etats II Ulf. ; 
344 

Ausgaben in Geld und Natura für: 
Abgaben an den Staat cf oben a. v. 
Angestellte, nichtpriesterlicbe cf. 

oben B. v. 
Bauten II 19 ff. 

Kultus [fremder Tempel] 2y8f.; 

II ßff. [3U2; II 14j 380] 
Priester [fremder Tempel] cf. s. v. 

Priester, Amtseinnahmen 2Ä1 ; 

2'.>3; 21>H ; II 23 ff.; öH^j 140»; 

1 (>'.>; 172 f.; 3SHf. [II 172] 
RepräseutAtion II lütf. 
Ausgaben, ihre Gesamthöhe H 1 ff. ; 
337 

Einnahmen , cf. s. v. Geschenke, 
Kirchensteuern, Syntaxis u. vorher 
8. v. Besitz, werbender, Gewerbe 



im Dienste der Tempel, nachher 
Landwirtschaft 

Angaben über ihre Höhe 279 f.; 
290; 297; 320; 328 ff.; 845*; 
882f.; 891i 3y4j 402i U 332 
Unterbilanz 37li 290j 324i II 3^ 6^ 
43»; 45i 58; Mi Ma 141; 340 
Hetären der Tempel 316'; U M2 
Kanzlei und ihre Aufgaben 220; II 78j 
156 ff.; 326 f.; Mh 
Sprache II lülf.; 345; auch II IM 
Kassen und Magazine (Central- und 
Unter-, sowie Sonder-K u. M.) cf. 
Register II s. v. ^rioai^gos 288*; 
II 88^ Öü^ 911i 123 ff.; 146'; MA 
Kassenbücher II 116 ff. 
Betrieb der Landwirtschaft bez. Land- 
pacht 281 f.; 417j II 88 f.; 88»; 90i 
330 ; 33'.l 

PriviJegisierung cf. s. v. Kirchenpolitik 
gegenüber den.\bgaben an den Staat 

cf. vorher s. v. Abgaben 
gegenüber den staatlichen Monopolen 
cf. 8. v. Monopole 
Reprilsentationspflichten 892^ ni4ff.; 

78; 164; 336 ; 33H 
Streitigkeiten der Tempel unter einan- 
der II 240j ailii 
Verwaltungsberichte , eingesandt an 
die staatlichen Aufsichtsbehörden 
cf. Register II s. t. ;fftet(j;iog [in 
vorhellenistischer Zeit] II Ifiötf.; 
166; 157»; 169'; 345j fll 164] 
Vereinigung mehrerer Tempel zu einer 
mehr oder weniger engen Verwal- 
tungseiuheit (gomeiuBomes Priester- 
küllegium) 19 ff; 40^ AI ff; aSÄl; 
862; U 47_; 77j 126tf.; 139^ 162«; 
mff.; 834f.; äll 
Tempel , ägyptische in vorhellenistischer 
Zeit 258 ff.; 313i 358^ 866'; 371; 
392*; U 23^ 43j 289^ 295^ 297*; 
299» 

Verwaltung n72; 74i75»; 77'; 91; 154 f. 
Tempel, ägyptische außerhalb Ägyp- 
tens 114f.; II 383; aifi 
Tempel, babylonische 2» 1»; älÄ 
Tempel, griechische cf. Register lU 
Besitz und Einnahmen 135*; 278 f.; 
323; 337f.; 364f.; 886^ 390^ 399j 
418 (?(; II ääD 
Verwaltung und deren stuatliche Kon- 
trolle U 72»; 76i 79; lööf; 244*; 
346 
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Augaben von Wohltätigkeit II 11 
Tempel, griechische außerhalb Ägyp- 
tens, auch in vorhcUenistischer Zeit 



260'; 
841»; 



283; 318; 819»; 827'; 
868*; 394'; SüÄ^ *; 



329'; 
418; 



II 153 ff.; 289' 
Tempel, orientalische cf. Register III 

ml (411); 172'; Süli 
Tempelbezirk, ägyptischer cf. s. v. 

Polizei 282 ff.; II ÜM 
seine wirtschaftliche Ausnutzung 2ää ff ; 

II 

Privatbesitz in ihm 286; II 381 
Tempel(Prie8ter-)8chulen II 231 
Tempelvorsteher, ägyptisch© cf. s.v. 
Oberpriester, ägyptische u. Priester- 
kollegium, leitendes 

Alter 2H2j 416^ II 828 

Amtsfunktionen 38j 40 f.; 4Tj 80 f.; 
220; 2H1'; 361 f.; II IG^ 3Hf.; 72 f.; 
80; ml"'; 120f.; 128f.; 138^ 
140 ff.; 141; l^O^ 162^ lö9i 160»; 



162 ff.; 291 



X u. S, 



327: 339; 344 f. 



Anilerung des Charakters der T. in 
römischer Zeit 46 ff.; II Süü 

Bestallungsgebühr {intOTurtxov (?) u. 
vxIq Xtoioptius) 239; II 41j 48'; 
50; 183' 

Dauer der Amtsführung, lebenslänglich 
oder zeitweise (auf ein Jahr; 50 f.; 
^f.; 240j II Ml 

Ersatz unter staatlicher Mitwirkung 
288 

Ererbung des Amtes 2Mff.; 230' 
Wahl durch die Priester 237 ff.; 
n 4S 

Stellvertreter cf. Register II s. v. 6 Ttagu 
lCQll^Qi<oe bez. imatäzov xmv isgütv 
Alf.; II 74j 128i IMl 

Titel, welche zugleich verschiedenen 
Rang anzeigen 3H/9 ; 407; II 72; 312 

irttuiXrirt]'; 

iTCiaTÜTTfS TOV (rtüv) UQOV 

imatüxrii xal agx^ff/^^'S 
i^yovfiH'Os tfQtcov 

oi Tttvxt [hez. f|) ItQtcov 

ngoardrTjs uqov bez. ^foö 
jtifoatuTriii IfQttov 
TTQOtfTjxriS 43j 4ü^ 80^ II 72» 



cf. 

Registern 
v. 



tessera (frumentaria) cf. Register II 
B. v. evußoXov II L32 f. 
Tesserensystem , eine allgemein hel- 
lenistische Einrichtung II 133' 
Therapeuten, jüdische 4111 
Tiere, heilige cf. Register III 109; 
268; 391; 416j II Uj 262^ Mii 
ihr Begräbnis äSlf. ; II 3M 
werden Götter erst bei ihrem Tode 
II aM 

Tierpfleger cf. Pfleger der heiligen 
I Tiere 

Timotheos, der Eumolpide II 266'; ifiÄ 
Titel, ägyptische in ptolemäischer Zeit 
cf. Register II s. v. &dflq>6i, avy- 

I '/fvrjg, qptiot (jrpwTOt) 44 '; 67; 184'; 

I II 2S8f. 

Todesanzeigen von Angehörigen des 

Priesterstandes II 168; 294; Mü 
[Tonsur, ihre Entstehung II 2h&l 
I Transportmittel (E«el, Kamel, Schiff) 
316*; II lül 

1 Yerbrauchssteuern cf. Register II 
I V. ahnt} und vtTQtxi) 

Vereine, römische 132'; 410; II hll 

Verkauf bez. Kauf von Priestertümern, 
eine besondere Einrichtung der hel- 
lenistischen Zeit 240 

Verkehrssteuer cf. Register II s. v. 
Ttlog iyxvxXiop 

Vermögenssteuern cf Register II s.v. 
üXit-vTixcbv nXoitov , (fOQo^ ßoüVy 

nOQ&(lfVTtXibP TtXoibJV, ffOQOi 7TQ0- 

Verwaltungsgebühren cf. s. v. 
„Diener"gebnhr , Einrcgistrierungs- 
gebühr, Cjuittungsgebühr und Regi* 
ster II 8. V. vjtiQ xaTunofiTxiji /i/j- 
vtaiov , JiQaxTOQixöv y ngoadictyQu- 
(pöniva, aimßoXixövy (ptXdv&QUTfov 

t xoinoyQUf^^ar^ios 

I Verzugszinsen II 206f. 

iViehbositz dos Königs, von Privaten 

I und von Tempeln, verwertet durch 

I Ver|)achtung 418; II 281 
Volkserzählungen, ägyptische II 226; 

mf. 

Wassergießer = ;jo«;ji''Tris 9üf; lill 
jwnwt, alte Bezeichnung der Stunden- 
priester cf. diese II an f. 

Weihwasserautomat cf. s. v. Rei- 
j nigungswasser und Ringe usw. 397 
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Ref^ister. 



"Wirtschaftsleben in hellenistischer 
Zeit cf. 8. V. Geldwirtachaft 2ill; 
314 f. 

ZahlungsressortB bei staatlichen 
Kassen II Ml 

Zauberpapyri II 218*; 219*; 221 

Zinsfuß 321; II 204^ äAfi 

Zwaugsbciträge für bestimmte Zwecke 
cf. V. Kirchenötouem und Krgi- 
ster II B. V. vnlQ uvdgiävTtov. ßaXa- 
vixöv, i^vta, (ircqpavtxd, <Ti'jii,rji/j«^ 
räiv eis Tijv vuvTtictv II 47' 



Beamteuverpflegung in vorhelleniati- 

Bcher Zeit II Ml 
Zwangskirchenkollekten 3ä2; Saif. 

II 386) 

„Zwillinge" cf. Register II s.v. diövnai 
Amtscharakter und -funktionen 116 ff.; 

Erlangung des Amtes 2A2f. 

ihre soziale Stellung 374'; II 41'; 

170; 207 f.; 236» 
ihre avvTuli? (Ol und Olyra bez. Brote'; 

u. deren Wert äfil (II 124 *):afia; 373ff. 

(II 386) 11 41«; 124 ff.; 128ff.; ilÜ 



II. Grieohisohes Wörterverzeichnis. 



Den Hauptbegriffen sind die mit ihnen zusammengesetzten Ausdrücke unter- 
geordnet. 



'AyiorfÖQog 115'' 

ayvflu 261; II 9»; 28ff.; 140»; 167«; 
172; 175«: 177; 256; 312; 838 f.; 
SAß. 

(c/vfvnv (iyi jtfQiTQoni)^) 25j 121 «; II 28j 
32i 167«; Mfi 
ri(iig<a «yrfVTix««' II 31«; 381^ I7fi« 
('r/ogavdfiiov II 2^7" 
^'/OQavouoi (liturg. stiidt. Beamter) 

II iuoj an 

<i"/oeai 0fio^(8taatl. Notar) Il246«;297jaAli 
^/pa^fxaro^ II 2Mr 
Ccyüiv iaolvnitio^' 1 13: 147' 
Ädtlrfög (Titel I 104« 1 409 1 ; 119'; 124«; 
II 253* 

üdiertorog 62«; 64*; II 240 f. 
ufivTUV 75; 83; II I 

a&XotfÖQog ßfpet'txrj» EvfgytTiAog 167 ; 

190 ff.; n 267j 225 
inöivd'og 42^ 

ahiav Abgabe) II 62»; 33,' ; 340 
äkixii (hgär) 308'; 817*; 365"; II 44»; 52 
fls TO 'Auuai fiov 365»; II 85j 87j ^ äl2 
vnlQ 'A(i(id)voe 9toi' HTtOTOv II 334 
dcfinBlmv 340 f.; 354i 2551 
dfivyiäXiog 334" 
tcvuYQa(pnl ligai II 221 
Scvaygatfal axfvtbv hgmv ^: II 156' 
ScvaxlriTTjQUt II 301 f 
^valmiiata II IM 



1} Siehe hierzu auch Clem. Alex. 
Strom. VI 767 ed. Potter: xaraygaqii} 



fii'ftqp^pfir II 1 5h» 

cidpiatf II 11" 

VI hg &v6giürTav 331«; 890 ^ II 201 

Scvitgoi'V 270«; 369'; II 2M1 

ftritixöriöro» 21 6 f.; II 221 

ciiTtl/jj'TjTTjV n 117* 

Stvriygatptvg II 122; 136f. 

ccnaiTovfifva 

nagä di]fio6l(oi' yfcogyuiv 93» 
nagu hgiutv ^t^voi^gifog O'foC» 288«; 
II 44!i 181' 

aTtagxrj 358'; 392» 

xa-T* olxiav anoygutpai 211 ff. ; II 197 ; 
202» 

&nöiuiiga cf. s. v. dixdrt] u. ixxi] 2fi2: 
'340ff.; 36U 370i II Ii 86'; 161i 
290: 3i>6»; 322 
'Agcci^oroiöxut II lÄlf. 
ägixaXoyia 118* (II 317) 
«pfraidj'O!; IIH; II 22fi 
Ccgi^HÖi II 62j 248 ff. 
apfftdoranrrjj 88"; II 316 , 
((grußnicc II 58li 6^1 

i>*<rr <ipra^ri? II 68»; 5ü^ 
agroxd^tog 283 ; 284*; 2M 
igiaiog cf. 8. v. hg6v 220 
«eX«»'T«<)P'«<'«^^i 1^ 116*; '-^47«; II §59' 
ägxtytagyöi II 132 

r(;p;|rt<ytxa(TTr}; (xal itgbs imueXfiot rcbv 
XgT}narieTö}V xal r&v alltov xpirtj- 

gicOV) cf. ifpu'v (^»»ffTCCTTJ?) ToO 

A/ot'OHOV 60; 67^ 118»; IM ff.; 
175«; 197ff.; 265»° "; 266'; 414*; 
415; II 246i 321_; a2Ä 
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de;Kif(.ar«r(Taj 51j 226; 227"; 253'; 
II 187j 189^ lööi 200»; 202^ 286*; 
313 f.; MI 

ägypt.: 38flf.; 50; 76j 8üf.; 226f.; 

233; 365»; 407f.; II 53"; 65'; 72; 

117*; 143»; IM V); 18'.»^ 200» (?i; 

•208« (?); 215»; 236» " *(?); 24G* (?); 

2'Jl ; 312ff.; 3iÜ 

o iraQu &Qxi(Qta>g 11 
griech.: 28»; 61_^ 134ff.; 263i 2511 

411; 41Ü; II IM (?); lUO^ 20£j 

208» 230i 286» ^ (V); 238; 

246*(?); 247j 263l 818f.; 321j 330^ 

847 

Orient.: 170; 411 • 
'Alf^avÖQiriag xal AlyvitxQV Ttüar\i 

(= ic^ittQtvi %ul inl rmv tegüv = 

ftp;f«fpti'j} cf. a. V. idtog idyoj äüff. ; 

166'; 172 ff.; 216^ 407 f.; II 76j 

314f.; 322j S21 
rfjS Toiv lilQ(HvoiT&v (TavafirÄv) stö- 

ie«s 46* (II 313); II 2<>2 
TOI' «Ti'ji:ra»Tos ^uffroC 118» 
itQlitQvnavvr] cf. 8. v. yö^ov 

von ganz Ägypten cf. b.v. inixQoni] xov 

Idiov Xöyov xai &gx^^Q^*'*i 6i.ff. ; 

234; 240; 241»; U 80j 315^ Mb. 
diaAtxouh'os TTjv äQxieQ(oovt't]i' cf. s.v. 

i7tiTQo:toi Tür oioiuxtäv 64 f.; II 15j 

Iii 

ic(fx't"''^ÖQOS 113» 
iQXHtaaTO(f6Qog 21j itSj 
iie;Ct7reo9»jTijsr 31)^ 44f.; 2ülL^ 240f.: 
II 162*: 278«; 321» 
iißdo;fOs" «pjjiTpoiprjrfjaff 3tl '; 407 
icfxt^ß^'^cevtg Sia ßiov II t'.>0 
dcQX^orohßTiis 48'; 83; Üfi 
<lp;fiT^xrwi' II 163* 
<lp;fj<3Pi?>laxtVi]s- 42*; 285»; II 3(10* 
ScQxovTiXÜTj]g 131* 
&otllo(f 6Qog 
<5r<rt'i/« II 247'; 299 
Äövloj; II 247: 298 ■'; 299 
ÄrAfi« 216»; II 247*; 250i 290' 
&tpuQovv II 286* 

itffßt^ {ifQfvg oder uj6s' itp^toj) 35j 211 ; 

214'; 215; 216*; II 322 
&<p{fOdiattt 316" 

BaitfOQia II a2K cf. II 12 (ßatg) 

ßalavflov 232 

rifTro r^opa ßalavfiov II 1 12* 
TtXnffia ßalnveiov II 44»; 63 
Otto, Prieiter nml Tempel. II. 



ßalcevfVToi), juttpura^ior 301" 
ßalaptx6p 292^ II LLLff. 

VTffQ fliQiafiov ßal. 292* 
ßaaiUia II 292 ^ aü2l 
ßaaÜHtt iv 'Alf^avigda U 
ßaaiXiazai 12«f.; 402* ^ 
/^(/jiltotptUal ^xrrjfffcüf II 1?sh 
/Ji/SIotf ifßKTJXTj II 283» 
ßXäßog II '20->» 
^orj^dsT II an 
ßorixolog II 267 

ßovxoXog (priest. Titel) U^j llü (409) ; 

III'; 116*; 117»; 367'; aiiÜ 
ßovXtvxTig cf. ifpfw^ 34»; 129*; 226; 

II 117*; IMItf. 
ßovXi] 45*; 64j löö«; 227^ 231; U 76j 

122; 148; 187; 189; 211 
ßouit', qpÖQog 282'; II 44»; 53; 340 
BQOvxftov II Ißi 
^t'-pffii^ 301» 

ßloXT}XCCQtOV 831 

^«ftdj 169i 394; II 821 

q>6Qog ßuuiöv 2ä2i" »; 394f.; II 44'; 
61j öi: 65»; Ml 

rfviiiiarog II 100 f.; 102» 
yivog 23» 

hgaxixov 203»; 217 ff. 
ytQag II UAi » 
yt(fdiax6v 301* 
j'fpAioeK/JrfmrTj^ n 331f. 
yfQÖiav (Abgabe) II 67»; 382; 841 
ytuygyoi Ulf.; H 88» 

ßaatXixoi 281»; 392»; II 38*; 88»; 90^ 

lOH; 192; 33s f 
dijfiööio/ 208»; II .;7'; 92f.; 96; 
97*-"; 101»; 102'; 108j 192 f.; 252: 
342; 31Ä 
privati^u Charakters II 88*; 33Ü 



äy,-!ffXlxtg 262»; II 58; 290' 
&vitQcimivri 40r; 417; II 42» ,90»); 

59»; 88»; 286; 339 ' 
iv &(fiafi II 82^ 842 
ßuGtXtxri 70; 342»; 408^ II 82^ 87»; 

88»; 92j 95j 98^ 830j 342f. 
ßuciXixT) (bez. dt,uo6la) ifpfyrixrj II 330 
rtQuavtxi'i II 96* 
Arjuoaitt II 98'; 101' 

dcoQta ifiagtaia) 249»; 262*; 268»; 

II 40i 82j 331) 
higa II Ü2^ 

rwi' IßioßoGxiav 268*; II 401 
ißivjv xgO(pijg 268" 

ü 
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idttürtxrj U M2i. 

ifpa 261»; 262; 269 f.; 276fr.; 341'; 
368'; 401^ 408; 416f.; II 37j 



42_; 58j 6U*; «1^ 82ff.; 87ff.; 98f.; 
106 ff.; 109*; lll_i 144j 164'; 171'; 
191'; 192'; 286; 289; 830; 388f.; 
341; 842f.; Mfi 

xATjeor^ixry II 82»; 90»; 92*; 94'; 97«; 

aia 

rQa{ ) xXriQovxtitij II MS 
Maixrivaixiavi] H Ül* 
©{'fftaxtj 276i II «J2^ 98^ U& 
ngoaödov II 92^ 94»; 96j 96^ 97» 
^«ovrjpov II 96*; 98' 

IsQU rfovTjpov (?) II i&l 
aiTO<p6Qog 278»; 27U» 
iv awtdin 268«; 368'; II 87_^ 82«; 

171'; 191'; 335; 342 f.; 846 
^ilod{ ) n 98' 
yXaeaÜQiov 337; II äiüi 

yvtt(pi>i7} {yvatfitav) 308 f.; II 66j 61^ 
yöjiot», oi <l7r6 toO 128; 261 ; 828»; 402*; 403 

&QX^tQ(a(ivvri yö^ov 129»; 261" 

ifpfv; yöuov 129; 2Mf. 

(fpwaV'VT] yo/iov 129»; 261' 

Xaaüpi 12'J» 

»poörärr^j j-ofxov lÜS 
yßa/iiiara {AiyvTtxta bez. if^anxa; II 2:{8» 

der Tempel IM (?); II 21j 129^ UÄ^; 
147; 169 

i^aaihxöi 234i 240»; 241'; II 80; 
122; 160»; 161; 190'; 347 

71UQU jJcjQicäVOS II 136» 

Tov [rüiv) iiQovimv) cf. Ifgayguft^axivf 
ygaufiaTinbv ifg^oiv II 340 ' 
ygutpftuv II 2Mf. 

Tü)i' TW l(Q<p anotifi^tvtav II 152» j 
ä(pTilinb)V 216' I 
deaxf/i&r 96'; n ih2l 
räv f<V «fpa II 124»; ISD 
i'fpfwi' II 160| 164»; 156f.; 181j Uh 
yvnvaaiuQxos 164j II 189 f.; 2ai'; ÜAI | 
yv^ixi] aohl i 

Jäveta aitfQfttxTmv II 92* j 
dtiyßUTtöfiög II fi^ 
dftnt'/jrrypior II Ifii 
dfxadäp;^?]? II 97* 
Äfxttd(Ti«p;j/a II 97* 
^fxat'ös II i&f. 



^fxavixöv TÄi' itXoiap U 46 f.; 288'; 840 
SexdnQtaTos H 847 

dtxarTj cf. 8. v. <l7r<J;iotpa 341'; 848'; Mth 
ötQliccTixöp II 66* 
dcrrcpo; cf. 8. V. itQ6v 
divrtQoaTohoTi^S IT älfi 
d7]UoxJliva(>jro; 128»; 'i.'il » 
dr,(U0VQy6g dcäs 'Peb^tjg 9*; Uli 
dr,u6aia II an 

TfitffuaTa 288; II 44»; üfi 

dTjuoatof (sc. yftopymv?) (Abgabe) II 97'; 

101 ff . ; 106»; Mü 
{>jthQ rmv Srjuoalcov {rfjg tpfvvriaiag) 862'; 

363; II 176'; 336 

8ia6. xäv yovioiv II Sifi 
didioxog cf. 8. V. dpjt'^COT*^^']?^ dgaiteta^ 

Staloytßfiol, äQX"^oi 869' 

diavonij T(üv Trgoa6ö(ov cf. »pöffodot 

dittörtfraffiff 261 

didtfOQOv II C5j Ml 

itSgttxiiitt Tof) ^ot'xov 356 f.; II SM 

Sidviuti llOf.; 369»; 374'; 379; II 124»; 

12(»; 129 ff.; I34j 136«; 187'; 170; 

207; 286' 

iioixrtßig cf. a. ^iravpd? u. loyteiioi 
64*; TOi 364j II 87'; 106^ 106»; 
108»; 109* 

dtotxrjrT}^ 
alex. 70^ 294»; II 
lokal U 122^ ]M 

dgöfiog 21^ 121'; 284; (II 880) ; 

287; II 87' 

dcädtnuxalvita II 841 

düJQfcigy Ttlog 268» 

'EyxQivia9at 216*; 227» 

iyxvnhov (riXog) 366»; 867; II 44»; 67^ 

67*; 142i 179*; M2 
iyXoyiarrjg tov vofioxf II 146' 
l»vr], ifQd 73; 77; Afl8 
c/xoW^eiv 216' 
f/xoffTT? 289» 

eloyigioftog hgioav 227 f.; 246; II 182i aal 
et'ffxpmxöv 213' (II 327); 227»; 846; 

II 182j 327f.; M& 
inyovoi 86*; 'iOSj 263*; II 228 
ixXiq^irTogig rivmv hgarix&v iSatpAv II ^ 
ixTi] cf. 8. V. anöfioiga 841 ; 348'; 266. 
ix(f6giov 869'; II 88»; lOlj 102' 
iXaixi'i 376i 1^ 886 
^iaiot'pyrov 293; 295; II lü4j 197* 
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(Xaeetav cf. s. v. Uqöv 
'EUv^igia (??) II 9» 
'EjijSijS 22^ II 311 
ivSo^oxttto^ cf. &^ V. hqöv 
ivoixtolöyog 289' 
ivoixiov 289' 

^vraqpiaffTiJs 107"; 409; II 195' 



^»iö'earjjyt« cf. 8. v. vitoxHfifvov 
^TTirrjeijTTjff 305: II 22'; 44'; 49i 146* 

UQUTixtbv 6iv<bv II 382 
inixQOTiri xov ISiov X6yov (57j II Siii 

Toü iiiov Xoyov xccl iffiifQ^oag 6i. 
inlx(foJiog 7 1 ' 

TOÜ idiov löyov cf. v. idtog Xöyog 
Tcav oi)aiaxü}v (oiataxoi) cf. v. iia- 
Stxofuvoi rijv &Q][teQa}Ovvriv 64j 
II 15; 76; m 



ivvTCvioxgixrig 118; II 226» 
i^txaaxr]g 64^ II Ub. 
iirimxrig 164°; 189* 

alex. cf. s.v. ifgtvg 60f.; 113»; 165f. 

164; 184f.; 258*; 414*; 416i II IS)0 ; 'ETii(pavvg II 304» 

250"; 320; m inoUiov 288»; U Ufi 

lokal 60*; 164i 185"; II 188^ Ml inöfttva U 197* 

xoi ^Tri xi)g TtöXuog cf. e. v. inintXiaxr}g Iffccvog II 2öü 

T^S jroifwff 166»; 166'; 164; 184» ifiyueia II 62'; SM 

f^rapovpiov II 44»; 57; 287' iQyuaxi^Qiov 41ä 

im/l/Qi ) II 44'; 57»; fiü 1 /pycTTjg 98 ; 129* ; II 19 ; 21 ; 198 ; 202^ 2fl2 

imygatptj II bV^ iißl 'üp/tafa 19^ II 9» 

i7(ixt(püXsiov cf. s. V. XaoyQa(pitt tiaxi'inovtg U 197 

imxQtviad'ai II a21 fTaiptxav 308' 

imxQißtg U 2;>1'' ö ^xl x^g fv&rjviag 155'; II Ul) 

imuiXeia f {"»jropot II 185 

Tffli» TtQoaf]%6vx(ov reo flr«p' i^^ifv ^fto itffixoexöv 845* 
.Jtl A'ajriTwA/ytD 933» 

xäv Tg zeT]'<"V«r m ZaxoQog Uli IH» 

^7r»ftfi7jir»?s 40'; 45^ 226; 283»; U 186; ^»J'"«''^«?'"^'' " 

1371. ^vyoaxaaiov (Abgabe) 310; II äÄ 

irigov II lail ^'yoötarrjS MO^ U 61 
ßuXavBiov II nV \tv»ix)og2M 

xQioig II 344 f^'^^P'^ 298^ 299ii 801'; II ßü 
oivov U m " ^ 

navxbg xov 'AXf^avSgdvov ax6Xov ml ^ 

i^iluUcxkg xiit n6X,c>g löö: IMl | ''"«•''^ y^i'd.i' ilcoypaqptxA» 801»; aiil 

fcrtjria 101- II 119 i <JPOt»oj rtiffl/MitTOJv ftoypaqpa»» 801»; SUj 

II 



^TTiffaXrtxd; 251» 
^xttfrarcMcff (Abgabe) II .HAo 
^»tfftOTTjff 42li 224»; II 47»; 76^^ 140 
{-xiOXttXTig xalägiitQtvg 38 f.; 47»; 116; 

407; II 72i 244j 
imisxiixi\g roß (xmv) UQOv{äv) 88»; 40' 
»•»; 41 f.; 46i 288i 407 f.; II 48'; 
72; 128; 186; 812 

d nuifit xov imexcixov xmv Ifgobv 41 
fmattixrig xoi Movoeiov cf. 8. v. legevg 
xov Movadov 
imaxttxtxov S&J'; II 411^»; 840 

iniaxaxixbv ifgiav 283'; 2Äfiff. 
(II 47ff.); 314'; II 44^ 67^ 188'; 
329; SM 
ixtOxoXoyqutpog 

alex. 55i SÄl"- »; 408i II 814 (?) 
lokal 66» 



'Hytfimv 42* 
' Hyoi'fitvog 

yeQÖiwv 131 » 

xdbfiijff II 188» 

UQtoiv, TftvxatpvXiag cf. v. itgtig n. 
nevxa(pvXia 
' iiyUga xov KaXafiAvog L3Ü 
fjH^gai cf. £L V. a/vct'Ctv n. Iftrovpycfr 
^n^ayöftftat II 176»; 270» 
etßaexai U. 10.^ 
xaxu aiXi^vriv U 280» 
miöXtov II 206; iD&l 
'Hguvu II 9» 



9cay(ta (?) II Ml 
»tay{x)oi 96lj II 152»; ml 
dg »t(ö»)? II 88» 

24* 
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»igantvrai 112^ 123^ 410^ II ME 
Ttfgl ei]ßtt{ Tojroff 26«'; 416i II 25:^ 
&7]aavQ6g (Magazin; ev. allg. Scbatzhaus) 



Btaatl. 284 
90»; 92 

137>; 147^ aM; 335; 312 



288»- 
104; 



876 f.; II 83'; 87, 
108f.: Uli 128; 



II lU4f.; 107; 



diOtx^fffoiff II 87' 
iefäiv 292 ; 354; 
108*; lilff.; iLLl 
»fov II m 

isQOÜ 288»; II IM"; 123j Uil 
ih]auvQ6s (Opferstock ) 3.{2*; 39Ü f. ; II SÄI 
dtatfoff 128 f.; Hlö«; iÜ2i 

Jiovvöov 168 
»gTiOxeCai 216*: II m 
^eOi(t')oxa)i7}f(tov) 288; 284* 
»vta 2y6j 296*; II 3U 

tikog »viibv 295 f.; II 44'; 45*; 60^ Ml 1 

! 

'laTQog, drffiöatos II Uifi ' 
ö inl Täv latQÖav 184»; II iÜh I 
Ißioßoöxoi III; 112'; 116^ 249j 268*; 

II 40j 183: 192' "■ '; 202»; 2M 
ißioaxoXtaTi)g UiS. 

ißtotaqitrov 110*; 247; 249 f.; 268*; 

n 40: TU 
ißiotü(fog 109 

f/Jt<Äv bez Ißioiv TQOffui 268*; 416; II m 
/dtoxrrjros II 105 f. 

Wtog koyog = inixQOTtog toC idioü X6yov 
= ö «(»6? rm lÖim X6)'to cf. s. v. 
&QXiiQtvg 'Alt^avÖQtiag x. t. Z. 68j 
61; 64; 70; 172 If.; 408; 411] H Iii 
92'; 107°; 109»; 122j 146»; 315^ m 

iegd (Kassenabteil.) 70^ II 105 f.; 108*; 
109; 112; llhl 

'legal xw/iat 270» 

ifQartttov II 'dü^ 

ieQttKoßoa>i6g Ulf. 

ifQ&g (sc. yi)g) 'Aufiwvog II &A 

hgüg (sc. xpt^^sv II ß^^- 

ifpartt« 228'; II 181^'; 182» 
iegarinihv (Abgabe) 364; II 105* 
Ifgacpögog im'; 116'^ 
iigtia 

ägypt. 92j 118; 2l8i 220' 

II 35j 203^ 236-' 
griech. 137j 139'; Lfiü 
'Agaivojig fpilonärogog l')7; 192; II Slü 
KltOTtäxgag i III.) (Alex.) 158; 193 
Kktoifärgag Ti'ig ^Tirgdg (Ptol.) 163; ISfi 
ßaediearig KUoTtdrgag (Ptol.) 163; Ififi 
ßaaiXloarig Klfoncctgcrg ri^g dvyatgog 

fPtol.) I68l IM 



231 



&el hgtlat 254* 
Ifp«»or (Abgabe) II 44^ dl 
i(gf(^iy(ov {'i) drjftoaiav 385; II 835 
Ifgsvg cf. 8. V. d<pf^h^ 

a^ypt. 

Gesamtbezeichnang für die höbereu 
Priester 19 ff.; 31j 32^ 34»; 40»; 
48r; 76ff.; 82j 85^ 91*: 96^ 97^ 
208 ; 212; 215 f.; 227 f.; 2Ä1(?;; 304'; 
311: 380; II 20i 26j 32j 34f.; 
38f. ?i; 48': 52'; 61»; 67f : 141; 
148; 150; 154*; 156f.; 18lff.; 188 (?) ; 
215»; 2M (?); 248 f.; 291»; 295"; 
811; 815; 330; 885; ai2 
Titel einer Priesterklasse (= oi &lloi 
hgtlg) ^ 23 f.; 75 f.; 78j 90 ff. 
115'; 207*; 208»; 220'"»; 229» 
230ff.; 2il CO; 369j II 24_^ 26 
88 f. (?); 186*; 187_i IM (?); 191» 
192ff.; 196j 198^ 201«; 202*"» 
203 ; 207; 209; 221'; 283; 236* 
246; 247»; 251; 316; 828; SSOj 
838 f; Ml ff. 
griech. cf. epon. itgflg in Alex. u. 
Ptol. 134 ff. ; 162^ 267j 412^ II lüS '?) : 
'IM {•/); 254»; 295»; 8l9j 321j 824; 
Mh 

Kultvcrein cf. s. v. ligfvg toö MuV' 
aiiov I26i I29j 130i 131^ 251 f.; 
II 'Am 
Orient. 127« [4111; Llü 
priest. Persönl. 79^ 91j 94^ 96 f; 

Ulf.; II LH 
klt^ävdgov X. r. i. cf. 8. v. i^i]yy]Ti^g 
61; 138; 144; 154f.; 175ff.; 413ff.; 

I II aü2ff. 

I äiä ßiov 267i n 818i ÜÄl 

^iriyriTJ^g 155*: 185^ II ^^20; a24 
ifytibvog 1 70 

{iTtiarätrigj roC Movatiov cf. B. v. &QXi- 
dtxaaTiji! 69'; 67»; lÖtiff.; 197 ff.; 
255; 256'; 384'; 415; II 195^ 321; 
»26 

ntoXe^iceiov Ikoriigog x. r. X. (Ptol.) 

I60f.; 193f : 412i II 190i iiSü 
Ifgtig verschied. I'tolem. in Ptolem. 

162; 195f.; 4121 H ä^Ä 
ßovXtvral hgetg 87j 46 f.; 49^ 232; 

237 ; II 73j 112 
isgftav J'^^TiTgog (Abgabe) 133*; 36» 
iiyovfifvog iegiwv 48 f.; II 119»; 141*: 
169; 163; 175; 191»; 192; 813; Uh 
ol iiugu Tüiv itgtcov II 73* 
oi ntrrs (f|) {IfQ^tov) 48^ II 138*; JOS 
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itQtcßvTtQog liQ^fov {■xtvxafpvliag) 47 flF. ; 
62"; n U3«; 313 
dtu zcbv itQfaßiftigtov itgiojv 305 f.; 
II 142 
nQOöTÜrrii hgitov i& 
itQtvTixd II Ifii 

IfQOV cf. B. V. fjr//iii7JT7js, ^«IffTCtTTjS U. 

ngoarätrig 
ÜQXctiorttTov II aiiif. 

SivTtgov 18^ n an 

liaaao» l&l (II 311); II 39'; H*\ 169»; 

175"; 3M 
ivöo^ötarov U älÜ 
iü'yjfiov 18j 97li II Mfi 
«pö.ro»' 18^ 407j II Mü 
(Tf^adfiicoraTOV II äll 
tqUov 18' ( U 311) 
2«()irf20tov ;]faptflM»»') 18 f. 
xfXog hgov Bovxöltov 364 
ö Tfgbs rotg Ifgols IM 
«pocOTTjxü)^ T&v ieg&v 41'; 42; II 128 ; 

142' 

'ifgoylv(po$ 112; II 161' 
itgoyga^(iarivg (= ypaftftarfvg tov {xmv) 

ugov(&v) 81 f.; 40^ 46^ 75j 78'; 

79; 83*; 86j 87 f.; 89'; 90^ 231_i 



n 81_l 138i IMj 1^6'; 211'; 212'; 
216'; 216j 283j 237j 286*; 316; 846 
ngoduvXfUt 116* 

Ugödovloi 116i 118j 316^ 409^ II 299'; 

317; 344 
ifgo9vTiIov II 296' 

hgo^trtas 168 f.; II 296^ 296'; 297'; 221 
itgoKJjgv^ 164 

itgofioaioacpgaYioriis cf. s. v. fioaxoatpga- 

yiflrtjff 84^ II 173' 
hgonoiSg 136»; 163f.; 267; 899'; II 190; 

'200; 247; 295* 
Ugovoiüv Tffgl TO tiiiivog 79^; 96 
If pöj nräilo^* 'laiöog (ifyd:ii]g (irirgog 9»&v 

im (411.; 193; 412; II 267'; 268»; 

320 f.; 326 
i(go<STiiliaxi)g (— Ugottrölog) 79j Sfi 
itpoC sc. «vpow bez. aitov 366"; II 86; 

88; 99; III 
Ugori*t(av 112"; II IfiSl 
irpöqpcoyog iJi^ (?); LIi 
Itgoxl^dATT^g iJO (40'.>) 
»few/ifvo? 216; II ä21 
Ifgüv (Abgabe) 364 
UgtoavvTi cf. 8. V. yöfwv 22t»'' 
ifiuTionmXrig 283; i>H4« 
i/i«rt(Mca)il(xdv 308 
iTttaffjgtov 2äA 



'laiiog (Abgabe) 364j II 8H' 
I latovöfios II 73^ 176^ 196'; 198*; 329'; 

aiii 

I laroavagxftiöv 301* 

Ka»nyriTi^g II aifi 
i Kausägtioi 156*; II ÄSÜ 
xaliwr^S 283»; II 300* 
xarr^qpdpos '4g6iv6rig ^ikadiXifotf 
Alex. 157^ 186 ff.; II 261; 324 f. 
Ptol. 161 f.; 195i II 326 f 
x«e»fta II 176'; 177^ 178»; 329;339; aAfi 
xaTangifiaTa II Sil 
xttxdXviitt 284"; 285; II 194_; ISU 
KaxunXovg flg kXi^avdgfiap 13 f. 
yiaxaifoiini} nr]viuiov II 22'; 44'; 49; 

146^ Uh 
ndxoixog II 249; 256; 312 

xßTotxoiv (Abgabe) II iQl' °- ' 
imyovri xarot'xtaw 379' 
xarotxtxdff, xXiigog II 200; 246*; 
%axoji^og (= 12 fv xaro;j7/ tov = iyndxoxof 
= xaTf;jdf«voj iv xm hgtp ■«= xorrf^d- 
lifvog vnb xov 9iov) 18*; 119 ff.; 
248; 283; 319*; 392'; 410; II 8^ 
168'; 236»; 241_i 817f. 
mgduiov iLLi'; II 68' 
xfqpcri?}, iptXi'i II 2Mi 
ntxtovgyög 284'; 294' 
xilftV?] Toö %vgiov Ikigdnidog U 16j 338 
xXfjgog cf. a. v. xaroixtxdff II 94'; 834; 
313 

xXrigovxla U Mff.; 98^ 313 
xXrigovxog II 93^ 97*; 331 

xXrigovx'^v (Abgabe) II 101»" ' 
xXlvugxog \xfig 7t6Xitüg) 128»; 261* 

xXivri na 

xoivov 131 

xonf]g xgix6g (Abgabe) 801 ff. ; 1161; 331 f. 
x6nxeiv 308; II 331 
xogvcpaiog 85j II 81j 316 
xoöurjTTjs 164 f.; 226j II Ifil 

xtbv &t(bv dtce ßiov 164* 
xguxtiv cf. 8, V. xvgiiu 236 (II 89»); 

II 74V; 122^ 176»; 323 
xgioxdtfog 109*; 112' 
xgoxodiXoßoaxSg 4()9 
xgoxodiXoxatpelov 110^ 
xv^«pt'»yr7jj iVn'iot' II 31 7 
xvXXi^ßxig 375 
xvvox^qpalo; 326' 
xvglia xal xgdxriatg cf. 
II 197*; 829 



B. V. xguxflv 
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KÜtpl II ftl 
nmSitvtov 832; II 

X4Dfiao<<r 10^ 94>; Mf.; 99j 165^ 886*; 
892'; 406i II 2li 12i 16j 21j 81*; aM 

K<DfM(0ri)ptOV 12fi 

xa>|i«t«T?7s 95*; 180^ II MA 
xtoHOfifttfinartlu cf. s. v. inoxelfitvov 
neanoyQafifucxevs cf. a. v. qpilttK&poMrov 

^avyla (laindelov) SM 
IttOYQatpla (=" /jftxfqpaitio») 86°; 87; 

208»; 289'; II 44"'- «; 46*; 62; 

247 ff.; Ml 
luo%ifltrig II iAb. 
laxecvoncal&v (Abgabe) 809 ;II ß8 
XtavTrjg cf. ^eavrqg 
UiTovQydv 117; 2M^ 

i^fiipat XfitovpytKai II 88*; 391^ 169' 
ictTOvpyt« ?9j lOlj llOf.; 235j 366*; 

409; n 29*; 83«; 177 f.; 2&li 
UixovQY^^iv 366* 
Xftro«p/({9 286' 

wtigXeeiovfiag (Abgabe) 49^^ 2Mf. (1147); 

240; II 49j Üii 188': 82» 
denuTov leocoveiag 286* 
X(OmvTig{ig) {Xaa&vi, leötopela) 20'; 39^ 

49j ölj 129*; 236*; 238f; 281'; 

407; II ITj M)i 140^ 146'; 313f.; 

828; 839; 344; .^47 

loyiUt 869ff.; 864'; II 127j 162: 175'; 
177; 236'; 834; 344 
'leiSog zoe ^foO, ^rfpiiaff 862; II Iii 
XoyiVHv II 177^ m! 
X<{/(^off cf. V. legop 
loyKiitoi XQ096S(ov Kttl dioi*ij<ieae II 166* 
XoyoYQCttpog II IM f. 
X6yog 

&QyvQm6g m'; II 148»; US. 
Tov 9eov TL 38' 

UrivfaTog U 49j Hfi 

ffmxdff II 22j 27»; 46li 148^; Ufl 
XvxvccijjUe lOi 298i 294»; 382; 892»; 
n 8»; llj 18*; Ut 

Mce<f»{x)6g 833« 
ft^QiOfibg axtfficivfav II &2 
Hirnxog II 97'; 102* 
^ijöiU;; 386 

/Mff^o»" IJ 49^ 102*; 338 
|u<r*«r»}s II 102*; 112*; 116' 
^voyQdtpog 30j 82'; II 296; 296' 



HO«%o9vtr^g 92' 

itosxootpiiayieti^g cf. v. UffouoexMtpga- 
yuixrig 62j 84i «ö^i 208* 
jui^tfjoo ^t>ofi^vov II 174* 
Sexoitri ii6<ixmv U 174*; Mfi 
vA^p qppay tffftot^ ftoff^oiv ^Wft^vAW £1 8Ä ; 

j m 

^axov OvofidvcaVy tiXog U 34j 173 ; 34fi 
^ xpccrtffTOf dovxi]va^io; x«i Mov- 
(Tf/ot> II m 

I 6 rcü Movae/o) <Tf trovftf vop &TsXijg 1^6 f 

' ftvlatof 297; Ml 

Naog ftl'; 96j 189": 882; 398 
I vaotpvXa^ II 21 
I NiiXttttt in 

vtxgta 101 

ftxtforaijpos 108i 109*; II 180'; 811 
vetox6gog i&l (Vj; 79j 94i 112 ff.; 164^ 
409; II au 
I Ttg^eßvTUTog tAv veto*6gaiv HS' 

vtrptxt} 3QS 

viidos 220'; II m 

ÄTevia 418j U 44^ 64^ 164'; 201! 
^6avov 94^i 98i U Iii 13'; 21 

'0»6vtov (ßvaatvov) 800f.; II M 
Ö^ortTjpg II ül^ 

)ipo0r(/tt]0i; tä>v 6^ovitav II 65' 
Tf'itfffi« 69ovta>v II 44*; 64j 287' 

oUor6{ioi 402i 11 122: IM 

vn^kg olvoXoyiag II 111' 

oXfiog 294a ^ ^ 

Sirpa 376i 378; II 124^ 126j 184i 18^* 
öXvgox6xog 180 

üunt&vi'i^- II Hl 1 
öiioAöyOs" 3t>l 

(irK(>oxi>ir>,,> 118»; II 226» 

öno (ü \{tvfpaQng 886' 

ögantiui; ^ittdoxo^ Sü (407) 

6g<ic<SHa 89' 

Mpx<d/idrT]; n 2fiä 

dQuoqpvXayita .'i;* 8* 
, ovciia Ii ^ 

^tXttdiXtpov 276^ II 92«; 2ii 

0^010X09 Idyoff (ot'fftaxa) 64^ 70*; 175'; 
I 276*; n 106*: .iü 
I d^mvicv II 21; 26; 49* 

I JlttKtvtßtrtg cf raiig 116*; II ail 
\7talg II 252 
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^uQÜddYUtt II 66* 

Ttagädfiöoi 34Qf. ; 354 ; 866-; 112202 

ifQurtxoi II MS 
^aQa66xtuot II 'd2& 

;rapova/orv II 
naffrd; SA f. 

jtft<fro(Foeiov t^O*" - 121'; 122; 283; 

286; II 40^ 42i; l'J8*; 199; Ml 
^ttaTO(f6goi S»"- *; 22*; 76; 78f.; 88'; 

94ff.; 100'; 112f.; 116*; 116^ 246^ 



392'; II 8^ 162*; 192 



1 II. s. 



202' 



316; 330; 3.'{8f.; 311 
ä i-Ttl rtbv TtaCtocpSgciV d& 
jfQtaßvTtQOs TtaaT0(p6gfav 98^ II 211 
«arrje 124"; 1^ 

ytfvratfvlia 2öi 30 ff.; 34^ 47; 78; Ilm 

^yot'fwroj ntvTucpvlIas i& 
^fQißoloi 282i 3ü8i II 2Sa 
TtfQidiifvov II MI 
vtft^^uvrijQiov 397 ' 
«fpimpaiv II 201« cf. 369' 
UtfOTis {Tfjg (myovfis) 171»; 224f.: 226"; 

II 187j Sil 
ntgitiuvtiv, ifQUTixAi bez. «orrä x6 i&og 

2M1 
Ttrilonoiog II 12 

irir/«-os' iiu II aia 

Täv n€cxtnQ0(p6ff<av 127" 

rcSv ifp^wv 78 f.; 210i II 315i aiÄ 

ytUv&ovQY^i (?) 

sriofov, i*p<Jr 332* 

cdifVTincbv nXoiav 'Abgabe) 310*; II ä2 
7toQ9fitvrtxäiv xloloiP ( Abgabe) II 287' 

itoi{v)Qr]vldiov 334 ' 

saiitiviui T<äv ^Qvyäv II 322. 

«o/i»»5 145 ff.; II ilÜI'; 2lM 

vOQOg II 186^ 

3rotafiO<pi'AoxiCf(xiV) II 46j 288* 
noTi'iQiov 896* 

oi ng6i ratg 7r(>ay^arfiai^ II 12Al 
7tQaYfiaTfv6iitPOi (rct ßaaiXixä) II 124*; 
244 

Ttgayuurixoi II 124* 
^rpcrxropia ('(QyifQixthv II 250 
9CpaxTOp(x6>' II 340 
jrpaxTwp 305 f.; 307»; II III"* 
jtQteßvTtQos cf. 8. V. ifQivi, itaaTO<p6Qog, 
auch vf wxdpos 48^ 131*; 408; II Ififi 
srpoaip^rr]^ ßißXtod^i^xiii II 21 
ngoßdrcov, tp6Qog II 44*; ßü 



jtpoxr/pr^jj (TTtiv) 234; II äSfi 

nQOOdiaygatpdnivtt 238*; 296*: 314'; 

II 44^ 60f.; lllj 247*; Slfi 
ngoatvx^ II 275'*; aiS 
7rpd(To<$o( cf B. T. Xoyio^oi II 197* 

diavoiiij ngoeodav II 140; 112 

lipat n 286«; 32^ 

rCiv ugmv 843; 3ü3 

Trpoffddci}}' olxonidfov 289* 
TXQoaxaaia ÜLl ; 

TtpoffTccTTj^ cf. a. V. y6a(iV a. (epfv; 43*: 
45; 126; 130*; 131*; 228'; 362: 
408; 416; II 76^ 162*; 314; Säfi 

«eoyrjTfta 249*; II 176'; lflll (»46); Ml 
dtädoxog ngotprixfiag 62*; 83; 209; 
II 80^ 186«; 221*; 291* 

nQOtpr'irtjg 8^ 84*; 39^ 43^ 45^ 75^ TTj 



209 



« o. 0. 



22A*: 



78'; 79ff.; 91*; 91_ 
II 140^ 173'; Ü2a 
itgotpf^ig 98* 

ngvTavig 166*; II 189j a2ü 
XQ&Tog cf. a. T. i£pd»' 
ifQtoaToatoXiOTt'jg M 

«Ttpoqpdpa^ 75j 78'; 8fi ff . 
7ttiQO(fOQfitt II 183* 
nvQ6g cf. B. V. ifpoü 378*; 379* 
TTvpo^dpos IM u. IM (411); II 
«Äios 412j II 267' 

l'Pearrtjg (= ifaiTrJj) Sil (II 316) 
'PoJoqpdpta II 9* 

SaigU II 9' 
(TaxxocpdpOk' 2M 
ffart'piov Mä 
carpt/rrjtf III«; II Ml 
afßaa^tKi»T€txog cf. 8, v. itpdi' 
atZrjrapto»' 337; II 
Zfufvov»i II 2111 
«JtroxaÄijloff 288; 284* 
«rrip öiToioyfoff bez. airoloyix6v II 104*; 
111 

(Jfros cf. ifQOv 378; 879» 
öircbwov 379^ 

f/j rö £ovxtflov II 871 

u»ip 03roi'<^f)ff (Abgabe) II 334 

eTa»n6g II Mä 

arttpavTitpOQOg 15H; 193; U 267; 220 
ffrf'qpayoff bez. orfqpavtxöi' 67* ; 288*; 

369*; 381"; U 6*; 44 '; 06 f.; lÜiA 
<Trdl(0/ic( ßvetsivov 301 
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ovoXiOfibs tä>v &itbv II Ii 
aroiliffTfia II 34t) 

diädoxog atoUortiue II älfi 

CTOllCTI^QlOV iMj 321 

aroltari^S 52'; 75j 77j 83 ff.; Ul^ 97j 
164«; Sfifi 

arQuxi//6g •J34; 397»; II bO; 190' cf. 
auch 64j 13ft; 189* 

ffi'iir^t/jjtf Twt' tlf rr^v rarrt/av II äM*; 
2M 

<TUfi|3oi«xd»' II ftl^ 247«; aiÜ 
fltV^oiof II 131_i 132"' »; IMJ 

^(or(X((f II 182 > 

aiTixä xaj (((t/v^tixd II 132' 
öwtillu^tg al 

örvtßoj (ot) frfdff (a, o») 8; 11; 13; 19; 
21; 143; 171»; 269; 346»; 348^ 849'; 
351; 400"; II 262'; 271; 296"; 304»; 

an 

avvoSoi 126 f.; 128»; ISlj 166^ 261»; 
412; n 887 
Ti)s kffgodirrig II 221 
TÄv kXt^avdgtiu it(fiaßvTf(f<ov iy- 

6oxi<ov laa 

TOt) 'HgayiXtiovg II 818 
ifpä ^vfiTihnr] nal luffnxij 168; 413; 
II m 

Tcbv vnariquiv rt^g äii(p6dov 410 

TItQlTtollOXIXI] lüfi 

Jlfuna^^eiovg II älS 

2^^/}ccrtxT; lii^ 

Ol TTiv ovvodov v^novTtg 412 
6vP'7t6oiov Tov nvQiov £agccniSog II 
Ot'tTa|is bez. <ri'VTa|tjiOv (Abgabe) 382'; 
n 411 

övyraltff (Gehalt) lllj 117^ 213j 248^ 
298'; 343; 366 ff.; LI 1_^ 24 (124^:1; 
26; 32j 74»; 124ff.; 142^ 144j 158': 
157; 167»; 170f.; 190^ 244_; 262j 
290; 336; 845 
&QyvQtnT) 372; 375^ 880; II 138^ Hl 
^x rot* ßuadixox) 367' (II 124') 
^x tov tfpoö 367' (II 124»); II 138« 
rmv itQtbv II 124» 
otrix»} 872 f.; 380»; II 12öj 167« 
TtQOtoxrjyiÖTig r^g owra^ttog II 125; 
123 

avvriXita Ttuyctvixi] I2fi 
at^vTifirietg 2M 
avvv'no<ftd6vai 320 
OifiQayiöT'^g 84i 
OxoTrog 273' 

^(ofitptlg allovQord<foi II 252' 



I Tttfxiaf r&v airtovi%&p II 133' 
' Tttfiitlov 418 

TÜ^ig 284i 241l 263*; 828 f. 
I rmv {■}tiyfvvTi9ivTmv U 185* 

tfQcc xwv Ttaiaviaxmv xov iv *Pm(itj 
Jibg 'Hliov £aQC(jftdog xal 9^icbw 
£tßaaxäv cf. ncaavtoxrig Itgtoap 
II 22fi 

X&V XSXtltVXlfXOXIOV II 1^ 

xagixfvxi'ig (Fiacheinpökler), (rtxQtxtvr&v- 

Abgabej 310; II 67j 181'; (?) 
xagixivTt'ig (Priester) (xaQixfia,xaQtxivnv) 

105; 107; 247»; II 180^ 248'(?); 311 
xhxovtg 131'; 413 
xatp&v, xÜog U IHO» 
xeXföxixov {xflflv) 212 f ; 228': 240; 

II 181'; lfi2 
Ttltf xaQi'jxovxa 9ta Begn'ixrj 368 
xikog tiXfautt) cf. h.v. ßalarftov, StogfäSt 

j^rnyguipog, 9tHa, itgöv, fzoff^tdv, 

696viov, tacfäv 
Tixgaxaifi^oaxT} 366» 
Tfxgacfvlia 24» 

rf2>'frc(( Ol :tegl xbv Ji6vvaov xal 9tovg 

!4dtl(povg IfiÜ 
riftai 242' 

jroTpioi 156; 258* 
vTti^g xtfii)g oivov (Abgabe) 3öö' 
rmovxog 164 

xoTXog i/'ildf) 286*; 286; 402*; II 196 ff.; 

240 

Wieg x6nov (Abgabe) II 86; 100; 1Ü4! 
tgäyff^a (ßaßiXix'^ bez. irtfiooia) 364; 

876 f.; II 84; 108; 110»; 186»: 138; 

147; 886 
xgtt7tf^ixt,g U 110; 136* 
xgiaxovxatxr^gidfg II 301 » 

'rdQU(p6gog 284' 

VtXTI äMl 

vfiv(od6g 2Ül 

vnägxtiv 418; IT 39« 

{jnuaxolovfifvoi iv x^ olxorofiia xfjg ufgi- 

dog (= dia xfig nfgiÖog aaxoXovfievoi 

V7f' avxovg) 4<>2 
vn[ig ] II lü 

vitig [npoqprjT]i/a? xal [9ftt]y(iag (?) 

II fii (841) 
VÄTje^Trjff II 6; 28; 74' 
viTiaxvfla9tti II ii2fi 
v:Todioixi]xi'jg II 135 f. 
{ynoxfi^evov 

xomoyguuiiaxtia II üS 
I i:ttcxguxTiyia II 44^; 45^ 68 f. 
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94: 



vnottOQVtpalos 85j II SJ 
vnonia9(i)Ty]'S II 

v'no(ivr,uatOYgd(f.og 

alex. 56^ 67'; 60j Aflß 

lokal 6G»; ül^ 
vnovQyol rotg 9folg 79_; \ 

<Pa/tJfiCfTOff, :rfpi Ißltov II 884 
<f «xfv« {«^(01/ II 99* 
(ffv trriaitt 3t&hl 
<ftvvii<stg SCii II 162» 
(fiaXfi 390' 
qdoßttaiXiatai 127' 

»ed^t</ioi 127=' 
<y!txav^e(o?rov 380*; II 2h 

ncafWYQaftiiuTfag II 44'; 
(fikot (TtQätoi) II 2&ii 
fPiXo*6(t^oÖog biil 
4*tloa€iQa7ftg 58' 

qpOM'ixrävr; ttgarixol (vithg (poivtHmvcov 
tfp«TixÄv- Abgabe) 365»; II 99 f.; 
109=^; ai3 

qprfpfTpov II lOi'* 

tpoftxov II 104»; Iii 

(f ogog cf. 8. V. ßowv, ßomwv, ^a»YQu<f>og, 
ytQoßÜTtov II 101; KU» 

(fpovTiörfjV li'»4 
qpvxaxmxov II 4L! 
(f vXaxiTTig 28.') ; II Ml 
<f lUag 285i II 189* 



(pvX. olxiag 9fi 
(]pi'A();^;|ro^ 25j 26»; 



Ifi 



45*; 61; 6ill 



fpvATi 23»; 203'; II Hi 

Töjv JKi'fpyfrÄ»' fiiaöi: 27j II 
9?fi}(;g:({(>o^ II 320 

A'titixot'pyoff II 21 

XaQiTTjatog (= ;japiffios) cf. L v. äpov 
AapfttJfffia n Sil 
;ffpvt/io3ta<fT7]s II 310 
XJ]voßoax6g, ßaaiXixdg 418; II 331 
XdQiauog II 160tt.; 154*; 157»; 159'; Uh 
TTQOg TOig xfiQiG\iolg xixayyUvog II lÄS 
j;fjptffrtjff II 835 

XttQtiivüi,iov ') cf. 8. V. ßttXavtvroi 130*; 
am. ff.; 304'; 305»; 308 f.; 311»; 



U 61*; 331 



343 
78; 98 f.; 



102; 104'»- 



^ottxvrT^g 76 

107*; 107» (409); II aiü 
Xouxvxig 10-^ 
Ol Ttgbg 2pft«'? II 76' 
XQr]\iaxia^i6^ II 116 f. 
jfpt'öffiffajxroff a3fi 
XQVGoxoixi] 308' 

vTTir^ ;{pv(T(D05a}g vuov Zoxvonuiov II IL! 

'i2do^(daffxaXo9 9Ü 

w<yds TOj Hfl (409) ; 91; 92^ II 311i 

uoitpiov (?) II 174* 

üiQoXöyiov 89» 

vjQoXöyog 79; 89; Mi 

mQoex6ifog 89; 91; 4fla 



m. Götter und Tempel im hellenistiBclien Ägypten. 

Auch in den Fällen, in denen für einen Gott nur ein griechischer bez. orien- 
talischer oder römischer Name genannt ist, ist sein griechischer bez. orientali- 
scher oder römischer Charakter nicht immer sicher. Steht hinter dem Gottes- 
naraen die Abkürzung „Temp.", so besagt dies, daß entweder im Text ein 
Heiligtum des betreffenden Gottes direkt genannt oder wenigstens aus den be- 
treffenden Angaben zu erschließen ist. 



'Ayad^bg dctlfuov in Alexandr. 139»; II 32Ü 
&fol kdtXrpoi cf Herrscherkult Nr. 2 
Adonis in Alexandrien II 276* 
Agdistis (Temp.) 137; 399' 
Alexandros cf Herrscherknlt Nr. 1 
Amenebis in Tchonemyria (Temp.) 0'; 

AmenhoteivAmenophis in Theben i Temp.) 

97»; 98; II 21A 
Amon-Zeu8 6/j 97»; 398*; II 2fL4 
Akorifl (Temp.) II 2M 



Amonsoase (Temp.) 317; II 266'; 262; 

204': 270; 231 
Djeme 45«; H 333 
Klephantine (Temp.) 215 

1} P]b hätte auf Grund der Ausfüh- 
rungen Bd. I S. 3ülff. und II S. 6ß u. Iii 
im Anschluß an P. Anih. II llSi auf 
S. ül ein besonderer Paragraph, Nr. 23, 
dem von den Tempeln gezahlten x^'9^~ 
rd^iov gewidmet werden müssen. 
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Esne (Letopolis) (Terap.) 398« 
(Jau von Homiupolis (Temp.) ft 
PuanemuniH (Temp.) 366*; II 85j 87j 

Theben iTemp) H; 30; 32; 39; iQ'; 

52; 70; 87»; 93»; 9(>j 'JH^ 102_; 100*; 

^iS"; 242; 248»; 260f.; 267; 270; 

285*; 800; 312*; 315»; 328'; 872; 

.*lH9f.; II 36*; 37 f.; 40Vi 83j 87»; 

110; 138 f.; 202'; 286; 2145 ^ 334; 
AmoD-Chnubis am L Katarakt 6^ Ijüi 
Amonapis in Soknopaiu Neoos (Temp. 

des Soknopaios) 3113 
AmonNfr-htp Zfvg xaXov{ifvogTiKfmTT}i 

in SiUili» 6»; II 310 

in Theben (Temp.) 9.Hh* 
Amonrasonter cf. Amon v. Theben 
Amon-Ke cf. Amon v. Theben 
Antaios in AntaiopoliB(Temp. eines ägyp- 
tischen (lottes) 387» 
Antinoos-Odiris, Gaugott des Antinoitcs 

(Tomp.) 6»; 360»; II 278; -SlO 
Antoninus Pius cf. Herrscberkult Nr. i 
Anubis ■A'vroxtqpai^Oj; 9f6i) 267; 326»; 

398»; II äÄÜ 
Alexandrien 130 

Memphis (l'emp. , Teil de« großen 
Serapeums) 21 f.; 108: 224»; 

285»; 326»; II 75j 296 f.; 300 
Neilupolis (Filialtemp. des Soknopaios; 

II il 
TapoBiris 6^ 121 
Auukifi-Hestia am L Katarakt 12il 
Aphrodite U m 

Köm-el-Gizeh bei .\lexandrien (Temp.) 
399"; 4JLa 
Aphrodite-Hathor cf. Hathor 
Aphrodite Arsinoe cf. Herrscherkult 
Nr. 2 

Aphrodite Belistiche in Alexandrien Il2iijß 
Aphrodite Berenike cf. Herrscherkult 
Nr. 2 

'AtfQodirri d'tu vftariQu = Plotina cf. 

Herrscherkult Nr. 1 
Apis-Stier in Memphis (Temp.) 12^ 2U 
89; 45*; 74i88j llOj 117»; 248i 301j 
387»; 391 f.; II 14j 18^ 131*; 162*; 
262; aM 
ApoUoD : 

Hermupolis (Temp.) 348 
Memphis (Temp) 399 ' 
Pachnemunis (Temp.) 416; II 341 
Apollon-Uaroeris cf. Uarotiris 
Apollon-Kozai cf. Kozai 



Ares-Horus (?) im Faijüm (Temp.) II ULä'; 

Ares-Horus cf. Horas 

Arsemtheus = Hr-smj-t^wj im Pathy- 

rites (Temp.) 26Vh 278^ 41fif. 
Arsinoe Philadelphos und Philopator cf. 
j Herrscherkult Nr. 2 
Asklepios: 
Alexandrien (Temp.) II 'i21 
Memphis (?) (Temp.) II 17» 
Ptolemais (Temp.) 383»; 395j aSÄ 
Asklepios-Imhotep cf. Imhotep 
Astarte 4M 

Faijüm (Temp ) II m 
Memphis (Temp., Teil des großen 
Serapeums) 22^ UQ^ 121'; 171^ 
319»; 868«; n 241 
Athena : 

Hermupolis (Temp.) 280»; 411 
I Naukratis (Temp.) 137 ' ; 2ÄI 
Athena TQiroyfvi^s in Sais (Temp.) 399' 
Athena-Neith cf. Neith 
Athena-Thoeris cf. Thoeris 
Auguätus cf. Herrscherkult Nr. 4 
Azizu in Syene 170 

I Bel-Herakle» in Kanopus (Temp. des 

Zeus Helios Sarapi«) 400» 
Belistiche cf. Aphrodite Belistiche 
Berenike L u. III. cf. Herrscherkult Nr.2 

Bes: 

Oberügypten (Abydos) 397* 

Soknopaiu Nesos (Temp. des Sokno- 
I paios) M2. 
Bubastis (Temp.) 898* 
Bubaütos, Temp. von II 331 
Bov%6X(ov, Temp. von äMf. 
Buchis-Stier in Hormonthis (Temp.) P7' 
Busiris, Temp. von U 2311 
Buto, Temp. der Götter von 260»; 2Ifi 

Caesareen rf. Herrscherkult Nr. 4 
Caesarion cf. Herrscherkult Nr. 2 
Chnubis-Amon cf. Amon-Chnubis 
Chnubo(Chnomo)-Nebieb in Elephantioe 
(Temp.) 31j 43 f., 83»; 127j %Ml 
267; 269 f.; 273j 378i 407| II 59»; 
168'; 268f.; 308'; 31^ 
Chnum in Esne (Temp.) 269^ SM 
Chonsu-Herakles 
Pathyrites 8^ 

Theben (Temp.) .H2j 128» (?); H 226»; 
2fi4i 

Claudius cf. Herrscherkult Nr. 4 
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Dobot, Temp. von 398» 
Demeter II 2iüil 

Areinoe (Temp.) 135j II 200l 2AI 

Elousis bei Alexandrien 11 265' 

Faijüm (Terap.) 184"; 135*: 137'; 366; 
II 330; U& 

Karanis (Temp.) 21 
Demeter -Isia 107; 10a'; 134'; 412; 

II 2M'; iüa 
Dionysias, Temp. von 280- 
Dionysos 14ü»; II 266 ; 267' 

Alexandria 148tf.; 16M^ II 2M 

Oxyrhynchos IM 

Ptolemais 168; II 266' 
Dionysos -Oeirig II 267'; 2M cf. auch 
126" 

Dionysos -Petempamentis cf. Petempa- 

mentia 
Dioskuren: 

Bakchias (Temp. des Sokanobkon- 

neus) 2l 

Faijüm (Temp.) 2li 169'; II 830j Mfi 
Soknopaiu Nesos iMilne, Inschrift. 4} 2i 

&toi 'Emtpavtli cf. Ilerrscherkult Nr. '1 
d'iol EitQyirai cf. Herrscherkult Nr. 2 
Euhemeria, Temp. von 3;^ 3' 

Faustina cf. Herrscherkult Nr. 1 
Faijüm, Temp. in ihm 240; 282 ; 2^3 
313; 315; U 82'; 51j 54 f.; 60j 62* 
63j 66i 6J^ 141«; 147»; 250^ äi^ 

Hadrian cf. Herrscherkult Nr. 1 
Harensnuphis-Herakle:; in Phili II aifi 
Harot^ris-ApoUon ü 

ApoUinopoiis parva (Temp.) üfil* 

OmboB (Temp.) 8^ 398* 

Sekket (Temp. des Sarapis [?], Isis) 8 
Harpokrat*?9 398*; II 222- 

Faijüm (Temp. der Isis) 6^ ioi" 

Koptos (Teujp. der Isis) 398' (II 313} 

Phila (Temp. der Isis) aäli 
Hathor-.\phrodite : 

Abydos 

Aphroditopolis im heliopolit. Gau 
(Filialtemp. des Re) II 311 

326; ml; 



Pathyris (Temp.^ 8^ 20 f.; 43'); SIL 

283*: 



7 « . 



20 
286»; 
296^ 



•2'J5: 267-; 
286; II 77*; 
311 



268 ; 270*; 
119'; 24U; 286»; 



163*; 

268'; 278«; 



Dendera (Temp.) H^: 313; 
387*; 889; 398»; 417; II 20; 
188*; 218»; 288^ 268*; 
286; 883; 836; 3M 
Memphis (Temp. , Teil des ^oßen 

Serapeuma) 8; 22. 
Ombos i^Temp.) 8li SMl 



Philä iTemp.^ iiMl 
Helios- Ke cf. Ke 
Hellenion in Naukmtis 161 ; ilSQ 
Uephaistion in Alexandrien 144'; II Mil 
Hephaistos-Ptah cf. Ptah 
Hera- Mut cf. Mut 
Hera-Satis cf. Satis 
Herakles 128* (?); 149*; II Sfifi 

Soknopaiu Nesos (Temp.) II 211 
Herakles-Bel cf. Bei 
Herakles-Chonsu cf. Chonsu 
Herakles-Harensnnphis cf. Harensnuphis 
Hercules in Hierakonpolis ü"^ 
Hermes 8^ 169' 
Herraes-Thot cf. Thot 
Herrscherkult cf. Register I s. v. 
Herrscherkult 
1} Alexander der (iroße in Alexandrien 
(Temp., öf)fia klf^ävdgov), cf. Re- 
gister I 8. V. und 8. V. Alexander- 
priester 66: 60 f.; 75^ 134'; 188 ff.; 
176ff.; 253ff; 837f.; 
384; 890; 414f.; II 76 
193*; 244*: 260; 254; 



345 



351*; 
17(»; 190; 



260'; 

273; 291': 305 f.; 31 9 f.; 822 ff. 



.'67 



2} Die Ptolemiler cf. Register II s. v. 
Alexanderpriester llj 64j 138; 156: 
II 263j 2Iüff. 
Ptolemaeion 
Alexandrien 139': liifi 
Euhemeria II 299' 
Ptolemais Uil 
Ptolemaios L Soter 
Alexandrien 142': 143 f.; 147 f.; 150i 

II 273i ml 

Ptolemais (Temp. 188jl60ff.; 193 f.; 
196: 399 ' : 412; II liiÖ 
ol £<otfjQfi (Ptol. L u. Berenike L} 
138^ 143j 144*; 146f.; 148; 
162*; 180ff.; U 272'; 213 
Alexandrien (?) (Temp.) 144* 
Ptolemaios II. Philadelphos 
Alexandrien II 273* 
Ptolemais lülf.; 19*;; Iii 
Arsinoe II. Philadelphos cf. Register I 

8. V. 

1} Ks handelt sich hier um den 
Tempel der Hathor-Aphrodite, nicht um 
den des Suchos. 



d by Google 



Register 
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Arsinoe <?) 348»; U 333 
Aphrodite Arsinoe 
bei Alexandrien iTemp.) 347'; 31»9'; 
II 2M 

Faijüm i Privattemp.^ liiö; 347'; 399' 
.\rsinoe Philadelphos 342f.: 347 f. ; , 
361 ff.; II 7j nil 27-J'; 273f.;i 
aü^"- »; äM I 

Alexandrien (Temp.) cf. Register II | 
8. V. xuvTicpoQOS 157 ; 159 f.; 186ff.; i 
347; 390'; II ♦i73'>; 324 f. | 

Faijüm (Gaogöttin) 45^ 276f.;; 

Mar 

Ilermonthis (Temp. des Month) 849 
Mendes ;Temp. des Widder 848 f.; 
II 833 

Memphis (Temp.) 34ii 351 f. 
Ptolemais U2^ 1961 ^ Müf. 
Sais (Temp. der Neithi iüa 
Theben (Temp. der Mut) US. 
Arsinoe Philadelphos Isis '?i II 264* 
9fol Mfitiqioi (Ptol. II. u. Arsin. II.) 
13M; 143; 144"; 1G8^; I75ff.; 
849'*; 851'; II 272'; 273^ 214 
&ecbv '4dBk(föiv rißtvos 139* 
Philotera, Tochter Ptol. L SJJf. 
Ptolemaios III. Euergetes L in Ptole- 

mais Ifilf.; 196^ 112 
Berenike II. 
Berenike im Pathyrites 358 
Aphrodite Berenike im Kaijüm 

(Privattomp.) 172*; II 27Ö* 
Berenike Euergetis in Alexandrien 
cf. Register II s. v. u&Xo(f:6(}og 
157; 159; 190 tt". 
Berenike Isis ftryTrjp &f&v im Fai- 
jüm (Privattemp.) IM. (U 2M'); 
399'; 112 
Berenike 2^w^ovaa in Alexandrien 
CTemp.) lüfi 
»fol E{>fQyiTca (Ptol. III. u. Beren. II.) 

27j 177ff.; 11 270'; 271»; 272' 
Berenike, Tochter Ptol. III. 36^ 271» 
Ptolemaios IV. I'hilopator in Ptole- 

mais 162; 196; 112 
Arsinoe III. Philopator in Alexandrien 
cf. Register II s.v. i^gna yiQaiv6r,s 
^iXoTTÜTOgos 151: iMl 256; II 325 
d^toi 'InÄortäTOQtj (Ptol. IV. u. Arsin.HI.) 

161; 179tr.; 193f.; 36lf; II 272' 
Ptolemaios V. Epiphanes Eucharistos ! 
Alexandrien lÄl 

Ptolemais 161 f.: IMi 190; 412: 
II mi 



Kleopatra L II 266' 
&tu 'EifKpuv^i in Ptolemais 159* 
(412); 162 f.; 195 f. 
dfot 'Eniffavftg (Ptol. V. w Kleop. t) 

mff.; U 272' 
Ptolemaios VI. Philometor L 
Alexandrien lÖ2f. 
Ptolemais 162j mf 
Kleopatra II. in Ptolemais 162 f.; IM 
9eol ^iloni'iroQSs (Ptol. VI. u. Kleop. II.) 
Ifi2 

Ptolemaios VII. Eupator 
Alexandrien lfi2f 
Ptolemais 162; 196; 112 
Ptolemaios VIII. Euergetes II. 
Alexandrien 182 f. 
Ptolemais 162; 196; 112 
Kleopatra III. in Schedia .Hut* ' 
Euergetis in Alexandrien 183: 413 
loig ftf/äir] ut'jTTjQ &(ä>v in Alexan- 
drien cf. Register II s. v. ifQÖg 
■TtäXog I93i 412j II 264"'- *; 321 
Philometor Soteira Dikaiosyne 
Alexandrien cf. Register II s. v. 

Qog 15Hj 193j II a2üf. 
Ptolemais 163j IM 
»toi EvfQytTai (Ptol.VIII. u. Kleop. II. 

u. III.) Iü2 
Ptolemaios IX. Neos Philopator in 

Alexandrien 182 f. 
Ptolemaios X. Philometor II. Soter ia 

Alexandrien IM 
dfol tf'iiout/ropf? StozfjQis (Kleop. III. 

u Ptol. X. u. XI.) 188i 182i Hü 
Kleopatra, die letzte 
Nia 'latg 412j II 264'; 2B11 
Selene II 267' 
Cacsarion 270ji 278" 
8) Antonius als Osiris u. Dionysos II 267» 
4) Die römischen Kaiser Hj 61j 136; 
156; 263; 392': II 9'; 10^ 190; 
263; ilÄf. 
Cacsareum bez. Sebasteum in Alexan- 
drien llj 136^ 140'; 890 
Caesareum u. Sebasteum in Arsinoe 11 
Caesareum in Elephantine U 
Sebasteum in HermupoUs LL: 130; 

II 190i 2M 
Caesareum in Oxyrhynchos U. 
Sebasteum in Philä II 278«; 810 
Augustus II 278** 

Zeus Eleutherios II 278* 
Tiberius II 278'= 
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Claudius II 278« 
Nero 278^ 
Traian 
Alexandrien IM 
Dendera II 
Plotina !4(pgoÖix7] d'iu viwTiQtt in Den- 
dera (Temp.) löü!i äHii II 278* 
Hadrian 
Hadiiaueen in: 

Alexandrien 11'; 136 
Arsinoe ll_|j II 310 tf.: 330: 3Aa 
Hermupolis 136; II aiü 
Memphis 11_^ 136j II iSth 
AntoninuaL'ias iDAlexandr.(Prie8t.)136 
Faustina in Oxyrhynchoa (Priest.) 136* 
Heetia-Anukis cl'. Anukia 
Hierabios in Koptos 399" 
Homer in Alexandrien iTemp.) 31iÜ 
Horus 333»; II 270» 

Athribis (Temp.) II 299 ; 31Q 
Edfu (ApoUinopolis magna) (Temp.) 
261; 263 ff.; 279j 288^ 312^ 338; 
339"" '; 351"; 387'; 389; 392'; 
417; II 14j 238l 263'; 285^ 2M! 
Letopolis (Temp.) 416; II Ell 
Memphis 171' 
Horas-Ares in Sebennytos II äJÜ 
Hr-8m^-t]wj cf. Arsemtheus 

Imhotep-Aäklepios 

Memphis {Temp., Teil des großen 
Serapeums; 21_i lOHj liTj 207'; 
285*; 369'; 378ff.; 392'; IIl26f.; 
128'; 130^ 214'; 348 
Philä (Temp.) 9j 887' 
Theben (Temp.) 235f.; U 74*; 112 
Isis (Temp.) 6h Iii 262^ 288"; 383»; 
303; 387'; 398'; 401'; 406_i 412j 
418; II 131«; 222^ 256*; 263 f.; 
265'; 266'; 268; 270»; 324i 
Abaton iTemp.) 43^ 73j 224; 362'; 

392'; II 308' 
Alexandrien (Temp. .398!: -iOO'; II 262; 

Dendera Temp.) 398' 

Faijüm iTemp.) 287'; 316*; 401j 

II 73*; aiß 
Gertassi m 

Gjnaikon Neaos cf. Isis Nephremmis 
Hennonthia ^Filialtemp. des T. zu 

Philä) n 313j 3iLL Ml 
Koptos iTemp.) Ihl (II 313 auch für 

die folg. Stellen); ä2fl'; 398*; 

400*; 408; II 75^ 814 



Kysis (Temp. des Sarapis) 898' 
Memphis 171'; SSÜI (?) 

altägypt. Serapeum bei M. LH 
Nabla ct. Isis Nanaia 
Neilupolis cf. Isis Nephremmis 
Oxyrhynchos (Temp.) 2lj 285'; II m 
Pathyris Temp.i 97»; 400*; II 31'; 

78*; liül 
PelusionimFuijürnfTemp.) nii^; 182' 
Philä (Temp.) 43 f.; 45'; 73j 742j 

83; 107»; 128^ 136\ 203'; 209; 

224; 261: 269 ^ 271 ff.; 3l2j 327; 

388; 358; Ml ff.; 387'; 388i 3Ü0j 

392»; 398'; 400f.; 406^ 417i H 11; 

85'; 64i77^ 127j 162j 163*; 222'; 

281 ; 286; 308'; 313; 334; iAl 
Hierasykaminoa (Temp.) Ai 7 
Takorapmo (Temp.) Hl 
Ptolemaiö (Temp.) 398* 
Sekket (Temp. des Sarapia) 398'; aoQ' 
Talmis 261* 
Taposiris 127 

Sok nopain Nesoa cf. Isis Nepho(e)rHes 
7«s 'Eac/xfißtg llü (II 337^ 
Isis Nanaia in Nabla i^Temp.) ih i, 406); 

97*; 98*; U läÄ 
Isis Nepho(e)rae8 in Soknopaiu Nesos- 
Neilujjolia (Temp. des Soknopaioa) 
19; 327'; 332 
Isia Nephremmis 

Gynaikon Nesos (Temp., spüter Filial- 
temp. des Soknopaioa) 19j 20'; 
39*; 47j 49i 394^ II 9»; 116^ 128: 
161« 

Neilupolis (Filialtemp. des Sokno- 
paioH, I9i 394; II 120 

^lati utyäXt] utiTt,Q d-i&v = Kleopatra III. 
cf. Herracherkult Nr. 2 

N^a '/öitf = letzte Kleopatra cf. Herr- 
acherkult Nr. 2 

lais- Demeter cf. Demeter- Isis 

Juno regina = Satia cf. Satis 

Jupiter in Hierakonpolis 9* 

Jupiter Capitolinua in Arsinoe (Temp.) 
9f.; 40'; 45*; ölj 64j 98; 226 ; 233: 
261 •■: 288 ff.; 292^ 294»; 3l5j 818'; 
320 ff. ; 324 f. ; 328*; 329 « ; 381 " ; 338 f ; 
USff.; 7^ lOff.; 16^ 19i 20*; 21f.; 
27'; 45; 49^ 53j 57j 67j 70^ 73; 
74'; 76; 112«; 116f.; 119ff.: 126': 
141; 144*: 146ff ; 150f.; 153| 159j 
163: 172; 187; 193*; 279"; All 

Jupiter optimuä maximus ^ Chnubia- 
Amon cf. Awon-Chnubia 



r; 
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Karpokrateg in Arsinoe (Temp. des Ju- 
piter) lü 

Kerkeosiris, hfä iluaaova von II 89*: 



1 u. S 



kh^t, Götter von (im Gau von Edfn) 2fiii 
Kleopatra L, II , III. u. letzte cf. Uerr- 

Bclierkult Nr. 1 
Kora im Faijüm (Temp. der Demeter) 

U 3^ 845 
Kozai-Apollon 127« (411); 402«; II 276* 
KronOB 

Alexandrien (Tcmp.i II 11 
Pathyrite» (Temp.) II 2aa! 
KronoB-Petbe cf. Petbe 
Kronos-Petensctis cf. Petensetis 
KronoB-Soknebtynis cf. Soknebtynis 

Leto im Pathyrites 2C8'; 27y 
Lykopolis, Temp. ägypt. in 45*; 416 
Lykopolis, Temp. griech. in 135''; 163*; 
2ül 



Mandulis in Talmis Temp.) 6_|j 45*; 65; 

302*; II Iii 
(Iii Manen in Alexandrien ^ 
Medinet Habu, Temp. von sno* ' 
Mondes, Temp. des Widders 88^ 98^ 
816*; 848 f.; 387»; 3U0; II 18i 164; 
262; 287»; SM 
Mercurius in Dakkeh 
Mestasytmis im Faijüm (Temp.) II MS 
Mithraa in Memphis (Mithräum) 171 ; ilü 
Mnevis in Heliopolis (Filialtemp. des Re) 

391; 392»; II 221 ^ 262*; 291*; 
Menth j 
Djeme (Temp.) II Sü! ' 
Hermonthis (Temp.) 82; 267^ 349; ' 

II 240i 270i 295" 
Hermonthis (Temp. der Isis, Filial- 
temp. des Philiitemp.) II 835 
Monus im Pathyrites (Temp.) 4j II 211 
Mueeion cf. Register 1 s. v. Priester des 
Museions 

Alexandria 67li 113»; 140»; 

166 ff.; 197 ff.; 265 f.; 323»; 33U^ 
368'; 384'; 415j II 195^ 216*; 
314; 321; 826 
Hermupolia 8^ 168»; II 821 
Mut-Hera in Theben (Temp.) 32j 40^ 
102; 107; 108'; 349; Ht»^* j 

>'ana in Alexandrien (Temp.) II 236 
Nechebt in El Kab 262 J 
Nechtharaus im Path}Tites 4j 278i 281» ) 



Neith-Athena in Sais (Temp.) Ü; 74j 

349; aM^ 
Nephotes cf. Amon Nfr-htp 
Xephtys II 270» 
Nero cf. Herrscherkult Nr. 4 
Nike in Arsinoe (Temp. des Jupiter) 

10*; H 1^ 
Nil II 261 

Arsinoe cf. Register II s. v. Kttlula iSk 

Memphis II 134* 

Ox^Thynchos <Temp.) 165' 

Philä "ll 817 
Normuthi, Temp. von (Faijüm) II 298» 
Nut im Pathyrites 116 

Onias-Tempel in Leontopolis II 275; 279 
Osiris 6li 8^ 12 f.; II 267*; 270» 
Abaton (Temp. der Isis) HI 
Hieraeykaminos (Temp.) 417 
Takompso (Temp.) III 
Abydos (Temp.) 13»; 220»; II 284> 
nördliche Festung im Gau von Edfu 

Euhemeria (Temp.) 3521 
Heliopolis (Temp.) 297; II 
Kanopus (Temp.) 18j 887» 
Mandar» (Temp.) SM! 
Oxyrhynchos iTemp.) 21j 98*; iifi 
Philä (Temp. der lais) ü U 
Taposiris 121 
Osiriö-Antinoos cf. Antinoos 
Osiris-DionysoB cf. Dionysos 
Oso(e)rapi8 = Osiris -Apis (altäg. Sera- 
peum im „großen Serapeum" bei 
Memphis, Apisbegräbnisstätte) 12 ff.; 
21«; 42j 109f.; 116*; UTj 367'; 
869; 378ff.; 406^ II 18j 126f.; ml; 
130: 214; 215'; 239'; 2&& 
Osormnevis in Memphis 109; llQ' 

Pakvsis in Soknopaiu Nesos (Temp.) 

'u ml 

Pan in Koptos II ^ 
Paotnuphis cf. Thot 
Paschitüs (?) (Temp.) 398' 
dei patrii II 810 

Petbe-Kronos in Mittelägypten II 281» 
Pctcmpamentis-Dionysos I2fi 
Petensenis-Hermes 12j& 
PetensetiB-Kronos 126; II aifi 
Peteauchos im Faijüm 4^ 6^ 400'; 
II 88» 

Peteauchos und Pnepheros in Karanis 
(Temp.) 47j 283»; 327*; 880; 884; 
398*; II 16»; 138f. 
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Pharbetha, Temp. von 240; 868; II 4fi 
Pbemno@rie in Hexapotamon (Temp.) 

4j 288»; 210^ II 48i 61_i 67^ 181*; 

2iA 

oi 0tlofii^oQfg cf. HeiTscherkult Nr. 2 
9fol ^tloni]roQfg ^kaxfufsg cf. Herrscher' 

kult Nr. 2 
^fol ^iloxäxoQts cf. Herrscherkult Nr. 2 
Phoibetria in Gertassi (Temp.) 129" 
Pithom, Tempel von 344; 383; 365; 

387»; n 6'; UT; 111 
Plotina cf. Herrscherkult Nr, 1 
PnepheroB cf. Petesuchos 
Premarres (Pramarrcs) 

Faijüm i^Temp. der Isis) 6^ 401« 
Soknopaiu Nesos II älH 
Priapos II 276* 

Ptah-Hephaistos 228'; 267; 813*; Il2Mi 
Alexandria (Filialtempel des T. bei 



Memphis (/iiya Zuganetov) 16^ 21 ; 
22*; 40 ff.; 98"; 109; 112j 115 ff.; 
119; 121ff.; ni»; 247f.; 261j 
283 ff.; 286 f.; 294'; 298^ SOO"; 
812; 869; 373 ff.; 380^ 392«; 398*; 
418; n 10: 18i 41*; 74; TTj 114; 



Memphis) T^l 
II 127j m 
Memphis (Temp.) 
39«; 41; TS^ 



12: MI'; 880; 



7; 22^ aif. 
80; 127; 



2ülff.: 
248»; 



219'; 
849; 
121»; 127 



II 

254; 311 



229»; 
367'; 
139; 



232; 

380i 
159»: 



38<; 
171»; 
237 ; 
416; 
172; 



Pathyrites 8 

Thebais (Temp.) II Ali 
Ptensenes in Edfu dl 
Ptolemäer cf. Herrscherkult Nr. 2 
Pursepmunis in Gertassi 12S 

Be-Helios 107; II 26ßj 21ü 

in Heliopolis (Temp.) 39^ II 221*; 
278*^; 291»; 311j 313^ MA 

Roma 

Arsinoe (Temp. dej Jupiter) 10° 
Herakleopolis Magna 9»; Hfl 

Sambethe in Naukratis iflf> 
Sarapis (Temp.) 11 ff.; 113 ff.; 261»; 
897; 406; II 214f.; 222j 223»; 228»; I 
256«; 263f.; 266»; 268f.; 278»; 319i | 
348 I 
AbydoB (Temp.) 18»; 11 810 | 
Alexandrien (Temp.) 16; 118ff.; 121*; | 
261; 838; 339»; 890; 400»; 406«; I 
II 216'; 311j 337 
Arsinoe (Temp. des Jupiter) lü^ 
Faijum (Temp.) 388' 
Hermupolis (Temp.) 115 
Kanopus (Temp.) 118'; 11 22fi 
Kysis (Temp.) SM! 



124 ff.; 146; 163; 166»; 168'; 170; 
207; 284»; 235; Ü36»; 239; 241; 
277^ 284 ' ; 299f. 
Oxyrhynchos (Temp.) 21^ 48; 115; 
261»; 285»; 287; II 16; 67^ 70^ 
Uilff.; 1A2 
Pachnemunis (Temp.) 409 
Redesieh (Temp.) aSfi»; U HÜ 
Sakha (Temp.) iQQl 
Sekket (Temp.) 398»; 400» 
Taposiris 121 
Satis-Hera = Juno regina 6; 12fi 
Sebasteen cf. Herrscherkult Nr. 4 
Selene-Iöis U 267» 
Set n 270» 

Sokanobkonneus in Bakcbiaa (Temp.) 
2»; 4'; 328*; 882'; 397«; 418; 
H 67»; M 
Soknebtynis-Kronos 
Arsinoe (Temp.) 4i 
Tebtynis (Temp.) 18; 369"; 401»; 
407; 417; II 39»; 169'; 171'; 
ml"»; 181*; 182»; 183»; 191»; 
221»; 240'; 24H»; SiLL!"- »; 812 ff.; 
328; 330 ; 332; 834; äMff.; 
343 ff.; 348 f. 
Soknopaios in Soknopaiu Nesos i Temp.) 

Üi 6!i Iii 34!i Mi 

47; 49'; 50f.; 52i; 62f.; 78'; 80 
83»; 92*; 226f.; 227»; 231'; 233 



237; 238» "• ''; 240; 278; 280»; 28 
282»; 



I u. 4, 



_ 280; 288; 296 ff. 
301; 803f.; 306ff.; 316; 8i4i 327 
332; 333»; 338; 892; 395; 897»"- ' 
398»; 401«; 402; 407; H 2f.; ^ » 
7 ff.; 10^ 11; 12»"- *; 18; 26; 27' 
31 ff.; 38; 42; 44; 46ff.; 60; 61» 



52; 55f.; 59ff.; 67; 69f.; 73'; 80* 
90; 102»; 115f.; 118»; 119; 121 
ml" »; 126'; 128; 140 ff.; 148» 
146; 147 ff. ; 166; IMf.; 160»; 168 



166; 167»; 169; 171 '; 172; 173 



174; 181 f.; 185i IMi 202»; 234 



289; 241 f.; 262; 291»; 33lf.; 336; 
840; aiÄ 

Sokopichonsis in Tebtynis (Temp.) 96'; 

U ml 

9eol ZmTi)Qtg bei Ptolemais (Temp.) 899' 
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Ofol SkoTfjgts cf. Herrscherkult Xr. 2 

Sphinx 333'; II 21A1 

Sruptichis in Qertasai (Temp.) 3'J*; 45*; 

m 

Sucbos-Sobk 

Akoris (Temp. des Amon t II 284' 
Arsinof iTemp.) 5'; lOj 46*; '»2*; 

110^ 229'; 350*; 366 ff.; II 14«; 

SM 

Faijüm .Temp.) 2^ 4j 128j 208*; 

2H6; 287'; 4U1; II 31'; liii^ 
KerkeosiriH (Temp.) 2H0*; II tili 
KrokodilopoHa (Temp.) ai 20 f.; 97*; 
207*; 226; 2Ü7*; II 77«; 119'; 
160*: 240; m 
<Jmbo8 (?) (Temp. des Haroeris) Ü 
Ptolemais Euergetis (Temp.) 921 
Sokuopaiu Nesos (Temp. des Sokno- 
paios; 80; 92*; 208»; II 2öj IMl 
Tebtynis (Vi (Temp.) öAi 
Sykatoimis im Faijüm (Temp.) £|j 327; 

II 118*; lii2 
d^fa 2^vQia im Faijüm (Privattempel) 
172'; II 276* 

Theadelpheia, Tempel von 240; U 48j 

62'; 3M 
Thermuthis m 
Thoeris-Athena 

Kerkeosiris (Tem]).) 95'; 286» 
Oxyrhynchos (Temp.i 21j 98*; 112«; 
116; 2H5^ II ]M1 
Thot-Hermes 7 f.; 15^ 128"; 416; II 21ä 
Dakkeh (Pselkis) (Temp.) 73j 889; 
397*; 39H»; 40'.) 
Paotnuphiä C* 
Pathyrites al ^ 

Soknopaiu Nesos (Filialtempel des 
Soknopaios) cf. Kegister II h. v. 
EQuala Sh l^J 227»; 416j II 9» 
TiberiuB cf. Herracherkult Nr. 1 
Tiere, heilige (siehe auch Apis, Buchis 
und Mnevis) :>91 ; II 336 



Falke (ifQaxftov) II S2a 
Pathyrites III; 2118 

X 

Gans im Gau von Edfu 268 * 
Ibis {ißimv bez. lßi(Ov tgotfui) 109; 
III; 116*; 416j II m 

Gau von Esne g6S* 

Faijüm 268» 

Kerkeosiris (Grab) 110*; III»; 

Pathyrites 109i III»; 2fi8 

Soknopaiu Nesoa 2^ 

Thebais (Grab) UOi 247^ 249 f.; 
268»; II 24^1 40j 
Katze im Pathyrites 268; llfi 
Krokodil II m 

Arsinoe (Grab) 110*; Uli H U! 
Kerkeosiris (Grab) 110' 
Löwe in Leontopolis (?) 398» 
Skink im Faijüm III*; II 817 
Sperber in der Thebais 110» 
Widder in Kerkeosiris cf. Mende^i 
(Temp.) 109"; liÜ 
Traian cf. Herrscherkult Nr. 4 
Triphifl in Athribis iTemp.) 46*; 114'; 

398»; II 21i 
Tyche in Oxyrhynchos (Temp.) IM 

Yictoria in Hicrakonpolis fl^ 

Zeus 149»; II 2M 

bei Alexandrien (Temp.) 187'; 278 f ; 
399' 

Arsinoe (Temp.) 278* 
Kerkeosiris (Temp.) 2^ 187' 
Memphis (Temp. des Apollo) 399' 
Ptolemais (Temp.) 187' 
Zeus EleusinioB in Arsinoe (Temp.) 21 
Zeus Soter in Cousieh (Temp.) 899' 
Zeus Eleutherios {= Augustus) cf. Herr- 
scherkult Nr. 4 
Zeus-Amon cf. Amon 
Zeus Helios Sarapis 

Kanopus (Temp.) 400» 
Möns Claudianus (Temp.'i 399' 
Zeus Phrygios U 822 



IV. Namen der Alexanderpriester (= e^iyj'iyrai) und der anderen 
eponymen Priester und Priesterinnen in Alexandrien und Ptolemais, 

sowie die Namen ihrer Väter. 

ActitoB (? , S. des ?, Alex.-Pr. 178» .\eto8, S. des Aetos (wohl derselbe), 
Aelia (V), T. des Alexandros, Kan. IM, Alex.-Pr., 197 6 v. Chr., lÄl 
Aetos, S des Aetos, Alex.-Pr., 216 15 ; Aetoa, S. des Apollonios, Alex.-Pr. llfi 
V. Chr., na I Alexandros, V. der Aelia (?) ISfi 
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Alexandros, V. desPelops III (cf. 176); 
II 322 

Alexikratea, S. des Theogene«, Alex.- 
Pr. m : 
Alexilaoii V. der ? 187« 
Alketaa, V. des Kineas II ä22 
Alkfete (a s (?), S. des Ja«OB (?), Alex.- 
Pr. m 

Anad-.kades, V. der Matela 414; 
II m 

Antiochos. S. des ?, Alex.-Pr. II 323 
(cf. 176} 

Anti . . .09. V.dea Seleukoa Iii, (cf. 177); 
II 323 

Antipatrus, V. der Eirene, Ptol. IM 
Antipatros, V. des ?, Ptol. lÄü 
Apellefi, V. des Demetrios IIS 
Apelles, V. der Nikias 189j IM ' 
Apinatus (?) , S. des Apinatus (?), 

Alex.-Pr. Ufi 
ApioB, V. der C'hareaa II 824 
Apollinarios, ^|rjy. (?) II 824 
Apollonidea, S. des Moachion, Alex.- 
Pr. 111 

Apollonio.s, V. des Aetos Ufi 
Apollonios, V. des ?, Ptol. lüfi 
Apollos, V. des Atbenaios oder Lim- 

naios II 32i 
Archelaos, S. des Demos, Alex.-Pr. 

177; n 323 
Archestrate, T. des Ktesikles, Kan. 

II 825 

Areia, T. des Diogenes, Kan. u. Atbl. 

15'.»'; 18yj im. 
Aretine, T. desDeutoros, Stephan. IM 
Aretine, T. des Seloto» (?), Priest. 

Ars. Phil. 152 
Aristobulos, S. des Diodotos, Alex.- 
Pr. II 323 
AriHtokleia,T.desDemetrios,Kan, Ifiü 
Arietomache, T. d. Aristomachos, 
Kan. Uäh 

Aristomacho8,V. der Aristomache IM 
Ariatomacho.s, 8. des Menneas, Alex.- 
Pr. im 

Aristonikuä, S. des Pehlaos, Alex.- 
Pr. II 322 
Artstonikos, V. der Nikaso, Ptol. IM 
Arsinoe, T. des Kadmos, Kan. lüfl 
Arainoe, T. des Nikolaoa, Kan. II 334 
Arsinoe, T. des Polemokrates, Kan 

186; II 3iü 
Arsinoe, T. des Sosibio«, Kan. IBfi 
Arsinoe, T. des ?. Athl. Ifil 

Otto. Priester aod T«mpel IL 



Artamen (?i, V. der Berenike II SSfi 
Artapa to(e)s, S. des Tlepolemos, 

Alex.-Pr. iüj II 823 
Artemidoros, S. des Sotion, Alex.- 
Pr. lüÄ 

Asklepio(a)dotoB (?), V. de» Demokri- 

tea Ufi 
Aapasia, T. des Athenion, Kan. 414; 

II aafi 

Atanus (?), 8. des Atanns, Alex.-Pr. lÄÜ 
Athenaios (7), S. des Apollos, Epon. 

Pr. Alexandr. 11324 cf. Limnaios 
Athenion, V. der Aapasia 414; EI 3ifi 
Atis (?), V. der Berenike Ifil 
Auklaa (?), T. des Poseidon, Kan. 

Ptol. II 826 
Aurelins Appianoa, i^riy- ^'^5; 

II a2i: 

Aureliu« Demetrios, i^riy 1Ä5 
AvQrjXtog E^Ttogog ö xal 'Ayad^bg 

AxipoloB (?), V. der Kassandra IM 

Bakis, V. des Nikanor, Ptol. IM 
Berenike, T. des Artamen (?), Kan. 
IT 32Ü 

Berenike, T. des Atis (?), Kau. lül 
Berenike, T. des Hermias, itg. (iaa. 

KleoTf. »vy. Ptol. IM 
Berenike, T. des Kallianax, Kan. lal 
Berenike, T. des Pythangelos, Kan. 

II 32ii (cf. 188) 
Berenike, T. des Ptolemaioa, Kan. IM 
Berenike, T. des Sosipolia, Kan. löl 

Cali ... cf. Kali . . . 
Chareas, T. des Apios, Kan. II 324 
Chariton, V. der ? II 32fi 
Chrysermoa, S. des Herakleitos, iit^y. 
lÄi 

M. Chmdius Sorenua, i^riy. IM 
Cle noB cf. Kl e . . . . nos. 



Demetria, 
Demetri a, 
Demetria, 

IM 
Demetria 

II 32i2 (cf. 
Demetrios 

179 
Derne trioB 
Demetrios 
Demetrios 

Pr. Ifil 



T. dea Dionvsios, Kan. IM 
T. des Philinoa, Kan. IM 
T de« Telemachoa, Athl. 

?), T. des Deuteros, Athl. 
192) 

, f>. des Apelles, Alex.-Pr. 

, V^. der Aristokleia iSfi 

. V. der Philesia IM 

, S. des SiUltes (?i. Alex - 
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Demokrites i?), S. des Asklepio a)do- 

to8 (?), Alex.-Pr. HL 
Demonike, T. des Philon, Kan. IM 
Hein 09, V. des Archelaos 177; II a23 
i)emo8theneB, S. des Kraton, Alex.- 
Pr. lüJj 

Deuteris {— ra), T. des Deuteros, 

Pyroph. im (cf. 416) 
Deuteros, V. der Aretine Ifiä 
Deutcros, V. der Demetria 192; ILäiÄ 
Deuteros, V, der Deuteris (= ra) lüS 
Di. V. des Horos, Ptol. lüfi 

Didvme, T. des Menandros, Athl. ISLL 
DikaiurcboB, V. des K(C)ali . . . (?), 

Ptol IM 
Diodotos, V. des Aristobulos II 823 
Diogeneia (?), T. des Philetos, Athl. 

m 

Diogenes, V. der Areia 189; lÄl 
Dionysia, T. de» Dionysios, Kan. ISfi 
Dionysia, T. des Silas, Kan. IM 
Dionysia, T. des Zenon, Kan. Ptol. 
IM 

Dionysios, V. der Demetria lüfi 
l'ionysios, V. der Dionysia 190 
Dionysios (?), V. der Ptolemais (?) iftft 
Dionysios'), V. der ?, Ptol. IM 
Iiioskurides, V. des Sosibios 414 (cf. 
177) 

Dositbeos, S. des Drimylos, Alex.-Pr. 

II m (cf. 179j 
Dositheos, V. des Ginas r? , lUS; 

II ä2Ä 

Drimylos, V. des Dositheos II aSä 
(cf. 179) 

Echetime, T. des Menneas, Kan. IM 
Eirene, T. des Antipatros, Kan. Ptol. 
l'.ifi 

Eirene, T. de» Kleon, Kan. IM 
Eirene, T. des Metropbanes, Athl. Iii! 
Eirene, T. des Ptolemaios, Priest. 

Ars. Phil, m 

Epi T. des ?, Athl. m 

Eubatas, V. des Euklos 114 (cf. 111 

u. 179); II m 
Eukles, des Eubatas, Alex.-Pr. 114 

cf. m u. 179); II aaa 

Eutyches, V. des ? Lt42 

T. Flavius Artemidoros, i^r]-/. II324 
Flavias Athenodoros, ^Srjy. 11324. 

Ij S. I9ß steht fälschlich Jiovvaov. 



G alestes, S. des Philistion, Alex.-Pr. 
IIÄ 

Oinus ?), S. des Dositbeos, itp. ßao. 
Hroi. xal Klfon. ht,t. Ptol. 195; 
II 32^ 

Hellpia)niku(o)8 (v; , S. des Helle(a)- 

nikuio)8 CO, Alex.-Pr. III 
Herakleides, S. des Penaphos (?), 

Alex.-Pr. Iii2 
Herakleitos, V. des Chrysermos lfi4 
Hermias, V. der Berenike, Ptol. IM 
Hermione, T. des Polykrates, Athl 

II 325 

Hippalos, S. des Sa(o)s ? , itg. IIxoL 

2:üiT. Ptol. 194i n 825 
Hirene (?), T. des Philinos, Kan. II 32^ 
Horos, S. des Di...., itQ. UxoL 

*tioT. Ptol. lüfi 
Horos, V. des ? läfi 
Hurma. T. d. ? , Athl. IT li2h 
Ttio , V. der Jamnea II 325 

Jamnea, T. des Ttto , Kan. 

II iÜiÄ 

Jamneia, T. des ?, Kan. IM 

Im na i,?), T. des Perigenes oder Philo- 

genes, Athl. ISÜ 
Jas OS (?), V. des Alkete:a;8 (?) 113 
Isidoros, iii]y. III 

Kail mos, V. der Arsinoe lliü 

Kali . . . , S. des Dikaiarchos, itQ. Tirol.. 

^a>T. Ptol. IM 
Kallianax, V. der Berenike lül 
Kallianax, V. der Stratonike IM 
Kallimedes, V. des ? II 
Kassandra, T. des Axipolos (?)» 

Kan. mü 

Kenian (?), T. des Temestos (?), Kan. 

Keros ?\ V. der ? II 325 

Kiueas, S. des Alketas, Alex.-Pr. II 322 

Kineas cf. Ginas {'}, 

Kle nos, V. der Nicaena (?) ISl 

Kleon, V. der Eirene IM 
Kraton, V. des Demosthenes IBD 
Ktesikles, V. der Archestrate II 825 

LagoH'f, V. des Menelaos II 321 
Au . . . o)f , V. des V 414; II ÜÜÄ 

2) Den richtigen Vatersnamen des 
Menelaos finden wir jetzt bei Ruben- 
auhn, Elephantine-Papyri N. 2^ 1- 
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Leonidas, V. des ?, Ptol. 
L. Licinnius Uierax, f^riy. iftn 
Licotas (V), V. der Socia IM 
Limnaios (?), S. des Apollos, Epon.- 

Pr. Alexandr. II 32A cf. Athenaios 
Lykarion, S. des Numenios, iirjy. 184 
Lykinorf, V. des V II 823 
Lysimachoa, S. des Lysimachos, tep. 

nxol. Ein. Ptol. IM 

Magnes, V. der ? LÖS 
Magon, V. der Nymphe II äil 
Matela, T. des ,j4vaS . . xadovs'\ Kan 

414; II Sit 
Megiste, T. des ?, Kan. II 324 
Menandros, V. der Üidyme 131 
Menapion, V. der M . . . ptias {?) IMfi 
Menapion, V. der Tryphaina IM 
Meuekratcia, T, des Philammon, 

Kan. IM 

Menelaos, S. des Lagos (cf. Anm. 2 
der vor. Spalte), Kpon. Pr. Alexandr. 
II 324 

Menetios (?), V. des Menneas HB 
Menneas, V. des Aristomachos l&U 
Menneas, V. der Echetime Ifili 
Menneas, S. des Menetios (?), Alex.- 
Pr. na 

Metrophanes, V, der Eirene iSI 
Metrophanes, V. der ? 1S2 
Mnemosyne, T. des Nikanor, Priest. 

Kleop.'lII. IM 
Mnesistrate, T. des Teis&rchos (?), 

Kan. 414; II üil 
M . . . ptiaa, T. des Menapion, Kan. IM 
Mosch ion, V. des Apollonides HI 

Ntu...., S. des . . . oxi^oi'j, Alex.- 

Pr. II 322 
Neoptolemos, S. des Phrixios, Alex.- 

Pr. U a2ü 

Nicaena (?), T. des Ki C le . . . . nos, 
Athl. m 

Nikanor, S. des Bakis, itg. Tirol. 

Zmx. Ptol. Uli 
Nikanor, V. der Mneraosyne lÄä 
N ikaso, T. des Ariutonikos, Iiq. KXiott. 

/xTjrp. Ptol. lüfi 
Nikias, itg. IlxoX. 'Enitp. Ptol. lülj 
Nikia.-^, T. des Apelles, Kan. u. Athi. 

15'J»; 18t>; IM 
Nikolaoä, V. der .Yrsinoe II 324 
Nunieuia, T. des Numenios, Kan. 1&& 
Numenios, V. des Lykarion 184 | 



Numenios, V. der Numenia isft 
Nymphe, T. de« Magon, Kan. II 324 

OnomastoB (?). S. des Pyrgon, Alex.- 
Pr. II 823 

Paterios (V), S. des ?, hg. ittol. U 

ä2fi icf. 1H3) 
Patroklos, S. des Patron, Alex.-Pr. 

II 322 

Patron, V. des Patroklos II 322 
Pelops, S. dts Alcxandros, Alex.-Pr. 

414 (cf. 176); II 822 
Penaphos (?), V. des Herakleides lä2 
Perigenes V. der Imna (?) lÄÜ 
Perilaos, V. des Aristonikos II 322 
Phami iy\ T. des V, Kan. JSSi 
Philammon, V. der Menekrateia IM 
Philesia, T. des Demetrios, Kan. lüS 
Philetoä, V. der Diogeneia (?) lÄl 
Philinna, T. des ?, Kan. 414 
Philinos, V. der Demetria laü 
Philinos, V. der Hirene (? II 32ä 
Philinos, V. der Pyrrha IM 
Philiskos, S. des Spudaios, Alex.- 
Pr. (?) II 323 
Philistion, V. des Galest^s 118 
Philogenes (?), V. der Imna ^?) ISü 
Philon, V. der Demonike lÄß 
Philotera, T. des ?, Kan. II 324 
Phrixios, V. des Neoptolemos II 323 
Polemokrates, V. der Arsinoe 186; 
U ^ 

Polemokrates, V. der ? II 324 
Polykrates, V. der Hermione II 32& 
Poseidon, V. der Auklas (?:, II 826 
Poseidonios, S. des Poseidonios, 

Alex.-Pr. 1Ä2 
Proce (V), T. des Sentoous (Y;, Kan. IM 
Ptolemaios X. Philometor II. Soter, 

Alex.-Pr. 182 
Ptolemaios XI. Alexander I^ Alex. 

Pr. 184 

Ptolemaios, V. der Berenike 18fi 
PtolemaioB, V. der Eirene 122 
Ptolemaios, S. des Ptolemaios, Enkel 

des Chrysermos, Alex*-Pr. 181 
Ptolemaios, S. des Ptolemaios, Enkel 

des Sosikrates, Alex.-Pr. lüü 
Ptolemaios, S. des Pyrrhide(a)B, Alex.- 
Pr. lÄl 

Ptolemaios, S. des . . . rios , Alex.- 
Pr. II 323 

Ptolemaios, S. des ?, itQ. Tirol. 
Evt^y. Ptol. IM 

25* 
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Ptolemais (?), T. des Dionysioa (?), 
Kan. IM 

Ptolemais, T. des Thjion, Kan. 411 

(cf. 186); II 826 
Ptolemais (?), T. des ?, Kan. IM 
Pyrgon, V. des Onomaotos II 32ä 
Pyrrha, T. des I'hilinos, Athl. lÄl 
Py rrhide(a)8, V. des Ptolemaios IM 
PyrrhoB, S. de» Pyrrboa, Alex.-Pr. 

II aas 

PythangeloB, V. der Heffenike II 826 
(cf. 188) 

Sa (0^8, V. desHippalos, Ptol. 194; II 326 
Seleukos, S. des Anti . os, Alex.-Pr. 

All (cf. 177); II m 
Selotos V. der Aretine ia2 
SentoouB (V), V. der Proce (?) IM. 
Silas, V. der Dionysia IM 
Sil...., T. des .... qpparco^, Kan. 1^ 
Sitaltes (?), V, des Demetrios IM 
Socia (Vi, T, des Licotas (?), Kun. IM 
Sosibios, V. der Arsinoe IM 



Sosibioa, S. des Dioskurides, Alex.- 
Pr. Hl (cf. 177) 
Sosipolis, V. der Berenike IM 
Sotion, V. des Artemidoros IfiS 
SpudaiOB, V. des Philiskos II 823 
Stratonike, T. des Kallianax, Kan. LM 

Teisarchos, V. der Mnesistrate II 
Tel«* mach 08, V. der Demetria liU. 
Teraestos (?;, V. der Kenian (?) lÄÜ 
Theodora, T. des ?, iiQ. ßaa. KltOTt. 

Ptol. IM 
Theogene«, V. des Alexikrates HS 
Thyion, V. der Ptolemais 414 (cf. 186); 

II äüä 

Timarete, T. des ?, ttg. ßaa. Kltox. 
Ptol. IM 

TlepolemoB, S. des Artapato; e)8, 

Alex.-Pr. ilii II m 
Tryphaina, T. des Menapion, Athl. 

IUI 

{Zenon, V. der Dionysia, Ptol. IM 



V. Namen der äi^x^^Qf^i 'AXf^at'ögelaq xal Aiyv^tov :tda^q 

(xix{f07toi Tov idiov Xöyov), ') 



T. Aurelivis Calpomianns Apollonides 

(2., 3. Jahrh. il Chr.) 171; 415 
Claudius Agathokles (147/8 u. Chr. [??J; 

IMl IL Chr.) 174j n 822 
Claudius JulianuH (136—40 il Chr ) Hl 
T Claudius Justus 046 u. Chr.) II m 
Flavias . . . ^8, Jahrh. n. Chr.) II 2^2 
Flavius MelHH 049 fiüu. nach lAü n. Chr.) 

174; II 822 
Julius Pardalas (122 3 il Chr. ) m 
Julius RufuB (2512 IL Chr.) II m 
L. Julius Vestinus (Hadrian) 69j 66 f. ; 113 
Marcius MousiuB ( 1 20 il Chr.) IIA 



Salvius JuIianUB (186 n. Chr.) 114 
P. Sempronius Aelins Lycinus Jahr- 
hundert u. Chr.) III 
SeppiuB Rufus (16/16 Chr.) 113 
ServiunuB Severus (41 5 il Chr.) II 322 
T. Statilius Maximus Severus (Hadrian^ 

m 

L Tullius K .ß. oi (44/6 n. Chr.) 11322 
ülpius Serenianus (161/2 Chr. [?]: 

III IL Chr.) 174^ II -^22 
M. Vergilius M. f. Teretina Gallus Lu- 

sius (TiberiuB) 113 
VitraeiuB PoUio (Claudius) 113 



VI. Namen der i*^f f§ (^ixtartirai) rov Movoeiov (= a^/fduecccTTc«'). 

'Aya&üg Jaintov li xal JiSvfios (wohl AureliuB Apollonios (216/17 il Chr.) IM 

a. Jahrb. il Chr. ■ IT 326 A^i^ltos Mä^iitoi 6. xcl 'EQiiuTaxog (248 

l4;jüi*vs6 xai7fpo)dtaro^(160n.Chr. IM a. Chr.) II Slfi 

Ammonios (tmbest. Zeit) lilfl Aurelius Plution (?) (Gallien) II 826 

yf>Ta)»'frog ü xa) lIovAr,g (178 IL Chr.) 19H Avgi^lioi 'latiäiQos ä xofl BegfiovO^iatv 

Antonius Dionysios , S. d. Antonius (238 bl Chr.) II 820 

Deios (144 n. Chr.) IM Ralbeinianos (unbest. Zeit) ISa 

H Bei den Idiologi des L Jahrhunderts n_ Chr. ist es nicht gesichert, daß 
sie auch das Amt des ctffxuQtvs 'Alt^ariQfiag nal Alyvitxov ndart^ bekleidet haben, 
siehe Bd. L S. 67 8. 



VI. Namen der IfQttg tov yiovaitov. TTI. QuellenregiBter. 1. Autoren. 389 



ChrysermoB, Sxd. Herakleitos Jahrh. 

V. Chr ) 121 
Claudius Philoxenos (186 Chr.) ISfi 
Diodotos (189 n. Chr.) IM 
Dionysios, S. d. Tiraonax (2. Jahrh. v.Chr.) 

131 

Eudaimon (148 4 il Chr.) 175j LUE 
Herak leides (20—60 n. Chr.) lai 
HennoD (262 n. Chr.) II 3M 
HerodianoB (2^ Jahrh. il Chr.) 
G. Julius DionjsioB, d. Theon (130 

n, Chr.) 197^ n ÄÄfi 
Julius Theon (122/8 — Uli) n, Chr.) 

L. Julius Vestinus (vor Hadrian) lill 
' / . p . fi . . r<?, S. d. IsidoroB (154 Chr.) 

Komon (Yespasian) lÄl 



Marcellus (173 [?] il Chr.) II SÄfi 
Tib. Nikaias (Aiitoninus Pius) II 8211 
NikolaoB, S. des Herodianos (159 il Chr.) 
IM 

SalviuB Timagcnes (2./8. Jahrh. il Chr.) 
II a2fi 

Sarapion (59 il Chr.) lÄI 
Sarapion (122 , 8 n. Chr.) m 
J^CTTT^io^ 'EQ(i,iag u *ui 'Egiuxtaxog 

(8. Jahrh. il Chr.) IM 

ä xal 2:tQf,vos (240 n. Chr.) II 824 

Theon (58 u. Chr.), vielleicht auch ein 

Julier lai 
Tillius ProculuB (172 n. Chr.) U ajUJ 
Ulpius Asklepiades (134 il Chr.) IM 
Valerius (V) Kallineikos (2. Jahrh. il Chr.) 

1A8 

VitaliuB (198 n. Chr.) 415 
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Agatharchides cf .Geogr. 

Graec. min. 
AilianoB 

var. hist. 
aiL: ml 
2j 8ü8* 



I 

XU 
XII 

xm 

XIV 



Q4_: 140« 

aij II 245 
de nat. anim 
VII «L: lllj 112 
XI III: 82»; SÄ 
XII L 398' 
Ambrosins 

de patr. Abrah. 
p. .S4ft- 216' 
epist. 18j aij 404« 
AmmianuB Marcellinns 



II U 



XVI 10, 
XIX 1(K 

XXU 4, 
iii 

16, 
16, 



UL: 404« 



4j 



397* 



II 214* 
163« 
Ii; 38«* 
2Ä1 308«; 11288* 
Anthologia Graeca 
vn 620 (Kallimachos) : 
211 



AppianoB 

Syr. Si: 142'; II 273* 
Apuleius 
metamorph. 

XI Uli 833«; II 2M 
16: 95^ cf. II älfi 
Hl 95'; 96; II Mfi 
21: U aift 
3Qi U 2M 
Pb. ApuleiuB 

Asklepius 24^ II 284' 
AeliuB Aristides ed. 
Dindorf 
orat. Bd. I Uij m 
II S. 437 : 81» 
Aristoteles 

metaph Ip.gsi": II 210« 
Pb. Aristoteles 

oikon. n 2^ 2hl 260«; 

II 52«; 830 
2, ÜÄi 260«; U mi 
ArnobiuB 

V hl II 269' 
Arrianos 

auab. III 1j II 2fl2 ! 

iL II 2M1 ' 

1: an 

MI 2Ri 144»; Iläia 
2fL: 12« j 



ArtemidoroB 

oneirokr. IV SIL 118« 
Athenaios 

1 297 30: 368' 
II 67": 817« 
m 110": u n 

149'' ff.: 163«; IM 



IV 



179'': II 218' 
196*— 202^* 
(aus Kal- 



lixenos) cf. 
F. IL G. 
VI 268" '(aus 
Demochares 
und Duris) 
cf. F. G. 

VIII 318"' 
XI 487'' 
494* 

XIV 620«» 

XV 677«' 



lAhß.; 
II 266«; 



142»; 
II 804« 



884> 



388* 
368'; 
150» 
U 267* 
AthenodoroB v. TarsoB 

cf. F. }L G. 
Augustinus 

de civ. dei \TII 21i 
U 2111 

Biograph oi (ed. Weater- 
mann) p. ö(h Sil 
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Register. 



Cassius Dion 

L 6, U 267« 
hl b^hi 826* 

16^ IL 189«; 164'; 

388; 391» 
17, fti 32fi« 
20.1-4; 6ff.: II 2Mi 
Lm 23, ^ M 
aO: II 2iü 
LXXI n 2Ä2 
LXXV Iii 154'; äBÄ 

Lxxvii n 277* I 

Censorinus 

de die nat. LL II 196' 
Chairemon cf. F. iL G. 
Chronicon PaschalQ 

I 476: 163* 
Claudianus 

de qaart. consul. Honorii 
V. 570ff.: n 2Ä1 
ClemenB Alexandrinus 

ed. Potter 

protrept. p.43 A— C: 12» 
paidag. 

III p. 2Mi 79»; 96j 

p. SÄÜi II 266* 
ström at. 

I p. SM A: 89* 
p. änlj 88«; II 210» 
aSäi 82; II m 
3äli II 266' 
667: n 233» 
671: lü^ 
672: aaEi 
VI p. 767: 44; 79; 82 
83*;84»;aii 
89« 

90«; II 211 

218; 22Ä 



7, aifl 

XIV 26, Ii aiÜ 
XV r, iL 3H7« 
XVI lüi 404« 
CurtiuB KufuR 
IV 7, 2Aj 4Mi 4fla 
X 10, 2IL: 140' " « 

DamascioB cf. Photius 
Democbares cf. F. IL G. 
Digesta 

V L II m! 

xxvn L «L n 2üo 

XXXI iü u. iii: U 132* 

L 9, L: U 260» 
Diodoros 

I lOff.: n 21A 

13, 5^ 184»; II 266' 

14, II m 

15, &i 4Ü2 

17 ff.: II 268« 

21(6u.7):28*:101';262 

26, L: II 897' 

2a (1 u. 51^ n iSh 2M 

70*; II 266' 
31, Ii n 227' 
48, 6 
44, 4 

46, 7/8: II '-'27 • 



P- 
P 

Vp. 
P- 
P 
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2Ah. 



368' 

p. 768: 79; 82; 

90; II UOj 
194 f; 2ia 
VII p. 850: n 266» 
Ps. Clemens Romanus 

recognitiones 1 lüJ! 
Cod. Theod 

II 33, 1j n 206* 
IX 17^ 2j 229'; 404' 
XI 24» IL: 361* 
XU 1. 112: iO^l 

1, ifiu. Ülh 229' 



II 227' 



4y, i: aMl ! 
62. fij 310» ' 
67, Ii 260* 

69, L II 2211 I 
Iii (2 u. 9): 88"; II m ' 
72, &i II di 
73(2— 6): ti2il34';2fllj 

229»; 262^268*; Il6j 

23; 43'; 74": 2Ml 
lAfl): 201i 279'; 280'; 

U fil 

.SG8'; II 190; 2ifi 
79, 2i II 2Q&1 
ai (1—3): 90'; 11211»; 

238»; 2M1 I 
82, ai II IM ! 
83(2— 6): 109; III ; 2M^ 
aii 391_i II lA 
aL: 88* 
tÜL 229« 

102»; 106; 107; 242 

äß (2^ 4/5): n 210»; 
227'; 265' 



II 29, 2—4: ggl» 
III l&i t»7t'° 
X\1I 50, 6f.: 406i ^ 
XVm 2Ä ^f. IL 7}: UOi 

^ i42ii ml 

XX 100, 3f.: II 2121 
XXXIII lik II 301» 
Diogenes Laertios 
prooem. § III: II 2lii 
VI üij 160' 
Dion Cb ry so Stornos 
or. 3ü p. fifi (ed. Reiske) : 12 
Troiana § 37 38 (etl. Ar- 
nimi: II 211 
DioDjsioH Ualik. 

archaiol. II 21i 221» (II 
827): 244» 
Daria cf. F. H. G. 

Epiphanio8 
adv. haeret. 

II 2 p. 728B: LLl 

III 2 p. 10y4C: 45» 

LL: 338* 
Eusebios 
bist, eccles. 

IV äi 5» 

VI 2m 
Vm 14, äi 12 

X d: 367» 
praep. evang. 

II prooem. iL II 21.'>* 

L IOj 229* 
VI 10, l&i 171* 
IX 27, lÜi 91-1* 

X 4, 2iL sa:: 

vita Conatant. IV Si 367« 
Eustatbios 
Scbol. zu Dionys, negiij- 
yriaig r>}? oUovitivrn 

V 2hh: 21" 

Scbol. zu Udyss. ti &hz 
93«; 208* 

Firmicus Maternus 
de errore profanartim 
rcligionum 
II 256* 
lAi 12*; 113» 
mathes. 

III 9, 84!i äÄi 
10, ai Üäi 

12,2u. 2li 84^} Ühl 



d by Google 



391 



Julius FloruB 

epitome(ed.Jahn) p.XLII: 
II 284' 
Frag. Hiat. Graec. (ed. 
C. Müller) 

Atbcnodoros v. Tarsos 
in Bd. m S. 487, 
fr. Li 12' 
Chairemon (cf. Porphy- 
rius, de abst. IV ß ff.), 
in Bd. III S. 49(5 ff.: 
II 2211 
fr. 'Ii II 217« 
fr. .Ii II 2M 
fr. Ii 7'J; H4* 
Demochares in Bd. II 
S, 449, fr. 1^ lA2l \ 
DuriB in Bd. II S. 476, | 
fr. Mi llil ! 
Kallixenoa in Bd. III 
S. 68 ff., fr. 2j 145'; 
II 267'; a2ü 
LvkoB in Bd. II S. 374. ' 
fr. Ihi 144«: 160'; 
847*; ä4a 
Manetho in Bd. II 
S. 610, fr. a5jll228«; 

S. Ö72,fr. SÜJ 62' [ 
S. 613 ff., fr. II ff: II 
216' 

Satyros in Bd. IIIS. 164, 
fr. 21i ua! I 
Fronto ad M. Antoniom 

de eloq. p. Ii2 (ed. 
Naber): 2'21'' 

I 

OalenoB (ed Kühn) 

XI S. 798: II IM 
Xm S. 776: II 196' 

8. 898: H^'.>* 
Gellias 

I 12^ 221* 
Geographi Graeci mi- 
nores 
I p. IM (Agatharchi- 
des): 214* 
Geographi Latini mi- 
nores 

p. llÄff. Exponitio to- 
tius mnndi et gen- 
tium 84 u. äij 404'; 

Gregor, v. Nazi an z 



Tita S. 2ä (in Opera ed. 

Prunaeua 1609): II 156* 
oratio XVLU jt: U aiiä! 

Heliodoros 

Aithiop. I 19 u. aSj 229' 
in liJ 216«; 220»; 221«; 

II 321 I 
UL 81^ 91* 
Herodianos 

IV 8^ iL; 154'; 'iM 
Herodotos 

I bAi 221 

II 2aj 2721 2ial 
•dhi 92» 

86: 68* 

aii 26»; 44*; 63'; 134«; 



185 



202 'j 



229' 



II 26*; 266'" »; 827 
Ml 62»; 84* 
42. i£ u. Sih 
b&i 92» 

59: 4»; 134»; II 2M! 
fiik 10"; 94'; 96* 
ßi: Uli 2AI 
Ui aiiil 
Uli II 266» 
aJL 102^ lim 

171» 

LUL U 299» 

1-20- n 210' 

Uii 202' 

114 u. IMl 4» 

154: 260« 

156: 4»; 134»; II Uhl 

IMi 2m. 

168: II 43» 
171 u. mii fiÄl 
M 57_: n 66' 

60: 2111 
Heron 

pneum. ed. Schmidt 
I 21 p. 110: SM 

il p. lA&i aMl»- 4 
II H2. p. 2üfi^ aM 
Herondas 

I aih 139» 
H e B y c h i o 8 

8. V. xaXvßri Kcdvßie): 88» 
„ „ vt<ü*6Qog: 113' 
„ „ nx(Q6v: AH' 
,, „ nreQOtpÖQOt : M 
„ „ »ojii'a: n älill 
Hieronymus j 



ad Daniel. 

XI ö p. 1122: 382' 
„ m p. 1128: II 303' 

comm. in Ezech. c. 41 
V. Uff.: U 256* 

ad Jovin. II lÄi II ift?' 

epist. 147j hl II 256* 

vita Hilarii 2ii II 211 
Hippokrates 

p. 345^ aij aüü 
Homeros 

Odyss. d229— 82: II 210* 
'O/itj'poü xal 'Hai6dov 

&ymv (ed. Rzach) Z 21_: 

89' 

Horapollon 
hieroglyph. 
1 äii II 196'; aifi 
41: Üfi 
42: 89« 
HL: 84*; 89» 

Jamblichos 

de mysteriis 1 1 : 82'\ Ml 
Instit. 

1 25, lÄi II 250» 
Johannes Chrysusto- 
mos (ed. Migne} 

Homilie 12 c. 1 zu epist. 

I ad Cor.: II m 
Homilie 22 c. i zu epist 

II ad Cor.: IMl 

c. äi 154' 
de sacerdotio III 1 : II 30«* 
JosephoB ed. Niese 
antiqu. Jud. 

II m u. 192j II 4äl 
iOhi 88' 
XII 361: II 305' 
XIII ILL U MÜ 
XV 2hli All 

x^^lI 68 ff.: u sm 

bell. Jud. 

Vn 430: II 276' 
c. Apion. 
i Iii U 215'; 22fl 
288—92: II 219 
II 68l 139«; 388' 
Uli 411 
140: n 211_i 2M 
vite Li 217» 

hypomueeit im Cod.Pseud- 
"epig. II S. mi (ed. Fa- 
bricius): lO;^ 90« 
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Ke^fister. 



Isokrate» 
Busiris 9 ff. : II 
ad Nikokl. &i IM 
paneg. ai_: 341" 
JulianuH 
epist. 

4£i 72j II SM 
Ö6: II 2l»Ü»; 816 
Olk Ti 
orat. IV p. IM ed. Hert- 
lein: 170» 
J u venalis 
1 i&i ä3ü^ 
XV 33 ff.: U 240« 

Kai Ii mach OB cf. Anthol. 
Gr. 

r». Kallistbenes 

I 189"; II a2Il ' 
ai^ II 802 ' 
III dhj U8'; 165; 266*; 
384; II ITOj 2fifi ' 
31^ 39^ 189»; lAü 
Ms 161' 
Kallizenos cf. F. H. G. 
KedrenoB | 
liifltor. conipend. I p. 478: 
404» 

Lactantiu» 
de origene erroris (In- 
Btit. II) c. 13j lih 90' 
Libanios, orat. 

Bd. n p. liüff. (Reieke): 
404» 

Nr. XI lüa u. LU (För- 
ster): n 22&1 
Nr. XVII I u. XVm 23 
(Förster): 404« | 

L i V i u 8 I 
XLU «L: U 301« i 

Ii u c a u u 8 

X 194ff.: n 217» 

LukiuDos 

dialoguB mort. 18^1: 154' 
PeregrinoB Iii II SM 
philopseudeB 34-: 89' ; 

112': II 211'; 267« 
de Bacrificiis 14.: Ml 
Toxaris in: 826» j 

LykoB cf. F. IL 0. i 

Xacrobius 
!>aturnal. 

1 7. 14f.: II 2fiai 



20, IIL II 269» 
VII 18, iL: 82« 
Makkab. cf. Vetus Testa- 

mentiim 
Mala las ed. Bonn 

IX p. m (8. 217): 11' 
XII p. MIL: U 138' 
Manethy cf. F. H. G. 
Pb. Manetho 
apotelesiu. 

1 239 ff.: 121« 
IV ÜlDff.: 108* 
444 ff.: n&l 
VI 469 ff.: 108* 
Mart ialis 

vm aaü! 

Origenes 

contra CelBum 1 12: II 211 
VI 171' 
ep. ad Roman. II 496 : 
81»; n 211« 
Orosius 

VI 15, aSL 838» 
Orphisch. Hymnus 42j 
n 276» 

Pallad ioB 

hist. LauB. ili 1211 
ParoemiograpbiGraeci 

ed. Gaisford Iii p. ii4 (Ze- 

nobioB): 188»; 189»; 160« 
Paulinus Nolanas 

Carmen XI (in St. Feli- 
cem ) V, LQlh 12! 

ep. 22, 2^ II 268« 
Pausanias 

I 6, 1: 140' 

L L: llil 
8, t: II 21il! 
9j a: 260'; 261; 390 
liti 21« 
IX 16, L: II 2M1 
PersiuB 

Bat. V Iii II 132» 
Philon V. Alexandria 
de circumcis. § 1 p. 21D 

ed. Mangey: II 266» 
adversuB Flaccum ed. 
Mangey : 
§ lÄi Ii) 
§ Iii 126*; 166« 
leg. ad Gaiom 
§ 2ü p. Ö66 ed. Mangey : 
II 276« 



! § 22i 11' 

de praemÜB sacerdotum 

quaestiones in Genesina 
j III 47 p.247 ed. Aucher; 
21G' 

de BomnÜB II ISj II 272 
Philon V. Byzanz 
pneumat. fii ff. (Arab. 
ÜberBetx. ed. Carra de 
, Vaux t: 89 tj* 

PhotioB 
Bibliotheca N. 242 p. 888B 
' ed. Becker (Damas- 
cioa): II 296' 

Piaton 
TimaioB 

p. 21-: 7» 

p. 22^ II gti* 
MenexenoH p. 287» ff. : 

841» 

polit. p. 290-': II 248' 
republ. rV p. 436: II 210» 
leges 

V p. 788: 2fiJi 

X p. 909f.: 
XII p. 947': 185« 

Plinius 
naturalis bibtoria 

V all 68^; II 278» 
VI 178, llfl u. iMi 
272» 

VIII IMi 391»; II 277* 
IX ii 153' 

xxxm üii ml 

XXXIV U&: 160'; 847»; 

351« 

XXXVI aa^ m 
iiai 



fi&: 160'; 847»+* 
XXXVII IMj 160'; 847» 
188- 

epist. ad Traian. afij 894» 
paneg. iLL: II 288' 

Plutarchos 

Anton. Mi II 264» 
Demetr. 2fi^ 142» 
Kleomenes a&i 181» 
Lucullus 2i 368' 
Numa Iii 396' 
amator. ib II Ififi 
de defectu oraculorum 
lÄi 101»; 236» 



^ d by Google 



Vn. Quellenregister. 1. Autoren. 



delsid. etOeir. ed. Parthey 
aj »8; 96'; 116^; 11256»; 

321 

öff.: II 266* 
&i 26' 

&i II aia 

UL II 270» 
2tL: 827«; II 9' 

91 • aai 

2iL: II 216»; 2fiai 
aj_: 84* 
aaj 83«; 91« 
Ülj II 218» 
72: II 240« 
Poly bio8 

" V 63fiF.: 153> 

XV 2fij 166» 

XVI 21j m& 

XVm üiL: II 801»"- » 
XXVIII L>i II 301»; im 

XXX LL: 184« 
PomponiuB Mala 

1 9^ ai 272» 
Porphy rio8 
de abstinentia 
II ääi 62»; 84« 
IV &i 26»; II167';211; 

288 

L 84«; II 167'; 211; 

288 

üj 44f.; 79^90'; 94j 
112; II167';211; 

Ö: 90» 
10- 107 
ProkloB 

zuTimaioB p. 24»': 11210' 
Ptolemaiofl 

Geograph. IV 6^ SÄ ed. 

Malier: 272»"- »; 215 
Almagest XI I (ed. Hei- 
berg II S. 419): 256'^ 

Rufinus 
hißt, eccles. II JiSL: 12»; 
113»; 191» 



Satyros cf. F. K G. 
Scholien 
Germanicu« Aratea p.H8 fF. 
u. 1hl ed. BrevBig: II 
•282'; 303« 
Pindar. Olymp. VI Ifiü 
u. Ifi2^ 182« 



Theokrit 

XVU lik 143« 
IL 145' 
121 ff: 144»; 160'; 

347* 

Script, bist. Aug. 
vita Hadrian. 11: II 808^ 
11j 214» 
„ Marc. ^ II 294» 
„ Alex. Sev. 160»; 

164' 

„ Saturn. 3 u. 8: n 238' 
„ trig. tyr. 21i II 288' 
Seneca 

consol. ad Helv. l_lj 2L 

880* » 
quaeet. nat. IV 2^2.: 58'; 

Ii 278' 
de tranquill, animi Ij Ij 

Sokrateg 

bist, eccles. I 3; 404« 

niSn .H: Uli 
2hl 404» 

Sozomeues 
hiflt. eccles. I 8^ 400' 
II &i 31)7» 

IV lih 404« 

V Ii Uli 

VI 2aj 800 
Statuta ecclesiae an- 

tiquae 
4dL 256« 
StephanoB v. Byzanz 
8. V. 'Idtivta: 189' 
„ „ ArjTOvs nölig: 186* 
„ „ Taxofitf>Ob', T«j;ffii/>cD 
u. Xon^A: 272» 
Strabon 
XVII p. 787: II 

790: n 248' 
794:11';189M40*; 
166"'- »; 255; 

323» 

795: 15« 

797: 68';60f.;62»; 
64«; 154; 166'; 

800: 71»; 218 
801: 118«; 897 
805: 284 
tMj 71»; 90'; 
IT 40'; 210'; 
212;277^;348 



807: 21« 

811: 73; III«; U Iii 
812: liii 8Ü8»; U U! 
815: 71» 

816: II 211«; 212. 
817: 71» 
Suetonius 
AuguBtus 

C. ULi 189«: 164'; SM 
c. 41i U 182« 
c. S&i 391« 
Nero c. LL: n 182« 
Titus c. 891; II 277«; 
886 
SuidaB 

8. V. kvTinccrriQ: 189» 
„ „ 'AvTCivlvog: 164'; 388 
„ „ 'AytUov: IM 
„ „ 'AnoXXmviog *A(pQO- 

6t<sitvg: 136« 
„ „ dtivoi: II 238' 

Jiovvatog 'AXe^av- 

ÖQfvg: 199 
aiYvnttä^Hv: 112381 

j^nrntfis: ifiil 

'Eniqiävioe xal Ei- 
yigimog : 171' 
, ^cxöpo«: 113' 
Tjfi/cpyov: 11'; 140«; 

890; U 278« 
'HQcctaxog: 102» 
i(Qoyfa\t^uxtli: 88^ 
„ „ xdpTj: 113' 
„ „ Mavi^tag: n215«° » 
„ „ yfwxdpos: 113' 
„ „ Oviaxlvog: bSil 
„ „ nttoeiQH: II 217« 
„ „ ^aqÜTfig: 121 
„ „ XÜQOJv: 138« 
SymmachuB 

relat. III Qjl 229'; 404» 
Sy nesioB 
encom. Calvit. 

c. m p. 78i 821 
de provid. 

p. 78 A: 129'» 
„ 89Au. B: 6';n2lO« 
„ 94 ff.: 95» 
„ 94D: 129'" 
„ Si: 79i 81« 
„ 95 A: 46«; Ui 
Sy nkelloa 

I p. 18C: II 216» 

p. 40A: II 215»; 216« 



M »1 



»1 \1 



11 M 



»» II 
»1 t1 
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T a c i t u 8 

annal. II Qlh II m 
bist. 1 LL: 68'; II «Mi 

IV &i: aai 

ai: 1-2»: 1^ 
TatianoB 

ad Graeco.s Mj II 22S. 
T»'rtullianu8 
apolog. Ü: SMi 
39: II 16 
de exhortat. casiit. lAi 

II 288« 
de monogam. LLi II 238' | 
ad natione« 1 Iii: 395 
II 12» 
Testamentum 
VetuB testamentum 
Genesis il^ II 43» 
l^^am. 10. 10—12: m! 
Makkab. II 3j 1: 40» 

4.21:11301» 
m 1.3:U323" 



3,l&i SM 

No\'um teatameutum 
evang. Job. r,l— 8: 15* 
acta apost. 2Gj hi 216» 
PauluB ad Rom. 16. 16: 
235» 

PauhiHadOol. 2,18: 216« 
epiat Jac. 1^ 21j üfi» 
Theodoretos 

bist, eccle». III IfL: 118* 
IV 21_: 404« 

TbeokritOB 

XV ijL Ua': II 238' 
106 £F.: -all 
XVII 17 ff.: 145» 

46 ff.: 847' 
108 f.: 886 
mff.: lAAl 
136; II -.^Ta* 
Tbeopbrastos 

charait. XVI: llh Ifia 



Tzetzes 

comm. in Iliad. p. 123 ed. 

G. Hennann: II 216»; 

217'; 233« 
bist. V aMi II 233« 
proleg. scbolior. in Ari- 

stopb.: 838* 

Julius Valerius 

I aij 10* 
III aiL 142»;150»;151 :154' 
all 10^ 96« 
184- 256» 

Xenopbon 
Epbesiac. V4: ll«»;aüli 

Zonaras 

X aj_: 391» 
Zosimos 

IV 404» 
37: 405« 



2. Papyri. 



A. Oriechische. 

F. Arhmini. 

Hermes XXIII (1888 S.593: 
541a. 8. 641 U S. 66; 83«; 
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IM (S. 681j II 54f.; 62f. 
IM (S. 6412 ^ 
121 (S. 69j 72 ff.): 191; 20»; 

39»; 238»; 240^ 278«; i 

295»; 296«" *; 299«; 301»; I 

304*; 807'; 809; 810; 



I 814'» » cf. 418i 
' 895'; 401*; 406^ II 21; 
I 3i4 6»; 7»" »; 8'; 9»" »; 
' 12»;25';27»;29';31 -38; 

44«; 46f.; 48'; 49«; 50f; 
i 64tr.; Ö9f.; 63i 67j 68tf.; 
I 128»; 140»; 147«; UlLlZ« 
»• * *; 160i löl*° 
169«; 181* 
122 (S. 66, 711: 68»; 401* 

P. Rein. 

(Th. Reinach, Papyrus grec« 

et demotiques.) 
8i II 204* 

fti n 206»; 820; .H21_i äM 
Ittl n 204*; 320; 321; 33A 
\hllMA 

14 u. IL: II 206*; S20i ^21 
Ifi u. 21ii II 820i m 
2iL n 204* 
41h II SM 

ReT. L. 
Col. 11: II IMl 
„ 2ih 366» 

„ — a7r 340«; 348'; 

362*; 854« ' 
„ 24i an'; 342«; 346*; 

356 
„ 211: 294' 
„ aib 364« 
„ ab 350^ 864« 
„ 3iL 342' 
„ a4j 846* 

„ Ml 261«;268»cf.n3S0; 
841'"»; 34^ 847; 
349*; 861*: IlTj 124* 
I „ iL: 341»"- »; 342' 
„ a&i 298'". »; aiA 
„ 31h 297» 

„ 41h 294*; aiai 

„ 4Üi 268»; 368' 
j „ 41h 294'; II i\Q' 

„ 51h 298 f.; 296i 815; 

II 115^ Li2 
„ aii 29£; II llöj 120; 

m 

„ 51h II 29Ü 
„ Slh II 288* 
„ Sih II 66« 
„ Hill n 66* 

P. Straßb. 

(Preisigke, Griechische Pa- 
26* 



Register. 



pyri der kais. Univers. u. 
Landesbibl. StraßburgBdl.) 

5^ II a^fi 
UL II 821 
211 U Ml 

P. Strafib. 

in: Archiv IV S. miff. 

Inv. Nr. ai -h M: II aifi 

Laquenr, Quaestiones epi- 
graphicae et papyrologicae 
»electac (Straßb. Diss. I*.t04) 

S. :«i A. 1 Inv. Nr. 5üj 57^ 

Öft U. (LiL: 412; 

Keitzenatein.Zwei religion»- 
geschichtliche Fragen cf. 
Archiv II S. 4 ff. 

S.Slir.Inv.Nr.fiaj 1»*; 82»; 

38'; 47^ 49li Ö2^ 64*; 
59» 06'; ÖS'* " "; 

86; Si^" «; 174^ 2ÜM*; 
213«; 214' »; 211'-'; 
•21H' »; 219; 22U*;221'; 
II 78^ 79i 80«; Äl 

S. aAir. Inv. Nr. 4HI Recto: 

II 2ia! 

8- 2i A. Z Inv. Nr. II(K'): 

63'; 84«; n 173»; 2Mi " ^ 

P. Tebt. 
I 

40»; 235'""; 236»; 



238*; 249'; 258': 



II: n 137' 

Ui II 188» 

26: II 298*; 2M! 

2ii n 82» 

Ml 171»; II 94' 
aiL III*; U lAl 

aiL II 68"; 59» 



l 411; H 33»; 30^ 40"« *; 
' 72»; 74«; 169'; 183*; 
332 ; 339 
Säl II 69»; 92* 
90: 284» 

11 108'; IMl 
■aij U 69»; 67^ 87^ 88»; 
108'; 106»; 111«; 3A2. 



aiL: 2^ 283"; 286»; II 300»; Mj U 6V; 87'; 88»; 103'; 



330 



106»; 342 



42: n m^"- ^ 236*; 236»; üiL: II 612 



969' 
48: 408 

M: 2H3"; II 2^4'; 300»; 



aij n 47»; m 

98: 2fial cf. 416; II 58^ 

59»; 87^ 103'; 106» 
ttSj II 82» 

loa: aü^ 

104: 139'; 171» 



109: 139'; 2M1 
lliL 284^11204*; 206»; 206» 



^ 171 

287' 

300*; 301»; 341»; 343 
(lieg 5j60tf.); 362«; 863*; 
354*" '^; 36t>»; 368»; SMZ; 
391»; 401*; 403'; 416 ; 
417; II 33li 3'J»; Ul; 
48'; 59»; 66'; 67'; 74«; 
76li82li 90»; 124»; 140» ; 
142'; lU»; 176'" »; 183'; 
188»; 270»; 286'; 286*; 
287»; 288'; 290'; Üi&l; 
299; 307; 811; mf.; 
337; 340; 844; 846; 319 
(L 77»; 118'; 235'; 237'; 
258'; 283«; 816'; 359»; 
396»; 401»; II 73^ 88^^ 
144»; 175'; 284'; 286'; 
807; 889: 330; Mlf.; 

Lii Ii 108'; jjmi 

m Verso: II 87»; Ml 

iAl 2»; 17»; 169» 



818; 330; 

5i: n mi"- » 

äZj III«; U 8»; 14»; 208»; lüi^ 189'; 280»; U Uli 
209' \Ml 139'; 280»; II U2. 

t'iH: 67' 

n 2M1 

00: 276»; 401»; II 65»; U^j. 56»; II 196»; 314 
102'; 311; 311 Uli III»; II iQ2l 

61a: 67'; 276»; 311 < ILL H ÄÄl 

61b: 67^ 109»; III»; 280»; Uii II 33i 
416; II 66»; 67^ 87»; UJL II 332 
92«; 94'; 182«; 192'"- »; | Ulh II 834; 832 
341; 313 Uib 187'; II 331 

fill 268» cf. 41G; 276»;401»; I 12L II 132'; 184'; 331 
416 f.; n 89^ 42^ 59^ 1^ II 911 
82»; 90"'- »; 192'; 811; Lili 414« 

330; an U!L II laai 

IlL 2fiÄlcf. 416^276»; 401'; {Aih II llÄl 
41« f.; II 39»; 42»; 591] lüi II ^ 
82»; 88«; 90' »; 96^ [SüL 139'; lÄli 
192'; 3311 Ulk 181»; 189^ 191'; 192** 

64»: 571; 268»; 276»; II äiH lüll U 6äl 
filLl 63 ' i IMi 299» 

ÜZ u fi>L II 92« ' miL 382'; II 47» 

7tl 109"; III»; 112'; 280»; 21iSj 27H» 

416; II 87»; 88»; 92«; 2fllL 368'; II IMi 
94'; 90'; 107»; 192'"-' 211L: II 298»; 2iläl 

i\h III* 



74: Uli 

2iiü 

Jüj 268»; 276 
318 

hll 276» 

H4: 369'; II 88» 

103'; 192'; 330; S3S 
Sar II 82»; 3ia 
86: 278«; II SiiD 
Äli II 88» 



2:Ut : 4il 



II 



1 u. S. 



88^ 17»; HO»; 401«; 416] 



II 90^ rnil II 347—849 

2Ml II 331i illfi 
2H4: II 337j Sla 
2Mi II 321j 320 
2>ili II 3iLl 

Jilill II 283»; 287»; 240«; 

314; 316; 322; 826; 322 
292: II 235»" *; 287»; 248»; 
814; 326; 322 
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29H: II 186*; 221»; 2M1; 

237 \ 247»; 248»; 291»; 

313; 326; 327; 841; Mh 
II 169'; 178'; ULI; 

182»; 188»; 185'; 197*; 

235*; 248»; 2'Jl » " »; 

316; 816; 322 ; 3 28; aüi»; 

332; 338; 839; SAA 
ÄfiL: II 178'; 183»; 197*; 



221 



247 



2Ü1 



I u. ». 



316; 328; m 



296: II 183»; 291*""; aifi; 

828; 'iüii 
iSLi U 183»; 240*; 291»; 

2Mj II 171'; 172'; 173'; 

181»; 182»"-»; 183^2211; 

236*»^ 248»; 250»; 221» 
»; 312_; 318—81/); 822; 

.$26—28; 830; 382; 854; 

337—341; 848^ 345i M& 
2Ml II 173'; 221«; 235*; 

248»; 294*; 312; 326 f.; 

'Am : U 235*; 286*; 248» ; 

294*; Mü 
aOl : II 236*; 28«*; 287»; 

248»; 294*; Uh 
'iail U 171'; 2Ü0»; 2illl; 

826 f. ; 880 ; 836 ; 348—846 
'ML II 23Ü*" Ii 287»; 2ifi»; 

248»; 259»; 291»; 313 
'M\i : U 246»; 248»; tiüill 
305 : II äMf. 

306: n aiüf. 

'm^u ml 

ML II 194'; an 

3äS'): U 191»; 286»"-*"-»; 

291»; 818 f.; 33t>i 3*3 f. 
311L II 315^ 830; MÄ 
aib II 191»; 192''; 236* 

880; MS 
aUL II 204'; 206«; 208» 

236*; 237»; 827 
313: II 221»; 278«; 283' 

291»; SUj 813 f.; 816j 

8:{6 ; Mif. 
314: II 194'; ^Ml" *; 287»; 

240*; m 
aläi II 236»» *; 240^; 243»; 

814 f.; aiü 

Ij II aM ist fälschlich 
aim gedruckt. 



317: II 320; m 
319 : II 321i Siifi 
343 : II 333i 842j 848 
3Ml II 330i 842 

ül: II m 

300: II Ml 
3H3: II 380i 812 
m\ : II Ml 

3H3: II aai 

3.So : U 845 

41LL n m. 

407: II 810f.; 330i Mfi 
4IH Recto: II 315; 822 
435: II 321_i aSfi 
436: II 330; 312 
445: II Ml 
453: II 38i>i 342 43 

525: u aia 

526: II 848 
543: II m 
554: U SM 
572: II ml 
576: II 847 
589: u an 

591: U 816 

598: II 312; 321 

599: II a2& 

600: II 333; 339j 31& 

601, 602, 603 u. 604: 11332 

605, 606 u. 607: U ml 

608: II 316; 322 

611: II 326; 321 

Theb. Baak 

1: 284" 

II: 42^ 235; 284"; II 74*; 

122» 
IV: 421 
V-VII: 879» 

P. Tor. 

L: 10^ 401; ?9j 1<>0*; 101; 

102*; 108'; 104»; 106"; 

106; 107; 247; II 196»; 

igS'" »; 200»; 201; 242'; 

246»; 290» 
2j 100*; 104»; 247; II 242'; 

246* 

66»; 100^ 104'; 247; 
II 9i9' °- »; 9.1«» 
Ii lOO'*; 104'; 247; II 242'; 
21111 

^ 97»; 98"; II 180; 286*; 
Ii u Zi U 180^ 285*; 21ftl 



^ 105*'; 106'; 108; 286*; 

315»; II 180; 2ü2'; 286* 
ftl II 2Ü21 
, IL 103': II 198'; 201"; 207»; 

286* 

Iii aiAl 
lÄi 211 

Iii ml 

p. v»t 

IV S 445 cf. P. Par. 34^ 
22' " »; 119'; 121'; 124'; 
283'^">; 284'; II 3ÜÜ 

V S. u aMi 22» - ^ 
76»; 119'; 120"; 121'; 
II 2Ü31 

S. 601: 119'; 120*" «; 
121 

S. 602f.: 21^ 41»-^ 
366»; 369»; 874»; 
II12H*; 129'-»; 134»; 
135* " »; IMl 

I P. We8§., Taf. gr. 

S. 3-6: 84'; 62»; U 21li 
la u. b: 80^ 88» 
iL 80^ II 160»; 166'; 197«; 
1 21111 

' 5 X iL: 80»; II lail 
ü X IL 80^ 88^ 92»"- *; 
II 197*; 32& 
i X I: n 197* 
2 N 62_^ 80»; 173'; 
II 197*; 240»; 2Ml 

N ä II 194i "^^^'-^ 24ii 
246» 

X III: II 197*; 199; 21)3l 

"• *• 240»- 246» 
1» N IL 64^ 80»; U 197*; 

240»; 241'; 21fil 
X IL II 194»; 203'; 240'; 

a X 13 u. LL II 197«; 240»; 
2M1 

X Iii 801; n 1»'* 
iö X Ul: 80»; II 197* 
U X 17_|i: U 194»; 208'; 

240'; 21111 

X liL 621j 173'; ü 197«; 
24fi» 

X HL Hl"- •; 48«; 49»; 
62»; 671; 173'; 

Ij II 203' u. 2 -Kl' iHt 
fälachlich N. I gedruckt. 
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n 160»; 1G6'; 197«; 

241'; 246'; 848 
N 211 u. 2L: 296»; 29«« 
N 22 U. 2iL n 26»; 26'; 

148'; 146«; 204»; 206»; 

12 N 24j n ifill 

21L ml 

2JSL 226'; U 25^ 26'; 
143'; 146'; 204'; 206'; 
808« 

13 N 2aj n 194«; 2ilÄl 

P. ZoiR. 

I IL II: 286*; II äSl 

Reyillont, PNcis da droit 

II S. 1007, 1025 26 u. 1028 
(griech. Hegisterrermerke 
demot. Papyri): II 2M1 

Papyri 

publ. Philologus XLI (1882) 

8. 746 ff. cf. Jahreaber. 

Franz - Josephs - Gymn&s. 

Wien 1886 S. Iff.: lä^ 
Rev. et. grecq. VII (1894) 

S. Mff.; P. Sayce 1-6: 

109' 

B. Demotisohe. 

P. Berl. 

121 N. ehrest. d6m. S.7ff.: 
100» 

1561 (Paßsalacqua) Kev. ^g. 

V S. 41: n 800« 
3075 Spiegelberg, S. 7j 

N. ehrest, d^m. S. Ii 

110«; 167*; 180«; 188"; 

190^ 193« 
3080 Spiegelberg, S. 13, 

N. ehrest, dem. S. 157j 

Rev. ^g. IVS.LÜL .SO'" '; 

256'; 270"; II 83^ 98^ 

107'; 191'; t>'J8* 

3089 Spiegelberg S. &i 
100": 178'; 187'; 246« 

3090 + 3091 Spiegelberg 
S. 12j N. ehrest, d^m. 
S. 32ff.: 161«; «; 
ICH«: 255'; 285*; II 198'; 
199*; 20.3'; 247«; 296' 

8096 Spiegelberg S. 6, 
Rev. eg. IV. S. 152: 100»; 



108'; 179'; 188«; 246«; 
247'; n 179*; 198' 

3097 -}- 3070 Spiegelberg 
S. 9_i N. ehrest ddm. 
S.46ff.: 161«; 162»; 168'; 
194«; 207*; II 198'; 199*; 
208»; 247«; 2Ml 

3098 u. 5507 Spiegelberg 
S. IL 100»; 207*; 246«; 
211'; 265»; II 295^ 

3099, 3100 u 5608 Spiegel- 
borg S. 12^ ehrest, d^m. 
S.mi 100»; 246«; 247'; 

266'; n 2ahl 

3101 A -I- B Spiegelberg 
S.13: 256»; II 197*; 198'; 
199*; 208'" *; 247«; 296' 

3102 Spiegelberg S. 14, 
N. ehrest, dem. S. 148 ff.: 
265'; II 40^ 200»; 201' 

3103 Spiegelberg S. 15, 
N. ehrest, d^m. S. 121ff.: i 
30'" «; 182»; 255'; II mil 

3104 Spiegelberg S. lik 
N. ehrest, dem. S. 2!lff.: 
138"; 256»; II 198' 

3105 Spiegelberg S. 15^ 
N. ehrest, dem. S. 2ih 
138"; 246'; 11 198'; 199*; 
203» , 

3106 4- 313» Spiegelberg 

S. Uh 30'» '; 100^; 247'; , 
265'°- *; II 178»"- * 

3107 Spiegelberg S. 16; 

II ml 

3109 Spiegelberg 
N. ehrest, dem. 
Rev. ^g. I S. 8i 
187*; II '2Qil 

3111 + 3141 Spiegelberg 
S. 7 f., N. ehrest, ddm. 
S.134ff.: 110'; 194*; 196»; 
27Ü'; II 200 •'; 201; 247' 

3112 Spiegelberg S. ^ 
80' " '; 100»; 103'; 
247'; n liai"- *; IMl 

3113 Spiegelberg S. IL 
N. ehrest, dem. S. Z9ff.; 
80'" «; 162' "• ^ 266 ' ; 
n 188«; 198' 

3114 + 3140 Spiegelberg 
S. 7, N. ehrest, d^m. 



8. 66 ff.: 301 >»• «i 
162'; 194»; 196'; 



157»; 
266* 
S. 18, 



S. 7, 
S. L 

179'; 



3115 Spiegelberg 

cf.Ä.Z.X^^I(l897)S^ff. 
XVIII (1880) ff. 
I Rev. arcb . 8. S<5r. XI ( 1 888) 
I S. 307 ff.: 100*; 108'»- », 
246»; 410^ II 178'; 831 

3118 Spiegelberg S. 14^ 
N. ehrest, dem. S. L 
108' cf. II317_; 246«; AM 

3119 Spiegelberg S. Mh 
80'" '; 100^ 246'; -j-öö'; 

I II 178»; 179' 
3142 -I- 3144 Spiegelberg 
S. 17j N. ehrest, dem. 
8. I21L 270»; 271'« 

3145 Spiegelberg S. IZj N. 
ehrest, dem. S.lüiL 271 '» 

3146 A u. B Spiegelberg S. IT, 
Rev. ^g. II S. 146: 270»; 
271'»; n 200»; 2Ü1 

3172 4- 8147 Spiegelberg 

S. Iii II 298* 
6848 Spiegelberg S. 24j 

326"; 327»; 828*; 382' 
u. ;.u. a. jj jgj, 

6857 Spiegelberg S. 21; 

n 297» 
7059 Spiegelberg S. 2li 

II 161' 

P. Bibl. \at. 

21>i ehrest. dt?m. S. Ü2ff.: 
30'; 99^ lOO-'; 159'; 
161'; 163»; 246«; II 178»; 
179' 

22;i ehrest, d^m. S. CLlll: 

n ui 

224 Rev. eg. U S. 139'; 

247«; Uä 
22ii Rev. eg. U S. 93: 139 ^ 

P. Bologna 

Rev. eg. III S. 2^ A. äj 
157*; 180'; 188"; 190'; 
193'; 

P. Bonlaq 

ehrest, döm. S.4Ülff.: 158^ 
159'; 161'; 182»; 190"; 
192« "- "; 193' 

P. Erbach 

Ä. Z. XLII (1906) S. 4äff.: 

II aia 
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P. Golenitscheff 

Rev.eg. III S.62f., A.: 

P. Innsbrock 

Ree. de trav, XXV (1903) 
S. 6ir.: II 297« 

P. Leid. 

(siehe auch II 224*) 
m Rev. eg. L S. 91^ Ree. 

de trav. XXVIU S. lUi 

168*; 169'; 161'; 193«; 

II 296«; 806" 
373 c Rev.^g. IS. 128, A.l: 

103'; 106'; 167*; 161'; 

180*; 189»; 191» 
aZl u. 'd24b Rev. 6g. II 

S.91.A. 2: 105'" *; 189'; 

161'; 247* 
225 Chreet. d^m. S. MIL 



378 N. ehrest, ddm. S. Uli 
161'; 162»; 182»; 190*; 



191"; 192 



286 



S. 135, A.l: lOO''; 103'; 
178«; 180'; 187' 

P. Loavre 

2309 Rev. I S. 129^ 
Ä. Z. XVni (1880) S, \hi 
76»; 103'; 106'; IfiJ'; 
181'; 189^ 191^ 192'; 
II 196»; 200»; 201«; 202»; 
207» 

2328 Rev. 6g. in S. IMj 
270» 

2408 ehrest, döm. S. 3Mi 
100»; 169»; 161'; 181'; 
189*; 191*; 192*; II 198' 

2410 ehrest, dem. S.SSIT.: 
80»; II IMl 

2411 Ree. de trav. XXV 
(1908) S. 6 ff.: II 297» 

2412 ehrest döm. S. ML 
100» ' 

2415 : ehrest, dem. S. 3Mi 
100*; 179'; IMl 



32a Rev. 6g. I S. 13 u. 125'. 
ehrest, d^m. S. LXXXVII, 
A. 2 N. 4^ Sitz. Wien. 
Akad. Bd. CV (1883) 
S. bll 100*; 108'; 176»; 
186'; 246»; II 198'; SSÄl 

a&l Rev. eg. I S. 135, A. 2 
u. Rev. 6g. II S. ft4 A.l: 
17'.>'; 187^ II 196«; 201«; 
202»; 2021 

P. LoDiI. 

(siehe auch II 224') 
32 Rev. ^g. I S.21I u. 135': 



1«X)*; 103'; 
178'; 180'; 
193* 



lu< 



7«. 



160* 



187'; 188 ^ 



{Innammerierte in: 

A.Z. XVTU (18801 S.lllu. 

llii 100*; 178-; 179»; 

1H7»; 188' 
Rev. t^g. I S. 175'; 186« 

S. m iHaj 479) cf. 

ehrest, dem. S.CXXXI: 

178»; 187« 

S. llä cf. ehrest, dem. 

s.cxxxvi: iTHh imi 

Rev. 6g. m S. 2, A. -ii 
180»; 189«; 191«; 19.S* 
.S. lij 178'; 187'; 

II mal 



2416 ehrest, dem. S. 343 ff.: 
30«; 104»; II 198'; 296» 

2417 ehrest dem. S. Salff.: 
30»; II ml 

2418 ehrest, ddm. S. U. 
30»; 286*; II 198' 

2423 Rev. 6g. II S.TjL 21 ^ 
115«; 116»; M2^! 

2424 ehrest, dem. S. 31^ 
S. LXXXVII, A. 2 N 5^ 
Rev. 6g. I S. iL lOU»; 
144«; 167»; 186*; 285*; 

II uml 

2425 ehrest, dem. S. 278, 
S. CLIII, Rev. 6g. I SJL 
100»; 178»; 187»; II 4J_I 

2426 ehrest, d^m. S. 22Zj 

U ml 

2427 ehrest, dem. S. 211L: 
286*; II 198' 

2428 ehrest. d<im. S. 2LL 
100^ II 198' 

2429 ehrest, dem. S. 223 ff., 
Rev. eg. I S. &j 177^ 
1S6"; 1141'; 204»; 208« 

2429"'« ehrest, dem. S.22a: 

32»; II 198' 
2431 ehrest. d6m. S. ßüff., 

S. LXXXIX u. CLIl, Rev. 

6g. I S. Ii 100*; 177'; 

186»; 357*; II ISt&l 



2433 ehrest d^m. S. 241 ff., 
S. LXXVl, Rev. ^g. I 

S. ß U. yb 176»; 186»; 
n 202«; 295^ 

2434 u. 2437 ehrest, dem. 
S. 209ff.: 144*; 286«; 
R 198» 

2435 ehrest, d^m. S. 389 ff.: 
30»; 167*; 159»; 189*; 
191*; 192»; 194«; II 198' 

2438 ehrest. d6m. S. 257^ 
S. LXXXVII! u. CXLIX, 
Rev. ^g. I S. 2 u. LL 
100*; 103'; 176«; 186«; 
II 177*; 198'; 323* 

2439 ehrest. d6m. S. tMi 
U 198' 

2440 ehrest. d6m. S. 2^ 
II mi 

2442 ehrest. d6m. S. 211; 
n 198' 

2443 ehrest. d6m. S. 24fi 
u. CXLVII, Rev. 6g. I 
S.6ff.: 100*; 108'; 176*; 
186»; II 198'; 208« 

2463 a u. b ehrest, de'm 

S. M: il2 
3263 ehrest, d^m. S.3Mff., 

Rev. 6g. I S. 21L 100*; 

179"; 188« 
3266 Rev. 6g I S. mix 

105'; 169»; 181'; 189'; 

191»; ml 
3268 Rev. ^g. II S. 91»: 

76»; 106'; 139'; 161'; 

247«; II ISt&l 
3334 R«v. 6g. n S.7fi. iQc^ 

Üb"; IM!"- * 
3440 ehrest. d6m. S. 375 ff.: 

80»; 100*; IMl" '; 
7218 Rev. eg. II S. 105': 

24» 

10350 Revillout, Melange» 
S. 182a: 281»; H 84» 

Unnnmmerierte bei: 

Revilluut, ehrest, dem. 

S. aiUh U 104»; 208« 
Revillout, Pr^cis du droit 
egvptien II S. 1276 cf. 
Rev. eg. III S. mi 
II 87»: 581^ IMl 

P. Marseille 

Rev. 6g. 1 S. 2Ü cf. Photo- 
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graphie 1 des Louvre: 
179^ 188* 
S. 134': 100»; 103'; 177«; 
186"; 247'; II 198' 
Rev. ^g. II S. lA&h Phot. 2 
des Louvre: 3Sil 

P. New-York 

ML Rev. eg. ni S.2t), Ree. 
detrav. XXV (1903 S.i:^: 
108'; 168*"*; 169'; 161'; 
193»; illj II 2Q11 

P. Par. 

in Revillout , Mdlangea 
S.LXXIII: 11123»; 146' 

Rev. eg. I S. 49, äl u. 61i 
(dem. Chronik v. Paris) : 
260» 

II S. :n/32: 24» 

P. PasKaUi-qaa 

Renllout, Melanges S. fii; 
II 83» 

P. Rhind 

Bmgsch , Tbeaanrus V 
S. 897 ff.: lOöj 108» 

P. StraBbDrjs; (Spiegelberg) 

S. IS dem. P. Straßb. L 31^ 
S. 2^ ebenda fij aiÜ " »; 

219»; 416; II 197*; 295* 
S. 22. ebenda Ii »O'"-;»; 270» 
S. 32 ebenda ü: 30' «; 

II 197*; 29.'j«; 
S. 2& ebenda IL: .SO' " »; 

268'; II 296** 
S. 48 ebenda IIb 103»; 

II 179' 
S. 34 ebenda II 298» 
S. "il ebenda 4jL " »; 

II 295" 
S. 3!l ebenda iJj; 416; 

II 29n» 



S. 12 ebenda 4M: II 38»; 
154' 

S. üü ebenda hih 392» 
P. Tor. 

12 N. Chrt'st. dem. S. 150 
Anm.: II 198' 

RcT. t;g. II S. lllh 207* 
114 ehrest, d^m. S. 3Mff., 
N. Chrent. dem. S. IM ff. : 
30»; II 204': 208» 

UDnammerierte in 

Rev. eg. n S. lülL 2Q11 

P. Vat. 

Rev. eg. I S. 112 ff.: 179«; 

188«; 800» 
R«v. eg. III S. 2ü : 108'; 

168»; 159'; 160'; 193»; 

411; n 207' 

P. Wien. 

2fi N. ehrest, dem. S.87ff.: 
30»; II 198' 

Festschrift für Bttdinger 

dem. P.: II 227» 

Herkunftsort 
nicht genannt. 

Corpus Papyrorom Aegypti 

HL II an " 

Revilloot, Melaoges 

S. LXXIll: 297*; II 128»; 
146' 

Re\i11oat, Pr^cis da droit 
«'gyptien 

I S. 527: II 178» 

s. 711: II ml 

II S. 1025: II 

P. S. B. A. 

XIV (1891 2) S. ÜL 371* 

Rev. ^g. 
1 S. üiL 194^ IM^ 



II S. 143 ff.: IM! 

III S. laih 270»; U 68'; 
191»; 1S2 

IV S.lüli 179^188»; n 198* 
VII S. ^ 21! 

C. Verschiedene. 

a) Hieratische und 
koptisch e. 

Bragseli , Thesaurus II 
S. 518 ff. hier. P. Leiden: 
U lü 

Führer durch die Ausstel- 
lung der Papyri Erzherzog 
Rainer 8. 34 N. 1113 (hier. 
P.): 228' 

X. Z. XVII (1879) S. 7g: lill 

XXXVII (1899) 8. Süff. 
u. XL (1902/3) S. ILi ff. 
(hier. P. aus EI Kahnn, 
Berlin): H 23.^ " »; 
27»; 154'; 158 

XXXVIII (1900) S. 85 ff. 
(kopt. P. Paris): II 224* 

Sitz. Herl. Ak. 1903 S. 468 ff. 
hier. P. Harris cf. Er- 
man, Äg. II S. 406—9, 
Brugsch , Ägyptologie 
S. 271—274: 259*; 366'; 
II 154* 

bi Bilingue. 

Wessely, Kar. u. Sok. Nee. 
S. liÜ bil. P. Rainer äi 
39» 

P. S. B. A. XIV (1891 ^92) 
S. (iüff. u. XXni (1901) 
S. 294 ff.: 2h 30» " »; 
167'; 180»; 188»; 190': 
198': 264«; 268»; 270»; 
211 



iL Inschriften. 



A. Qrieohisohe. 

C. L Ör. 
1 

1449 : 411 f. 

II 

2168 e: 347* 



3163: mi 
3295: ilü. 
3751: 67!i 174" 
III 

3969 u. 3970: IMI 
4458: lAHl 
4470: LLä! 



4619: 170» 
4678: 27» 
4683: 163* 
4684: III 
4684a: 165* 
4685: III 
4688: lühl 
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4694: 18»; aai^ 



4699: 71»; U 

4707: 135*; 136°; 163«; 257 
4708: 

4711: 46^ 398« 
4712: 9^ 387» 

4713 a: .»99' 
4713f: 399« 
4714: 45* 

4714 c: 898» 

4715: 398»; II 278* 
4716: 8li ml 
471(ic: 159»; 164j 399^; 
II 

4716d: 1121 cf. II 817; 

U 161' 
4716 e: aail 

4717: 48' cf. 408; 56; '7»; 
331'; 406; U 159»; 257'; 
'286' 

4724: 113»; 166» 

4734: 167»; 197'<': 255*; 

II 3211 
4755: 167»; 199»; 256' 

4815 c: ml 
4831: 6h aüM 
4H32 u. 4833: 
4836: &1 
4836b: 847* 
4839: 8^ 398'; 400» 
4859 u. 4860: fil 

4893: 6^ 6'"- *; 

u au 

4894: 9' 



129' 
129» 

._, , 129"; 402* 

14988: 



I II. » 



126; 224; 



887» 

4895: 387»; 389' 
4896: 53i 66'; 50^ 
184»; n 63 



77»; 



124»; 169» 
4897 Addenda: U 163* 
4902 (Addenda : 39*; 43^ 

II 287»; 253* 
4915 <1 (Addenda^: 107»; 



1'; 247» 



201L!: 



4938b: 12H 
4945: 83*; 86«; 
4946: 86*; 201)*"- a 
4948: 398» 
4949: 43« 
4955: 6li 398» 
4957: 2äll 
4959: 847* 
4976«: 185» 
4980-84: 129» 
4980: 2ü2^ 
4981 u. 4982: 129' 



4991 
4992: 



4983: 128*; 
4984: 129« 
4986-92: 
4986: 129" 
4987: 128* 

252'^ 

4989: 34»; 129* 
4990: 402* 
: 129' 
': 129« 

4993: 128*; 129»; 40«' 
'4994: 129' 
4995—97: 129» 

4995: 252» " ' 
4996: 129' " *" ' 

;4997: 129* 
'4999-5010: 129» 
4999: 128* 

5000: 34»; 129*"- ^ 180»; 
252* 

•29»; 251»; 252' "• » 
129»; 180j 251»; 

II. i 



S. 595: 34»; 54*; 04»; 



LH! 
118»: 



114- 



_j 252»"- * 



5001: 

5002: . 
252'-» 

5003: 

5005: 2r.l»; 252»"- * 
5006: 129»"- »; 261»; 
I 262 ' » 
5007: 261»; 252 '"• * 
5007b: 129»; 2^'» ' 
5008: 128*; 129»; 261»; 

252 ' "• » 
5009: 129»; 251»; 252'" 

»"• *; 403' 
5010: 252' 
5012 



128*; 
129»"- ^; 



, 129»"- » 

5014: 



5015: 128*; V->9'"- « 
6018: 1231 
5020: 1'29«"- »; iiml 
5021: 128*; 129» 
5027 



; 163* 
251»; 262'; 



5027-32: 129« 
5028: 128*; 11 

•mo « i /in« 



323»; 402* 



129'»; 262«; 



, 5029: 129»; 408' 
! 5030: 2h2l 

5032: 46*; 129^ 323»; 402* 

5033: 89»; 46*; 129»; 252* 

5035: 129»; 130» 

5037: 46*; 12äl 

6039: 272» 

5042-66: fii 

5068: 45*; 392» 

5069 cf. Herrn. XXIII (1888) 



65j 272»; 274'»'; II 
5073: 6»; lilÄ 
5082: 4M 

5127: 143»; 149»; II 2fifi 

5184: 347* 

5898: 116»" * 

5900: 58»; 166*; 168»; 

173*; 197» 
5912-5914: 113» 
5973: 118» 
5996 u. 5997 

6000-6002: ^ 

116" 
6007: 6» 
6202: II 228» 

C. 1. A. (Inscr. graec. I — III) 

1 I) 
117-175 u. 194-225: 827« 

U (= II, 1^ 
551: II Uli 
610: 895'^ 
631 u. 632: 896' 
642-738: ml 
985 D u. 985 E: 11hl 
1367: n 267' 

III r= III. 1} 
mi llhl 

113»; 115»"- *; 118* 

IM: ml. 

203: lläl 
697: 164« 
699: ml 

IV (= L Suppl. IL II 61 
27b, 225k u. 834 b: Uli 

C. L fir. Sept. 1 

(Inscr. graec. IX) 
3166: Iii! 

3198 u. 3199: llhl cf. 
II m 

i\ L Or. Ins. 

(Inscr. graec. XII) 
fasc. l 43, 131, 761, 768 b, 
840,844 u. 846 ff.: U 296» 
fafjc. III 161» 
fasc. V 664: Ü2 

734: II m 

739 Appendix: II 321 

L (ir. S. It. 

(Inscr. graec. XIV) 
747: Ififi 

914: 113»; 114»; 116* 
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Register. 



915, 917 u. 919: 113» 
960 u. 961: 5' 
1026 u. 1030: 118» 
1084: llö»" l] n m 
1085: 58!i 166*; 168*; 173«; 

197" 
1102: IIS' 
1103: 113'; 166» 
1104: 113» 
1366: II 223» 
2409: II m 

Le Bas -Waddin^ton 

III h& IL 136a: 31U' 

(ieograph. Inschriften 

I S. 136 f.: Uli'' 

Dittenberger, Sylloge» 
1 

2üi: 144'; II 266'; 278'; 

268: 178»; 181» 
II 

II iMi 
llö* 

n 321 



P. Fayam 

8. a2 N. 1 : 4^ aaai 

n » » ^ • * 

„ „ iL 4^ 283»; 898»; 

II ui 

„ ai N. Ai 4^ 6ii aaa! 

„ 42 „ 5j 53»; 56*; 
76»; II 159»; 160* 



362. M& u. 3Zaj 262» 

378 cf. Wilcken, Archiv L 

S.412ff.: 91»; 126»; 128»; 

251«; 402*; II 298» 
879 cf. Wilcken, HermeB 

XXIU(1888) S.696: 272»; 

274 



„ M N. 4l: 48»; 130«; ml 



Nilne, Inschriften 
Flinden Tetrie, Nankratis 2a: 228'; aa&! 

I Plate XXX, N. laili 2b: 46* cf. ü 813; 3US«; 
2Mi I II 76' 

II Plate XXII, N. lik 165!_ iL 46*; 228': 400»; 408^ 

n 76' 

Fränkel, 4^ 2«; II 829 

Inschriften von Pergamon 5 ^f. Dittenberger, Gr. gr. 
I ÜL 379» ingcr gel. II. 664: 54»; 

^41: 255» 281»; U 159»; 2fi2 

»485:111' 8b: ITOi aüfl 

FHihner, Inseriptions grec- ?= *5*; 898»; U 75» 
qnes dn mus^ de Loavre ^ 5 ^ 

cf. Festschrift für Vahlen U: 4Ä*; IM»; II 75' 

16a: bl 



505 
754 
763 



Dittenberger, _ 

Orient gr. inscript select. i^t^. n 



S. iff. 

21 (S. 3222 284»; U 226» 

Hiller v. Gärtringen, 
Inschriften von Priene 

3Ic u. üL II aofi' 



l 

HL II215'; 228»; 273»; 820 
Mi II 'IMil 
Mj 414 
66: U 247» 

u. 81L 414» 
Sü cf Inschrift von Rosette 

l'iO: 407 

LilL 11 275»; 276' 
IM: IGH'; lüH 
147: IMi 
lälL II 247»; 265' 
210 : 2121 

2Mj 255»; II 271»; 2221 
24L II 247» 
244: 255» 
352: U 304* 

II 

658: II 270»: 222 
676: II 812 

724 : n ml 

725: II 2ial!l:»; 8061 
736: II 298»; 29ai j 



Ulü^ II 268'"; 318; Mä 

Kaibel, 
Epigrammata graeca 

978: II 278» 

Kern, Die Inschriften von 1 



Milne, Greek inseriptions 

(Catalogue generale des 
antiquites eg^'ptiennea du 

Musee du Caire XVllI) 
33037 (S. 101 (cf. Ditten 

berger, Gr. gr. inscr. sei. 

II 786): n 298»; 29a 
9211 (S. 67), 9213 (S. 63) u. 

9221 (S. 681: II aiü 
9299 cS. 81j E 825; SSfi 
9313: U 163' 



Magnesia 



ÜiL II 2iü 



100 b: 



II 221 
L. D. VI. 



, 2j 86* 
! 188: 40r. 

i 292 cf. Wilcken, Archiv I. 
' S. iOh^ 209*-" 
314 cf. Wilcken, Archiv L 
S. UÄi 39^ 44!: 128'; 

901)« 

' 324i 129'" 

329 u. 'isüh 252» 
mi 252» 
344 u. MAi 252' 
Mä^ 39»; 129» 
3üiL 180» 



Mnrray, 
The Osireion at Abydos 

S. 36ff.: II 2fi4i 

N(^rent808 - Bey, 
L'ancienne Ale.\andrie 

S. 12i Iii: II 46* 
S. Mj 57»; lüAl 
S. lliL lüil 

Strack, Inschriften 
L 142' 

22b, 23, 2fi u. 28^ ai2* 
3ü: U 21il! 

31: 165^ 168»; 323»; 402*; 

II 26111 
3fij 168»; II 266» 
38 cf. Inschrift von Kanopus 
M: 143»; ml 
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43: 137'; 279; 399' 
6H: 887* 

fiÜ cf. Inschritl von Rosette 
Zill Üii 387»; 389' 

ZIL: 6li 126 27; 323»; 398«; 

4ÜS* 
81i 9^ 387» 

mi MS! 

«9: 283'; 3Ü8'; 4lR 

JLL 137'; 899'; 

II 190"; 204 
95: 5*; !il °; Slj 

lai »; 44*; 78^ 

127; 224; II 76»; 

159*; 168'; 219* 



34" 



103 : 63] bb^ 66' 
184»; 374'; II 68 f. 



83»; 
81'; 

77»; 
124»; 



159»; 160*; Ifiil 
103a: 387"; 389' 
lOS: 5*; ^»; 126j 224; 

40.;*; II 811j ms 
lllL 6» 

Iii u. Mi 169» 
130: II 298«^ 
131: 387» 

140: 6^ 53; 270»; 36G»;378; 
3^5»; 886»; 406^ 408^ 
II 59»; 159»; 263»; älA 

141: 6^ 97^ 287'; 401« 

L12 u. LtL üli 128] 28G»; 
2ÄI'; 323»; 401« 

144: 6'; 298; 402' 

Iii: 61^ 402' 

154: 4^ 6»; 400» 

171: 184» 

Ziebarth, Das griechische 
Vereinswesen 

S. 211: 48»; 131'-»; 323»; 
402* 

Abb. Berl. Ak. 

1906 ( Borchardt, Nilmsäser 
S. 12i£ II 317 

Annales des Services des 
antiqoiUs de TK^te 

II (1901) S. ifiiÖJ 90^ 1211 
if. 411_i 323»; 402* 

Archiv 
1 

S. JiOOff. (Strack, Inschriften 
aus ptolemäischer Zeit L 
137'; 399'; II 276* 



253» 
260' 



8. 



Ii 144'; 146; U2 
lik 398» 

887»; aaai 

21 u. 21j 898» 
2fi«: 168*; II IMi 
II 

S. 427 IT. (Seymour de Ricci, 
Bulletin ^pigraphique de 
^'^^gJP^ romaiae I) 
n 278« 

Ii aaai 

8 u. iL U 278» 

läl 402*; 410j II lal 

IZ: iüü 

lÄj 392»; aaai 

2iLi ili 
iSLi U 190» 

43: AQÜ 
49: 173» 
60: 398» 
Üfij 136'-»; 

II 190»"- » 
ZiL 163* 
ZiL 400» 
Zic 898»; II lüi 

Sil 6a^ 

85 a: 398» 
81: 400» 
ÜIL: 398» 
94: Ü3 

S. 538 IT. (Strack, Inschriften 
aus ptolemäischer Zeit II) 

il 847»; 392» 

läi II 21hl 

'üt 899' 

31; 158»; 183' cf. 415; 
199» 

35: 12äl 

S. 561 ff. (iSeymour de Ricci, 
Bulletin ^pigraphique de 
rßgypte romaine II) 

äZi 398» 

110: 45*; Mfi 

121'): aaa'; na 

lih 268»; U 190» 

145: aaai 

III 

S. 12fiff. (Strack, Inschriften 
aus ptolemäischer Zeit III) 
1 898» 

1) Auf S. na ißt fülsch- 
lich 12 statt 121 gedruckt. 



Hl 401^: 410; II aiäl 

s. 357 ff.: II aia 
\. z. 

XXVI (1888) S. Uli 165»: 
402* 

XLII (1905) S. IIL U 818 

B. C. H. 

III (1879) S. 470 ff. N. ii 
168 '; 184»; 197»; 
II 195» 

VI (1882) S.lff.; 261»; 327'; 
896» 

s. 70 ff.: ml 
S. aizff.: 

s. am N. ä u. s. m 

N. Hl 41Ü 
S. a2if. N. 16j 12 u. Iii 

IIH« 

N. 20i 22 u. 2iL: IW. 
N. 3äi iiai 

N. 41i 118«; II üliM 
S. 490ff. N. 2^ 21 u. 
21i 118^ 

X (1886) S. 461 ff.: 327' 

XI (1887) S.375i3I3 u.Mli 

41H 

XIV (1890) S. IMi lU 
S. 460: 896» 

XV (1891) S. 113 ff.: 327' 

XX (1S96) S. IMi 8^ 898» 

s. miL 6'; ai 

S. ail&l 27» 
S. IMi 27» 

XXI 11897) S. 142': 400' 
S. IM u. S. IMl 27» 

XXVIII 1904) S. 22, 32. 
38j 2iü u. 2ili 41Ä 

XXIX (1905) s. 2Ijl: u an 

Bulletin de la soci^te 
archeulogiqoe d'Alexandrie 

I (Heft) t iH98) S. iL Uli 

S. 44: iiiül 

S. iZj 253' 

II (1899) S. 31: 186»; HÜ 

IV (1U02) s. iiLi aaal 

S. ]iÄi 899' 
S. iLL 180»; Uli 
S. IML .SH7»: 398' 
S. Ml 127*: 402* 
S. UllL II 8U5« 
VIII (1906. S. 120 ff.: II m 

Class. Rev. 

XII (1898) S. 2Ml 400» 
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Ropistor. Inschriften. B. Lateinische. C. Hieroglyphische. 



Hermes 

IV (1870) S. ÜLL Mml 

Jahreshefte des österr. 
archäol. Instituts 

V (1902) S. 139 IT.: 395« 

Joomal of hellenic stadies 

XXI (1901) 8. mi 400» 
■S.279 80 N.2U.X. 3: 18» 
S. lüil N. öl &! 

s. m N. iL im:! 

S. N. I: 398» 
S. 2M N. IL Hüll 

(nicht 294} X.ÜL41Ü 
XXIV (1904) S. I; 409i 4U_j 
410; II an 

VII (1882) S. 3äiL: ilO 

XXII (1897) S. l>il (Bruch- 
htück de» Marmor Parium 
cf. Jacoby, Das Marmor- 
parium): 140'; II 269 * 

M^langes d'archeologie 
^^yptienne et assyrienne 

I (1878) S. 127^; 823»; 

m 

Naehrichten der Oeseil- 
Nchaft der Wissenschaften 

zn GSttingen 
1892 S. 536: 898» 

Nnmisniiit Zeitsehrift 

XXI (1889) S. 50. Iba u. 
410 

P. S. B. A. 

X (1887 88) S. 377 IT.: 13»; 
397* 

XI (1888/89) S. 231 2 u 
S. MSL 407_i II 19'; 397* 

XXVI (1904) S. Ml n 305» 

Rev. arch. 
2e Ser. XXI (1870) S. IMi 

2'; 39«>' 

XXVII (1874) S. üb ailfil 
3* Ser. I (18b8) S. 2(>7 \ 4 : 

174" cf. Hü 

II (1883) S. lllu. Ilfij 898» 
S. IM cf. XIII (1889;. 

S. 70ff.: 395-; U 336 

VI (1886) S. IILL: 173« 
XIII (1889) S. ZIL 399» 
XXIX (1896) S. AiüL 399»; 



XXXVII (1901) s. aiäi 11 

XXXVIII (1901)8. 307: 168*; 
899' 

XXXIX (1902) 8. 5 ff.: 11! 

Revae des etudes grecqaes 
IX (1896) S. 443 ff.: 2» 

Rh. N. 

XXXV (1880) s.äiff.: aaiii 

Sitz. Berl. Ak. 
lH9(j S. 469 ff. cf. trilingne 

Inschriften: 69^ 272»; 

285*; II 227»; aiü 
1904 8. 917 ff.: II ml 

B. Lateinisohe. 

C. L L. 
1 

603: 894' 

III 

liL 71' 

u. 4Zj ml 

HL 21 
244: ml 
431: 611 

6054 (= 6756): IUI 

6055 (= 6757): 67»; llAl 
6588: 11' 

6605: 9* 
6820: II aüi 
7116: Ü7^ 

VI 

712 u. 820: 395* 

VIII 
1007: II 215» 
8934: 6l7i 154'; H Ifil 

IX 

5313: 

X 

4862: 67; Hü! 
6657: 175» 

XllI 

1808: 61»; 154'; II 

XIV 

2112: II 51* 
2215: II 

XV 

7069 u. 7070: II m 



C. Hieroglyphisohe. 

Brngscb, Dirtionnaire geo- 
graphiqae de Tancienne 

Egypte 
S. 842: 2111 
S. 1361 a. 1368: 93* 

Brogsch, Relipon und My- 
thologie der alten .Ägypter 

8. 49-51 (Denderah)! 15' 

Brogsch, Tliesaaras 

II 8. 252 ff. (Denderah): 
887»; afilil 

8. .ÜM (Eane): n 232» 

III S. 531 ff. ^Edfu): 263 tr.; 

288 ' ; 312«: II 160' 
8. 604 ff. (Edfu): 268 tf.; 
II 160' 

IV S. 629 — 31 u. 658 ff. 
(MendesBtele) cf. Sethe, 
Hierogl. Urkunden I lÄ 
(S.28fiF.): 88^93j 146*; 
816*; 831«; 348f.;385»; 
386»; 387»; SUOj 3'Jl»; 
n 16; '10^ 164- 251*; 
262; 263 ' ; 264»; 271 ; 
287»; 298»; 305'; M3 

V S. VlII/IX u. 8. 941 ff.: 

205*; II 172_; 254'; 

263'; 801» 
8. 871: n 301» 
S. 902 ff.: 31»; 205»; 349"; 

n 159»; MI 
8. 906 ff.: 2QIil 
8. 907 ff. (909): 848«; 849«; 

II 2631 
8. 912 ff. cf. Sitz Wien. 

Ak. Phil.-hist. KI. CV 

(1883)8.852: 206'';2.)1* 
8. 915 6 cf. Sitz. Wien. 

Ak. Phil.-hist. Kl. CV 

(1883)S. 377j 81*; 206» 
8.918: 93'; 206*" '; 2011 
8. 94Ö (>: 204»; 22äl 
8. 947: 202' 
8. 951 ff.: 2011 

VI 8. 1513 ff. (Chnemhotep) 

cf. F. Krebs, De Chue- 
mothis nomarchi in- 
scriptione aegyptiaca 
commentatio : 201»; 
202 ' 



42' 



; 243*; 259»; 1136»; 
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L. D. 

II 1^2 cf. Ree. de trav. 1 

(1870) S. IßOff.: 2iÄl 

III ti:>b: 2ÜÜ 
237 c: 62ii 21)21 
237 e: 202' 

rv 34'j' 

22 b cf. Brugsch, Ägyptol. 

S.21i&^271*; 275''; 358» 
38 d: •271'» 
42c: 271« 

Morgan, Catalogne des mo- 
Doments et inscriptions de 
I'Egypte antiqne L S^rie 

Haute Egypte 
1 S. iL 27r 

Pyramidente.\te, 

König Pepi U.: II 270» 

Revilloat, Melanges 

S. 475 IT.: 32h iül 

Roag^, Inscriptions hiero- 

glyphos 
284, 285i 2M u. 2ML 243« 

Sethe, Unterfinehon;;en zur 
Gesehichte und Altertamg- 

kunde Ägyptens 
Ii i Heft S. 13 ff. Inschrift 

der I bibl. Jahre der 

Hunj^ersnot): 273* 

Sethe, Uieroglyphische Ur- 
kunden aoN griechisch- 
römischer Zeit 

I S. Uff. X. 9 SatrapenBtele 

cf. Ä. Z. IX 

S. 2&ff, N. m Mendesstele 
cf. Brugsch, Thes. 

S.Zäff. N.IÜ cf. Rev.dg. I 
S. IM ff., m S. 112 f., 
Rh M. XXXYIII ri883) 
S. airnff., Inschrift von 
Sai«: 74*; 849»; II 268' 

II s. lüfiff. N. n aM 

S. IM N. 2^ II 2Mi 

AnnaleH da seryice des 
antiquites de l'Egypte 

VIII ( iy07) S, 64ff.: nsil; 

Archaeologia 
XXXIX S. 315 ff.: 205* 



A. Z. 

VIII (1870) S. 2ff.: II 2M1 

IX (1871) S. Iff. u. XXXV 
(1897) S. 81ff. (Satrapen- 
Btele) cf. Sethe, Hiero- 
glynh.ürk.LSjJj 260»; 
276*'; II 227» 

XX (1882) S. lüÜff, (Große 
Inschrift von Siat) cf. 
Tranaactions of the So- 
ciety of Bihlical Archaeo- 
logy VII (1882) S. 6 ff.: 
24*; 202'; 243*; 268»; 
259»; 331"; 118»; 28'" «; 
27»; 36»; 42lj 175' " » 

XXI (1888) S.54ff.: n226» 
S. fiZ; MS 

s. laii 2111 

XXII (1884) S. 122 ff.: 112j 
II 31^ 

XXXII (1894) S.74ff. u. XL 
(1902/3) S. ßfiff. (Pithom- 
stele): 153'; 344; 345«; 
848' "■ 368*; 880 ff.; 



38 



391' 



II 6^ 
171; 227»: 263'; 
272'; 293*; 302' 



11' 



264« 



XXXV (1897) S.12ff.: 260*; 

n 36»; m 

XXXVII (1899) S. ittt.. 

11 234' 
XLII (1905) S. «i II Ml 
XLUl (1906) S. mV. (In- 
schrift Cairo 22180): 
II 311i .H16i MI 

M^moires publi^N par les 
membres de la iiii.sNion ar- 
ch<^oIogiqne fran^-aise en 
Caire 

XIII l, S. Ui u. aL ml 

S. JiZ: JüH 

Mitt. Arth. Inst., ßüm. Abt. 

XI (1896) S. ILiff. : 5»; 
II 277* 

Ree. de trav. 
VI (1885j S. Iff. (Stele von 

Damanhour) cf. hierogl. 

Teil der Rosettana 
X(1888) S.181ff.cf. P.S.B. A. 

X 11887 '88) S. ij 243* 
XV (1893) S. lälL II 163*; 

188"; 253*; Ul 



Rev. arch. 
X. S. VII (1863) S. 44 ff.: 
76»; 81*; 232*; 243» 

Rev. eg. 

VIII S. LllL 243*; n 1hl 

Sitz. Wien. Ak. 

Phil.-hist. Kl. CV (1885) 
S. 372 ff.: 31^ 205'; 211»; 
212; 231 ^ 849* 

D. DemotiBohe. 

Brugsch, Thesaurn.s 

V S. 907: 81» 
S. 1005 : 209* » 
S. 1008 cf. L. D. yj LU 
(demot Inschr ): Sili 

Heß, Der denotische Teil 
der dreisprachigen Inschrift 
von Rosette 

S. 51 ff.: JOS*; 219'; 401»; 

II 

L. D. VI 

21 cf. Brugsch, Thes. V 
S. Xff.: 12b'; 327*; 892»; 
401'; n U 

24 cf. Brugsch, Thea. V 

S. 1008: 209*"- » 
m cf. Brugsch, Thes. V 

S. Xff.: 97»; 128'; 392» 

22 cf. Rev. eg. rv S. IM^ 
45* 

lU cf. Brugsch, Thes. V 
S. 1008: 8iLl 'nicht 144); 
2111*1 » 

m cf. Rev. €g. IV S. lüüi 
45* 

144 cf. Rev. ^g. VI S. L2üAj 
78'; 97*; SüSl 

Petrie, Koptos 

p. XXII: II Mü 

Spiegelberg, Die demoti- 
scben Inschriften 

(Catalogue general des anti- 
quites egvptiennes du >Iu8»''e 

du Caire XVI) 
1191 (S. 74ff ^- II ml 
30091 (S. au ff.): II 382 f: 
31083 (S. 101: II 188»; 258* 
31092 u. 31093 (S. 28 ff): 

II 168*; 188»; 263«; 278«; 

344 
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Register. 



31101 (S. 84 f.): II 76'; 31A 
31104 (S. 38)2 II 2fiM 
31114 (S. 46}: II 75'; 814 
31130 (S. blV: ü 188» 
31146 (S.67f.); n76'; 278«; 

31152 ^S. 60 >: II Uli 

31160 i S. GO}: U 7&^ all 



X. Z. 

XXII (1884) S. III U. 

n 114» 

Rev. arcta. 
JL Ser. V ( I905i S. Mii 
II 348 

Uev. 

VI S. mi II 278« 
S. 125 f.: Iü2 
S. lÜl: 378'; 3Sf>^ 
8. 129 ff.: II lOi 18' 

Sitz. Wien. Ak. 

Phil. -bist. Kl. CV (1888) 
S. 375, 6: II 21iai 

E. Mehrsprachige. 

Kanopns 

ai gricchiHcher Teil 

Z. L 177' 
i: 177»; lh6« 
'ii 38i 40ii 15 
4i 2h 

h u. 73* 

}L 386* 

!L 386»; 891» 

lik 8Ü1»; II 227« 

iL U 227» 

läj 386» 

IIL 386»; II 287» 
II: II -287» 
20ff.: U 271» 
'dh n 271» 

2Ü u. II 271»; 272» 
21; 28»; 26i 11 
üaj 21 

JÜL 26^ 27j 28^ 203^ 210; 
■IAA. 

21: 26^ 35^ 203^ 210^ 211 

2iL 26^ 203' 

2iLl 26*; 28»; 35; 37*; 208'; 

232; 2ai 
aih 37^ 282| m 
aL 37^ 232; II 28j 80' 



II 33 f. 

Ui 2h 

44 u. 4äj II 21Sil 
4&J n m! 

4>ti lai 

4^1 lÄl 
älj 891» 

Mj 381«; 349'; II 201 
59: 18'; II 2Q1 
ÜIL 10!j lla^ 
üii 92« ^ 2üa! 

92i n 31' 
lÜL 88^ 90* 
ÜlL 88" 



2ih 38 ; 46 



88' 



210; 



II 26; 28; 35; 112 
ZL 35j 77j 203; 210^ II 85i 
112 

37*; II 35; 112 
73: 38»; 47"; 88»; 89_i 159; 

II 35; Ihä 
Ul 88* 
18«; 



b) hieroglyph. Teil: 76« 

Z. ^ lül 

Ii 76' * 

fti n 227» 

i;{ a . 14: 211« 

HL 2Gj 78^ II 28^; 29^ 34' 

2fi u. 2iL: 2111 

31: 

34: 211« 

35: 416 

311: 88^ lö cf. IM 

c) demotischer Teil 

ehrest, dem. S. 125 ff. u. 
Brugsch , Thesaurus VI 
S. XIV ff. (S. 1654 ff.): 75« 
4 der gricch. Fasg.: Ifif 
= 31 d. gr. Fass.: II 2&'- 
= 32 d. gr. Fass.: U ai' 
= tia d. gr. Fass.: 211« 
= 70 71 d. gr, FasB. : 401; 
llü 

Rosette: II 2fi3'; 264* 
a) griechificher Teil 
Z. 7j U 301« 

3^ I 



4i 7»; 181»; II 264* 

hl 159»; 189«; 191«; 192» 

fij 88i 75j lfl2^ 

Zl 75i II 292»; 301»; 802* 

^ II 292»; 301«; SÜÜ 

^ mi 
lüi 

IL 882'; aaiü 

Iii 386»; II 281^ 
Ii: II 2fill 

LL 8ö3i 366*; 368»; 370^ 

372; n 124*; 285' 
IL: 262i 348i 350i 351»; 

858; 372; IT 2M! 
Ifii 78f.; Iii 212i Müi 

::63; II 182* 
IL: 78f.; 77j 300^ 343^ 

II 64f.; 261»: 2Äli 
I&: 300j 386^ II filf. 

lai aMfi 

21 u. 24: II 807 

m: 1 

21: II 292» 

HL U 43»; 64; 292»; 301»; 
302» 

2iL 262i SOOj II 66; 287»; 
292» 

'iih II 67 f.; 287» 

3L 3".>1»; II 67 f. 

32: ml 

33 u. Mj 387» 

36 f.: II 2111 

3Sj 381«; .349'; II 20» 

40: 84» 

42: 10«; 94'; 169« 
44: II 292»; 802» 
45: II 301»; 302» 
46: II 10'; 30i 2^2! 
41: II 2a2i 
4S: II 11'; 30^ Ul 
4ai II 30i 31' 
ÖOj U 11'; 271» 
äl u. äli II 271» 
54: 18'; Ih 

b) hieroglyph. Teil cf. 
Stele von Damanhour, 
Ree de trav. VI 1886) 
S. Iff.: Iii 76»; 76«; 181*; 
190'; 191^ 192'; 407; 
II G6; 182*; 288» 



demotischer Teil 



bei Revillout, Chreet. dem. 
S. 1 ff. u. Heß, Der demo- 
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tische Teil der dreispra- 
chigen Inschrift von Ro- 
sette: ILI 

Z. Ii 76* 

212j n 182* 

Iii: II 66; 2M 

^ U 3Ü 

Die trilin^ae Insehrift von 
Philä 

(Griechisch, Lateinisch, | 
Hierogly])hi8ch) 
cf. Sitz. Berl. Ak. 1896 
S. 469 ff. u. Ä. Z. XXXV 
S 78/90: 69» cf. 408j 
272«; 286*; II 227'; 277»; 
310; 813 I 

Monum. Aaeyr. ' 
gr. IX 21 ff.: U 182» I 
lat. III 40 ff.: II ml ■ 

Brnpseh, Tlie.sanriiN 
(Hieroglvph.-demotischl 
V S.8H9ff.: 207»; 349* » ^ 
II 15U»; MI 



S. 906 ff. (907): 3lli 205«; 

207'; 2-29»; 231»; II MI 
S. 909 ff.: 204»; 229» 
S. 917: lÄ 

S. 928 ff.: 206»; 2M! 
S.934ff.: 93'; 205"; 207»; 
287; II 159»; 278« 

Spiegelber;?, Die demo- 
tischen Inseliriften 

(Catalogue gent'ral des anti- 
qait^B ögyptiennes du Mu- 
si^e du Caire XVI) 

27541 (S. 70_ tril.: II 161« 
3IOS8 iS. 14 ff.) tril.: II 80'; 

169"; 227»; 268»; 264*; 

288; 298»; 328'»; 825; 

836 

31089(8.20 ff.) tril.: U 169»; 
298» "• ^ 800'; älü 



L z. 

XXII (1884) s. miff. u. 



XL (1908) S.aUff. (hier.- 
dem. Stele des Chahap): 
26»; 26li 224'; II Töi: 
187 

XXVI (1888) S. 52 ff. (gr.- 
dem.) : 2üa'-» 

XXXJ (1898) S. 102 u. 
XXXll (1894) S. üi (gr.- 
hierogl.): 24»; 78^ 95» 

Annales da seryice des 
antiqnit^s de TE^rpte 

VII (1906) S. 2Mff. (gr.- 
dem.): II aifi 

Ree. de trav. 
VII (1886) S. liliff. (gr - 

hierogl.): 1^ 
XXVI (1904) S. 56/7 (hie- 
rogl.-demot.) : lfi2 

Rev. ^g. 

VI S. M (hier.-dem.): mH 
S. 130 ff. (hier.-dem ): II Ifi^ 



Ostraka und Verwandtes. 



A. Griechische. 
Ostr. Wilck. 

1 u. 2i 843'; 862*; 864« »• ^ 
Zlh 384' 

lüli u. 13L: 96'; 21fi 
157 : II 2U0»; 246* 

262i 263, 274i 2ZZ u. 302- 

MLL 358* 
mi II 87» 

a2iL 848'; 852*; 854» »• » 
321: 364' 

332: 843'; 352*; 354»" ^ 

MÄi aniü 

352, 354 u. 355^ 848'; 852*; 

aM!"- » 

äülL 369'; 361'; 

II 106»; iml 
Mflj 359»; mi 
m n. miU 9'J» 
aiiZl II 99^ lüüi 

mL II 99» 

411^ 859»"- ^ 860'; 861»; 
36--' ; Mü 

412—418: 359»; 861»; MSif. 



420: 48»; 869»; 361»; 362^ 

446 u. 454: 285* 
494: II 99»" * 
503: 279»; II 104'; 112« 
527: 801» 

558, .576 u. 609: 285* 
617: 292* 
649: U 2äl 
688: 285* 
702: n 87» 
710: II &hl 

711: 343'; .152*; 364» " 

II III» 
721: a.V.l'; 360«; 361'; 364»; 
II 88^ 109* 
364»; 736: II 85'; Ml 

740, 746, 747 u. 749: 
767: 288*; II llü_' 
768, 771 u. 774: II IMl 
775: II III» 
, 779: U IMl" « 
780-782: II III» 
783: II liLti 
784 u. 786: II III» 
788: II IMI 



111 = 



789: II III» 
790: II mü 
793: 270» 
795 u. 798: II 
799: II lIL4i 
807: n 111» 
810: II 99' 

812, 815, 818, 819, 835 u. 

842-846: U III» 
849: n III»; Iii! 
II III» 



853: 
856: 

857: 

862: 



285*; II III»; 



ml 



II III»; LLül 
286*; n III»; LLlI 
863. 864, 871, 877. 882, 885, 
916, 919, 924, 928 u. 932: 
ü III» 
955: II 108^ III» 
995: II iml 
1020: II III» 
1092: 270» 
1111: 2H6* 
1150: 2ii II 298» 
1154-1156: lüU 
II66: 284» 
1174: 98* 



\ 
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Register. 4. Ofltraka und Verwandtes. 



1227: 317*; II bl 
12W cf. Hey. 6g. TV. S. IMi 
279»; 343'; 362*; 364 »; 

II all 

1235: 348'; 352*; 364»» " 
1251 U. 1252: 2'.>2»; R III* 
1276: 3üal 

1278: aia'; 302*; SMl"' 
130«: 270» 

1315 u. 1316: 345'; 362*; 

.S64*"- ' 
1323: II 99» 
1341: II Hfi'" *; 81! 
1343: II 86' 

1344 — 1346: 343'; 352*; 

1361: 359^ 360»; 364iII 88' 

1365: II 24a 

1367: II 1Ü4J 

1372: 877' 

1397: 2M1 

1406: 286* 

1415 u. 1417: U III» 

1424: 2Sül 

1426: II Ul"^ 

1438: 21 

1452: U 111» 

1458 u. 1475: 2aÄl 

1480: 879» 

1487: 308' 

1491: 343'; 362*; aMl- ' 
1496: mil 
1498 u. 1505: II 87» 
1518: 348'; 362*; 864»" * 
1521: II 85' 

1526: 343'; 362*; 364»"' 
1527: II 87« 

1546: II 104"» »; 108»; Uli 

1548: II 99» 

1561: 2hhl 

1587: U 104'; 112» 

1617 u. 1618: 21 

Wilcken, ONtr. I. 

S. Uli Ostr.Urit. Mus. 12686: 

IT IQhl 
S.158jA.2 unpubl, gr. Ostr. 

Berlin 4412; 343'; 349*; 

361* 

Ostr. Fay. 

Li 2321 
7 : ':tor>» 
IIb 301'- 
HL II 1311 



2Ä; II 100»; IQII 
2jL 11 200»; 201*; 

II: 368'; II IMl 
Ostr. Kairo 

9522: II 88»; iQll 

08tr. Lripz. 

(in P. Leipz. I. S. 214 ff.) 
71^ 75i 22 u. Ziij II aiü 
SÜi II aia 

Ostr. Tebt. 

(in P. Tebt. II S. aafif.) 
Ostr. 1-3: II Ml 

Revillont, Melan^eN 

S. 2IIi Ostr. Louvre 8128: 

n tÜil 

Amerii-an Joomal of Philo- 

lORV 

XXV S. iü gr. Ostr. Ii: 
II 3M 

Bnlletin de Pinstitat fran- 
^ais d'archeolope Orientale, 

le Caire 
II (1902) S. 91 ff. gr. Ostr. 
3-13 u. 14—26: lÜ&l 

P. S. B. A. 
XXIII (1901) S. m Ostr. 
343'; 362*; SM!JL » 
Ostr. ^ n 87» 

Verwandtes. 

Milne, Greek inseriptions 

(Catalogue göneral des anti- 
quit^s egjptiennes du Mu- 

säe du Caire XVI U) 
N. 9315 Mumien - Etikett : 
II Mji 

K. 9360 Mumien -Etikett: 

II 2^ 
N. 9392 Mumien- Etikett: 

U 321 

Wilcken, Ostr. L 
S. 65j A. 1 Holztafel der 
Pariser Biblioth^que Na- 
tionale N. 1893: 110»; 
III»; 247»; 249»; II IM 
S. 66j A. 1 Holztafel de« 
Brit Mus. N. 6H49: 110»; 
III»; 247»; 2Ml ^ 
II IM 

S. 66, A. 2 Berliner Holz- 



tafel N. 8131: III»; 247»; 
249»; n lüA 

Archiv. 

1 S. 3M Mumien-Etikett: 
97»; II mi 

P. S. B. A. 

XXVII (1906) S. IM Mu- 
mien-Etikett fiÜ: 11 Hl.-j; 
344 

B. Demotisohe. 

Revilioit, M^lan^eg 

117 dem. Ostr. Louvre 
7891"": n 8:j» 
98 ebda. 7995: II 83» 
Zäff. ebda. 846«: II 31^ 
164/5 ebda. 9053: II ><S» 



S. 

S. 
S. 

s. 
s. 
s. 



iL 
S. 

s. 
s. 
s. 
s. 



108-111 ebda 9066:1183» 
mi ebda. 9067: 2li 11 83» 
IM ibda. 9069 u. S. 95—97 
ebda. 9070: U 83» 
m ebda. 9074: 2^^ Hsa» 
Ifiä ebda. 9075: 2i 
71 ebda. 9086: II äal 
m ebda. 9091: II 83» 
Uiö ebda. 9150: 2h n83» 
98 *99 ebda. 9152: II 

Ä. Z. 

XLII (1905) S. äl dem. Ostr. 
Brüssel: 11 aa6 

Rev. i'^. 

VI S. 12j A. l dem. Ostr. 
Berlin 1667-1660: 359»; 

ml 

C. Biling^ue. 

Rev. e^:. 

IV S. IM gr.-dem. Ostr. 
(= Orttr. Wilcken 1234): 

I II ai^ 

! Vll S. 21i gr.-dem. Mumien- 
Eükett: Ml 

I Spiegelberg, 
Die denotischen InHchriflen 

(Catalogue generale des 
antiquit^s ögyptiennea du 

Musöe du Caire XVI) 
S. gr.-demot. Holztafel 

Cairo 9892: U U& 
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5. Semitica. 



C. L Sem. 
I 

I: 153' 

II, 1 

1^ u. 121: Uli 
VM): -225» 
1301 171» 
IMi -226* 
Iii u. LLij 171' 
144j Uli u. 14L: 225» 

Meißner, Beiträge zoiu alt- 
bubyloniNchen Privatrecht 

8. & N. 14-20 u. Ui 
n 204* 

PeiKer, Babylonische Ver- 



trftjE;e des Berliner Naflenms 

X. 4, 43, IKJi UI, 114 u. m : 
U 204* 

! Schräder, KeilinNchriftliche 
^ Bibliuthek IT 

8. N. V, S. m N. XI, 
I S. IM N. K S. m, X. V, 
S. IM N. VIII: II 205" 

I Zimmern , Beiträge zur 
I Kenntnis der babylonischen 

Religion 
S. Iii Text 1 — ÜIL 221»; 

222^ 

S. 112 ff. Text 21i 221- ^ 
2221 



EphemeriN für (semitische 

Epigraphik I 
S. 152 ff.: 171» 
S. m N. Mi 
S. 3ä& N. mjL 

P. 8. B. A. 

XVI (1894) S. 14üff. (mi- 
Däische Inschr.): 171" 

Rev. arch. 
3- Ser. V (1885) S. 3M 
(phön. Inschr.): IMl 

Ree. d'arehi^ol. Orient. 

V S. Mü (griech.-palmyr :) 
309» 



Otto, i'rk-ster und Teiii|>el II. 



27 



d by Google 



Digitized by Google 



THC BORROWCR WILL BE CHARQED 
AN OVCRDUE FEE IF THI8 BOOK 18 
NOT RETURNED TO THE LIBRARY ON 
OR BEFORE THE LAST DATE 8TAMPED 
BELOW. NON-RECEIPT OF OVERDÜE 
NÖTIGES DOE8 NOT EXEMPT THE 
BORROWER FROM OVERDUE FEE8. 



WIOEMER 




